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Vorwort. 


Bereits  während  meiner  Studienzeit  an  der  Universität  Dublin 
übten  Chasles'  kinematische  und  Poinsot's  dynamische  Schriften 
eine  mächtige  Anziehung  auf  mich  aus.  Durch  diesen  Einfluss 
wurde  meinen  mathematischen  Studien  die  Richtung  vorgezeichnet, 
in  der  weiterarbeitend  ich  nach  langen  Jahren  zu  der  „Theory  of 
Screws"  gelangte. 

Unter  diesem  Titel  habe  ich  1876  ein  Buch  veröffentlicht, 
welches  meine  sämmtlichen  früheren  Untersuchungen  über  den 
Gegenstand  zusammenfasste,  und  welches  mir  die  erwünschte  Ge- 
legenheit lieferte,  die  Arbeiten  Plücker's  und  anderer  Mathema- 
tiker zu  discutiren,  welche  in  irgend  welcher  Beziehung  zu  meiner 
Theorie  stehen. 

Seit  1876  hat  mir  nun  mein  Amt  als  Royal  Astronomer  of 
Ireland  nur  wenig  Müsse  zu  rein  mathematischen  Untersuchungen 
gelassen.  Ich  habe  indessen  noch  hin  und  wieder  in  einzelnen  Ab- 
handlungen meine  Arbeiten  zur  Weiterbildung  und  Ergänzung  der 
Theorie  veröffentlicht.  Ich  hebe  unter  diesen  Abhandlungen  hervor 
diejenige  über  die  Mechanik  eines  Körpersystems  vom  allgemein- 
sten Typus  •),  und  die  über  Mechanik  im  nicht- Euklidischen  Räume, 
welch  letzteren  Untersuchungen  ich  neuerdings  in  der  „Theory  of 
the  Content"  eine  concisere  Fassung  zu  geben  versucht  habe**), 

*)  Kap.  XXIII  und  XXIV  yorliegenden  Werks. 
••)  Kap.  XXV  und  XXVI  dieses  Buchs.        G. 


IV  Vorwort. 

a 

durch  die  mir  einige  —  schon  von  Herrn  F.  Klein  bemerkten  — 
Missstände  bei  der  Begründung  der  nicht- Euklidischen  Geometrie 
beseitigt  zu  sein  scheinen. 

Mit  aufrichtigster  Genugthuung  erfüllt  es  mich,  dass  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  meiner  Methoden  und  Arbeiten  zuerst 
gerade  in  der  Sprache  erscheint,  von  der  wir  gewohnt  sind,  dass 
sie  uns  immer  nur  das  Beste  der  Wissenschaft  vermittelt.  Und 
ich  freue  mich  in  Herrn  Harry  Gravelius,  Mitglied  der  Astrono- 
mischen Gesellschaft,  einen  so  berufenen  und  gelehrten  Interpreten 
gefunden  zu  haben,  dem  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  öffentlich 
meine  vollkommene  Anerkennung  ausspreche  für  seiue  steten  und 
eifrigen  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  vorliegenden  Werkes 
sowohl,  wie  um  die  Ausbildung  der  Theorie  überhaupt. 

Nicht  verfehlen  will  ich  noch  hier  meinen  Dank  niederzulegen 
für  die  freundliche  Aufnahme  und  Anerkennung,  welche  meine 
Arbeiten  bereits  früher  bei  deutschen  Mathematikern  —  von  denen 
ich  besonders  die  Herren  W.  Fiedler,  F.  Klein  und  W.  Schell 
nennen  darf  —  gefunden  haben. 

Observatory  Dublin,  1889  September. 


Robert  8.  Ball, 

Royal  Astronomer  of  Ireland. 


Vorwort  des  Herausgebers. 


Das  vorliegende  Werk  stellt  sich  die  Aufgabe,  zusammen- 
hängend und  als  Lehrbuch  die  in  zahlreichen  Arbeiten  von  Sir 
Robert  Ball  geschaffene  Theorie  der  Mechanik  starrer  Systeme 
darzustellen.  Es  umfasst  somit  dem  Inhalte  nach  sämmtliche  Ab- 
handlungen des  Herrn  Ball. 

Meine  Thätigkeit  bei  Abfassung  dieses  AVerkes  war  naturgemäss 
eine  sehr  bescheidene  gegenüber  einer  so  grossartigen  Schöpfung 
wie  es  die  Theory  of  Screws  ist.  Die  Hinzufugung  von  Untersuchun- 
gen, die  Sir  Ball  in  seinen  Schriften  nicht  berührt,  ist  dadurch 
nothwendig  geworden,  dass  wir  eben  dem  Werke  den  Character 
eines  Lehrbuchs  geben  wollten,  das  sich  auch  für  Studirende  auf 
Universitäten  und  technischen  Hochschulen  eignet. 

Ich  fühle  mich  um  so  nachdrücklicher  verpflichtet  zur  Hervor- 
hebung meines  äusserst  bescheidenen  Wirkens  an  diesem  Buche, 
als  Sir  Ball  mich  einer  so  gütigen  Anerkennung  gewürdigt  hat. 

Nur  mit  Bedauern  —  um  das  Buch  nicht  allzu  stark  werden 
zu  lassen  —  habe  ich  mich  entschlossen,  die  Untersuchungen  der 
beiden  Schlusskapitel  mit  der  Theorie  des  Vectors  abzubrechen. 

Ich  glaube  in  der  That,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  Sir  Ball 
jetzt  die  nicht-Euklidische  Geometrie  behandelt,  eine  zukunftsvolle 
ist,  und  vereine  mich  mit  ihm  in  dem  Wunsche,  diesen  Weg  auch 
von  anderen  Mathematikern  beschritten  zu  sehen. 


VI  Vorwort  des  Herausgebers. 

Ein  weites  und  viel  versprechendes  Gebiet  ist  der  Forschung 
auch  durch  die  Untersuchungen  des  Abschnitts  über  Graphische 
Methoden  eröffnet.  — 

Das  Werk  erscheint  ein  Jahr  später  als  von  mir  beabsichtigt 
war,  da  ich  wiederliolt  durch  Krankheit  gezwungen  war,  den  Druck 
auf  längere  Zeit  zu  unterbrechen.  Aus  demselben  Grunde  musste 
ich  auch  bei  den  ersten  Bogen  die  Correctur  anderen  Händen  über- 
tragen, wodurch  sich  einige  Irrigkeiten  in  den  Text  eingeschlichen 
haben,  die  sich  im  Manuscript  nicht  finden,  und  die  ich  nach 
der  Angabe  am  Schluss  des  Buches  zu  verbessern  bitte. 

Die  dem  Buche  beigegebene  stereoskopische  Photographie  des 
Cylindroids  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Arthur  Rambaut 
von  der  Sternwarte  zu  Dunsink.  Die  Photographie  ist  durch  Herrn 
Rambaut  aufgenommen  nach  einem  von  Sir  Robert  Ball  an- 
gegebenen und  von  Sir  Howard  Grubb  angefertigten  Modell. 

Das  Titelbild  ist  der  „Theory  of  Screws"  von  1876  entnommen. 

Dem  Herrn  Verleger  sage  ich  für  seine  ausserordentlich  weit- 
gehende Liberalität,  mit  der  er  jeden  meiner  Wünsche  betreffs  des 
Buches  erfüllte,  und  für  die  vorzügliche  Ausstattung  des  Werkes 
meinen  verbindlichsten  Dank. 

Berlin  1889,  September. 

Gravelins. 
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Theoretische  Mechanik. 


Kapitel  I. 
Ton  den  Postnlaten  und  von  der  Methode  der  Mechanik. 

§1. 

Die  Mechanik  ist  die  Wissenschaft  der  Erscheinungen  in  der 
Xatur,  insoweit  man  bei  deren  Studium  nur  reine  Bewegungen  in 
Betracht  zieht. 

Sie  bedarf  zu  ihrem  Aufbau  gewisser  fundamentaler  Voraus- 
setzungen, ganz  ebenso  wie  die  Geometrie;  und  zwar  liegen  ihr 
zunächst  die  sämmtlichen  für  die  Geometrie  erforderlichen  Voraus- 
setzungen ebenfalls  zum  Grunde,  während  noch  weitere  hinzutreten. 
Ich  sehe  davon  ab,  hier  über  die  Fundamentalhypothesen  der  Geo- 
metrie ausführlich  zu  sprechen,  da  sich  im  Schlusskapitel  dieses 
Buches  geeignetere  Gelegenheit  hierzu  bieten  wird. 

Für  die  Mechanik  bedarf  man  der  Voraussetzungen  von  Raum, 
Zeit  und  Materie. 

In  dem  rein  geometrischen  Räume,  d.  i.  in  dem  unbegrenzten, 
unendlichen  leeren  Räume  kann  von  einer  Bewegung  nicht  die 
Rede  sein.  Denn  in  diesem  Räume  ist  eine  Ortsbestimmung  nicht 
möglich:  er  ist  ortslos. 

Der  Raum  der  Mechanik  ist  daher  nothwendig  als  erfüllt  zu 
denken,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  der  Raum  der  Mechanik  ist 
der  Raum  der  concreten  Welt. 
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Alles  dasjenige,  was  den  Raum  erfallt  und  durch  die  Sinne 
wahrgenommen  wird,  bezeichnet  man  mit  dem  Gesammtnamen  der 
Materie.     Ein  begrenzter  Theil  der  Materie  heisst  Körper. 

Mit  den  Bewegungen  dieser  Körper  oder  ihrer  Theile  hat  sich 
nun  die  Mechanik  zu  befassen.  Und  zwar  werden  wir  unter  der 
Bewegung  eines  solchen  Theiles  der  Materie  die  Aenderung  seiner 
Lage  verstehen  in  Bezug  auf  einen  oder  mehrere  andere,  ausser 
ihm  liegende  Körper,  oder  auch  in  Bezug  auf  gewisse  ihm  ange- 
hörende geometrische  Elemente,  von  deren  eigener  Bewegung  man 
in  beiden  Fällen  während  des  Ganges  der  Untersuchung  absieht. 

Die  allgemeine  Untersuchungsmethode,  welche  die  Mechanik 
auf  das  Studium  dieser  Bewegungen  anwendet,  ist  dieselbe  wie  die 
der  Geometrie. 

Die  Eigenschaften  der  geometrischen  Gebilde  werden  erkannt 
durch  Beziehung  auf  und  Yergleichung  mit  gewissen  fundamentalen 
Gebilden.  Diese  fundamentalen  Gebilde  treten  als  Postulate  auf, 
über  die  beim  Aufbau  der  Wissenschaft  zunächst  keine  Discussion 
stattfindet  und  stattfinden  soll. 

Die  Untersuchung  über  ihre  Postulate  führt  die  Geometrie 
nicht  selbst.  Die  Beurtheilung  der  Berechtigung  dieser  Postulate 
ist  aus  Beobachtungen  zu  entnehmen,  während  die  allgemeine  Dis- 
cussion derselben  in  das  Gebiet  der  Erkenntnistheorie  gehöi*t. 

Es  ist  ebenso  in  der  Mechanik. 

Beschränken  wir  die  Betrachtung  der  Bewegung  eines  Körpers 
auf  den  einfachsten  Fall,  wo  die  Dimensionen  des  Körpers  sämmt- 
lich  als  kleine  Grössen  1.  Ordnung  genommen  werden  können, 
der  Körper  also  ein  materieller  Punkt  ist,  so  verstehen  wir  unter 
Bewegung  dieses  Punktes  nur  die  Veränderungen  seiner  Lagen  auf 
ausser  ihm  liegende  Theile  der  Materie. 

Ein  Urtheil  über  diese  Bewegung  kann  nun  nur  gebildet  wer- 
den durch  Yergleichung  dieser  mit  einer  anderen,  fundamentalen, 
als  bekannt  angenommenen,  Bewegung,  deren  eigene  Natur  selbst- 
verständlich aber  völlig  beliebig  bleibt. 

Ist  nun  eine  Bewegung  so  beschaffen,  dass  gleichen  Weg- 
incrementen  der  Fundamentalbewegung  gleiche  Wegincreraente  der 
in  Rede  stehenden  Bewegung  entsprechen,  so  heisst  die  letztere 
eine  gleichförmige  Bewegung. 
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Es  ist  hiernach  wol  zu  beachten,  dass  die  Gleichförmigkeit 
einer  Bewegung  nur  in  Bezug  auf  eine  andere  Bewegung  erklärt 
ist;  und  dass  von  einer  an  sich  gleichförmigen  Bewegung  im  Rah- 
men exacter  Wissenschaft  durchaas  keine  Rede  sein  kann.  Denn 
hier  kann  mit  einem  solchen  Ausdruck  kein  Sinn  verbunden 
werden. 

Die  zum  Studium  irgend  einer  Bewegung  nothwendige  Bezugs- 
oder Fundamentalbewegung  ist  in  der  Natur  gegeben  in  der  Axen- 
drehung  der  Erde. 

lieber  den  eigenen  Charakter  dieser  Bewegung  kann  nur  die 
Beobachtung  Aufschluss  geben.  Mit  Hülfe  indirecter  Vergleichs- 
methoden ergiebt  sich  aus  den  Beobachtungen,  dass  die  Rotation 
der  Erde  selber  in  erster  Approximation  mit  grosser  Näherung  als 
gleichförmig  angenommen  werden  darf. 

Insofern  nun  diese  gleichförmige  Bewegung  zum  Maasse  anderer 
Bewegung  dient,  heisst  sie  Zeit. 

Jede  weitere  Definition  dieses  Begriffes  muss  bei  ihrer  Grund- 
legung den  Boden  des  Thatsächlichen  verlassen  und  Ist  daher  in 
der  Physik  unbedingt  abzulehnen. 

Was  nun  die  specielle  Festsetzung  eines  practisch  anwend- 
baren Maasses  für  die  Zeit  anbetrifft,  so  scheint  es  auf  den  ersten 
Blick  das  richtigste  zu  sein,  hierfür  die  volle  einmalige  Rotation 
in  Bezug  auf  einen  für  uns  festen  Punkt  (z.  B.  einen  sogenannten 
Fixstern)  des  Himmels  anzunehmen.  Diese  Zeit,  die  als  Sternzeit 
zu  bezeichnen  ist,  eignet  sich  indess  aus  gleich  darzulegenden  Grün- 
den nicht  für  eine  allgemeine  Anwendung.  Ihr  Gebrauch  ist  ein 
Intemum  der  astronomischen  Praxis. 

Geeigneter  zur  Festsetzung  eines  Zeitmaasses  ist  die  Sonne. 
Es  ist  0*"  wahre  Sonnenzeit  an  einem  Orte,  wenn  der  Mittelpunkt 
der  Sonne  iin  Meridian  gesehen  wird.  Der  jedesmalige  Winkel- 
abstand dieses  Punktes  vom  Meridian,  der  Stundenwinkel  der 
Sonne,  ist  dann  das  natürliche  Maass  der  Zeit. 

Indessen  ist  auch  dieses  Zeitmaass  unbequem,  und  daher  un- 
annehmbar, für  jeden  nicht  wissenschaftlichen  Gebrauch.  Denn  es 
ist  die.ses  Maass  seiner  Natur  nach  kein  stets  gleichmässiges,  da  die 
Bewegung  der  Sonne  (d.  h.  die   Abspiegelung   der  Bewegung  der 

Erde  um  die  Sonne)   wegen  der  elliptischen  Form  der  Bahn  und 

1* 
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der  sehr  beträchtlichen  Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  Aequator 
keine  gleichmäjssige  ist. 

Um  ein  gleichmässiges  Zeitmaass  in  bequemer  Weise  zu  er- 
halten, fingirt  man  eine  sich  in  der  Ebene  des  Aequators  bewegende 
Sonne,  der  man  dieselbe  mittlere  Bewegung  zuschreibt,  wie  sie  die 
wahre  Sonne  besitzt.  Die  Rectascension  dieser  fingirten  Sonne  ist 
somit  stets  gleich  der  mittleren  Länge  der  wahren  Sonne;  wodurch 
nun  in  der  That  in  dem  Stundenwinkel  der  fingirten  „mittleren 
Sonne^  ein  gleichförmiges  Zeitmaass  erlangt  ist.  Dieses  Zeitmaas 
wird  mittlere  Zeit  genannt.  Sie  wird  astronomisch  vom  Augen- 
blicke der  oberen  Culmination  der  mittleren  Sonne,  dem  mittleren 
Mittag,  ab  gerechnet  und  von  0^  bis  24 '^  gezählt;  woraus  man  er- 
sieht, dass  d&s  astronomische  Datum  eines  Tages  nur  für  den 
Nachmittag  mit  dem  Datum  des  coincidirenden  bürgerlichen  Tages 
übereinstimmt 

z.  B.  Juli  31,  16^  astronom.  Zeit 

=  August  1,  4**  Vormittags  bürgerl.  Zeit. 

Der  Unterschied  zwischen   mittlerer   und   wahrer  Sonnenzeit 

* 

heisst  Zeitgleichung,  sodass  die  Zeitgleichung  der  Betrag  ist, 
der  zur  mittleren  Zeit  addirt  werden  muss,  um  die  wahre  Zeit  zu 
erhalten. 

In  diesem  Sinne  wird  die  Zeitgleichung  im  Berliner  Astrono- 
mischen Jahrbuch  für  jeden  mittleren  Mittag  gegeben. 

Die  oben  erwähnten  Inconvenienzen,  welche  sich  einer  allge- 
meinen Anwendung  der  Sternzeit  entgegenstellen,  entstehen  aus 
der  Bahnbewegung  der  Sonne  (oder  Erde).  Das  tropische  Jahr, 
d.  h.  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  einen  vollen  Umlauf  in  Bezug 
auf  den  Frühlingspunkt  zurücklegt,  beträgt  365^2422,  also  die 
mittlere  tägliche  tropische  Bewegung  der  Sonne 

)i  =  3^^22  ""  ^'  ^^'  ^"'^^  ^^  ^^^®"'  ^'  ^'  ^^  ^®^*  ^"*  56S555. 
Nun  heisst  die  einmalige  Rotation  in  Bezug  auf  den  Frühlings- 
punkt F  ein  Sterntag. 

Zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoctiums  sind  die  mittlere  Sonne 
und  der  Punkt  F  gleichzeitig  im  Meridian.  Bis  zur  folgenden 
Culmination  dieses  Punktes  hat  sich  die  Erde  um  den  Bogen  /n  in 
ihrer  Bahn   weiter   bewegt;    die   mittlere  Sonne    culminirt   daher 
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3"  56%56  später  als  F.    Allgemein,  bei  Fig.  1. 

der  »**"  folgenden  Culmination  des  Früh- 
lingspunktes  kommt  die  Sonne  erst  nach  F 
Durchmessung  des  Bogens  n./i  in  den 
Meridian,  d.  h.  es  ist  0»»4-n.(3™  56«, 56) 
Sternzeit  im  Momente  des  mittleren 
Mittags.  Es  würden  somit  dieseiü  für 
das  bürgerliche  Leben  wichtigen,  fest  zu 
erhaltenden  Zeitpunkte  im  Laufe  des  tro- 
pischen Jahres  alle  möglichen  Werthe 
der  Sternzeit  von  0**  bis  24^*  zukom- 
men, welcher  Umstand  sich  natürlich 
der  allgemeinen  Anwendung  der  Stem- 
zeit  entgegenstellt. 

Uebrigens  sei  noch  bemerkt,  dass 
die  Sternzeit  auch  kein  völlig  gleich- 
förmiges Zeitmaass  sein  würde,  da  die 

Aequinoctialpunkte  kleinen  eigenen  Bewegungen  unterworfen  sind. 
Hierüber  sind  indess  die  Lehrbücher  der  Astronomie  nachzusehen. 

Die  Stemzeit  im  mittleren  Mittag  wird  in  den  astronomischen 
Jahrbüchern  für  jeden  Tag  gegeben.  Mit  der  Kenntniss  derselben 
kann  jede  Zeitangabe  in  Sternzeit  in  eine  solche  in  mittlerer  Zeit 
verwandelt  werden,  wenn  man  noch  bedenkt,  dass,  nach  obigem, 
in  einem  tropischen  Jahre  genau  ein  Sterntag  mehr  enthalten  ist, 
ab  sich  mittlere  Tage  darin  finden. 

Wenn  in  diesem  Buche  von  Zeit  und  Zeitmaass  die  Rede  ist, 
so  ist  immer  die  mittlere  Zeit  darunter  zu  verstehen. 


§2. 

Nachdem  der  Begriff  festgestellt  worden  ist,  den  wir  mit  dem 
Worte  Zeit  verbinden  wollen,  kann  die  obige  Definition  der  gleich- 
formigen  Bewegung  nunmehr  so  ausgedrückt  werden: 

Eine  Bew^ung,  bei  der  in  gleichen  Zeiträumen  gleiche  Wege 
durchlaufen  werden,  heisst  gleichförmig. 

Aus  dieser  Definition  ergiebt  sich,  dass  eine  geradlinige 
gleichförmige  Bewegung  vollständig  bestimmt  ist,  wenn  ihre 
Richtung  und  der  Zeitpunkt,   in  dem  man  ihre  Beobachtung  be- 
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(lieser  Grösse  wieder 
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Der  Dififerentialquotient 
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helsst  dann  die  Beschleunigung  2.  Ordnung  der  betrachteten  Be- 
wegung. Man  kann  im  allgemeinen  Falle  in  dieser  Weise  foi-t- 
fahren  und  die  Beschleunigung  irgend  einer  Ordnung  .a  durch  die 

Relation 

d^-^^8 

erhalten. 

Mit  der  Betrachtung  der  Beschleunigungen  höherer  Ordnung 
hat  man  erst  in  neuerer  Zeit  begonnen.  Der  Anstoss  dazu  wurde 
von  Jacob i  in  der  fünften  These  seiner  Inaugural-Dissertation  ge- 
geben. Besondere  Verdienste  um  die  Ausbildung  der  Theorie  der 
Beschleunigungen  höherer  Ordnung  haben  sich  Somoff  und  Resal 
erworben.  Auch  muss  der  Aufsatz  von  Möbius  „Ueber  die  pho- 
ronomische  Deutung  des  Taylor'schen  Theorems"  erwähnt  werden. 

Was  eine  geometrische  Darstellung  der  Geschwindigkeiten  und 
Beschleunigungen  angeht,  so  folgt  zunächst  aus  der  Art  und  W^eise. 
wie  wir  zum  Begriff  der  Geschwindigkeit  auch  bei  einer  ungleich- 
förmigen Bewegung  gelangt  sind,  dass  auch  hier  das  geometrische 
Bild  der  Geschwindigkeit  die  gerade  Strecke  ist. 

Damit  erhellt  aber  zugleich,  dass  auch  die  Beschleunigungen 
aller  Ordnungen  durch  gerade  Strecken  dargestellt  werden,  wobei 
immer  festzuhalten,  dass  eine  Strecke  eine  mit  Anfangspunkt, 
Länge  und  Richtung  versehene  gerade  Linie  ist 

§3. 

In  dem  Wortlaut  des  Trägheitsgesetzes  kommt  der  Ausdruck 
„bewegungsbestimmende  Umstände"  vor. 

Die  Einführung  dieses  Ausdruckes  oder  der  gleichbedeutenden 
der  „Ursache  einer  Bewegung"  entspricht  dem  allgemeinen  Causa- 
litätsbedürfniss  des  Menschen,  das  uns  überall  zu  den  Fragen  „wo- 
her" und  „warum"  treibt. 

Dieser  Trieb  fordert  denn  auch  für  jeden  Vorgang  in  der  Na- 
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tur,  für  jede  Bewegung  eine  Urrsache.  Allein  es  muss  eingestanden 
werden,  dass  eine  endgültige  Befriedigung  dieses  Verlangens,  die 
in  der  Erkenntniss  des  Wesens  der  Ursache  irgend  einer 
Bewegung  zu  bestehen  hätte,  nicht  gegeben  werden  kann. 

Wir  nennen  die  Ursache  einer  Bewegung  eine  Kraft,  allein 
was  eine  Kraft  nun  wirklich,  an  sich,  ist  das  lehrt  keine  Mechanik 
und  wird  auch  nie  eine  zu  lehren  vermögen.  Denn  die  Frage 
nach  dem  Wesen  der  Kräfte  ist  eine  durchaus  transcendente, 
ganz  ebenso  wie  die  nach  dem  Wesen  der  Materie. 

Wenn  somit  Kraft  auch  nur  ein  Ausdruck  ist,  so  ist  dessen 
Anwendung  in  der  Mechanik  dennoch  nicht  abzuweisen,  da  hier- 
mit die  verbale  Formulirung  der  Sätze  der  Mechanik  eine  für  uns 
aas  dem  oben  angegebenen  Grunde  natürlicher  erscheinende  Dar- 
stellung erhält;  während  andrerseits  aus  der  Anwendung  des  Wortes 
„Kraft"  auch  keine  Unklarheit  entstehen  wird,  wenn  man  bedenkt 
dass  die  Sätze  der  Mechanik  ja  über  die  Kräfte  selbst  gar  nichts 
aussagen,  sondern  nur  von  ihren  der  Beobachtung  zugänglichen 
Wirkungen  reden. 

Wir  werden  daher  im  folgenden  ganz  unbedenklich  in  der- 
selben Weise  von  Kräften  reden,  wie  der  Leser  dies  aus  den  elemen- 
taren Lehrbüchern  der  Mechanik  gewohnt  ist. 

Die  Ursache  einer  Beschleunigung  1.  0.  ist  gemeint,  wenn  im 
folgenden  von  einer  Kraft  schlechthin  die  Rede  ist.  In  besonderen 
Fällen  wird  sie  auch  als  Kraft  1.  0.  bezeichnet  werden.  Analog 
heisst  die  Ursache  einer  Beschleunigung  2.  0.  eine  Kraft  2.  0.  und 
allgemein  die  Ursache  einer  Beschleunigung  ju**'  Ordnung  eine 
Kraft  /i*«'  Ordnung. 

Diese  Kräfte  denken  wir  uns  in  der  Richtung  der  erzeugten 
Beschleunigungen  stetig  von  Punkt  zu  Punkt  der  Bahn  des  be- 
wegten Punktes  wirkend. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ui-sache  die  wir  für  die  Ge- 
schwindigkeit annehmen.  Diese  nennen  wir  Momentan-  oder  Im- 
pulsiv-Kraft,  denn  wir  denken  uns  die  Geschwindigkeit  hervor- 
gerufen durch  eine  Kraft  die  momentan,  oder  genauer  gesprochen, 
nur  während  eines  unendlich  kleinen  Zeittheilchens  wirkt.  Es  ist 
dies  keine  willkürliche  Annahme,  sondern  sie  ist  bedingt  durch 
unsere  KenntnLss  von  dem  Princip  der  Trägheit. 
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Auch  von  dem  Maasse  einer  Kraft  können  wir  reden,  indem 
wir  die  Annahme  der  zwischen  einer  Kraft  und  ihrer  Wirkung 
bestehenden  direkten  Proportionalität  adoptiren.  Eine  Kraft  K  ist 
daher  zunächst  direkt  proportional  der  durch  sie  hervorgerufenen 
Beschleunigung  tp;  es  ist  aber  auch  klar,  dass  die  Ki-aft  noch  direkt 
proportional  ist  der  in  Bewegung  gesetzten  Masse  m.  Darnach 
kann  man  setzen 

K  =  X  .ffh.tp, 
wo  k  ein  Proportionalitätsfaktor  ist.     Setzen  wir 

A=l, 
so   wählen  wir  als  Einheit  der  Kraft  diejenige  Kraft,  welche  der 
Masse  1   die  Beschleunigung  1   ertheilt.     Was  unter  der  Einheit 
der  Beschleunigung  zu  verstehen  sei  ergiebt  sich  aus  §  2. 

Es  handelt  sich  also  noch  um  die  Wahl  der  Masseneinheit. 
Als  Masseneinheit  für  terrestrische  Verhältnisse  wollen  wir  nun  die 
Masse  eines  Cubikdecimeters  Wasser  bei  4^  C.  annehmen. 

Das  so  gewählte  Maasssystem  für  die  Kräfte  heisst  das  ab- 
solute.    (Gauss.) 

Man  hat  öfters  als  Krafteinheit  das  Kilogramm  gewählt;  allein 
dies  ist  nicht  ganz  vorsichtig,  da  das  Gewicht  eines  Körpers,  ab- 
gesehen von  physikalischen  Bedingungen,  auch  eine  Funktion  des 
Ortes  des  Körpers  auf  der  Erdoberfläche  ist,  sodass  die  Kraftein- 
heit variabel  wird.  Die  Masse  eines  Körpei's  ist  aber  unabhängig 
vom  Orte,  sodass  das  oben  angenommene  Maasssysteme  den  Vor- 
zug verdienen  dürfte.  Bezeichnen  also  v,  y,  y^^^...^^^^  die  Ge- 
schwindigkeit, Beschleunigung  1,  2,  ...  /***'  Ordnung  der  Masse 
m;  und  M,  K,  K^'\  . . .  K^"^  die  zugehörige  Momentankraft,  Kraft 
1.  0.,  2.  0.,  . . .  ju*"  Ordnung,  so  ist  M=  mv,  K=mg>y  K^^^  =zmifß'^y 
. . .  if"  ==  wt/>K 

Aus  dieser  Darstellung  der  Kräfte  ergibt  sich,  dass  das  geo- 
metrische Bild  der  Kraft  irgend  einer  Ordnung,  ganz  ebenso  wie 
das  der  Beschleunigung  einer  Strecke  ist,  wenn  wir  dabei  die  Mo- 
mentankräfte als  Kräfte  0*"  Ordnung  mitzählen. 

Da  die  Strecke  bestimmt  ist  durch  Anfangspunkt,  •  Richtung 
und  Länge,  so  erkennen  wir,  dass  die  Kraft  bestimmt  ist,  wenn 
ihr  Angriffspunkt,  ihre  Richtung  und  ihre  Grösse  oder  Intensität 
gegeben  sind. 
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*        §4. 

Jii  dem  vorigen  Paragraphen  habe  ich  absichtlich  länger  ver- 
weilt bei  der  Darstellung  der  GrundbegriflFe  der  Mechanik  als  der 
einer  Naturwissenschaft.  War  dies  wünschenswerth  in  Hinsicht 
auf  den  nächstliegenden  Zweck  dieses  Buches,  so  ei^chien  es  mir 
nothwendig  darum,  weil  die  Mechanik  heute  weit  über  die  Grenzen 
der  Astronomie  und  Physik  hinaus  die  feste  Grundlage  für  die  ge- 
sammte  Naturwissenschaft  überhaupt  geworden  ist:  ein  Entwick- 
prozess  der  eben  erst  in  seinem  aufsteigenden  Knoten  angelangt 
sdieint  und  von  dem  viel  zu  erwarten  steht  zum  Vortheile  unserer 
Einsicht  in  die  Natur,  sowohl  im  Makrokosmos  Welt  wie  im 
Mikrokosmos  des  organischen  Seins. 

In  diesem  Paragraphen,  welcher  von  der  Zusammensetzung 
der  Bewegungen  und  der  Kräfte  handelt  werde  ich  mich  auf  eine 
äusserst  knappe,  fast  nur  skizzirende  Dai-stellung  beschränken 
können.  Denn  abgesehen  davon,  dass  eine  ausführliche  Dar- 
stellung den  Rahmen  einer  Einleitung  wesentlich  überschreiten 
würde,  kann  doch  auch  betreffs  dieser  Lehren  auf  Poinsot's 
klassische  Lebens  de  Statique  und  auf  das  grossartige  Werk  des 
Herrn  Schell  verwiesen  werden,  zwei  Werke,  deren  Studium  von 
jedem  der  Mechanik  treibt,  unbedingt  zu  fordern  ist. 

Von  vorne  herein  ist  klar,  dass  die  Gesetze  der  Zusammen- 
setzung von  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  identisch  sein 
werden,  mit  denen  der  Zusammensetzung  von  Kräften. 

Denn  aus  obigem  geht  hervor,  dass  die  Figur,  welche  von  den 
auf  öinen  Punkt  wirkenden  Kräften  aller  Ordnungen  gebildet  wird 
ähnlich  und  ähnlich  liegend  ist  zu  der,  welche  von  den  Geschwin- 
digkeiten und  Beschleunigungen  gebildet  wird.  Das  Aehnlichkeits- 
verhältniss  ist  durch  die  Zahl  m  gegeben,  welche  die  Masse  des 
Punktes  ausdrückt. 

Die  gleiche  Bemerkung  gilt  offenbar  auch  für  ein  System  un- 
veränderlicher mit  einander  verbundener  Punkte,  oder  für  ein 
starres  System. 

Von  diesem  starren  System  wird  in  den  folgenden  Kapiteln 
allein  gehandelt  werden. 

Denken   wir   uns   das   ganze  System   von   Masse   erfüllt,   so 
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repräsentirt  es  den  starren  Körper  der  Physik.  Da  es  nun  aber 
in  der  Natur  keinen  absolut  starren  Körper  gibt,  so  erhellt,  dass 
wir  bei  der  Beschreibung  der  Bewegung  eines  Naturkörpers  nach 
den  Gesetzen  der  starren  Bewegung  nur  eine  erste  Approximation 
der  wirklichen  Bewegung  erhalten,  die  im  allgemeinen  durch  nach- 
trägliche Berücksichtigung  der  Abweichungen  des  gegebenen  Kör- 
pers von  dem  idealen  starren  System  verbessert  werden  muss. 

Eine  der  wichtigsten  Bemerkungen  über  das  starre  System  ist 
die,  dass  der  Angriffspunkt  einer  auf  dasselbe  wirkenden  Kraft, 
wegen  der  starren  unveränderlichen  Verbindung  der  Systemtheilchen 
beliebig  in  der  Richtung  der  Kraft  verschoben  werden  kann,  ohne 
dass  dadurch  die  Wirkung  der  Kraft  verändert  wird. 

Die  Frage  nach  der  Zusammensetzung  von  Kräften  oder  Be- 
wegungen ist  gelöst,  wenn  wir  im  Stande  sind,  zwei  an  einem 
Punkt  angreifende  Kräfte,  oder  zwei  demselben  ertheilte  Geschwin- 
digkeiten oder  Beschleunigungen  zusammenzusetzen. 

Des  Vortheils  der  unmittelbaren  Anschauungsmöglichkeit  halber 
führen  wir  die  Betrachtung  für  zwei  Geschwindigkeiten  aus.  Nach 
dem  früher  gesagten  gelten  die  zu  erlangenden  Resultate  auch  für 
Kräfte  und  Beschleunigungen. 

Es  ist  zunächst  klar,  dass  wenn  wir  einem  Punkte  gleichzeitig 
zwei  in  derselben  geraden  Linie  liegende  Geschwindigkeiten  a  und 
b  ertheilen,  er  sich  in  dieser  Geraden  mit  der  Geschwindigkeit 
(a-\-h)  bewegen  wird,  wo  (a+b)  die  algebraische  Summe  der  ge- 
gebenen Geschwindigkeit  bedeutet.  Hatten  diese  gleiche  Richtung, 
so  bewegt  sich  der  Punkt  auch  in  dieser  Richtung;  im  andern 
Falle  geht  die  Bewegung  nach  der  Richtung  der  grösseren  Ge- 
schwindigkeit vor  sich.  Die  Geschwindigkeit  (a-f-A)  heisst  die  re- 
oultirende  Geschwindigkeit  aus  den  beiden  Componenten  a,  6. 

Wir  machen  nun  noch  die  Annahme,  dass  die  Geschwindig- 
keit «-4-6,  welche  aus  den  Geschwindigkeiten  a  und  h  bei  gleicher 
Richtung  derselben  resultirt  die  grösste  Geschwindigkeit  ist,  welche 
überhaupt  aus  a  und  b  resultiren  kann;  und  dass  bei  entgegen- 
gesetzter Richtung  von  a  und  b  die  Geschwindigkeit  a  —  b  die 
kleinste  Geschwindigkeit,  die  aus  den  Componenten  überhaupt 
resultiren  kann. 

Dies  vorausgesetzt  mögen  dem  Punkte  M  gleichzeitig  die  Ge- 
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schwindigkeiten  a,  6  ertheUt  wer-  Pig-  2- 

den,  deren  Richtungslinien  den  Win- 
kel fc  bilden.  Die,  die  Resultante 
darstellende  Strecke,  die  jedenfalls 
in  der  Ebene  (a,  h)  liegt,  projici- 
ren  wir  auf  die  Richtungslinie  von 
a  und  nennen  die  Projection  R\ 

R  ist  jedenfalls  eine  Funktion  von  a,  b,  w.   Dieser  unbekannten 
Funktion  geben  wir  die  Fonn 

K  =  F(a,  6,  vi)  =  y  (a,  i,  io)'^xp(a,  i,  w?), 

und  suchen  g>  und  ip  so  zu  bestimmen,  dass  sie  den  Bedingungen 

genügen : 

y(a,  o)  =  a,         xp(b,  o)  =  b, 

y(a,  7i)  =  «,         i//(fr,  /r)  =  — by 

y(a,  — tt)  =  a,     «//(6,  — tt)  =  — b. 

Erinnern   wir   uns   nun   der   vorhingemachten   Annahme,  so 
können  wir  den  Funktionen  g>  und  Jp  die  Form  geben 

(p(a,  by  w)  =  a(l — A), 
?,(/(a,  6,  w)  =  bcosto(l — jti), 


wo 


^  ~  l+^'A,(a,  6)sin2*«'  '        ^    ' 

^'mit(a,  6)sin^*w 

^~  l'i'2'nk(a,b)sm^w  '     ^*^^' 

und  wo  die  ^r,  A,  tw,  n  Funktionen  von  a,  b  bezeichnen,  die  für 
endliche  Werthe  von  ö,  b  nicht  unendlich  werden  sollen.  Ausser- 
dem wird  durch  den  Accent  an  dem  Summenzeichen  angezeigt, 
dass  der  Index  und  Exponent  k  den  Werth  Null  nicht  annehmen  soll. 

Weitere  Ergebnisse  liefert  die  Analysis  bei  der  nahezu  vor- 
aussetzungslosen Stellung  der  Frage  nach  der  Resultante  zweier 
Geschwindigkeiten  nicht. 

Die  Erfahrung  aber  lehrt,  dass  die  einfachsten  in  obiger  all- 
gemeiner Form  enthaltenen  Funktionen  y,  tp  das  Problem  lösen, 

so  dass 

R  =  a-i-bcosw 

d.  h.  R'  ist  die  Projection  der  geometrischen  Summe  von  a  und 
b  auf  die  Richtungslinie  von  a,  mit  andern  Worten: 
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Die  Resultante  aus  irgend  zwei  einem  Punkte  ertheilten  Ge- 
schwindigkeiten Oy  b  ist  gleich  der  geometrischen  Summe  von  a  und  6. 

Hieraus  kann  nun  in  leicht  ersichtlicher  Weise,  durch  successive 
geometrische  Summation  je  zweier  Strecken  die  Res^ultante  beliebig 
vieler  einem  Punkte  ertheilter  Bewegungen  oder  an  demselben  an- 
greifender Kräfte  ermittelt  werden. 

Ebenso  erkennt  man,  wie  eine  Bewegung  oder  Kraft  eindeutig 
nach  drei  Richtungen  im  Raum  zerlegt  werden  kann. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  eigentlichen  Aufgabe  dieses 
Paragraphen,  der  Zusammensetzung  der  Bewegungen  und  Kräfte 
in  einem  starren  System. 

Bei  dem  einfachen  materiellen  Punkte  bestand  die  Bewegung 
lediglich  in  der  Ortsveränderung  in  Bezug  auf  äussere  Objekte. 
Diese  Bew^ung,  die  Translation,  finden  wir  auch  beim  starren 
System  wieder.  Aber  es  treten  hier  auch  noch  Richtungsverände- 
rungen der  Systemtheile  in  Bezug  auf  feste  oder  eigenbewegte 
geometrische  Elemente  des  Systems  auf.  Diese  Richtungsänderungen 
können  wegen  des  starren  Zusammenhangs  der  Systemtheile  nur 
aus  Rotationen  um  feste  oder  eigenbewegte  Axen  bestehen.  Man 
sieht,  wie  verwickelt  der  Bewegungszustand  eines  starren  Systems 
wegen  der  letzteren  Möglichkeit  werden  kann. 

Wir  wollen  mit  der  Betrachtung  der  Rotation  b^[innen;  die 
Betrachtung  der  Translation  ist  hierin  sofort  eingeschlossen,  da  wir 
jede  Translation  als  eine  Rotation  um  eine  unendlich  weit  entfernte 
Axe  ansehen  können.  Es  wird  sich  auch  bald  zeigen,  dass  gerade 
hierdurch  die  Darstellung  des  allgemeinen  Bewegungszustandes  eines 
starren  Systems  bedeutend  erleichtert  wird. 

Dabei  beschränken  wir  uns  auf  den  Fall,  in  dem  die  Rotations- 
winkel oder  Amplituden  kleine  Grössen  1.  Ordnung  sind. 

Um  die  geometrische  und  verbale  Darstellung  zu  erleichtem, 
wollen  wir  unter  dem  Ausdruck  ein  Punkt  P  erleidet  eine  Rota- 
tion um  eine  Axe  AB  mehrere  Begriffe  zusammenfassen,  indem 
wir  durch  die  Aufeinanderfolge  der  Endpunkte  AB  der  Strecke  AB 
nicht  nur  wie  immer  die  positive  Richtung  dieser  Axe  bezeichnen, 
sondern  durch  diese  Reihenfolge  auch  noch  auf  den  Sinn  der  Ro- 
tation hinweisen.  Diesen  Sinn  bestimmen  wir  in  folgender  Weise. 
Man  denke  sich  auf  AB  als  Axe  eine  gewöhnliche  Schraube  mit 
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ihrem  Kopfe  in  A  aufliegend  und  ^ig;-  3. 

mit    dieser     den    Punkt    P    ver- 
banden. 

Unter  der  Rotation  AB  ist 
dann  diejenige  Rotation  vei-stan- 
den,  bei  der  ein  Vorwärtsgehen 
der  Schraube  stattfindet.  Endlich 
i.st  in  dem  Ausdruck  „Rotation 
AB^  noch  der  Hinweis  auf  die 
Amplitude  enthalten,  indem  die 
Strecke  AB  gleich  dem  Arcus  der 
Amplitude  gemacht  wird.  Ist  p 
der  Abstand  des  Punktes  P  von 
der  Rotationsaxe,  so  wird  in  dem 
Falle  der  Figur  die  Rotation  AB 
den  Punkt  P  um  die  kleine  Strecke  p.AB  längs  der  Normalen  auf 
der  Ebene -4  ßP  unter  letztere  hinabdrücken.  Diese  Strecke  ist  also 
proportional  dem  Inhalt  des  Dreiecks  ABP.  &s  ist  leicht  einzu- 
sehen, dass  Rotationen  um  eine  Axe  sich  algebraisch  addiren.  Der 
Bewegungszustand  eines  Systems  wird  nicht  geändert,  durch  Hin- 
zufugung  zweier  gleicher  entgegengesetzter  Rotationen  um  eine  Axe. 

Betrachten  wir  nun  den  Fall,  dass  dem  starren  System  zu  dem 
der  Punkt  P  gehört,  zwei  Rotationen  AB,  AC\  um  sich  schnei- 
dende, Axen  ortheilt  werden. 

Der  Effekt  der  Rotation  ^ß  ist  schon  erwähnt.  Die  Rotation 
AC  wird  ihrerseits  den  Punkt  P  um  eine  Strecke  längs  der  Nor- 
malen über  die  Ebene  heraufheben,  die  proportional  ist  dem  In- 
halt des  Dreiecks  ACP.  Der  Gesammteffekt  wird  also  in  einer 
Steigung  oder  Senkung  des  Punktes  P  bestehen,  deren  Retrag  pro- 
portional ist 

AB  P— ACP. 

Nach    einem   bekannten    elementar-geometrisclien  Satze    ist    diese 
Differenz  aber  gleich  dem  Dreieck 

ADP, 
wenn  mit  AD  die  von  A  ausgehende  Diagonale  des  aus  AB^  AC 
gebildeten  Parallelogramms  bezeichnet  wird.     Dies  Dreieck   ADP 
ist  aber  der  durch  eine  Rotation  AD  hervoi'gerufenen  Verrückung 
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des  Punktes  P,  normal  zur  Ebene  ADP,  proportional.  Daraus 
schliessen  wir: 

„Erleidet  ein  starres  System  zwei  Rotationen  um  sich  schnei- 
dende Axen,  so  können  diese  in  ihrer  Wirkung  ersetzt  werden 
durch  eine  einzige,  die  nach  Axenlage,  Sinn  und  Grösse  gleich  ist 
der  geometrischen  Summe  der  beiden,  die  gegebene  Rotation  dar- 
stellenden Strecken." 

Nimmt  man  mit  Möbius  auf  den  Sinn*)  der  von  dem  Punkte  P 
mit  den  Strecken  AB^  AC,  AD  gebildeten  Dreiecke  gehörig  Rück- 
sicht, 80  kann  man  dem  angezogenen  elementaren  Satze  die  bessere 
Form  geben 

ADP=ABP'hACP. 

Unter  Beachtung  dieser  Gleichung  erkennt  man,  dass  der  eben  be- 
wiesene Satz  über  die  Zusammensetzung  von  Rotationen  für  jede 
Lage  des  Punktes,  relativ  zu  der  gegebenen  Axe  gültig  ist. 

Ertheilt  man  dem  System  zwei 
Rotationen  AB,  A*B'  um  paral- 
lele Axen,  so  ist  die  dadurch  er- 
langte zur  Ebene  ABP  perpendi- 
kuläre  Verrückung  eines  beliebigen 
Systempunktes  P  wieder  gleich  der 

Summe 

ABP+A'B'P'. 

Theilt  man  daher  die  Strecke  A'A 

;f- ,  zieht  durch 


Fig.  4. 


im  Verhältniss 


Ä'B' 


den  Theilpunkt  i4"  eine  Parallele 
zu  den  gegebenen  Axen  und  macht 

A'B"=  AB-\-A'B'  (algebraisch), 
so  ist 
A"B"P=ABP-\-A'BT,  d.  h. 

„Werden  einem  starren  System 
gleichzeitig  zwei  Rotationen  um  parallele  Axen  ertheilt,  so  setzen 
sich  diese  zusammen  zu  einer  einzigen  Rotation,  deren  Grösse  die 


•)  Die  Sunaiuo  zweier  gleichen  und  ähnlichen  Dreiecke  ist  Null,  wenn  ihre 
Perimeter  in  entgegengesetzten  Sinnen  durchlaufen  werden. 
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algebraische  Summe  der  gegebenen  ist,  während  die  Abstände  der 
Axe  der  resultirenden  Rotation  von  den  gegebenen  Axen  umgekehrt 
proportional  sind  den  Grössen  der  um  diese  erfolgenden  Rotationen." 

Dieser  Satz  hätte  übrigens  auch  aus  dem  vorigen  abgeleitet 
werden  können. 

Betrachten  wir  nun  den  besonderen  Fall,  dass  einem  starren 
System  zwei  gleiche  und  entgegengesetzte  Rotationen  um  parallele 
Axen  ertheilt  werden. 

Ein  beliebiger  Punkt  P  des  p.     . 

Systems  in  der  Ebene  der  Axen 
habe  von  AB  den  Abstand  m,  .p 

von  A^B'  den  Abstand  n,  und 
der  Abstand  beider  Axen  sei  d. 

AB  drückt  den  Punkt  P  um  A B 

die  Strecke  AB.m   längs    der 

Normalen  unter  die  Ebene  hinab,  •P 

während  A'B'  den  Punkt  P  um  jj' —j^' 

die  Strecke  A*B\n  emporhebt. 
Der  gemeinsame  Effect  beider 
Rotationen  besteht  also  in  einem 
zur  Ebene  der  Axen  perpendi- 
kularen  Herabsinken  das  Punktes  um  den  Betrag 

AB,(m—n)=  AB,d, 

Zu  demselben  Resultat  gelangt  man  für  jede  beliebige  Lage 
des  Punktes  P  in  der  genannten  Ebene,  sodass  also  durch  die  vor- 
liegende Rotationsverbindung  diese  ganze  Ebene,  mithin  das  ganze 
System  normal  zu  dieser  Ebene  eine  Parallelverschiebung  erleidet. 

Die  Verbindung  zweier  entgegengesetzt  gleicher  Rotationen  von 
parallelen  Axen  heisst  ein  Rotationspaar,  der  perpendikulare  Ab- 
stand ihrer  Axen  der  Arm  des  Paares  und  das  Produkt 

AB.d 

das  Moment  des  Paares.  Das  obige  Resultat  lässt  sich  daher  so 
darstellen: 

„Ein  Rotationspaar  ist  äquivalent  einer  Translation,  deren 
Grösse  gleich  dem  Momente  des  Paares  ist,  und  deren  Richtung 
senkrecht  auf  der  Ebene  der  Axen  steht.     Der  Sinn  dieser  Trans- 

Ball,   Mochaiiik.  2 
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lation  ist  durch  die  oben  getroffene  Uebereinkunft  liber  den  Sinn 
einer  Rotation  ebenfalls  stets  bestimmt." 

Aus  dieser  Bedeutung  des  Rotationspaares  schliesst  man  ohne 
Schwierigkeit  die  folgenden  Satze: 

„Ein  Rotationspaar  kann  in  seiner  Ebene  beliebig  verschoben 
gedacht  werden.  Ueberhaupt  sind  Rotationspaare  von  gleichem 
Sinne  und  gleichen  Momente  äquivalent,  gleichviel  ob  sie  in  der- 
selben oder  in  parallelen  Ebenen  liegen." 

Dabei  ist  unter  der  Ebene  eines  Rotationspaares  selbstverständ- 
lich die  Ebene  der  Axen  des  Paares  verstanden. 

Endlich  ist  klar,  dass  Rotationspaare  in  verschiedenen  Ebenen 
nach  denselben  Regeln  zusammengesetzt  werden,  wie  Kräfte,  die 
in  einem  Punkt  wirken.  Auch  lässt  sich  leicht  erkennen,  da.ss 
wenn  einem  um  eine  Axe  rotirenden  starren  System  eine  Trans- 
lation senkrecht  zur  Rotationsaxe  mitgetheilt  wird,  dies  keine  an- 
dere Wirkung  zur  Folge  hat,  als  eine  Parallelverschiebung  der  Ro- 
tationsaxe. Denn  man  substituire  für  die  gegebene  Translation 
das  äquivalente  Rotationspaar,  so  hat  man  die  Resultante  einer 
Rotation  und  eines  Rotationspaares  zu  suchen,  deren  Axen  in  einer 

Ebene  liegen. 

Das  Paar    lässt   sich    nach 

obigem  immer  in  eine  solche 
Lage  zur  Einzelrotation  brin- 
gen, wie  sie  in  der  Figur  ge- 
wählt wurde. 

Das  Paar   bestehe   aus  den 
Rotationen 

AB  =  -{-),     A'B'  =  —r; 
die  Einzel rotation  sei  AC=  R. 
Zunächst  kann  man  nach  obi- 


Fig.  (;. 


gem  AB  und  AC  zusammen^sjetzen  zu  der  Rotation  r-\-R  (geome- 
tri.sche  Summe)  um  die  Axe  AD.  Durch  abermalige  Anwendung 
des  hierin  angewandten  Satzes  wird  man  nun  die  beiden  Rota- 
tionen r-{-R  um  AD  und  — r  um  A'B'  zusammensetzen.  Die 
Resultante  ist  also 

also  parallel  und  gleich  der  Strecke  AC,     q,  e.  d. 
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Die  bisherigen  Ergebnisse  sind  hinreichend  zur  Darstellung  des 
allgemeinsten  Bewegungszustandes  eines  starren  Systems. 

Betrachten  wir  ein  solches  System  dem  beliebig  viele,  beliebig 
gerichtete  Translationen  und  beliebig  viele  Rotationen  um  beliebig 
liegende  Axen  ertheilt  sind. 

Wir  können  sofort  wieder  Alles  auf  Rotationen  zurückführen, 
wenn  für  jede  Translation  das  äquivalente  Rotationspaar  einge- 
führt wird. 

Alle  diese  Rotationspaare  lassen  sich  zusammensetzen  in  ein 
einziges  Paar,  dessen  Ebene  und  Moment  eindeutig  bestimmt  sind. 
Dann  ziehen  wir  durch  einen  beliebigen  Punkt  0  des  Systems 
Strahlen,  welche  den  Axen  der  gegebenen  Einzelrotationen  resp. 
parallel  sind  und  ertheilen  dem  System  um  jeden  dieser  Strahlen 
sowohl  eine  Rotation,  welche  gleich  ist,  der  um  die  gegebene 
parallele  Axe  stattfindenden,  als  auch  die  entgegengesetzt  gleiche 
Rotation. 

Der  Bewegungszustand  des  Systems  ist  dadurch  nicht  geändert 
worden-  Aber  jede  g^ebene  Rotation  r  ist  einsetzt  worden  durch 
eine  ihr  gleiche  um  eine  parallele  Axe  und  durch  ein  Paar  (r,  — r). 
Alle  diese  neuen  Paare  setzen  sich  wieder  unter  sich  und  mit  den 
schon  erhaltenen  Paaren  zu  einem  einzigen  vollkommen  und  ein- 
deutig bestimmten  Paare  zusammen,  während  die  Einzelrotationen 
um  die  in  dem  Punkte  0  sich  schneidenden  Axen  sich  zusammen- 
setzen in  eine  einzige  Rotation,  die  nach  Grösse,  Sinn  und  Axen- 
richtung  gegeben  ist  durch  die  geometrische  Summe  der  die  Einzel- 
rotationen repräsentirenden  Strecken. 

Die  allgemeinste  Elementarverschiebung  eines  starren  Systems 
wird  also  repräsentirt  durch  eine  Einzelrotation  in  Verbindung  mit 
einem  Rotationspaar. 

Dieses  Rotationspaar  kann  aber  wieder  zerlegt  werden  in  zwei 
andere,  derart,  dass  die  Axen  des  einen  in  einer,  übrigens  beliebig 
wählbaren,  Ebene  mit  der  Axe  der  Ein^elrotation  liegen,  während 
die  Axen  des  anderen  senkrecht  auf  dieser  Ebene  stehen.  Das 
erste  Paar  bewirkt  nur  eine  parallele  Verschiebung  der  Axe  der 
Einzelrotation,  wie  oben  gezeigt:  das  zweite  ist  äquivalent  einer 
Translation  von  bekannter  Grösse  längs  der  Axe  dieser  Einzel- 
rotation. 

ii 


20  Theoretische  Mechanik. 

Die  allgemeinste  Verschiebung  eines  starren  Systems  kann  da- 
lier  dargestellt  werden  durch  eine  Rotation  in  Verbindung  mit 
einer  Translation  parallel  der  Axe  der  Rotation.  Dies  ist  aber 
analog  der  Bewegung  einer  Schraube  in  Bezug  auf  ihre  Axe.    Daher: 

Die  allgemeinste  Elementarverschiebung  eines  starren  Systems 
ist  eine  helicoidale  Bewegung.    (Satz  von  Chasles.) 

Man  sieht  übrigens  noch  leicht  ein,  dass  auch  zwei  congruente 
starre  Systeme  von  endlichem  Lagenunterschied  im  allgemeinen 
durch  eine  Rotation  in  Verbindung  mit  einer  Translation  zur  Deckung 
gebracht  werden  können.  Auch  diese  Bewegung  kann  auf  die  ca- 
nonlscheForm  gebracht  werden.  (Schell,  Mechanik  Bd.  I,  pag.  157.) 

Es  ist  wichtig,  dass  man  nachweisen  kann,  dass  diese  einfache 
canonische  Daretellung  der  allgemeinsten  unendlich  kleinen  Bewe- 
gung eines  starren  Systems  eine  eindeutige  ist,  d.  h.  dass  sie  unab- 
hängig von  der  Wahl  des  beliebigen  Punktes  0  stets  auf  dieselbe 
Einzelrotation  und  dasselbe  Paar  führen  wird. 

Nehmen  wir  an,  die  dem  starren  System  ursprünglich  ertheilten 
Tranlationen  (Rotationspaare)  und  Rotationen  lieferten  bei  ihrer 
Zusammensetzung,  wenn  der  Punkt  0  zu  Grunde  gelegt  wird,  die 
eben  erhaltene  Einzelrotation  R  und  das  Paar  G;  dagegen  bei 
Zugrundelegung  des  Punktes  0'  die  Einzelrotatiou  R'  und  das 
Paar  G'. 

Zunächst  ist  klar,  da.ss  R  nach  Grösse  und  Richtung  von  der 
Wahl  des  Punktes  0  immer  unabhängig  ist.  Denn  R  ist  die 
geometrische  Summe  der  die  gegebenen  Einzelrotationen  repräsen- 
tirenden  Strecken  und  somit  unabhängig  von  dem  Anfangspunkt 
der  Zusammensetzung.  R  und  R  sind  daher  geometrisch  gleich 
und  liegen  auf  parallelen  Strahlen. 

Kehren  wir  nun  den  Sinn  von  R  und  G'  um,  so  muss  die 
Verbindung  der  durch  /?,  G  dargestellten  Bewegung  mit  der  durch 
~R\  — G'  dargestellten  das  System  in  die  Anfangslage  zurück- 
führen. G  und  G'  als  Paare  in  parallelen  Ebenen  vereinigen  sich 
zu  einem  Paare,  das  wir  durch  G — G'  bezeichnen  können,  wenn 
G  und  G'  gleichzeitig  die  Momente  der  resp.  Paare  bedeuten  sollen. 

Ausserdem  haben  wir  in  einer  zur  Ebene  von  (G — G')  senk- 
rechten Ebene  das  Paar  (/?,  — Ä).  Das  aus  diesen  beiden  Paaren 
resultirende  Paar  muss  nothwendig  verschwinden,  da  andererseits 
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eine  Bewegung  des  Systems  übrig  bliebe.  Dieses  resultirende  Paar 
kann  aber,  da  die  Componenten  in  vei-schiedcneu  Ebenen  liegen, 
nur  verschwinden,  wenn  eben  diese  Componenten  jode  für  sich 
verachwinden,  d.  h.  es  muss  sein 

und  die  Axen  von  R  und  R'  müssen  zusammenfallen,    q.  e.  d. 

Es  sei  noch  kurz  erwähnt,  dass  jede  Elementarverrückung 
eines  starren  Systems  auch  durch  zwei  Rotationen  hervorgebracht 
werden  kann,  deren  Axen  nicht  in  einer  Ebene  liegen. 

Der  Leser  wird  leicht  finden,  dass  in  der  That  eine  Rotation 
in  Verbindung  mit  einem  in  einer  die  Rotationsaxe  schneidenden 
Ebene  liegenden  Rotationspaare  äquivalent  ist  zwei  Rotationen  um 
gekreuzte  Axen,  wodurch  dann  sofort  obige  Behauptung  erwiesen 
ist.  An  eine  eingehende  Discussion  gerade  dieses  letzten  Satzes 
lassen  sich  interessante  und  wichtige  geometrische  Theorien  knüpfen. 

Allein  wir  würden  dadurch  den  Rahmen  dieses  Buches  zu  sehr 
überschreiten  und  ich  muss  mich  daher  begnügen,  den  Leser  auf 
den  grundlegenden  Aufsatz  von  Moebius  „üeber  eine  besondere 
Art  dualer  Verhältnisse  zwischen  Figuren  im  Räume"  Gesammelte 
Werke  Band  I  pag.  491,  mit  besonderem  Nachdruck  zu  verweisen. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Theorie  der  Zusammensetzung  von 
Kräften,  die  an  einem  starren  System  angreifen. 

Zunächst  sei  ausdrücklich  wiederholt,  was  schon  oben  erwähnt 
ist,  dass  nämlich  der  Angriffspunkt  einer,  an  einem  starren  System 
angreifenden  Kraft  beliebig  in  der  Richtungslinie  der  Kraft  ver- 
schoben werden  darf.  Diese  aus  dem  Begriff  des  starren  Systems 
sich  ergebende  Bemerkung  involvirt  die  andre,  dass  zwei  in  der- 
selben Geraden  wirkende  Kräfte  von  gleicher  Intensität  aber  ent- 
jjegengosotzter  Richtung  zusammen  äquivalent  Null  sind.  Ein 
Kraftsystem  wird  also  nicht  geändert,  wenn  zwei  solche  Kräfte 
ihm  hinzugefügt  werden. 

Wir  beginnen  mit  dem  einfachsten  Fall,  in  dem  zwei  in  einer 
Ebene  liegende  übrigens  beliebig  gerichtete  Kräfte  an  einem  starren 
System  angreifen. 

Die  Angriffspunkte  beider  Kräfte  können  in  den  Schnittpunkt 
O  der  Richtungslinien  der  Kräfte  verlegt  werden.  Im  Punkte  O 
bildet   man   dann   die   Resultante  von  k\  und  k.^,  d.  i.  die  geome- 
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Fig.  7.  frische  Summe 

Den  Angriffspunkt  dieser  Re^jul- 
tante  kann  man  dann  wieder  ver- 
legen in  den  Schnittpunkt  der 
Richtung  OR  mit  der  Verbindungs- 
linie der  Angriffspunkte  der  gege- 
benen Kräfte. 

Richtung,  Grösse  und  Angriffs- 
punkt der  Resultante  zweier  an 
den  Endpunkten  einer  Strecke 
angreifender  Kräfte  sind  demnach 
vollständig  bestimmt.  Bezeichnen 
wir  noch    durch    a    den    Winkel 

(^•,,A),    durch  ß  den  Winkel  (/*,  XJ,   durch  p  das  Loth  CM  und 

durch  q  das  Loth  CNy  so  ist 


sma 
sin/!? 


sin«  p 

sin/!?         q 


woraus 


Das  Produkt  der  Intensität  einer  Kraft  in  dem  senkrechten  Ab- 
stand der  Richtung  der  Kraft  von  einem  Punkte  heisst  das  Moment 
der  Kraft  in  Bezug  auf  diesen  Punkt. 

Die  letzte  Gleichung,  welche  die  Gleichheit  der  Momente  der 
Kräfte  i,,  A-,  in  Bezug  auf  den  Angriffspunkt  ihrer  Resultante  aus- 
drückt, ist  das  sogenannte  Hebelgesetz. 

Man  leitet  aus  dem  eben  erhaltenen  Resultat  leicht  dasjenige 
für  den  Fall  ab,  dass  die  Richtungen  von  A-,   und  /•,  parallel  sind. 

Die  geometrische  Summe  k^-i-k^  geht  dann  über  in  die  algebraische 
Summe  ^,H-X'j,  wodurch  die  Grösse  der  Resultanten  gegeben  ist; 
die  Richtung  derselben  ist  parallel  der  Richtung  der  Componentcn, 
und  der  Angriffspunkt  der  Resultanten  bestimmt  sich  durch  eine 
leichte  Construction  wieder  mittelst  der  Gleichung 

*)  Die  Strecke  AB  theilt  die  Ebene,   in   der  die  Kraft  rieht  ungen  liegen, 
iu  zwei  Felder.    Liegen  die  Kraftrichtungeu   in  einem  und  demselben  Felde, 
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Es  ist  wichtig  zu  bemerken,  dass  die  Lage  des  Punktes  C  auf  der 
Strecke  AB  unabhängig  ist  von  dem  Winkel,  den  die  Richtung 
der  Kräfte  mit  der  Strecke  AB  macht. 

Sind  die  beiden  parallelen  Kräfte  gleich  und  gleich  gerichtet 
(geometrisch  gleich),  so  geht  die  Resultante  durch  den  Mittelpunkt 
der  Strecke  AB  und  ist  also  gleich  2X*,  wenn  jede  der  gegebenen 
Kräfte  gleich  k  war.  Waren  aber  die  Kräfte  entgegengesetzt  gleich, 
so  ruckt  der  Angriffspunkt  ihrer  Resultante  in  den  unendlich 
fernen  Punkt  der  Geraden  AB  (nämlich  in  den  zum  Mittelpunkt 
von  AB  harmonisch  conjugirten  Punktes)  und  die  Intensität  der 
Resultanten  verschwindet. 

Eine  solche  Kraftverbindung,  die  Kräftepaar  heisst,  ist  also 
keiner  endlichen  Einzelkraft  äquivalent.  Sie  ist  aber  auch  keines- 
wegs etwa  der  Null  äquivalent,  da  zwei  gleiche  entgegengesetzte 
Kräfte  nur  dann  äquivalent  sind,  wenn  sie  in  einer  Geraden  wirken. 

Es  ergiebt  sich  somit  die  Nothwendigkeit,  das  Kräftepaar  als 
ein  besonderes  neues  Element  in  die  Theorie  der  Kräfte  einzuführen. 
Dies  ist  zuerst  von  Poinsot  geschehen  (1804)  und  die  eminente 
Fruchtbarkeit  dieser  Einführung  hat  sich  in  den  verschiedenen  Schrif- 
ten Poinsot 's,  vornehmlich  in  der  „Theorie  nouvelle  de  la  rotation 
des  corps",  gezeigt;  ganz  besonders  aber  tritt  der  Werth  derselben 
in  Poinsot 's  „Theorie  de  la  procession  des  equinoxes"  hervor,  die 
unter  die  schönsten  Arbeiten  dieses  grossen  Geometers  zu  rechnen  ist. 

Für  die  Kräftepaare  gelten  dieselben  Sätze,  wie  für  die  oben 
behandelten  Rotationspaarc.  Allein  dies  muss  besonders  bewiesen 
werden,  da  die  Gültigkeit  dieser  Sätze  hier  nicht  so  geradezu  auf 
der  Hand  liegt,  wie  es  bei  den  Rotationspaaren  der  Fall  war.  Die 
das  Paar  bildenden  Kräfte  heissen  die  Seitenkräfte  desselben;  der 
senkrechte  Abstand  der  Richtungslinien  der  Kräfte  der  Arm  des 
Paares  und  das  Produkt  aus  diesem  Arm  in  den  Absolutweith  der 
Seitenkräfte  das  Moment  des  Paares.  Die  Seitenkräfte  eines  Paares 
bezeichnen  wir  stets  mit  k,  den  Arm  desselben  mit  /?,  welche 
Grössen,   wenn  mehrere  Paare  betrachtet,  zur  Unterscheidung  mit 


so  liegt  der  l^lnkt  C  zwischen  den  Punkten  A  und  B,  im  andern  Falle  liegt 
C  ausserhalb  der  Strecke  AB  auf  der  dieselbe  tragenden  Geraden.  Be- 
zeichnen wir  diesen  letzten  Punkt  mit  C\  sind  ABCC  vier  harmonische 
Funkte. 
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Fig.  8.  Indices  versehen  werden.     Die 

Richtuugslinien  der  Seitenkräfte 
schneiden  aus  der  Ebene  einen 
Streifen  aus,  dessen  Grenzlinien 
sie  sind.  Da  jede  der  Seiten- 
kräfte sich  selbst  äquivalent 
bleibt,  wenn  sie  in  ihrer  Rich- 
tung verschoben  wird,  so  ist 
ohne  weiteres  einzusehen,  dass 
ein  jedes  Paar  auf  seinem 
Streifen  beliebig  verschoben 
werden  darf  und  dabei  doch 
stets  sich  selbst  äquivalent 
bleibt.  Es  ist  noch  nothwen- 
dig  den  Sinn  eines  Kräfte- 
paares zu  bestimmen. 

5Ian  denke  sich  die  Verbin- 
dungslinie der  Angriffspunkte 
der  Seitenkräfte  als  AbscLssenaxe;  gelangt  man  dann  vom  Angriffs- 
punkt der  positiven  Seitenkraft  zu  demjenigen  der  negativen  Seiten- 
kraft, indem  man  in  der  Richtung  der  positiven  Abscissen  vorwärts- 
schreitet, so  wollen  wir  den  Sinn  des  Paares  positiv  nennen;  im 
entgegengesetzten  Falle  negativ. 

Da  man  nun  jedes  Paar  auf  seinem  Streifen  so  verschieben 
kann,  dass  die  Verbindungslinien  der  Angriffspunkte  seiner  Seiten- 
kräfte einer  gegebenen  Richtung  parallel  wird,  so  wird  man  in 
jedem  Falle  leicht  beurtheilen  können,  ob  zw^ei  in  derselben  oder 
in  parallelen  Ebenen  liegende  Paare  gleichen  Sinn  haben  oder  nicht. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  Sätze 
über  die  Aequivalenz  der  Paare,  wobei  wir  von  dem  Grundsatz 
Gebrauch  machen,  dass  zwei  Paare  P  und  P'  einander  äquivalent 
sein  werden,  wenn  das  Paar  P  in  Verbindung  mit  dem  Paar  — P* 
äquivalent  Null  ist.  Dabei  ist  unter  dem  Paar  — P'  ein  Paar 
verstanden,  welches  mit  dem  Paar  P'  auf  demselben  Streifen  liegt, 
also  gleichen  Arm  und  gleich  grosse  Seitenkräftc  hat,  aber  ent- 
gegengesetzten Sinnes  ist,  wo  sofort  offenbar  ist,  dass  P'  und  — P^ 
zusammen  äquivalent  Null  sind. 
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Wir  betrachten  zunächst  zwei  ^'^%'  ^• 

Paare  von  gleichem  Sinne,  glei-  j^ 

cheu  Seitenkraften    und  gleichen  '      , 

parallel  liegenden  Armen  in  der-  >^ 

treiben  oder  in  parallelen  Ebenen. 

Und  zwar  mögen  der  Einfach- 
heit wegen  die  Paare  auf  ihren 
Streifen  so  verschoben  werden, 
dass  die  Angriffspunkte  der  Sei- 
tenkräfte in  die  Endpunkte  der 
Arme  fallen.  Sodann  kehre  man 
den  Sinn  des  Paares  (£',  — A') 
um,  so  wird  das  Paar  (6'n",  a' w") 
in   Verbindung    mit    dem    Paare  n 

{am\  6'n')  oder  (*',  — i')  äqui- 
valent Null  sein.  Man  ziehe  nun 
die  Geraden  aV  und  6a',  die  einander  in  ihrem  Schnittpunkt  O 
halbiren.  Bildet  man  dann  die  Resultante  der  geometrisch  gleichen 
Kräfte  aiw,  6'«"  und  die  Resultante  der  geometrischen  gleichen 
Kräfte  bn  und  am**;  so  liegen  diese  Resultanten  OA/,  ON  auf  der 
durch  den  Punkt  0  gezogenen  Parallelen  zu  den  Richtungslinien 
der  Seitenkräfte  der  gegebenen  Paare  und  es  ist 

d.  h.  das  Paar  (a»i,  bn)  in  Verbindung  mit  dem  Paare  (6'w",  a'm") 
hX  äquivalent  Null.  Mit  Benutzung  des  angegebenen  Grundsatzes 
folgt  somit: 

„Zwei  Paare  von  gleichem  Sinne,  gleichen  Seitenkräften  und 
gleichen  parallelen  Armen  in  derselben  oder  in  parallelen  Ebenen 
Nind  einander  äquivalent.^ 

Ein  jedes  Paar  kann  daher  in  seiner  Ebene  beliebigen  Parallel- 
verschiebungen unterworfen  und  auch  parallel  zu  sich  selber  in 
eine  parallele  Ebene  verlegt  werden,  ohne  dass  seine  Bedeutung  sich 
ändert. 

Nehmen  wir  nun  zwei  Paare  an,  die  ebenfalls  gleichen  Sinn, 
gleiche  Seitenkräfte  und  gleiche  Arme  haben,  deren  Arme  aber 
nicht  parallel  liegen.  Die  Streifen  dieses  Paares  werden  sich  in 
einem  Rhombus  durchschneiden.     Man  kehre  wieder  den  Sinn  des 
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Fig-  10.  einen  Paares  um,  und   ver- 

lege die  Angriffspunkte  der 
Seitenkrafte  des  ersten  un- 
geanderten  Paares  und  des 
umgekehrten  zweiten  Paares 
in  die  Endpunkte  einer  der 
Diagonalen  des  Rhombus. 
Bildet  man  dann  an  jedem 
dieser  beiden  Punkte  die  Re- 
sultante der  dort  wirkenden 
Kräfte,  so  liegen  beide  Re- 
sultanten auf  der  die  Diago- 
nale tragenden  Geraden  und 
ihre  Intenstiaten  sind  ent- 
gegengesetzt gleich,  d.  h.  sie 
sind  zusammen  äquivalent 
Null. 

Man  schliesst  analog  wie 
oben  hieraus  den  Satz: 

„Zwei  in  einer  Ebene  be- 
liebig zu  einander  li^ende 
Paare,  von  gleichem  Sinne, 
gleicher  Grösse  der  Seiteukräfte  und  gleichen  Armen  sind  ein- 
ander äquivalent;  welcher  Satz  unter  Berücksichtigung  des  vorigen 
auch  gilt  für  zwei  solcher  Paare,  die  in  parallelen  Ebenen  liegen.'' 
Betrachten  wir  endlich  zwei  in  derselben  oder  parallelen  Ebenen 
liegende  Paare  von  gleichem  Sinne  und  gleichen  Momenten.  Für 
diese  Paare  haben  wir  also  die  Bedingung 

k.p  =  k\p\ 

Die  Paare  werden  im  allgemeinen  nicht  so  liegen,  da^ss  ihre  Arme 
parallel  sind,  können  aber  auf  Grund  obiger  Sätze  in  eine  solche 
Lage  gebracht  werden. 

Nehmen  wir  an  dies  sei  geschehen,  kehren  dann  den  Sinn  des 
einen  Paares,  etwa  von  (k\  — /•')  um,  und  ziehen  die  Geraden  ah' 
und  ha\  so  werden  diese  sich  auch  in  dem  Falle,  dass  die  Paare 
in  parallelen   Ebenen    liegen  in  einem  Punkte   0    schneiden,    da 
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nämlich  bei  dieser  Lage  der  Paare 
(a,  //,  a\  6')  immer  vier  Punkte 
einer  Ebene  sind.  Für  diasen 
Punkt  0  gelten  die  Gleichungen 


Fig.  11. 
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der  Punkt  0  ist  also  der  Angriffs- 
punkt der  Resultanten  der  beiden 
gleich  gerichteten  Parallel kräfte 
hn,  a'm'*  sowohl  als  auch  der  An- 
griffspunkte der  Resultanten  der  beiden  gleich  gerichteten  Parallol- 
kräfte  am,  U n\  Diese  beiden  Resultanten  liegen  auf  der  durch 
Null  gezogenen  Parallelen  zu  der  Richtung  der  Kräfte.  vSie  haben 
gleiche  Intensität  und  sind  entgegengasetzt  gerichtet;  sind  also  zu- 
sammen äquivalent.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  wir  alle  bis- 
herigen Ergebnisse  zusammenfassen  können  in  dem  Satze: 

„Zwei  Paare  in  derselben  oder  in  parallelen  Ebenen,  die 
uieichen  Sinn  und  gleiches  Moment  besitzen,  sind  einander  äqui- 
valent." 

Dies  ist  der  wichtigste  Satz  aus  der  Theorie  der  Kräftepaare. 
Auf  ihn  stützt  sich  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  von  be- 
liebig zu  einander  liegenden  Paaren.  Liegen  zunächst  in  einer 
Ebene  eine  Reihe  von  Paaren  vor,  von  denen  n  Paare  positiven 
und  m  Paare  negativen  Sinn  haben,  so  transformire  man  jedes 
(lieser  Paare  in  ein  solches,  dessen  Arai  gleich  der  Längeneinheit 
ist.  Die  Länge  der  Seitenkraft  stellt  dann  zugleich  die  Grösse  des 
Momentes  dar.  Nun  schiebe  man  alle  Paare  auf  einen  Streifen 
(von  der  Breite  1)  zusammen.  Die  n  Paare  positiven  Sinnes  setzen 
j«ich  dann  zusammen  zu  einem  einzigen  Paare  (vom  Arme  1),  dessen 
Seitenkräfte  gleich  der  Summe  der  Seitenkräfte  jener  n  Paare  ist; 
oder  wie  wir  hier  auch  sagen  können,  dessen  Moment  N  gleich  der 
Summe  der  Momente  jener  ist.  Der  Sinn  dieses  Paares  ist  eben- 
falls  positiv.     Analog  setzen  sich  die   m  Paare    negativen  Sinnes 
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zusammen  zu  einem  Paar  von  negativem  Sinn,  dessen  Moment  M 
gleich  der  Summe  der  Momente  jener  m  Paare  ist.  Die  beiden  so 
erhaltenen  Paare  haben  also  beide  den  Arm  1,  und  ihre  Seiteii- 
kräfte  sind  resp.  A'  und  M,  Sie  setzen  sich  zu  einem  Paar  von 
demselben  Arm  und  der  Seitenlänge  A^ — M  zusammen.  Der  Sinn 
diases  resultirenden  Paares  ist  positiv  oder  negativ,  je  nachdem 
{N — A/)^0  ist.  Daraus  folgt  zunächst,  dass  wir  das  Moment 
eines  Paares  von  negativem  Sinn  als  eine  negative  Grösse  betrachten 
können  und  hiermit  weiter: 

„Eine  Reihe  von  beliebig  in  einer  Ebene  liegenden  Paare  setzt 
sich  zusammen  in  ein  einziges  Paar,  dessen  Moment  gleich  der 
algebraischen  Summe  der  Momente  aller  gegebenen  Paare  ist  und 
dessen  Sinn  mit  dem  Voraeichen  dieser  Summe  übereinstimmt." 

Der  Satz  gilt  nach  früheren  auch  für  Paare  ifi  parallelen 
Ebenen. 

Betrachten  wir  nun  zwei  Paare,  die  in  zwei  nicht  parallelen 
Ebenen  liegen.  Wir  transformiren  wieder  jedes  Paar  in  ein  solches 
mit  dem  Arme  1  und  verschieben  die  transformirten  Paare  in  ihren 
resp.  Ebenen  so,  dass  die  Arme  in  der  Schnittlinie  beider  Ebenen 
zur  Deckung  kommen. 

Die  in  dem  Endpunkte  A  des 
Armei5  wirkenden  Kräfte  k  und  k*  setzen 
sich  zu  einer  einzigen  A"  zusammen, 
und  die  in  dem  anderen  Endpunkt  B 
wirkenden  Kräfte  — k  und  — k'  haben 
zu  Resultanten  eine  Kraft  — A',  die 
der  vorigen  entgegengesetzt  gleich  ist 
und  mit  ihr  in  einer  Ebene  liegt, 
nämlich  in  der  durch  die  Kante  AB 
gehenden  Diagonalebene  des  aus  den 
Kanten  /*,  k*  und  AB  gebildeten  Pa- 
rallelepipedes. 

K  und  — K  bilden  also  ein  Paar 
am  Arme  AB  in  der  genannten  Ebene. 
Daher: 

„Zwei  Paare  in  nicht  parallelen  Ebenen  setzen  sich  zusammen 
zu  einem  Paare,  dessen  Ebene  zur  Schnittlinie  derer  der  gegebenen 


Fig.  12. 
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I'aare  parallel  und  dessen  Moment  gleich  der  geometrischen  Summe 
der  Momente  der  gegebenen  Paare  ist." 

Diese  Zusammensetzung  ist  also  ganz  analog  derjenigen  zweier 
iu  einem  Punkte  wirkender  Kräfte.  Und  es  ist  leicht  zu  sehen, 
dass  überhaupt  Paare  sich  zusammensetzen  wie  Kräfte  die  an  einem 
Punkt  wirken;  denn  man  wird  diese  Zusammensetzung  immer 
durch  successive  Zusammensetzung  zweier  Paare  bewirken  können. 
Insbesondere  wird  man  sich  davon  überzeugen,  dass  die  Reihen- 
folge, in  der  man  die  Paare  zusammensetzt  ohne  Einfluss  auf  das 
Resultat  der  Zusammensetzung  ist.  Indessen  ist  dieser  Nachweis 
einfach  genug  zu  führen,  um  dem  Leser  überlassen  bleiben  zu 
können.  Bemerkt  sei  noch,  dass  die  Zusammensetzung  der  Paare 
auch  aufgefasst  werden  kann  als  geometrische  Addition  von  Flächen- 
theilen,  bei  der  bekanntlich  die  Reihenfolge  der  Summanden  willkür- 
lich ist.  Man  sehe  hierüber  in  erster  Linie  Grassmann^s  lineale 
Ausdehnungslehre  von  1862  Art.  284  nach,  sowie  auch  die  im 
Literaturnachweis  angegebenen  Schriften  von  Moebius  und 
ChelinL 

Man  erleichtert  sich  die  Anschauung  betr.  die  Zusammen- 
setzung der  Paare  sehr  durch  die  Einführung  des  „Axenmoments 
eines  Kräftepaares".  Errichtet  man  auf  der  Ebene  eines  Paares 
ein  Loth  (Aie)  und  trägt  von  dem  Fusspunkt  dieses  Lothes  aus 
eine  Strecke  auf  derselben  ab,  die  gleich  dem  Momente  des  Paares 
i<t,  so  heisst  diese  Strecke  das  Axenmoment  des  Paares.  Dieses 
Axenmoment  wird  auf  dem  nördlichen  Theil  der  Axe  gezählt,  wenn 
das  Paar  positiven'  Sinn  hat,  auf  der  südlichen,  wenn  das  Paar 
negativen  Sinn  hat. 

Das  Axenmoment  kann  beliebigen  Parallelverschiebungen  im 
Raum  unterworfen  werden. 

Die  allgemeine  Zusammensetzung  der  Paare  wird  geleistet 
durch  die  geometrische  Addition  der  Axenmomente:  die  geome- 
trische Summe  einer  Reihe  von  Axenmomenten  ist  das  Axen- 
moment eines  Paares,  welches  in  einer  zu  ihr  perpendikularen 
Ebene  liegt. 

Durch  die  Einführung  des  Axenmomentes  ist  eine  völlige 
Analogie  in  der  Vorstellung  vom  Kräftepaar  mit  der  vom  Rotations- 
paar hergestellt  w^orden,  und  die  obigen  Sätze  haben  die  formale 


30  Theoretische  Mechanik. 

Uebereiustimmung  der  Lehren  von  dem  Kräftepaar  mit  denjenigen 
von  dem  Rotationspaar  ergeben. 

Der  Grund  hiervon  ist  leicht  einzusehen.  Das  geometrische 
J5ild  der  Rotation  sowohl,  wie  das  der  Kraft  war  uns  durch  die 
Strecke  gegeben.  Und  sowohl  die  die  Rotation  darstellende  Strecke, 
wie  die  die  Kraft  darstellende  Strecke  durften  ohne  Bedeutungs- 
(Wirkungs-)Aenderung  in  ihrer  Richtung  beliebig  verschoben  werden. 

Diese  mit  einer  besonderen  nicht -geometrischen  Bedeutung 
versehenen  Strecken  erfüllen  also  in  beiden  Fällen  die  allgemeine 
geometrische  Grundvoraussetzung,  dass  eine  Strecke  ohne  Bedeu- 
tungsänderung in  jener  Weise  verschoben  werden  darf.  Hiermit 
ist  aber  die  Berechtigung  und  die  Nothwendigkeit  gegeben,  nicht 
nur  die  Einzelkraft  und  die  Einzelrotation  wie  eine  Einzelstrecke, 
sondern  auch  das  Kraftsystem  und  das  Rotationssystem  wie  ein 
Streckensystem  anzusehen   und  zu  behandeln. 

Es  handelt  sich  somit  bei  der  Theorie  des  Kräftesystems  und 
der  des  Rotationssystems  um  zwei  nur  verbal  verschiedene  Aus- 
legungen desselben  Grundgebildes.  Wir  werden  darauf  zurückzu- 
kommen haben. 

Indem  auf  Grund  des  obigen  der  Beweis  dem  Leser  überlassen 
bleibt,  stellen  wir  noch  den  Satz  auf: 

„Wenn  auf  ein  starres  System  beliebig  viele,  beliebig  gerich- 
tete Kräfte  wirken  (also  ein  Kräftesystem),  so  lassen  sich  diese 
stets  zusammensetzen  zu  einer  Einzelkraft  und  einem  Paare." 

Dieses  Paar  kann  zerlegt  werden  in  zwei  andere,  deren  erateres 
in  einer  Ebene  liegt,  die  senkrecht  auf  der  Richtung  der  Einzel- 
kraft steht,  während  das  zweite  in  eine  Ebene  mit  der  Einzelkraft 
fällt.  Diu'ch  letzteres  wird  aber  nichts  weiter  bewirkt,  als  dass  der 
Angriffspunkt  der  Einzelkraft,  ohne  da,ss  diese  ihre  Grösse  oder 
Richtung  ändere,  verschoben  wird. 

Das  Kräftesystem  ist  daher  zurückgeführt  auf  eine  Einzelkraft 
und  ein  Paar,  dessen  Ebene  senkrecht  steht  auf  der  Richtung  der 
Einzelkraft. 

Man  beweist  leicht,  wie  in  dem  analogen  Fall  bei  dem  Rota- 
tionssysteme, dass  diese  Reduktion  eines  Kräftesystems  auf  die  ca- 
nonische Form  eindeutig  ist. 

Die  Gerade,  welche  bei  der  canonischen  Form  Träger  der  die 
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Resultante  darstellenden  Strecke  ist.  heisst  nach  Poinsot  „Central- 
axe  des  Kräftesystems". 

Es  ist  in  Hinsicht  auf  das  folgende  Kapitel  wünschenswerth, 
diese  Reduktion  analytisch  darstellen  zu  können.  Wir  wollen  uns 
zu  diesem  Zwecke  der  sehr  eleganten  und  einfachen  Methode  be- 
dienen, welche  Herr  Schell  in  seiner  „Theorie  der  Bewegung  und 
der  Kräfte"  (Band  I  pag.  53)  angegeben  hat. 

Es  soll  also  zunächst  die  Reduktion  eines  Kräftesystems  für 
einen  beliebigen  Punkt  0  analytisch  dargestellt  werden. 

Wir  nehmen  zu  diesem  Zwecke  den  Punkt  0  zum  Anfangs- 
punkt rechtwinkliger  Raumcoordinaten  und  verlegen  die  gegebenen 
Kräfte  P  parallel  zu  sich  nach  diesem  Punkte,  indem  wir  daselbst 
zu  jeder  Kraft  ihre  entgegengesetzt  gleiche  anbringen.  Das  gege- 
l»ene  Kräftesystem  ist  dann,  wie  oben,  einsetzt  durch  die  im  Punkte  0 
angreifenden  Kräfte  P  und  die  Paare,  die  aus  den  ui'sprtinglich 
gegebenen  Kräften  und  den  im  Punkte  O  angebrachten  ihnen  resp. 
entgegengesetzt  gleichen  gebildet  werden. 

Betrachten  wir  die  erstere  Gruppe  und  zerlegen  jede  einzelne 
im  Punkte  0  angebrachte  Kraft  P  nach  den  drei  Coordinatenaxen, 
nennen  -X,  F,  Z  die  resp.  Componenten,  so  ist  die  Resultante  R 
dieser  Kräfte  ihrer  Grösse  nach  bestimmt  durch 

R'  =  A'^B'-^C\ 
wenn 

A=:2X,    B  =  2Y,     C=:SZ; 

und  die  Richtung  von  R  ist  gegeben  durch  die  Cosinus 

ABC 
cos  (Ä,  ^)  =  ^ .     cos(i?,  y)  =  -^^      cos(Ä,  2)  =  -^ . 

Um  nun  auch  das  resultirende  Paar  der  Reduktion  zu  finden, 
betrachten  wir  eines  der  componirenden  Paare.  Diesas  möge  ge- 
bildet werden  aus  der  im  Punkte  {-^yz)  angreifenden  Kraft  -^P 
und  der  im  Punkte  O  angebrachten  Kraft  — P.  Das  Loth  vom 
Punkte  0  aus  auf  die  Richtung  von  -^P  heisse  p^  sodass  also  Pp 
das  Axenmoment  des  Paares  (P,  — P)  ist.  Dieses  Axenmoment 
tragen  wir  senkrecht  zur  Ebene  seines  Paares,  dessen  Sinn  ent- 
sprechend, im  Punkte  0  auf  und  nennen  a,  ji/,  y  seine  Richtungs- 
cosinus. 
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Dasselbe  steht  also  auf  der  Richtung  von  P  und  auf  der  Ge- 
raden r  vom  Punkte  0  nach  dem  Angriflspunkte  von  P  senkrecht. 

X       Y       Z 


Die  Rieht ungscosiuus  von  P  sind 
X      y       z 


r 


r 


P  '     P  ' 

Somit  bestehen  die  Gleichungen 


jy ,  die  von  r  sind 


xa-h  yß -h  zy  -■ 

0, 

Xa-hYß-hZy  —  0, 

woraus 

a 

ß 

y 

1 

y« 

zx 

<^u  \ 

9 

YZ 

zx 

XY 

9' 

YZ 

s 

4- 

zx 
ZX 

i 

-1- 

xy 
XY 

S 

=  (^'+t/«-i-2«)(X'-f-  Y'-hZ')-(xX-^yY-^zZy 
=  rV^'— r'P«cos'(r,  P)  =  r'P*8in«(r,  P). 

Es  ist  aber 

r8in(r,  P)  =  p 
und  somit 

«;  =  Pp. 

daraus  ergiebt  sich,  dass  das  Paar  (P,  — P)  zerlegt  wird  in  drei 
andre,  deren  Axenmoinente  den  Coordinatenaxen  parallel  sind  und 
die  Werthe  haben 


Ppa  = 


YZ 


Ppß  = 


ZX 

zx 


Ppy  = 


xy 
XY 


Das  resultirende  Axenmoment  G  ist  die  geometrische  Summe  der 
Axenmomente  der  Paare  des  Systems;  seine  Componenten  L,  A/,  N 
längs  der  Coordinatenaxen  sind  daher  die  algebraischen  Summen 
2Ppa,  2Ppß,  2Ppy  oder 


L  =  2 


y^ 

YZ 


M=2 


zx 
ZX 


N=^2 


xy 
XY 


Bezeichnen  wir  noch  mit  ip  den  Winkel  (Ä,  G),  so  ist  die  Re- 
duktion eines  Kräftesystems  analytisch  dargestellt  durch  die  Glei- 
chungen 
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A^SX.    L  =  S(jfZ-zY),    co8(Ä,*)  =  4,    cos(ö,;r)  =  ^, 


R 


G 


Ii  =  lY,    M=S(zX-xZ),    cos(Ä,y)  =  ^,    C08((?,y)  =  ^, 

(  =SZ,    N=S(^Y-yX),    <mCR,z)^^,    co8(G,r)  =  ^, 

RGcosip  =  AL-hBM+CN. 

Will  man  die  Reduktion  des  Systems  für  einen  anderen  Punkt 
(y(jc',tf',z')  finden,  so  erhält  man  diese  aus  den  obigen  Formeln 
durch  eine  einfache  Coordinatentransformation,  indem  an  Stelle  von 
xyz  die  Grössen  x — «',  y — y',  z — z'  treten. 

Auf  die  Bildung  von  R  übt  diese  Transformation  keinen  Ein- 
fluss  aus,  nur  die  Componenten  des  resultirenden  Axenmomeuts 
ändern  sich.    An  die  Stelle  von  L  tritt 


YZ 


=  L— 


y'  2' 

SYSZ 


y'z" 

BC 


und  analog  erhält  man  die  neuen  Componenten  M',  N'. 

Dabei  ei^ebt  sich  unter  Rficksicht  auf  einen  elementaren  De- 
terminantensatz 

AL'+BM'+CN'  =  AL-JrBM+CN; 

d.  h.    RG' coatp'  =  RGcoatp. 

Sei  nun  0' (x' ,  y' ,  z')  ein  Punkt  der  Centralaxe;  ö'  das  zugehörige 
Axenmoment  und  A',  fi\  v'  dessen  Richtungscosinus,  so  ist  also 


L'  =  L 


.1^1 


^  ^        M'  =  M— 
BC  ' 


z'x' 
CA 


,    N'  =  N— 


■x'y- 
AB 


G"  =  L'*-hM'*=N'\ 


jr  =  ^  =  Hjr  = -ä,     und    X=a,    fi  =  ß,    v  =  y, 


N' 


G' 


wenn  a,  ß,  y  die  Richtungscosinus  von  R  sind. 
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Aus  deo  beiden  letzten  Gleichangsreihen  folgt 

L'  _  M'  _  y 

A    ~    B   ~    C  ' 

welche  Doppelproportion  ersetzt  werden  kann  darch  je   zwei    der 
Gleichnneen 

MS'   _  A-L'   _  L'ir 

B  C  CA  '       AB 

Die  erste  dieser  GleichongeD  geht  nan  mit  Röcküicht  auf  die  oben 
aneeeeWnen  Au^lröcke  der  in  ihr  enthaltenen  Grössen  über  in 


ß  -y  _  c  i\  =  ^^ 


X 

AB  ^^    CA   ~   MX 
oder 

(B'+C')y-A(B!^-hCz')=    "J^- 

Wircl  hier  die  Grosse  A^y  addirt  und  subtrahirt«  und  führt  man 
dieselben  Rechnungen  bei  den  andern  beiden  Gleichungen  diircli. 
so  erhalt  man 

R'x'-A(Ay-\-Bi/-hCz')=  ^^.  , 


(a) 


Je  zwei  dieser  Gleichungen  stellen  für  x\  y.  r'  als  laufende  Coor- 
dinaten  die  Gleichungen  der  Ceutralaxe  dar.  Legen  wir  nun  durch 
den  Anfangspunkt  der  Coordinate  0  eine  Ebene  senkrecht  zur  Cen- 
tralaxe.  so  ist  deren  Gleichung 

(b)        Ax+Bi/-hCz  =  0. 

•Sind  ?,  ?/,  f  die  Coordinaten  der  Schnittpunkte  dieser  Ebene  mit 
der  Centralaxe,  so  erhält  man  aus  (a)  und  (b) 

und  die  Verbindung  von  (a)  und  (c)  giebt  die  Gleichung  der  Cen- 
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tralaxe  in  der  üblichen  Form 

f  zii  —  ^ni  _  IZ'l.  —  _?_ 
A  B     ~     C     ~  R  ' 

wo  die  Accente  an  den  laufenden  Coordinaten  weggelassen  sind 
und  wo 

'~  R 

die  Strecke  der  Centralaxe  vom  Punkte  (S,  tj,  0  ^^^  ^^^^  Punkte 
(xy  y^  z)  bedeutet. 

Die  Elemente  der  canonischen  Form  eines  Kräftesystems  sind 
.somit  auch  analytisch  dargestellt.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  hier 
der  Winkel 

xp^  =  (R,  G')  =  0, 
RG'  =  AU+BM'+(JN'  =  AL+BM-hCN. 

Da  nun  sowohl 

RG  cosxp  =  const., 

also  auch  R  für  alle  Reduktionen  denselben  Werth  behält,  so  sieht 
man,  dass  das  Axenmoment  der  canonischen  Form  das  kleinste  ist 
für  alle  mögliche  Reduktionen  des  Kräftesystems. 

Die  Bedingungen  für  die  Aequivalenz  des  Kräftesystems  mit 
Null  drücken  sich,  da  R*  und  G'  Quadratsummen  sind,  durch  die 
folgenden  Gleichungen  analytisch  aus: 

^  =  0,         L  =  0, 

ß  =  0,        J/=0, 

6'=0,         N  =  0, 

Man  sieht  dann,  dass  „Gleichgewicht  der  Kräfte"  herrscht,  und 
hat  früher  diesen  speciellen  Fall  gesondert  behandelt  und  als 
Statik  bezeichnet,  der  man  die  Theorie  aller  derjenigen  Fälle, 
in  denen  alle  oder  wenigstens  eine  der  obigen  6  Grössen  von  Null 
verschieden  ist,  als  Dynamik  gegenüberstellte;  die  gleichzeitig  im 
uneigentlichen  Sinne  zu  der  Bedeutung  Bewegungslehre  gelangt  ist. 
Diese  Gegenüberstellung  hat  man  jetzt  mit  Recht  aufgegeben, 
AsL  sie  durchaus  unlogisch  gewesen  ist.  Dagegen  hat  sich  seit 
Ampere    und   namentlich    unter    dem    Einfluss    der   Arbeit    von 
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P6iD>ot  und  Cha:ties  eine  andere  Eiotheilaiig  der  Mechanik  her- 
ausgebildet. 

Man  beginnt  jetzt  in  den  grossen  systematischen  Lehrbuchern 
(SchelJ,  Somoff  u.  A.)  mit  der  rein  geometrischen  Betrachtung 
der  Bewegungsvorgange.  Dabei  wird  denn  auch  das  Bewegte  nur 
geometrisch  aufgefa-st. 

Die  bezüglichen  Theorien  werden  unter  dem  Namen  Kine- 
matik zusammengefasst,  der  ausdruckt,  dass  hier  die  Bewegung 
nur  al«  Zustand  betrachtet  wird. 

Man  kann  die  Kinematik  als  eine,  durch  Einfnhrung  der  Zeit 
veranlasste  Erweiterung  der  Geometrie  bezeichnen.  Sie  hangt  auch 
aufs  innigste  mit  der  Theorie  der  geometri-^hen  Verwandtschaften 
zusammen,  derart,  dass  ein  Fortschritt  auf  dem  einen  Gebiet  auch 
immer  dem  andern  zu  gute  kommt.  Man  vergleiche  hiezu  insbe- 
sondere die  im  Literaturnachweis  angeführten  Arbeiten  des  Herrn 
Mannheim  sowie  dessen  Geometrie  descriptive,  Paris  1880. 

Geht  man  nun  in  der  theoretischen  Mechanik  einen  Schritt 
weiter  in  der  Annäherung  an  die  Wirklichkeit,  indem  man  den 
Begriff  der  Masse  einführt,  so  entsteht  damit  auch  die  Frage  nach 
den  Ursachen  der  Bewegung,  wir  kommen  also  zu  der  Betrachtung 
der  Kräfte.  E<  schliefst  sich  somit  naturgemäss  an  die  Kinematik 
an  die  Theorie  der  Kräfte  und  ihrer  Aequivalenz  oder  die  Dyna- 
mik im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  In  dieser  ist  als  specieller 
Fall  die  Statik  enthalten. 

Endlich  folgt  dann  die  Betrachtung  der  Bewegung  mit  Ruck- 
sicht auf  die  wirkenden  Kräfte  oder  die  Kinetik. 

Das  vorliegende  Buch  wird  indessen  von  dieser  systematischen 
Gliederung  keinen  Gebrauch  machen,  da  in  den  vorgetragenen 
Theorien  kinematische  und  dynamische  Sätze  aufs  engste  mit  ein- 
ander verbunden  sind. 

§5- 
In  diesem  Paragraplien  möge  kurz  an  den  wichtigen  Begriff 
der  Arbeit  einer  Kraft  erinnert  werden.  Unter  „Arbeit  einer  Kraft 
in  Bezug  auf  eine  Elementarverschiebung  ihres  Angriffspunktes**  ver- 
steht man  das  Produkt  aus  der  Grosse  der  Verschiebung  in  die 
Projektion  der  Kraftintensität  auf  die  Richtung  dieser  Verschiebung. 
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Macht  also  die  Kraft  K  den  Winkel  y  jnit  der  Richtung  des 
von  ihrem  Angriffspunkte  beschriebenen  Elementarweges,  so  ist  die 
bezögliebe  Elementararbeit  der  Kraft 

dA  =  K.coH^.ds, 

Diese  Arbeit  ist  positiv  oder  negativ  je  nach  dem  Zeichen  vor 
cos^,  und  sie  wird  Null,  wenn  die  Richtung  der  Kraft  senkrecht 
steht  auf  ds. 

Aus  der  Theorie  der  Zusammensetzung  der  an  einem  Punkt 
angreifenden  Kräfte  zieht  man  leicht  den  Satz: 

„Die  Arbeit  der  Resultante  der  an  einem  Punkt,  angreifenden 
Kräfte  ist  gleich  der  Summe  der  Arbeiten  der  Componenten." 

Sind  also  X,  Y,  Z  die  Componenten  einer  Kraft  R  nach  drei 
rechtwinkligen  Axen  im  Raum,  so  ist  die  Arbeit  der  Kraft  in  Be- 
zug auf  die  Verschiebung  d^  des  Angriffspunktes 

dAn  =  XckcosQcy  ds^+YdscosQ/,  rf«)-hZd8cos(2,  ds)y 

aber 

ds coü(ay  ds)  =  da,     ds  cos  (y,  ds)  =  dy,     dscos(Zy  ds)  =  dz, 

daher 

dA/i  =  Xdx-^Ydy  -\-  Zdz 

der  aus  der  analytischen  Mechanik  bekannte  Ausdruck. 

Ganz  analog  haben  wir  den  Satz: 

„Ist  die  Verschiebung  ds  des  Angriffspunktes  einer  Kraft  die 
Resultante  einer  Reihe  von  Verschiebungen,  so  ist  die  Arbeit  der 
Kraft  in  Bezug  auf  ds  gleich  der  Summe  der  Arbeiten  dieser  Kraft 
in  Bezug  auf  die  compinirenden  Bew^egungen." 

Betrachten  wir  noch  den  besonderen  Fall,  dass  die  Verschie- 
bung das  Angriffspunktes  einer  Kraft  K  in  einer  Rotation  um  eine 
fe»te  Axe  besteht.  Der  Winkel,  den  die  Kraftrichtung  mit  dieser 
Axe  macht,  sei  <//.  Wir  zerlegen  K  in  zwei  Kräfte,  deren  eine  der 
Rotationsaxe  parallel  ist,  während  die  andere  in  einer  durch  den 
Angriffspunkt  gehenden,  zur  Axe  senkrechten  Ebene  liegt.  Die 
erstgenannte  Componente  steht  auf  der  Verschiebung  senkrecht, 
leistet  also  in  Bezug  auf  dieselbe  keine  Arbeit.  Die  zweite  Com- 
ponente nennen  wir  P.  Die  Entfernung  des  Angriffspunktes  von 
K  von  der  Rotationsaxe  möge  r  sein;    dann  ist  die  Verschiebung 
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dieses  Punktes 

ds  =  /'cfo, 

wenn  da  die  elementare  Rotationsamplitude  bezeichnet.  Dabei 
steht  ds  senkrecht  auf  r.  Die  Arbeit  von  P  in  Bezug  auf  c/s  ist 
nun  wieder 

dA  =  Pcos(P,d8)d8  =  Pcos(p,rda. 

Aber 

(P,  ds)-h(ds,  r)  -h(r,  P)  =  180^     (rf^,  r)  =  90^ 

folglich 

rcosy  =  j?, 

wenn  ji;  den  senkrechten  Abstand  der  Rotationsaxe  von  P  bedeutet, 

oder  also  die  kürzeste  Distanz  zwischen  K  und  der  Rotationsaxe. 

Die  Arbeit  von  K  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Rotation  ist 

also 

dA  =  ifsin  ip,p.da. 

Die  Grösse  Ksinip.j}  wird  als  das  Moment  der  Kraft  K  in  Bezug 
auf  die  Rotationsaxe  bezeichnet. 

Betrachten  wir  nun  ein  starres  System,  so  ist  sofort  klar,  dass 
in  Bezug  auf  Translation  ein  an  dem  System  wirkendes  Kräftepaar 
keine  Arbeit  leistet,  indem  die  Arbeiten  der  Seitenkräfte  einander 
entgegengesetzt  gleich  sind. 

untersuchen  wir,  ob  und  welche  Arbeit  ein  Paar  (K,  -^Ä') 
leistet  in  Bezug  auf  eine  einem  starren  System  ertheilte  Rotation 
du  um  eine  feste  Axe.  Dabei  kann  nach  §  4  die  Lage  des  Paares 
immer  so  angenommen  werden,  dass  sein  Arm  senkrecht  auf  der 
Rotationsaxe  steht.  Wir  zerlegen  das  gegebene  Paar  in  zwei  an- 
dere, deren  eines  in  einer  zur  Rotationsaxe  parallelen  Ebene  wirkt, 
das  also  keine  Arbeit  leistet  in  Bezug  auf  da;  während  das  zweite 
componirende  Paar  in  einer  zur  genannten  Axe  senkrechten  Ebene 
liegt.     Dieses  Paar  besteht  also  aus  den  Seitenkräften 

P  =  Ksin  tp,    — P  =  — ifsin  ip, 

w-enn  wir  uns  in  den  Bezeichnungen  an  das  obige  anschliesscn. 
Nun  möge  P  um  die  Strecke  x,  und  — P  um  die  Strecke  (x — k) 
von  der  Rotationsaxe  abstehen,  wo  k  den  Arm  des  gegebenen 
Paares  bedeutet.     Dann  ist  nach  obigem  die  Arbeit  des  Paares  ge- 
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geben  durch 

(lA  =  Ksintp.xda — Ksinip.(x — A)(/a, 

dA  =  Kk%\nipda, 

Ist  das  Axenmoment  des  Paares  parallel  der  Rotatiunsaxe,  so  ist 
ifj  =  90',  also 

dA  =  Kk.da. 

Das  wesentliche  Maass  der  Arbeit  eines  Kräftepaares  ist  sein 
Moment. 

Da  sowohl  Kräftepaare,  als  auch  Rotationen  hinsichtlich  ihrer 
Zusammensetzung  denselben  Gesetizen  folgen,  wie  Einzelkräfte,  so 
schliessen  wir  die  den  oben  gegebenen  analogen  Sätze: 

^Ist  ein  Kräftepaar  aus  mehreren  anderen  zusammengesetzt, 
so  ist  seine  Arbeit  in  Bezug  auf  eine  Rotation  gleich  der  Summe 
der  Arbeiten  der  Componenten  in  Bezug  auf  diese  Rotation." 

„Ist  eine  Rotation  die  Resultante  mehrerer  anderer  Rotationen 
um  sich  schneidende  Axen,  so  ist  die  Arbeit  eines  Kräftepaares  in 
Bezug  auf  die  resultirende  Rotation  gleich  der  Summe  der  Arbeiten 
des  Paares  in  Bezug  auf  die  componirenden  Rotationen." 

§6. 

Mit  der  Kenntniss  des  Begriffs  der  Arbeit  lässt  sich  auch  ein 
allgemeiDOs  Priücip  der  Mechanik,  auf  welches  Lagrange  seine 
Mecanique  analytique  aufgebaut  hat,  leicht  formuliren. 

Wenn  nämlich  die  an  einem  starren  Punktsysteme  angreifen- 
den Kräfte  für  keine  der  für  ihre  Angriffspunkte  möglichen  Ver- 
schiebungen Arbeit  leisten,  so  bleibt  offenbar  das  System  in  Ruhe, 
oder  die  Kräfte  stehen  im  Gleichgewicht. 

Dies  ist  dasPrincip  der  virtuellen  Verschiebungen  oder 
virtuellen  Geschwindigkeiten.  Seinen  analytischen  Ausdruck 
findet  man  nach  obigem  leicht: 

wo  durch  das  Variationszeichen  d  virtuelle  Verschiebungen  be- 
zeichnet sind;  also  solche,  die  überhaupt  mit  den  geometrischen 
Bedingungen  des  Punktsystems  vereinbar  sind.  Für  eine  wirklich 
eintretende,  actuelle,  Vei-schiebung  bleibt  das  Zeichen  d  vorbe- 
halten. 
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Das  Princip  der  virtuellen  A^ersehiebungen  ist  durch  d'Alem- 
Itert  auch  zur  Grundlage  der  Kinetik  gemacht  worden  durch  die 
Betrachtung  der  sogenannten  „verloren  gegangenen^  Kräfte.  Den- 
ken wir  uns  ein  starres  Svstem  bestehend  aus  den  Punkten 
//i,  m%  m"  etc.,  wo  die  m  auch  gleichzeitig  die  Massen  der  betr. 
Punkte  bedeuten  sollen.  An  diesen  Punkten  mögen  nun  resp.  die 
Kräfte  Py  P'j  P"  etc.  angreifen.  Es  ist  nun  klar,  dass  irgend  ein 
beliebiger  dieser  Punkte,  etwa  m,  sich,  wegen  seiner  starren  A^er- 
bindung  mit  allen  anderen  Systempunkten,  unter  dem  Einfluss  der 
Kraft  P  jetzt  anders  bewegen  wird,  als  wenn  er  frei  wäre  und 
diese  Kraft  wirkte  auf  ihn.  Insbesondere  wird  seine  wirkliche  Be- 
schleunigung nach  Richtung  und  Grosse  verschieden  sein  von  der, 
die  er  als  freier  Punkt  unter  dem  Einfluss  von  P  annehmen  wurde. 
Und  es  kommt  also  nur  die  in  die  Richtung  der  wirklichen  Be- 
schleunigung  fallende  Componente  zur  Wirkung,  während  die  an- 
dere Componente  durch  die  Verbindungen  der  Systempunkte  com- 
pensirt  wird,  also  in  der  That  für  die  Bew^ung  verloren  geht. 

Denken  wir  uns  sowohl  die  wirkliche  Bewegung  von  m,  als 
auch  diejenige,  die  es  unter  dem  Einflüsse  von  P  annähme,  wenn 
es  frei  wäre,  nach  drei  rechtwinkligen  Axen  im  Räume  zerlegt. 
Die  Componenten  von  P  nach  diesen  Axen  seien  resp.  Xy  Y,  Z, 
also  die  entsprechenden  Componenten  der  Beschleunigung,   die  der 

Punkt  m  als  freier  Punkt  annähme  — X,  — Y,  — Z.     Die  Com- 

m         m        m 

ponenten  der  wirklichen  Beschleunigung  von  m  sind  resp.  -tti 

iPu       dz^ 
, ,  ,    -^-r-     Verloren  geht  die  geometrische  Differenz  der  Kräfte 

mif  und  Py 

mif}  Py 

wo  9)  die  ganze  wirkliche  Beschleunigung  von  m  bedeutet.  Die 
Componenten  dieser  verloren  gegangenen  Kraft  nach  den  drei  Axen 
sind: 

'"rfF—^'  "'Ä^-^'  "•rf«'--'^- 

Analog  erhält  man  die  Ausdrücke  der  verloren  gegangenen  Kräfte 
für  die  anderen  Punkte  des  Systems.    Die  Gesa ramtheit  aller  dieser 
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Kräfte  bleibt  ohne  Wirkung  auf  die  Bewegung  des  Systems,  leistet 
also  in  Bezug  auf  eine  beliebige  virtuelle  Verschiebung  des  Körpers 
keine  Arbeit,  d.  h.  wir  haben 

Diese  specielle  Anwendung  des  Prineips  der  virtuellen  Verschie- 
bungen heisst  das  d'Alembert'sche  Princip. 

Die  hier  auftretenden  Variationen  Sxy  Sy,  Sz;  8x\  iy'j  Sz*  etc. 
sind  nicht  von  einander  unabhängig.  Denn  der  Umstand,  dass 
Punkte  überhaupt  zu  einem  System  verbunden  sind,  findet  seinen 
analytischen  Ausdruck  in  dem  Bestehen  von  Bedingungsgleichungen 
zwischen  den  Coordinaten  dieser  Punkte,  die  nur  dann  die  unab- 
hängige Bestimmung  einer  Coordinate  gestatten,  wenn  die  Anzahl 
aller  Bedingungsgleichungen  übereinstimmt  mit  der  Anzahl  aller 
Coordinaten.  J)ie  Bedingungsgleichungen  können  im  allgemeinen 
auch  noch  die  Zeit  enthalten.  Wir  werden  diesen  Fall  indess  nicht 
explicite  betrachten,  da  er  bei  dem  starren  Systeme  nicht  eintritt. 

Seien 

/=c,     y  =  c-,,     ,  .  . 

die  Bedingungsgleichungen  eines  starren  Systems,  so  bestehen  für 
die  Variationen  i  immer  die  Gleichungen: 


(B) 


Die  Anzahl  der  8x,  öy,  Sz  ist  nun  3w,  wenn  das  System  aus  n 
Punkten  gebildet  wird.  Bestehen  also  m  Bedingungsgleichungen, 
so  kann  man  mit  deren  Hülfe  m  Variationen  aus  der  Gleichung  (A) 
eliminiren  und  die  übrig  bleibenden  Sri — rn  sind  dann  von  ein- 
ander unabhängig.  Die  linke  Seite  der  so  umgestalteten  Glei- 
chung (A)  kann  dann  nur  Null  werden,  wenn  jeder  Summand 
Null  wird;  d.  h.  die  Coefficienten  der  übrig  gebliebenen  Variationen 
sind  jeder  für  sich  gleich  Null.  Man  erhält  also  3w — m  Gleichun- 
gen, die  zur  Darstellung  der  ^n  —  m  unabhängigen  Coordinaten  hin- 
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reichend  sind:  d.  h.  die  erhaltenen  Gleichungen  sind  die  Differential- 
gleichungen der  Bew^rung  des  Systems. 

Die  angedeutete  Elimination  bewirkt  man  auf  die  Weise,  dass 
man  die  Gleichungen  (B)  resp.  mit  Factoren  /,  i«,  . . .  multiplicirt 
und  von  (A)  substrahirt.  Die  so  aus  (A)  entstandene  Gleichung 
heisse  (A').  Die  Multiplicatoren  sind  nun  so  zu  bestimmen,  dass 
die  Coefficienten  von  m  der  A^ariationen  Ar,  d|y,  Sz^  in  (A')  iden- 
tisch verschwinden.  Durch  Nullsetzen  der  Coefficienten  der  übrig 
bleibenden  3n — m  Variationen  ergeben  sich  dann  die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung.  Das  A'erfahren  wird  sich  also  so  ge- 
stalten, dass  man  die  Coefficienten  sammtlicher  3n  Variationen  in 
(A')  gleich  Null  setzt,  aus  diesen  3it  Gleichungen  die  7/1  Grössen 
A,  /i,  . . .  eliminirt  und  so  die  3n — m  Differentialgleichungen  der 
Bewegung  des  Systems  erhält. 

Man  fuhrt  indessen  diese  Elimination  nicht  praktisch  aus, 
sondern  behält  sich  dieselbe  vor  und  lässt  die  m  Grössen  /,  ju,  . . . 
in  den  Gleichungen  der  Bewegung  stehen,  sodass  diese  also  lauten : 

d^x         ^      ^   of  da 

'"rfP  =-^+^ö^-^'':^-+-•• 


(0 


clr  öy  cy 

iPz  r,      ,   cf  va 


und  analoge  drei  Gleichungen  für  jeden  der  übrigen  (n — 1)  System- 
punkte. 

Dabei  bedeuten  /,  ju,  . . .  in  allen  3n  Gleichungen  dieselben 
m  Grössen. 

Dies  sind  Lagrange's  Gleichungen  der  Bewegung  eines  durch 
beliebige  Bedingungen  gebundenen  Systems. 

Für  die  thatsächliche  Bestimmung  der  Multiplicatoren  verweisen 
wir  auf  Herrn  Kirchhoff's  Mechanik  und  auf  Jacobi's  Vor- 
lesungen über  Dynamik  (herausgegeben  von  Lottner). 

Wir  haben  hier  die  Gleichungen  (C)  aus  (A)  hergeleitet.  Man 
sieht  leicht,  dass  auch  der  umgekehrte  Weg  hätte  gegangen  werden 
können,  wie  es  auch  in  der  That  bei  Herrn  Kirchhoff  geschieht. 

Aus  (C)  oder  (A)  erhält  man  (unter  Voraussetzung,   dass   die 
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Zeit  in  den  Bedlugungsgleichungen  nicht  vorkommt) 

S Im  -j^  da-hm-^  dy  +  m  -^  dz\  =  I(Xdx-h  Ydy -h Zdz), 

woraus  durch  Integration  zwischen  den  Grenzen  t^  und  t  folgt 
(D)         limv^—I^fnvl  =  j' 2(Xdx-h  Ydy-^Zdz), 

wo  tr  die  Geschwindigkeit  eines  Systempunktes  zur  Zeit  t,  v^  die- 
selbe Geschwindigkeit  zur  Zeit  t^  bedeutet,  und  wo  also  die  Sum- 
mation  über  alle  Punkte  des  Systems  zu  erstrecken  ist. 

Die  Grösse  £^mv^  heisst  die  kinetische  Energie  des  Sy- 
stems. ^(Xdx+Ydy+Zdz)  ist  die  Elementararbeit  der  wirkenden 
Kräfte  in  Bezug  auf  die  elementaren  Verschiebungen  ihrer  Angriffs- 
punkte. Wir  wollen  nun  auch  von  der  Arbeit  einer  Kraft  in  Be- 
zug auf  eine  endliche  Verechiebung  reden,  indem  wir  als  solche 
die  Summe  (das  Integral)  aller  Elementararbeiten  definiren,  welche 
von  der  Kraft  geleistet  werden  in  Bezug  auf  alle  die  elementaren 
Verschiebungen,  aus  denen  sich  die  endliche  Bewegung  zusammen- 
setzt. 

Gleichung  (D)  besagt  dann,  dass  die  Zunahme  an  kinetischer 
Energie,  welche  das  System  in  dem  Intervall  t — t^  erfahrt,  gleich 
ist  der  von  den  wirkenden  Kräften  in  diesem  Intervall  geleisteten 
Arbeit. 

Die  rechte  Seite  von  (D)  wird  integrabel,  wenn  sich  eine 
Function   ü  so  angeben  lässt,  dass 

^     d'ü     ^     du     ^     du 

X  =  -^;—  ,         Y  =   -^r—  ,        Z  =  -?r-    U.  S.  W. 

ox  oy  dz 

Bezeichnet  man  dann  noch  die  kinetische  Energie  mit  T,  so  ist, 
wenn  die  Zeit  in   ü  nicht  explicite  vorkommt, 

T-T,^ü-U, 
oder 

r==  ü'-l-const. 

Die  Function  U  heisst  die  Kräftefunction  oder  auch  das  Potential 
der  an  dem  System  angreifenden  Kräfte.  Ist  U  eine  eindeutige 
Funktion^  so  folgt  aus  der  letzten  Gleichung,  dass,  wenn  da«  System 
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in  eine  Position  zurückkehrt,  die  es  bereits  einmal  einnahm,  die 
kinetische  Energie  auch  genau  den  damaligen  Werth  wieder  erhält. 

Diesen  Satz  nennt  man  den  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Energie.  Und  ein  System,  für  welches  dieser  Satz  gilt,  heisst  ein 
dynamisch  couservatives  System.  In  einem  solchen  System 
ist  also  die  continuirliche  Erzeugung  von  kinetischer  Energie  un- 
möglich. 

Im  Falle  eines  conservativen  Systems  wird  die  Funktion 

—  U^  —  fsCXd^-j-Ydy-^Zdz) 

\ 

auch  als  potentielle  Energie  des  Systems  zur  Zeit  ^  bezeichnet. 
Nennen  wir  sie  P,  so  lässt  sich  die  Gleichung  der  Erhaltung  der 
Energie  auch  so  schreiben 

r+P=const. 

T+P  nennt  man  auch  die  totale  Energie  des  Systems,  die  also 
constant  bleibt. 

Für  ein  eingehendes  Studium  der  Theorie  der  Energie  verweisen 
wir  auf  die  Natural  Philosophy  der  Herren  Thomson  und  Tait, 
und  insbesondere  auf  Herrn  F.  Neumann's  Einleitung  in  die 
theoretische  Physik  (Kapitel  IV). 

§7. 

Nachdem  wir  die  Hülfsmittel  kennen  gelernt  haben,  mit  denen 
wir  operiren  wollen,  ist  es  nun  auch  möglich,  eine  Definition  zu 
geben  von  der  Aufgabe  der  Mechanik. 

Und  zwar  wollen  wir  die  Aufgabe  der  Mechanik  finden  in 
der  Beschreibung  der  Bewegungen  nach  ihrer  Individua- 
lität und  nach  ihrem  Zusammenhang  untereinander. 
Diese  Definition  ist  in  succincterer  Form  von  Herrn  Kirchhoff 
aufgestellt  worden.  Ich  habe  absichtlich  eine  etwas  breitere  Fas- 
sung gewählt,  da  die  Kirch  hoff 'sehe  Definition  leicht  bei  dem 
Anfanger  den  Irrthum  erwecken  kann,  als  ob  mit  einer  (im  allge- 
meinen Sinne)-  graphischen  Beschreibung  der  Bewegungen  alles  ge- 
than  wäre  in  der  Mechanik.  Wenn  wir  aber  die  Bewegungen  zu 
beschreiben  suchen,  auch  nach  ihrem  Zusammenhang  unter- 
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einander,  so  ist  auch  dem  Causalitätsbedürfniss  innerhalb  der  uns 
nun  einmal  gezogenen  Grenzen  völlig  genügt. 

In  dieser  Hinsicht  dürfte  auf  die  Entdeckungsgeschichte  des 
Neptun  zu  verweisen  sein,  die  neuerdings  durch  Herrn  Tisserand 
im  Annuaire  du  Bureau  des  Longitudes  pour  l'an  1885  eine 
schätzenswerthe  Darstellung  gefunden  hat. 

Die  Beschreibung  der  Bewegungen  soll  eine  vollständige 
sein  und  sie  soll  mit  den  jederzeit  einfachsten  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  geschehen. 

Die  erste  Bedingung  ist  selbstverständlich.  Die  andere  Be- 
dingung aber,  die  Bewegungen  einfach  zu  beschreiben,  wird  trotz 
ihrer  Nothwendigkeit  immer  nur  relativ  erfüllt  werden  können,  in- 
dem sie  von  dem  augenblicklichen  Stand  unserer  mathematischen 
Kenntnisse  in  erster  Linie  abhängig  ist. 

Die  Geschichte  der  Astronomie  und  Physik  liefern  manche  Bei- 
spiele hierfür. 


Kapitel  II. 
Speelelle  Fundamentalbegriife. 

Windungen  und  Dynamen. 

§1- 

Die  Kinetik  starrer  Systeme  (oder  Körper)  hat  sich  zunächst 
mit  dem  Probleme  zu  beschäftigen: 

^Ein  starrer  Körper  steht  unter  der  Einwirkung  bestimmter 
Kräfte  und  ist  ausserdem  gewissen  seine  Bewegung  einschränken- 
den, modiiicirenden  Bedingungen  unterworfen.  Man  soll  die  Lage 
dieses  Körpers  für  jeden  Augenblick  eines  bestimmten  Zeitabschnittes 
angeben.^ 

Diese  Aufgabe  muss  so  gelöst  werden,  dass,  wenn  irgend  eine, 
aber  bestimmte,  Lage  des  Körpers  als  dessen  Anfangslage  angesehen 
wird,  es  möglich  ist,  irgend  eine  einer  anderen  Epoche  zukommende 
Lage  des  Körpers  aus  jener  ersten  abzuleiten. 
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Es  handelt  sich  also  zunächst  darum  eine  Methode  zu  finden, 
vermöge  deren  sich  in  einfacher  und  vollkommener  Weise  eine 
Lage  des  Körpers  auf  eine  andere,  als  Fundamentalposition  ange- 
nommene beziehen  lässt. 

Wenn  es  sich  um  einen  einfachen  Punkt  handelt,  so  ist  die 
Sache  leicht  genug.  Denn  die  natiirlichste  Art  und  Weise  um  den 
Ort  eines  Punktes  P  in  Bezug  auf  einen  Fundamentalpunkt  A  zu 
beziehen  ist  doch  immer  die,  dass  man  sich  die  gerade  Linie  ver- 
gegenwärtigt, längs  welcher  ein  Punkt  fortschreiten  muss,  um  von 
A  nach  P  zu  gelangen.  Um  die  Vorstellung  vollkommen  zu  machen, 
muss  dann  noch  die  Zeit  angegeben  werden,  innerhalb  deren  der 
genannte  Weg  durchlaufen  worden  ist. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  ein  starr  verbundenes  System 
von  Punkten,  also  um  einen  Körper,  so  muss  man  mit  Poinsot 
zugeben,  dass  wir  a  priori  durchaus  keine  Anschauung  von  dem 
Vorgang  der  Bewegung  eines  solchen  Systems  besitzen.  Wir 
können  uns  unendlich  viele  Arten  denken,  auf  die  das  System 
aus  einer  Lage  in  eine  andere,  auch  wenn  dies  eine  Nachbar- 
position ist,  gelangen  kann.  Alle  diese  Uebergangsarten  sind 
möglich. 

Wenn  es  sich  aber  darum  handelt,  die  Bewegung  eines  starren 
Systems  wissenschaftlich  zu  beschreiben,  so  müssen  wir  unter  allen 
diesen  möglichen  Uebergängen  denjenigen  aussuchen,  der,  nach 
unserem  Wissen,  der  einfachste  ist  und  der  gleichzeitig  die  Be- 
dingung erfüllt,  den  Vorgang  vollkommen  und  eindeutig  dar- 
zustellen. 

Den  beiden  letzten  Forderungen  kommt  der  im  L  Kapitel  ent- 
wickelte Satz  von  Chasles  in  völlig  genügendem  Maasse  entgegen. 
Der  Absicht,  die  Bewegung  des  Systems  so  einfach,  als  uns  mög- 
lich, zu  beschreiben,  entsprechen  wir  durch  die  Festsetzung,  dass 
die  in  irgend  einem  Momente  des  betrachteten  Zeitintervalles  statt- 
findende Elementartranslation  zur  Gesammttranslation  in  demselben 
Verhältniss  stehen  soll,  wie  die  in  dem  gleichen  Momente  statte 
findende  Elementarrotation  zu  der  Gesammtrotation.  Es  kommt 
dies  also  darauf  hinaus,  dass  wir  annehmen,  dass  während 
des  vorliegenden  Zeitintervalles  die  Translationsgeschwindigkeit 
ein  Consta  ntes  Verhältniss  zur  Rotationsgeschwindigkeit  beibehalte. 
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Während  also  der  Chasles'sche  Satz  die  allgemeiaste  Bewegung 
eines  starren  Systems  nur  generell  als  eine  helicoidale  beschreibt,  ist 
nach  der  obigen  Festsetzung  die  Bewegung  des  Systems  genau  die- 
selbe, als  ob  es  fest  verbunden  sei  mit  einer  längs  ihrer  Schraube*) 
bewegten  Schraubenmutter;  wobei  diese  Schraube  völlig  bestimmt 
ist  hinsichtlich  ihrer  Lage  im  Räume  und  der  Anzahl  ihrer  Züge 
auf  die  Längeneinheit. 

Um  nun  die  so  erlangte  Vorstellung  verwerthen  und  mathe- 
matisch zum  Ausdruck  bringen  zu  können,  führen  wir  den  BegriiT 
des  Parameters  einer  Schraube  ein. 

Wir  wollen  unter  dem  Parameter  einer  Schraube  diejenige 
geradlinige  Strecke  verstehen,  um  welche  eine  längs  ihrer  Schraube 
sich  bewegende  Schraubenmutter  vorwärtsschreitet,  wenn  sie  gleich- 
zeitig sich  um  einen  Winkel  dreht,  dessen  Bogen  gleich  der  Ein- 
heit des  Bogenmaasses  ist. 

Der  Parameter  ist  also  eine  Liniengrösse,  eine  Strecke. 

Der  zunächst  sich  darbietende  Vortheil  dieser  Festsetzung  be- 
steht darin,  dass  man  die  einen  beliebigen  Drehungswinkel  ent- 
sprechende Translationsstrecke  der  Schraubenmutter  erhält,  wenn 
man  den  in  Bogenmaass  ausgedrückten  Drehungswinkel  mit  dem 
Parameter  multiplicirt. 

Andererseits  ist  es  uns  aber  nun  auch  möglich  den  BegriiT 
der  Schraube,  mit  dem  wir  bisher  immer  nur  als  mit  einem  ge- 
wissermaassen  physischen  Hilfsmittel  für  die  Anschauung  operirten, 
in  abstracter  für  die  spätere  theoretische  Anwendung  verwendbaren 
Weise  zu  definiren. 

Und  zwar  können  wir  eine  Schraube  definiren,  als  eine 
gerade  Linie  im  Räume,  der  eine  bestimmte  lineare 
Grösse,  der  Parameter,  associirt  ist. 

Wir  werden  die  Schrauben  stets  durch  kleine  griechische 
Buchstaben  bezeichnen.  Dabei  muss  aber  beachtet  werden,  dass 
es  sich  hier  wirklich  nur  um  eine  Bezeichnung,  um  ein  Symbol 
handelt.  Denn  eine  Schraube  ist  keine  arithmetische  Grösse.  Wenn 
daher  von  einer  Schraube  a  die  Rede  ist,  so  kann  dies  a  nie  in 
eine  der  analytischen  Relationen,  welche  wir  finden  werden,  ein- 


*)  Dies  Wort  im  alltäglichen  Siane  genommen. 
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treten.  Dieses  a  ist  ein  Zeichen,  unter  welchem  alles  zusammen- 
gefasst  ist,  was  in  dem  Begriff  der  Schraube  enthalten.  Es  sind 
aber  fünf  Grössen  nöthig,  um  eine  Schraube  (geometrisch  oder  ana- 
lytisch) genau  zu  bestimmen:  vier  Grössen  erfordert  die  Bestimmung 
einer  Raumgeraden,  und  um  eine  Gerade  im  Räume  als  Schraube 
ansehen  zu  können,  müssen  wir  noch  eine  fünfte  Grösse,  den  Para- 
meter, hinzunehmen. 

Den  Parameter  werden  wir  stets  durch  ein  kleines  lateinischas 
p  bezeichnen  und  einen  Index  zum  Hinweise  auf  die  Schraube  hin- 
zufügen, der  der  Parameter  angehört.  Es  wird  also  pa  der  Para- 
meter der  Schraube  a  sein. 

Für  die  Anwendung  ist  zu  bemerken,  dass  der  Parameter  die 
Maasszahl  einer  Strecke  ist. 

§2. 

Von  fundamentalerer  Wichtigkeit  noch,  als  die  Annahme  des 
oben  gegebenen  Begriffs  der  Schraube,  ist  die  Einführung  zweier 
Begriffe,  deren  einer  der  Kinematik  des  starren  Systems  angehört, 
während  der  andere  in  der  Dynamik  seinen  Platz  findet. 

Man  hat  vor  dem  Erscheinen  der  grossartigen  Forschungen 
Herrn  R.  BalTs  stets  daran  festgehalten,  die  allgemeine  Bewegung 
eines  starren  Systems  zu  zerlegen  in  eine  Translation  und  eine 
Rotation.  Man  hat  diese  beiden,  wie  ich  sagen  will,  kinematischen 
Elemente,  die  im  allgemeinen  nicht  in  einander  übergeführt  werden 
können,  in  den  mechanischen  Untersuchungen  auch  stets  in  ihrer 
Heterogeneität  nebeneinander  bestehen  lassen. 

Es  war  dies  eine  Betrachtungsweise,  welche  ich  der  alten  Be- 
handlung der  realen  und  imaginären  Zahlen  gewissermaassen  als 
Analogen  zur  Seite  stellen  möchte.  Wie  nun  auf  diesem  Gebiete 
der  Arithmetik  die  moderne  Mathematik  die  bedeutsamsten  Fort- 
schritte gemacht  hat  durch  die  Verbindung  beider  Zahlenarten  zu 
einer  einzigen  Zahlenart,  derjenigen  der  complexen  Zahlen,  so  ist 
auch  für  die  Mechanik  das  gleiche  zu  hoffen  durch  consequentes 
Befolgen  des  Gedankens  des  Herrn  Ball,  die  beiden  bei  der  Be- 
wegung eines  starren  Körpers  auftretenden  heterogenen  kinemati- 
schen Elemente  zu  einem  einzigen  zu  verbinden,  welches  sich 
zugleich  streng  anlehnt  an  den  oben  gegebenen  Begriff  der  Schraube. 
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Das  neue  kinematische  Element  wollen  wir  als  Windung  be- 
zeichnen, l^m  den  Contact  mit  der  älteren  Vorstellung  strenge 
herzustellen,  definiren  wir: 

Ein  Körper  erfahrt  eine  Windung  um  eine  Schraube,  wenn  er 
um  dieselbe  gedreht  wird,  während  er  gleichzeitig  parallel  zu  der- 
selben verschoben  wird  um  eine  Strecke,  welche  gleich  ist  dem 
Producte  aus  dem  Parameter  der  Schraube  und  dem  Bogenmaass 
des  Drehungswinkels. 

Wir  können  somit  dem  kinematischen  Fundamentalsatze  dos 
I.  Kapitels  die  folgende  Form  geben: 

„Die  canonische  Form,  auf  welche  die  Bewegung 
eines  starren  Systems  stets  gebracht  werden  kann,  ist 
eine  Windung  um  eine  Schraube." 

Mit  diesem  Begriff  der  Windung  werden  w^ir  also  hinfort  ope- 
riren  als  mit  einem  homogenen,  einzigen  Begriff. 

Es  wird  sich  weiter  unten  zeigen,  dass,  wenn  ein  Körper 
mehrere  W^indungen  nach  einander  ausführt,  seine  endgültige  Lage 
.stets  auch  durch  eine  einzige  Windung  hätte  erreicht  werden  kön- 
nen. Diese  letztere  Windung  werden  wir  als  die  rcsultirende 
AVindung  bezeichnen. 

Wie  wir  im  I.  Kapitel  gesehen  haben,  gilt  der  Chasles'scho 
Satz  über  die  Bewegung  eines  sta.rren  Systems  auch  in  jedem  äIo- 
mcnte  der  Zeit,  w^ährend  welcher  die  Bewegung  stattfindet.  In 
jiMlem  Zeitelemente  erfährt  also  der  Körper  eine  Windung  um 
eine  bestimmte,  für  dieses  Element  vorhandene.  Schraube.  Wir 
wollen  eine  solche  Schraube,  um  die  der  Körper  in  einem  be- 
stimmten Augenblicke  eine  Windung  (Elementarwindung)  aus- 
Hihrt,  eine  instantane  Schraube  nennen. 

Für  die  Dynamik  haben  wir  einen  Satz  vonPoinsot,  welcher 
dem  Chasles'schen  kinematischen  Satz  analog  ist,  bereits  im 
I.  Kapitel  entwickelt.  Betreffs  des  Inhaltes  dieses  Poiiisot 'scheu 
Satzes  gilt  ganz  dasselbe,  was  wir  oben  über  den  Chasles'schen 
Satz  gesagt  haben. 

Kräftepaare  und  Einzelkräfte  sind  nicht  auf  einander  reducir- 
bar;  es  sind  wiederum  heterogene  Elemente. 

Wir  werden  demnach  auch  in  der  Dynamik  an  Stelle  dieser 
beiden  heterogenen  Elemente    ein    einziges    aus    ihrer  Verbindung 
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enü^tandenes  einfahren.  Der  Poinsot  sehe  Satz  fuhrt  die  Reduction 
eines  an  einem  starren  Körper  wirkenden  Kriftesystems  dahin  aus. 
daäs  dasselbe  anf  eine  vollständig  bestimmte  Einzelkraft  und  ein 
vollständig  bestimmtes  in  einer  zu  der  Einzelkraft  senkrechten  Ebene 
wirkendes  Paar  zurückgeführt  wird. 

Diese  Zerlegung  des  Gesammtresultat^i  der  Reduction  einas 
Kräftesystems  wollen  wir  nicht  adoptiren,  sondern  die  Verbindung 
von  Kraft  und  Paar  als  dvnamisches  Element  einfahren  und  als 
Dvname  bezeichnen. 

Wie  man  aus  Kapitel  I  leicht  entnimmt,  ist  der  Quotient,  welchen 
man  bei  der  Reduction  eines  Kräftesystems  erhält,  indem  man  das 
Moment  des  Kraftepaares  durch  die  Einzelkraft  dividirt,  eine  Li- 
niengrösse.  Wenn  daher  die  Grösse  der  Einzelkraft  g^eben  ist. 
so  erübrigt  zur  vollständigen  Definition  einer  Dyname  nur  noch 
tlie  Angabe  der  Lage  einer  Geraden,  nämlich  der  Richtuugs- 
linie  der  Einzelkraft,  und  einer  gewissen  Liniengrösse  als  das 
oben  erwähnten  Quotienten. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  auch  der  B^rifT  der  Dyname  sich 
an  jenen  der  Schraube  anlehnen  lässt.  Wir  werden  somit  den 
Ausdruck  ,,Dyname  an  einer  Schraube"  anwenden  und  dar- 
unter verstehen:  eine  längs  der  Schraube  wirkende  Kraft  und  ein 
in  einer  zur  Schraube  senkrechten  Ebene  wirkendes  Paar,  dessen 
Moment  gleich  ist  dem  Producte  aus  der  Kraft  in  dem  Parameter 
der  Schraube. 

Dann  lässt  sich  der  Poinsotsche  Satz  kurz  so  ausdrücken: 

„Die  canonische  Form,  auf  welche  ein  an  einem 
starren  Körper  wirkendes  Kräftesystem  stets  reducirt 
werden  kann,  ist  eine  Dyname  an  einer  Schraube.*^ 

Wirken  an  einem  starren  Systeme  mehrere  Dvnanien,  so  kann 
man  stets  diase  durch  eine  einzige  Dyname  ersetzen,  welche  wir 
die  resultirende  Dyname  nennen. 

§3. 

In  diesem  Paragraphen  wollen  wir  ein  für  allemal  die  Be- 
zeichnungen festsetzen,  deren  wir  uns  im  Folgenden  zu  bedienen 
gedenken. 

Eine  Windung  um  eine  Schraube  a  bedarf  zu   ihrer  vollstän- 
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(ligen  Definition  sechs  Grössen.  Fünf  dieser  Grössen  sind  nöthig, 
um  die  Schraube  a  zu  bestimmen.  Die  sechste  ist  metrischer 
Natur  und  drückt  denjenigen  Drehungswinkel  aus,  der  mit  einer 
bestimmten  Translation  verbunden,  die  Windung  bildet.  Diesen 
Winkel  nennen  wir  die  Amplitude  der  Windung  und  bezeich- 
iieo  ihm  mit  a'. 

Dann  haben  wir  sofort  die  Grösse  der  Translationsstrecke;  da 
diese  das  Product  aus  Windungsamplitude  und  Schraubenparameter 
ist:  also  a'p«. 

Wenn  der  Parameter  ^      ^.     ist,   so   steht  die  Richtuns;  des 

negativ  ^ 

translatorischen  Theils  der  Windung  zu  der  Richtung  des  rotatori- 
schen Theils  in  derselben  Beziehung,  wie  die  Translationsrichtuiig 

„    .  -i    T  1       rechtsgewundenen  ^i  i       i        i  .^ 

einer  aui  einer  gewöhnlichen  ,.  ,  ,  Schraube   gleiten- 

Imksgewimdenen  ° 

Jen  Schraubenmutter  zu  deren  Rotationsrichtung. 

Ist  der  Parameter  Null,  so  reducirt  sich  die  Windung  auf 
eine  reine  Rotation.  Ist  der  Parameter  aber  unendlich  gross,  dann 
existirt  entweder  überhaupt  keine  endliche  Bewegung;  oder  die 
Windung  reducirt  sich,  wenn  gleichzeitig  die  Amplitude  verschwin- 
det, auf  eine  einfache  Translation  parallel  a. 

Die  Aenderung  der  WMndungsamplitude  für  die  Zeiteinheit 
heisse  W' indungsgeschwindigkeit  und  werde  mit  «'  bezeichnet. 

Die  Richtungsverhältnisse  bei  einer  Windung  kann  man  sich 
noch  durch  folgende  Vorstellung  erleichtern:  Man  denke  sich  die 
Schraube  in  der  Axe  liegend,  um  welche  die  Zeiger  einer  Uhr  sich 
drehen.  Wenn  nun  die  Windung  in  der  Richtung  der  Bewegung 
der  Zeiger  stattfindet,  so  ist  für  positiven  Parameter  der  translato- 
rische Theil  der  Windung  von  der  Vordei-seite  nach  der  Rückseite 
gerichtet;  dagegen  findet  die  Translation  von  der  Rückseite  nach 
der  Vorderseite  statt,  wenn  der  Parameter  negativ  ist.  Diese  Ver- 
hältnisse kehren  sich  um,  wenn  die  Windung  der  Bewegung  der 
Zeiger  entgegengesetzt  ist.  — 

Eine  Dyname  an  einer  Schraube  a  erfordert  zu  ihrer  Bestim- 
mung ebenfalls  6  Grössen,  von  denen  wieder  fünf  auf  die  Bestim- 
mung von  a  entfallen.  Die  sechste,  rein  metrische  Grösse  drückt 
die  Grösse   jener  Kraft  aus,  die  mit  einem  bestimmten  Paar  ver- 
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§7. 

Die  beiden  im  vorigen  Paragraphen  bewiesenen  Sätze  stehen 
tfewijiäermaassen  dualiistisch  nebeneinander.  Dieser  Dualismus,  der 
zwischen  Windungen  und  Dynamen  stattfindet,  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  der  theoretischen  Dynamik  und 
wird  uns  im  Folgenden  vielfach  beschäftigen. 

Wendet  man  beide  Sätze  des  §  6  gleichzeitig  auf  die  Bewegung 
eines  starren  Systems  an,  so  gelangt  man  ohne  Mühe  zu  dem  fol- 
genden wichtigen  Theoreme: 

„An  einem  starren  Systeme  möge  eine  Reihe  von  Dynamen.  . 
/^,,  ...,  B^  wirken,  deren  Resultante  B  heisse;  und  das  System 
möge  eine  Reihe  von  Windungen  A^^  . . .,  A,^  ausführen,  deren 
Kesultirende  A  sei.  Dann  ist  die  Energie,  welche  verbraucht  oder 
gewonnen  wird,  wenn  das  System  die  Windung  A  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Dyname  B  ausführt,  gleich  der  algebraischen  Summe  der 
um  Energiemengen,  welche  verbraucht  oder  gewonnen  werden, 
wenn  das  System  der  Reihe  nach  jede  Windung  Ak  unter  den  Ein- 
fluss  jeder  Dyname  Bk  (A  =  1 ,  2,  . . .,  yn;  ä  =  1 ,  2,  . . .,  n)  aus- 
fährt.« 

§8. 

Mit  diesem  Satze  schliessen  wir  zunächst  die  Reihe  der  Fun- 
damentalbegriffe und  Hilfsmittel  ab,  deren  wir  uns  bedienen  wollen 
bei  der  Lösung  der  in  der  Kinetik  starrer  Systeme  auftretenden 
Probleme. 

Eine  vollständige  Lösung  wird  nach  §  1  uns  für  jeden  Zeit- 
punkt des  Intervalles,  in  dem  wir  die  Bewegung  untei*suchen,  eine 
Schraube  liefern  müssen,  derart  da.ss  das  System  <lurch  eine  AVin- 
dung  um  diese  aus  einer  bestimmten  Fundamentalposition  in  die 
(gegebene  Lage  übergeführt  werden  könne,  wobei  sich  selbstver- 
ständlich die  Amplitude  dieser  Windung  auch  als  eine  völlig  be- 
stimmte Grösse  ei^eben  muss.  Desgleichen  muss  man  für  jeden 
Zeitpunkt  die  instantane  Schraube  und  deren  Windungsgeschwin- 
di<(keit  angeben  können. 

Endlich  muss  die  Rasultirende  der  am  System  wirkenden  Dv- 
uamen  sowohl  in  Rücksicht  auf  ihre  Schraube  wie  auf  ihre  Inten- 
sität sich  völlig  bestimmt  finden  .lassen. 
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bunden,  die  Dyname  bildet.  Wir  nennen  diese  Grösse  die  ^Inten- 
sität der  Dyname"  und  bezeichnen  sie  mit  «". 

Dann  haben  wir  sofort  wieder  das  Moment  des  Kräftepaares, 
nämlich,  da  dies  gleich  dem  Product  aus  Intensität  der  Dyname 
und  Parameter  ist,  a^^pa- 

Ueber  die  Richtungsverhältnisse  bei  einer  Dyname  wird  sich 
der  Leser  leicht  selbst  Aufschluss  geben  l)ei  aufmerksamer  Ueber- 
tragung  des  für  die  AVindungen  gesagten. 

§4. 

Die  Kräfte,  welche  wir  im  Folgenden  betrachten  wollen, 
sollen  nicht  ganz  beliebige  sein;  sondern  wir  wollen  zwei  einschrän- 
kende Bedingungen  annehmen.  Zunächst  vorlangen  wir,  dass  auf 
dem  starren  Körper,  dessen  Bewegung  wir  untersuchen,  stets  die- 
selben Kräfte  wirken,  wenn  er  dieselbe  Lage  einnimmt. 

Aus  dieser  Bedingung  folgt  zunächst,  dass  alle  die  durch  An- 
ziehung nach  beweglichen  Centren  entsrtehenden  Bewegungen  nicht 
in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  fallen  werden.  Und  dasselbe 
gilt  von  allen  den  Fällen,  wo  man  den  AViderstand  eines  Mediums 
oder  die  Reibung  zu  berücksichtigen  hat.  Denn  im  ei*sten  Falle 
.sind  die  Kräfte  nicht  nur  Functionen  des  Ortes  sondern  auch  der 
Geschwindigkeit  des  bewegten  Körpers.  Im  zweiten  Falle  sind  sie 
auch  noch  abhängig  von  der  Richtung  der  Bewegung. 

Obgleich  nun  auf  diese  AVeise  die  Grenzen  für  die  Zulä.ssigkeit 
der  unserer  Untei-suchung  zu  unterwerfenden  Kräfte  schon  eng  ge- 
zogen sind,  wäre  es  doch  noch  möglich,  da,ss  wir  innerhalb  dieser 
Grenzen  auf  Kräfte  und  Bewegungen  träfen,  denen  keine  reale  Er- 
scheinung entspräche. 

AVir  fügen  daher  noch  die  Bedingung  hinzu,  dass  in  jedem 
von  uns  zu  betrachtenden  Systeme  die  fortwährende  (uncompensirte) 
Erzeugung  von  Energie  unmöglich  sein  soll,  d.h.  wir  behandeln 
nur  dynamisch  conservative  Systeme. 

Für  solche  Systeme  gilt  nun  der  wichtige  Satz: 
„Der  Aufwand  an  Energie,  welcher  erforderlich  ist  zur  Ueber- 
führung  des  Systems  S  aus  einer  Lage  A  in   die  Lage  B  ist  [un- 
abhängig von  dem  AA'ege,  auf  dem  diese  leberführung  erfolgt. *" 
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Seien  L  uqcI  M  zwei  solche  Wege,  und  nehmen  wir  an,  dass 
\»eniger  Energie  erfordert  werde,  um  die  liagenänderung  des 
Systems  vermöge  des  Weges  L  hervorzubringen,  als  auf  dem 
Wege  M. 

Lassen  wir  nun  das  System  sich  von  A  über  L  nach  D  be- 
wegen und  fähren  wir  es  von  B  nach  A  zurück  auf  dem  Wege  M. 
Nach  den  im  vorigen  §  gemachten  Festsetzungen  über  die  Kräfte 
folgt  nun.  dass  bei  der  Bewegung  des  Systems  von  B  nach  A  über 
M  genau  ebensoviel  Energie  in  A  erlangt  wird ,  als  zur  Ueberfüh- 
rung  des  Systems  von  dieser  Lage  nach  der  Lage  B  auf  dem 
AVege  M  erforderlich  gewesen  wäre.  Nach  Voraussetzung  ist  dieser 
Betrag  aber  grösser  als  der  für  den  Weg  L  nothwendige.  Es  ist 
also  offenbar  ein  Gewinn  an  Energie  entstanden,  während  das 
System  in  die  Anfangslage,  unter  dieselbe  Einwirkung  derselben 
Kräfte,  zurückgekehrt  ist.  Das  beschriebene  Verfahren  könnte  be- 
liebig oft  wiederholt  werden  und  somit  aus  Nichts  eine  beliebig 
grosse  Energiemenge  ei'zeugt  werden.  Da  dies  aber  absurd  ist,  so 
ist  der  obige  Satz  bewiesen*). 

§6. 

Aus  diesem  Satz  folgen  nun  sofort  einige  für  die  ganze  Dyna- 
mik wichtige  Bemerkungen. 

Da  nämlich  nach  §  5  die  bei  einer  Lagenänderung  des  Systems 
geleistete  Arbeit  unabhängig  ist  von  dem  Wege  der  Ueberfnhrung, 
*^i  ist  auch  ohne  Weiteres  der  Satz  bewiesen: 

„Die  Summe  der  in  einer  Reihe  von  Windungen  unter  dem 
Eiofluss  einer  Dyname  geleisteten  Arbeiten  ist  gleich  der  in  der 
resultirenden  Windung  geleisteten  Arbeit." 

Zur  Erkenntniss  dieses  Satzes  war  eine  exacte  Definition  des 
liegriffes  ^der  unter  dem  Einfluss  einer  Dyname  in  einer  Windung 
ireleisteten  Arbeit"  zwar  nicht  unbedingt  erforderlich.  Für  das 
Folgende  ist  es  indessen  nothwendig,  eine  solche  Bestimmung  zu 
l)esitzen.     Wir  definiren  daher: 

„Die  in  einer  Windung  unter  dem  Einfluss  einer  Dynamo 
(oder  wie  wir  auch  sagen  werden,  die  von  einer  Dyname  in  Bezug 

*)  Dieser  .Satz  ergiebt  sich  auch  sofort  aus  der  Gleichung  T=  ^'-f-const. 
iü  Rapitcl  I,  §  6. 
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auf  eine  Windung")  geleistete  Arbeit  ist  die  Summe  der  Arbeiten, 
welche  von  den  drei  die  Üyname  constituirenden  Kräften  bei  den 
durch  die  Windung  verursachten  Bewegungen  ihrer  Angriffspunkte 
geleistet  werden." 

Auf  Grund  dieser  Definition  ist  es  nun  möglich  dea  folgenden 
Satz  aufzustellen  und  zu  beweisen: 

„Die  Summe  der  von  einer  Reihe  von  Dynamen  in  Bezug  auf 
eine  Windung  geleisteten  Arbeiten  ist  gleich  der  Arbeit,  welche  in 
dei-selben  Windung  unter  dem  Einfluss  der  resultirenden  Dyname 
geleistet  wird." 

Zum  Beweise  dieses  Satzes  wollen  wir  uns  zweier  elemen- 
taren Theoreme  erinnern.  Nämlich  F.:  Die  Arbeit  einer  Kraft 
bei  der  Verechiebung  eines  starren  Systems  bleibt  ungeändert,  in 
welchem  Punkte  ihrer  Richtungslinie  wir  auch  immer  die  Kraft 
angreifen  lassen. 

II".  Wirken  auf  einen  Punkt  eine  Reihe  von  Kräften,  so  ist 
die  von  diesem  bei  einer  Verschiebung  des  Punktes  geleistete  Ar- 
beit gleich  der  von  ihren  Resultanten  in  derselben  Verschiebung 
geleisteten  Arbeit. 

Lassen  wir  nun  auf  ein  gegebenes  starres  System  n  Dynamen 
wirken.  Die  constituirenden  3n  Kräfte  derselben  mögen  in  den 
Punkten  A^^  ...,  Azn  angreifen.  W^ir  denken  uns  noch  die  n  ge- 
gebenen Dynamen  ersetzt  durch  die  resultirende  Dyname,  deren 
Constituirende  in  den  Punkten  P,  Q,  R  angreifen  mögen.  Nun 
zerlegen  wir  die  am  Punkte  Ak  (A  =  1,  . . .,  3«)  angreifende  Kraft 
in  drei  Kräfte  nach  den  Richtungen  PAk<i  QAk^  RA^.  Dann  ist 
nach  dem  zweiten  Hilfssatze  die  Arbeit  W  der  3n  gegebenen  Kräfte 
gleich  der  Arbeit  der  eben  erhaltenen  9n  Componenten.  Nach  I" 
können  aber  von  diesen  9n  Componenten  3n  als  in  P,  3n  in  Q, 
und  3w  als  in  R  angreifend  angesehen  werden,  ohne  dass  die  ge- 
leistete Arbeit  sich  ändere. 

Diese  Arbeit  bleibt  aber  nach  IP  auch  dieselbe,  wenn  für 
jede  der  drei  in  P,  Q,  R  wirkenden  Gruppen  ihre  resp.  Resultante 
eingeführt  wird.  Da  nun  die  drei  so  erhaltenen  Resultanten  die 
Constituirenden  der  resultirenden  Dyname  sind,  so  Ist  der  oben 
ausgesprochene  Satz  bewiesen. 
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§7. 

Die  beiden  im  vorigen  Paragraphen  bewiesenen  Sätze  stehen 
^ewiK8ermaas.sen  dualistisch  nebeneinander.  Dieser  Dualismus,  der 
zwischen  Windungen  und  Dynamen  stattfindet,  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  der  theoretischen  Dynamik  und 
wird  uns  im  Folgenden  vielfach  beschäftigen. 

Wendet  man  beide  Sätze  des  §  6  gleichzeitig  auf  die  Bewegung 
eines  starren  Systems  an,  so  gelangt  man  ohne  Mühe  zu  dem  fol- 
genden wichtigen  Theoreme: 

,An  einem  starren  Systeme  möge  eine  Reihe  von  Dynamen. 
B^,  ...,  Bn  wirken,  deren  Resultante  B  heisse;  und  das  System 
möge  eine  Reihe  von  Windungen  A^^  ...,  A^  ausführen,  deren 
Resultirende  A  sei.  Dann  ist  die  Enei-gie,  welche  verbraucht  oder 
gewonnen  wird,  wenn  das  System  die  Windung  A  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Dyname  B  ausfuhrt,  gleich  der  algebraischen  Summe  der 
mn  Energiemengen,  welche  verbraucht  oder  gewonnen  werden, 
wenn  das  System  der  Reihe  nach  jede  Windung  Ak  unter  den  Ein- 
flu&s  jeder  Dyname  Bh  (4=1,2,...,  tn;  A  =  1 ,  2,  . . .,  »)  aus- 
führt." 

§8. 

Mit  diesem  Satze  schliesseu  wir  zunächst  die  Reihe  der  Fun- 
damentalbegriffe und  Hilfsmittel  ab,  deren  wir  uns  bedienen  wollen 
bei  der  Lösung  der  in  der  Kinetik  starrer  Systeme  auftretenden 
Probleme. 

Eine  vollständige  Lösung  wird  nach  §  1  uns  für  jeden  Zeit- 
punkt des  Intervalles,  in  dem  wir  die  Bewegung  untei-suchen,  eine 
Schraube  liefern  müssen,  derart  dass  das  System  durch  eine  AVin- 
Hung  um  diese  aas  einer  bestimmten  Fundamentalposition  in  die 
gegebene  Lage  übergeführt  werden  könne,  wobei  sich  selbst ver- 
4ändlich  die  Amplitude  dieser  W^indung  auch  als  eine  völlig  be- 
stimmte Grösse  ergeben  muss.  Desgleichen  muss  man  für  jeden 
Zeitpunkt  die  instantane  Schraube  und  deren  AVindungsgeschwin- 
^ligkeit  angeben  können. 

Endlich  muss  die  Resultirende  der  am  System  wirkenden  Dy- 
uamen  sowohl  in  Rücksicht  auf  ihre  Schraube  wie  auf  ihre  Inten- 
*»ität  sich  völlig  bestimmt  finden  lassen. 
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Wir  haben  nun  noch  den  Grad  von  Allgemeinheit  fe!>tzusetzen, 
in  dem  wir  die  Kinetik  starrer  Systeme  hier  behandeln  wollen. 
In  dieser  Hinsicht  sieht  man  leicht  ein,  dass  nun  eine  sehr  geringe 
Ausbeute  an  wichtigen  und  werthvollen  anwendbaren  Resultaten 
zu  erreichen  ist,  wenn  das  Problem  in  seiner  grössten  Allgemeiii- 
h(^it  gestellt  wird.  Denn  alle  diejenigen  Fragen,  deren  Lösung  in 
Bezug  auf  die  Erkenntniss  der  Natur  von  Wichtigkeit  ist,  sind  nun 
ganz  spccielle  Fälle  in  der  Theorie  starrer  Systeme,  wie  z.  B. 
das  berühmte  Problem  der  Rotation  eines  starren  Körpers  um  einen 
festen  Punkt. 

W^ir  werden  daher  zunächst  ganz  absehen  davon,  die  Bewe- 
gung eines  starren  Systems  während  eines  endlichen  Zeitraumes  zu 
vorfolgen ;  und  also  annehmen,  dass  das  System  während  der  Unter- 
suchung entweder  in  oder  doch  unendlich  nahe  seiner  Anfangslage 
bleibe*). 

Bei  näherem  Zusehen  findet  man,  dass  diese  Einschränkung 
nicht  so  gross  ist,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  erecheinen  möchte. 
Denn  zunächst  sind  innerhalb  der  gesteckten  Grenzen  die  wichtigen 
Theorien  des  Gleichgewichts,  der  Impulsivkräfto  und  der  kleinen 
Schwankungen  völlig  allgemein  und  einschränkungslos  enthalten. 

Andererseits  wird  man  aber  von  den  aufzustellenden  Elemen- 
targesetzen aus  in  jedem  speciellen  Falle  mit  Hilfe  besonderer 
Methoden  auch  zur  Erkenntniss  der  kinematischen  und  dvnami- 
sehen  Verhältnisse  des  Körpers  für  endliche  Zeiten  gelangen  können. 

Weitere  Einschränkungen  w^erden  wir  der  Untei-suchung  nicht 
auferlegen.  Also  werden  keinerlei  specielle  Voraussetzungen  ge- 
macht über  die  Gestalt  des  starren  Körpei"s  oder  über  die  geome- 
trische Bedingungen,  durch  die  die  Bewegungen  desselben  modidcirt 
w^erden. 

Auch  betreffs  der  wirkenden  Kräfte  behalten  wir  volle  Alke- 
meinheit  bei,  denn  wenn  wir  nach  §4  nur  solche  Kräfte  in  Be- 
tracht ziehen  wollen,  die  in  der  Natur  vorkommen,  so  kann  das 
bei  einer  Naturwissenschaft,  wie  es  die  Mechanik  doch  ist,  nicht 
als  Beschränkung  der  Allgemeinheit  gelten. 


*)   Demgemäss  sind  die   Windungsaiuplituden  fortan  als  kleine  (irusseii 
1.  Ordnung  anzusehen. 
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(d  dieser,  mit  obiger  Modificatiuii,  völligen  Allgemeinheit  un- 
trer Untersuchungen  liegt  der  Grund  dafür,  das«  man  im  Folgenden 
eine  ganze  Reihe  völlig  neuer  Ergebnisse  vorfinden  wird. 


Kapitel  III. 

Bas  Cylindroid. 

§1. 
Nachdem  im  vorigen  Kapitel  bereits  mehrfach  die  Hegriffe  der 
rt^ultirenden  Windung  und  resultirenden  Dyname  aufgetreten  sind, 
w  enden  wir  uns  nun  dazu,  die  Existenz  der  Resultirenden  einer 
Reihe  von  Windungen  oder  Dynamen  nachzuweisen,  sowie  die  Re- 
geln für  die  Herleitung  einer  solchen  Resultirenden  aus  den  com- 
ponirenden  Windungen  oder  Dynamen  herzuleiten.  AVir  werden 
dabei  finden,  dass  die  Gesetze  für  die  Composition  von  Windungen 
und  Dynamen  identisch  sind. 

§-^- 

Dass  es  für  eine  Reihe  an  einem  starren  System  angreifender 
Dynamen  in  der  That  stets  eine  eindeutig  bestimmte  Rasultirende 
;'«'ben  miLss,  kann  man  auf  folgende  Weise  leicht  einsehen. 

Es  mögen  an  einem  Körper  n  Dynamen  wirken.  Jede  der- 
selben ist,  wie  wir  wissen,  äquivalent  einem  Kräftesystem.  Die 
(icsammtheit  der  n  Dynamen  kann  daher  zurückzerlegt  werden  in 
«  an  dem  Köi'per  angreifende  Kräftesysteme.  Diese  n  Einzelsysteme 
vereinigen  sich  dann  zu  einem  Gesammtsysteme  A;  von  welchem 
wir  aus  Kapitel  I  wissen,  dass  es  nur  in  einer  einzigen  Weise  auf 
die  canonische  Form  reducirbar.  Andererseits  folgt  aus  den  im 
§  6  Kapitel  II  wiederholten.  Hilfssätzen,  dass  die  Wirkung  des  Ge- 
j^ammtsystems  auf  den  Körper  gleich  ist  der  aus  den  Einzel  Systemen 
hervorgehenden  Gesammtwirkung.  Die  Reduction  auf  die  cauonische 
Form  des  Systems  A  ist  also  in  der  That  in  jeder  Beziehung  die 
Resultante  aus  den  n  Einzelsystemeu,  d.  h.  also  auch  aus  den  n  ur- 
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sprÖDglich  gegebenen  Dynamen.  Üie^e  Resultante  ist  aber  selbst 
eine  Dyname,  die  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Schraube  wie  ihrer 
Intensität  eindeutig  bestimmt  ist. 

Handelt  es  sich  um  die  entsprechende  Frage  bei  Windungen, 
so  führt  folgende  Betrachtung  zum  Ziel.  Mad  substituire  in  jeder 
dem  System  ertheilten  Windung  für  die  translatorische  Consti- 
tuirende  da^  dieser  äquivalente  Rotationspaar.  Dann  wird  der  Be- 
wegungszustand des  Systems  gegeben  durch  das  so  entstehende 
ganz  allgemeine  (weil  auch  Paare  enthaltende)  System  von  Rota- 
tionen. Man  fasse  nun  zunächst  die  Einzelrotationen  ins  Auge 
und  fähre  die  Reduction  dieses  Theils  des  Systems  für  einen  be- 
liebigen Punkt  0  aus;  was  bekanntlich  nach  denselben  Gesetzen 
geschieht,  nach  denen  die  Reduction  eines  Kräftesystemes  gebildet 
wird.  Man  erhält  also  in  0  eine  Einzelrotation  und  ein  Paar. 
Die  in  dem  gegebenen  System  enthaltenen  Rotationspaare  ver- 
schiebe man  nun  auch  noch,  jedes  parallel  mit  sich,  nach  0,  so 
erhält  man  ein  Aggregat  von  Paaren,  dessen  Resultirendes  man 
nach  Kapitel  I  eindeutig  zu  construiren  weiss.  Das  mit  der  ge- 
gebenen Reihe  von  Windungen  äquivalente  System  von  Rotationen 
ist  daher  in  bekannter  Weise  auf  eine  Einzelrotation  und  ein 
Rotationspaar,  d.  i.  auf  eine  Rotation  und  eine  Translation  zurück- 
geführt. Das  Resultat  kann  dann  noch,  und  zwar  eindeutig,  so 
transformirt  werden,  dass  die  Translationsrichtung  parallel  zur  Ro- 
tationsaxe  wird.  Woraus  man  ersieht,  dass  es  in  der  That  für 
jedes  Winduugssystem  eine,  nach  Schraube  und  Amplitude  ein- 
deutig bestimmte,  resultirende  Windung  giebt. 

Andereraeits  bemerkt  man  aber  auch  jetzt  schon,  dass  die  Ge- 
setze für  die  Bildung  der  resultirenden  Dynamo  und  der  resultiren- 
den  Windung  in  der  That  identisch  sind.  Es  würde  dies  noch 
prägnanter  hervorgetreten  sein,  wenn  in  der  Betrachtung  über  die 
Windungen  für  jede  Windung  das  ihr  äquivalente  System  von 
Einzelrotationen  eingeführt  worden  wäre. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  das  geome- 
trische Bild  sowohl  des  Dynamensystemes  (in  dessen  Zurückführung 
auf  das  System  von  Einzelkräften),  wie  auch  das  des  Windungs- 
systemes  (in  seiner  Zurückführung  auf  das  System  von  Einzelrota- 
tionen) gegeben  ist  durch  das  allgemeine  Streckensysteju. 
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Die  Theorie  dieser  Streckcnsystcme,  von  der  auch  der  wesent- 
liche Inhalt  des  Princips  der  virtuellen  Verschiebungen  abhängt,  ist 
hauptsächlich  von  Ä.  F.  Moebius  und  Herrn  Schell  ausgebildet 
worden,  und  dem  letzteren  verdankt  man  eine  streng  systematische 
Darstellung  derselben,  aus  der  erst  ihre  ausserordentliche  Wichtig* 
keit  so  recht  hervortritt.  Auch  eines  Aufsatzes  von  Rodrigues  ist 
hier  zu  gedenken,  in  der  als  die  Quelle  der  Analogie  zwischen 
der  Composition  von  Rotation  und  der  von  Kräften  eben  das  Prin- 
cip  der  virtuellen  Verröckungen  genannt  wird.  (Lionville's  Jour- 
nal t.  5,  1840,  pag.  436.) 

§3. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Einführung  einer  (irösse,  mit  deren 
Hülfe  Herr  R.  Ball  zunächst  die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen 
in  einfacher  und  eleganter  Weise  abgeleitet  hat,  die  aber  auch 
fernerhin  uns  eines  der  werthvoUsten  Instrumente  sein  wird  für 
die  Untersuchung  dynamischer  Fragen. 

Wir  nehmen  an,  dass  auf  ein  starres  System  eine  Dyname  an 
einer  Schraube  ß  wirke.  Ihre  Intensität  sei  also  /3".  Nun  er- 
theilen  wir  dem  Körper  eine  (virtuelle)  Windung  um  eine  Schraube  «. 
Die,  nach  Kapitel  II  §  8,  kleine  Windungsamplitude  ist  «'.  Wir 
suchen  einen  Ausdruck  für  die  Arbeit  der  Dyname  in  Bezug  auf 
die  Windung. 

Man  nehme  a  zur  ^r-Axe  eines  Systems  orthogonaler  Parallel- 
i'oordinaten ,  die  Linie  des  kürzesten  Abstandes  zwischen  a  und  ß 
zur  y-Axe;  und  eine  Senkrechte  zu  a  und  y  sei  die  z-Axe,  Den 
kürzesten  Abstand  selber  von  a  und  ß  nennen  wir  dy  und  der  Winkel 
zwischen  a  und  ß  heisse  0*). 

Wenn  wir  nun  die  gegebenen  Dynamen  zerlegen  in  drei  Ein- 
zelkräfte Xy  Yy  Z  parallel  zu  den  Axen  und  drei  Paare,  von  den 


*)  Herr  R.  Ball  giebt  folgende  Vorschrift  zur  einfachen  Unterscheidung 
zwischen  O  und  n  —  0. 

Man  denke  sich  um  d  als  Axe  eine  gewöhnliche  rechtsgewundene  Schraube 
und  auf  dieser  eine  Schraubenmutter,  mit  der  a  fest  verbunden.  Wenn  dann 
(iie  Schraubenmutter  so  gedreht  wird,  dass  a  und  /)  sich  einander  nähern, 
<1.  b.  also  dass  d  kleiner  wird,  dann  ist  der  Winkel  0  der  kleiner  als  n 
auslallende  Winkel,  um  den  a  sich  drehen  muss  bis  es  mit  ß  parallel  wird. 
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resp.  Momenten  L,  J7,  N,  in  Ebenen  senkrecht  zu  den  Axen,  so 
erhalten  wir: 

X  =  ß"cosO;  Y=ß"sinO;  Z=  0, 

L  =  ß"p^^cosO—ß"dümO;  3/  = /S";j^ sin O+jS" rf cos 0;  N  =  O. 

Wir  haben  also  die  gegebene  Dyname  auf  vier  Dynamen,  von 
specieller  Art.  zurückgeführt;  nämlich  auf  zwei  Kräfte  und  zwei 
Paare;  und  wir  führen  die  gegebene  AVindung  auf  zwei  AVindungen 
specieller  Art,  nämlich  auf  eine  Rotation  und  eine  Tmnslation  zu- 
rück. Nunmehr  wenden  wir  auf  diesen  Fall  den  Satz  des  §  7  au. 
wonach  die  von  der  gegebenen  Dyname  in  Bezug  auf  die  gegebene 
Windung  geleistete  Arbeit  gleich  ist  der  algebraischen  Summe  der 
8  Arbeitsmengen,  welche  durch  die  Arbeiten  in  Bezug  auf  jede 
der  vier  componirenden  Windungen  entstehen.  Sechs  dieser  Bei- 
träge zu  der  Gesammtarbeit  sind  aber,  wie  man  gleich  sieht,  Null. 
In  der  That  kann  bei  einer  Rotation  um  die  x-Axe  nur  das  Paar  L 
Arbeit  verrichten. 

Da  die  Rotationsamplitude  «'  ist,  so  ist  der  Betrag  der  von  L 
geleisteten  Arbeit 

«'/3"(jt>,jcosO— dsinO). 

Andererseits  kann  in  Bezug  auf  die  translatorische  Coustituircndc 
der  gegebenen  Windung  nur  X  Arbeit  verrichten.  Die  Grösse  der- 
selben ist,  da  y>««'  die  Translationsstrecke  ist. 

Daraus  ergiebt  sich  für  die  von  der  gegebenen  Dyname  in  Bezug 
auf  die  dem  System  ertheilte  Windung  geleistete  Gesammtarbeit 
der  Ausdruck 

\V  =  u' ß" \(p,,+p^)cosO—(hiu  ()\. 

Der  wesentliche  Theil  dieses  Auscb'uckes  ist  die  Grösse 

(/>«-|-/Y,)cos  0 — </sin  O. 

Diese  Grösse,  welche  wir  stets  mit 

bezeichnen  werden,  hat  von  Herrn  R.  Ball  den  Namen  „des  virtuellen 
('oefficicnten  der  beiden  Schrauben  «  und  ß^  erhalten:  was  für 
uns  auch  maassgebend  sein  wird.  In  einzelnen  Fällen  werden  wir 
allerdings  auch  von  „dem  virtuellen  Coefficienten  der  Dyname  ß 
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in  Bezug  auf  die  Wiudung  a^  reden.  Im  ailgemeincn  aber  ist  der 
Hall'sche  Ausdruck  unbedingt  der  bessere  und  richtigere,  denn 
der  virtuelle  Coefficient  hangt  nur  von  Grössen  ab,  die  sich  auf 
Schrauben  allein  beziehen,  und  hat  auch,  ohne  Rücksicht  auf 
Dynamen  und  Windungen,  eine  ganz  bestimmte  geometrische 
Betleutung. 

Der  virtuelle  Coefficient  ist  einer  <ler  Hauptfactoren  in  der 
schönen  Theorie  der  Dynamik  starrer  Systeme,  welche  wir  Herrn 
Ball  verdanken. 

An  dieser  Stelle  sei  zunächst  darauf  verwiesen,  dass  2ro^^j 
symmetrisch  ist  in  Beziehung  auf  7>«  und  pß^  sodass  es  also  un- 
verändert bleibt,  wenn  die  Dynamenschraube  mit  der  Windungs- 
schraube vertauscht  wird.  Aus  dieser  Symmetrie  lässt  sich  wie- 
^lerum  die  Identität  der  Gesetze  für  die  Composition  von  Dynamen 
und  Windungen  ableiten.  Insbesondere  aber  führt  die  Discussiou 
«Ics  Falles,  dass 

ZU  ganz  ausserordentlich  bedeutenden  Ergebnissen  für  unsere 
Theorie*). 

§4. 

In  diesem  Paragraphen  wollen  wir  den  ganz  allgemeinen  Ge- 
dankengang wiedergeben,  den  Herr  Ball  zur  Auffindung  der  Ge- 
s<»tze  der  Componirung  von  Windungen  und  Dynamen  skizzii*t  ist. 

Nehmen  wir  an,  drei  Windungen  um  drei  Schrauben  u,  ß,  y 
l>esässen  die  Eigenschaft,  da^^s  der  Körper  nach  der  letzten  AVin- 
»iung  (um  y)  wieder  in  dieselbe  Lage  zurückgeführt  sei,  die  er  vor 
tler  ersten  W^indung  (um  a)  eingenommen  hatte. 

Dann  muss  die  Summe  der  Arbeiten,  welche  eine  beliel)ige 
Dyname  auf  irgend  einer  Schraube  tj  in  Bezug  auf  die  gegebenen 

•)  Der  I^eser  niögc,  mit  Hülfe  des  virtuellen  Coefficienten,  den  Beweis 
führen,  dass  zwei  Dvnamen  auf  verschiedenen  Schrauben  und  von  endlichen 
Intensitäten  nicht  im  Gleichgewicht  sein  können.  Der  analoge  Satz  gilt  auch 
für  Windungen.  Die  Beweise  sind  übrigens  schon  in  dem  in  Kap.  I  über  die 
ranonischen  Reduktionen  der  Kraft-  und  der  Rotationssysteme  gesagten  ent- 
halten. Aus  dem  dortigen  ersieht  man  auch,  wann  zwei  Dynamen  oder  zwei 
Windungen  bei  zusammenfallender  Schraube  einander  aufheben  (Gleichheit  der 
Parameter,  Summe  der  Intensitäten  oder  Windungen  bleich  Null). 
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drei  Windungen  leistet,  nach  früherem  Null  sein.  Dies  ei^iebt  die 
Gleichung 

a'^a^-i-ß'^ßij-hyrsJ.'^  =  0. 

Solcher  Gleichungen  bestehen  aber  unendlich  viele  (von  denen  sechs 
unabhängig  sind),  die  wir  sämmtlich  erhalten,  wenn  wir  alle  mög- 
lichen Schrauben  an  die  Stelle  von  rj  treten  lassen. 

Aus  jeder  Gruppe  von  dreien  dieser  Gleichungen  lassen  sich 
die  Amplituden  «',  ß\  /  eliminiren ;  und  vier  der  auf  diese  Weise 
hergeleiteten  Gleichungen  liefern  alle  rein  geometrische  Bedingungen, 
also  bezüglich  der  Lage,  Richtung  und  des  Parameters,  welche  von 
den  drei  Schrauben  a,  ß,  y  erfüllt  sein  müssen,  wenn  die  gegebenen 
drei  Windungen  zusammen  äquivalent  Null  sein  sollen. 

Diejenige  Windung  um  y,  welche  für  sich  allein  mit  der  ge- 
gebenen Windung  um  y  äquivalent  Null  ist,  also  die  der  gegebenen 
Windung  entgegengesetzt  gleiche  WMndung  um  y,  heisst  dann  die 
aus  den  Windungen  um  a  und  ß  zusammengesetzte  Windung  oder 
die  aus  jenen  resultirende  Windung. 

Betrachten  wir  nun  drei  Dynamen  auf  den  drei  Schrauben 
a,  ßy  y.    Diese  Dynamen  sollen  im  Gleichgewicht  sein. 

Dann  ist  die  Summe  der  von  ihnen  in  Bezug  auf  eine  belie- 
bige virtuelle  Windung  um  irgend  eine  Schraube  ij  geleisteten  Ar- 
beiten gleich  Null,  d.  h.  wir  haben: 

a"f^arj'\'ß"(Sß^-i-y'nSy,^  =  0, 

welche  Gleichung  wieder  nur  ein  Individuum  ist  aus  der  beliebig 
grossen  Menge  von  Gleichungen,  welche  wir  erhalten,  wenn  für  r^ 
alle  möglichen  Schrauben  angenommen  werden.  Vergleicht  mau 
dieses  System  von  Gleichungen  mit  dem  für  die  Windungen  vor- 
hin erhaltenen,  so  sieht  man  sofort,  da-ss  die  rein  geometrischen 
Bedingungen,  welchen  die  drei  Schrauben  für  die  Aequivalenz  der 
Dynamen  gentigen  müssen,  vollkommen  identisch  sind  mit  denen, 
welche  für  die  Aequivalenz  der  AVindungen  zu  erfüllen  waren;  und 
ferner,  dass  für  die  Intensitäten  der  Dynamen  AVerthe  folgen, 
welche  beziehlich  proportional  sind  den  Amplituden  der  W^in- 
dungen. 

Da  nun  diejenige  Dyname  auf  y,  welche  für  sich  äquivalent 
Null  ist  mit  der  gegebenen  Dyname  auf  y,  also  die  der  letzteren 


Kap.  in.    Das  Cylindroid.  63 

■ 

entgegengesetzt  gleiche,  die  Resultirende  der  beiden  Dynanie  auf 
a  und  ß  ist,  so  hat  sich  in  ganz  unmittelbarer  Weise  die  Iden- 
tität, welche  zwischen  der  Zusammensetzung  von  Dynamen  und 
iler  von  Windungen  besteht,  von  neuem  herausgestellt. 

In  diesem  Ergebniss  besteht  auch  der  wesentliche  Werth  der 
ßalTschen  üeberlegung;  und  aus  diesem  Grunde  ist  sie  hier  re- 
producirt  worden. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  factischen  Daretellung,  der  Ge- 
setze dieser  Zusammensetzung  und  werden  mit  Herrn  Ball  die 
Betrachtung  an  Windungen  durchführen. 

§'"^- 

Wir  stellen  das  Problem  noch  einmal  in  den  beiden  Fassungen 
auf,  die  man  ihm  geben  kann: 

„Einem  starren  System  werden  Windungen  um  drei  Schrauben 
tTtiieilt.  Unter  welchen  Bedingungen  wird  das  System  nach  der 
li'lzten  Windung  dieselbe  Lage  einnehmen,  die  es  vor  der  ersten 
l.jesass?'' 

Oder: 

„Es  soll  eine  einzige  Schraube  so  bastimmt  werden,  dass  das 
System  durch  eine  Windung  um  diese  Schraube  die  nämliche  Lagen- 
ünderung  erfahrt,  als  ob  es  zwei  gegebene  AVindungen  um  zwei  ge- 
ijebene  Schrauben  ausgeführt  hätte." 

Wir  betrachten  zunächst  einen  speciellen  Fall,  aus  dem  sich 
<lann  die  allgemeine  Lösung  leicht  ergeben  wird. 

Die  Schrauben  (a,  ß)  der  gegebenen  beiden  W^indungen  mögen 
einander  unter  rechten  W'inlceln  schneiden.  Ihre  Parameter  seien 
Pa.  pä-  Wir  wollen  also  die  Schraube  i>  der  resultirenden  Win- 
lUing  bestimmen.  Zu  dem  Zwecke  führen  wir  ein  räumliches  Co- 
onlinatensystem  ein,  als  dessen  j?-Axe  und  y-Axe  wir  resp.  die 
Schrauben  a  und  ß  wählen.  Die  2-Axe  steht  senkrecht  auf  der 
Ebene  (a,  ß)  im  Schnittpunkte  von  a  und  ß. 

Die  Rotationen,  die  in  den  Windungen  um  a  und  ß  enthalten 
j^ind,  setzen  sich  zusammen  zu  einer  einzigen  Rotation,  deren  Axe 
durch  den  Schnittpunkt  von  a  und  ß  geht,  und  deren  Amplitude 
gleich  a'-h/?',  der  geometrischen  Summe  der  Amplituden  der  ge- 
i^ebenen  Windungen,  ist.    Die  Translationen  parallel  «  und  ß  sind 
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Pu'O!  und  Pß'ß'.  Ihre  Resultante  zerlegen  wir  wieder  so,  dass  die 
eine  Componente  parallel  wird  zu  der  oben  erhaltenen  Axe  der 
resultirenden  Rotation,  während  die  andere  senkrecht  auf  dieser 
Axe  steht.  Durch  diese  letztere  Componente  wird  nun,  wie  wir 
wissen,  nichts  weiter  bewirkt  als  eine  Verschiebung  jener  Rotations- 
axe  parallel  zu  sich  selber  in  einer  Ebene,  die  senkrecht  steht  auf 
der  Ebene  (a,  j9). 

Das  Resultat  dieser  kurzen  Betrachtung  ist  also,  dass  wir  die 
beiden  gegebenen  Windungen  in  der  That  zusammengesetzt  haben 
in  eine  einzige,  deren  Schraube  i>  durch  die  z-Axe  geht.  Die 
nähere  Bestimmung  dieser  Schraube  und  der  resultirenden  Win- 
dung ist  leicht  genug  ausgeführt.  Denn  wir  haben  gesehen,  da."*s 
die  Amplitude  der  resultirenden  Windung  die  geometrische  Summe 
der  Amplituden  der  gegebenen  Windungen  ist,  sodass  also 

^cosZ  =  a\ 

wenn  l  der  Winkel  ist,  denn  die  Spur  0  von  ^  in  der  Ebene  (a,  ß) 
mit  a  macht.  Die  gegebenen  Translationen  lassen  sich  also 
dui-ch  pa^'cosl  und  resp.  p^^^'sin/  ausdrücken.  Ihre  Resultante 
wird  nach  obigem  zerlegt  in  eine  Componente  parallel  d  deren  Be- 
trag also  ist 

^'(j[>«cos'/-+-p^sinV), 

und  in  eine  Componente  senkrocht  zu  ö.     Diese  Componente  ist 

^'  (pa — P/Osin  Zoos/. 

Aus  diesen  Resultaten  ergiebt  sich  erstens,  dass  der  Parameter  der 
Schraube  ^  der  resultirenden  Windung 

P»  =  pat'OH^I-hpß^hi^l, 
und  dass  die  Lage  von  ^  liestimmt  ist  durch  die  Gleichungen 
y  =  ^tangZ, 
-  =  (pa'—p,i)^ir\lvoHl  —  i(pa—p,3)iiin2l. 

Diese  Gleichungen  zeigen,  dass  die  Lage  der  Schraube  ^  der  Re- 
sultirenden zweier  Windungen  nur  von  dem  Verhältniss  der  Am- 
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ptitttden  dieser  Windungen  abhängt,  denn  nach  Obigem  ist 

8' 
tangf  =  ^- 

Die  Gleichungen  lehren  ferner,  dass  d'  längs  der  z-Axe  gleitet, 
während  ihre  Spur  in  der  ;2:^-Ebene  diese  letztere  in  gleichförmiger 
Kreisbewegang  überstreicht;  dass  ^  also  Erzeugungslinie  einer 
coDoidalen  Fläche  ist,  und  endlich,  dass,  wie  sich  aus  den  Maxi- 
malwerthen  von  ±2  ergiebt,  diese  Fläche  eingeschlossen  ist,  zwi- 
schen den  beiden  Parallelebenen  3  =  ±i(jpa — Pß)-  Die  Höhe 
der  Fläche  ist  also  p« — pß.  Ihre  Gleichung  erhält  man  durch  Eli- 
mination von  l  aus  den  Ausdrücken  für  die  Coordinaten  x,  y,  z 
wie  folgt: 

Diese  Fläche  ist  also  von  der  dritten  Ordnung.  Sie  hat  von  Herrn 
Cayley  den  Namen  Cylindroid  erhalten  in  Anlehnung  an  die 
von  ihm  gegebene  Construction  der  Fläche*). 

Jeder  Erzeugungslinie  dieser  Fläche  kommt  also  in  unseren 
Betrachtungen  noch  die  besondere  Bedeutung  einer  Schraube  zu, 
d.  h.  wir  associiren  ihr  einen  Parameter,  dessen  Werth  durch  den 


*)  Das  Cylindroid,  welches  in  den  verschiedensten  Fragen  in  der  Theorie 
der  starren  Systeme  auftritt  und  überall  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  war 
schon  kurze  Zeit  vor  den  ersten  BalTscben  Untersuchungen  in  der  Mathe- 
matik aufgetreten.  Und  zwar  war  es  von  Plücker  in  seiner  „Neuen  Geo- 
metrie des  Raumes''  (publicirt  nach  Plücker's  Tode  im  Jahre  1868)  als  Axen- 
fllche  einer  zweigliedrigen  Complexgruppe  betrachtet.  Das  heisst  sind  C=0 
und  C  =  0  die  Gleichungen  zweier  linearen  Complexe,  so  sind,  wenn  l  einen 
Terinderlichen  Goefiicienten  bedeutet,  die  Axen  aller  Complexe  der  Gruppe 
C+iC  ==  0  auf  einem  Cylindroid  enthalten.  Ist  k  der  Parameter  des  Com- 
plexes  C  =  0  und  y  der  Parameter  des  Complexes  C  =  0,  so  ist  die  Glei- 
chung der  Axenfläche  z(x^'^y^  —  (jc—k')xy  =  0.  Und  der  Parameter  k" 
irgend  eines  Complexes,  dessen  Hauptaxe  mit  der  ar-Axe  einen  Winkel  1// 
macht,  ist  ür"  ==  ifecos'i//  +  ifc'sin'i/;.  Die  Vertheilung  der  Parameter  in  der 
zweigliedrigen  Complexgruppe  richtet  sich  also  nach  demselben  Gesetze,  wie 
die  Vertheilung  der  Parameter  der  Schrauben  eines  Cylindroids.  Die  Ball'sche 
Theorie  hat  überhaupt  vielfache  Berührungspunkte  mit  der  Theorie  der  Com- 
plexe, nicht  nur  der  linearen,  wie  sich  im  nächsten  Kapitel  zeigen  wird. 

Im  Literaturnachweis  werden  noch  einige  hierauf  bezügliche  Angaben  ge- 
macht werden.   . 

Ball,   Mechanik.  5 
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Ausdruck 

bestimmt  wird. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  dass  man  immer  ein  Cylindroid  so 
beschreiben  kann,  dass  es  durch  zwei  gegebene  Schrauben  ^  und  iff 
gehe.  Dabei  ist  also  zu  beachten,  dass  der  Ausdruck:  „ein  Cylin- 
droid gehe  durch  eine  Schraube"  nicht  allein  besagt,  dass  diese 
Schraube  eine  Erzeugungslinie  des  Cylinders  sein  soll,  sondern  auch, 
dass  ihr  Parameter  identisch  ist  mit  dem  Parameter,  welcher 
der  Erzeugungslinie  des  Cylindroids  zuzuertheilen  ist,  mit  der  die 
Schraube  coincidirt. 

Seien  also  ^  und  tp  zwei  beliebig  im  Räume  gelegene  Schrau- 
ben. Ihr  kürzester  Abstand  sei  h  und  der  Winkel  zwischen  d"  und 
yj  sei  A. 

Um  das  Cylindroid  zu  finden,  welches  durch  ^  und  tp  geht, 
erinnern  wir  uns  der  Natur  des  Cylindroids  als  der  einer  conoi- 
dalen  Fläche,  von  der  also  ^  und  ip  Erzeugende  werden  sollen. 
Wir  nehmen  daher  die  Linie  des  kürzesten  Abstandes  von  d"  und  tp 
zur  2:-Axe  eines  oiihogonalen  räumlichen  Coordinatensystems.  Um 
die  Gleichung  des  Cylindroids  aufstellen  zu  können,  haben  wir  noch 
den  Anfangspunkt  dieses  Coordinatensystems,  die  Richtung  der 
;r-Axe  und  die  Parameter  pa  und  pß  zu  bestimmen.  Wir  wollen 
den  Winkel  zwischen  der  x-Axq  und  der  Schraube  d'  durch  l  be- 
zeichnen; der  Durchschnittspunkt  dieser  Schraube  mit  der  z-Axe 
möge  den  Abstand  z^  von  dem  zu  bestimmenden  Anfangspunkte 
haben.  Die  analogen  Grössen  für  die  Schraube  xp  seien  7/1 
und  z^. 

Die  unbekannten  Grössen  hängen  nun  mit  den  gegebenen  durch 
folgende  Gleichungen  zusammen: 

p^=j9aC0sV  -hj^^sin'/,  2,  =  \(pa—pß)siu2l, 

Py,  =  ;?aC0s'7W+jj^sin'w,        z^  =  \{pa—pß)sm2m, 

A  =  l 7»,  Ä  =  2;, 0,. 

Hieraus  leitet  man  aber,  unter  Benutzung  bekannter  trigonometri- 
scher Relationen,  die  weiteren  Gleichungen  ab: 
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Ä  =  2, — z^  =  ^(p^ — pß)(Bin2l — sin  2m) 

=    (pa  — Pß)  cos(/+m)siii  (/ — 7W) 
==    (pa — pß)cos(l-^m)sin  A, 
2, -+-2,  =  i(p« — j[>^)(siii2/-+-sin2m) 

=    (pa — p^)sin(/-hwi)cos(/ — m) 
=    (pa — j[>^)8in(/-+-«»)co8i4, 
P9—Pij>  =    (/>«— i>^)(cos»/— cos'm) 

=    (pß  —pa)»in  (/  -f-  7w)sin  (l—m) 
=    (pß — Pa)  sin(Z-+-w)sin  Ay 

=    (Pa-^Pß)'h(pa—pß)co»(l+rn)co8{l—m) 

=      (Pa'\'Pß)+(Pa  —pß)c09(l'\'m)C0sA. 

Durch  geeignete  Combination.  dieser  Resultate  ergiebt  sich  weiter 

P^-P»  =  higil-hm)  =  Ätg(2Z— ^),    Py,—p^  =  (^,+2,)tg^, 
P^-^P^  =  Pa-i-Pß-i-hcoigAy      h'+(p^—p^y  =  (;;^_p^)«8inM 
aad  daraus  endlich  die  definitiven  Bestimmungen: 

Pa-hPß  =p^-f-p^— Acotg^, 


/=i^^-^arctg     ^^     ^J,    z^=^KPy,—P9)<^o\e^  +  Y'' 
m  =  l — Ay  z^z=zz^ — Ä. 

Das  gesuchte  Cylindroid  ist  hierdurch  eindeutig  bestimmt,  denn 
man  kann  sich  immer  mit  Hülfe  der  übrigen  Relationen  Auskunft 
verschaffen  über  das  Zeichen  von  (^pa — p^)sin^.  Damit  ist  aber 
auch  immer  das  Zeichen  der  Quadratwurzel  bestimmt. 

Das  so  durch  die  Schrauben  ^,  ip  gelegte  Cylindroid   werden 
wir  im  ferneren  vielfach  kurz  als  das  Cylindroid  (^,  ip)  bezeichnen. 

§6. 

Die  grosse   Wichtigkeit,   welche    das   Cylindroid   für   unsere 
Theorie  hat,  besteht  nun  darin,  dass  der  folgende  Satz  gilt: 

5* 
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„Wenn  ein  starres  System  Windungen  erfahrt  um  drei  auf 
einem  Cylindroid 'liegende  Schrauben,  und  wenn  die  Amplitude 
jeder  Windung  proportional  ist  dem  Sinus  des  Winkels  der  beiden 
nicht  zugehörigen  Schrauben,  so  wird  das  System  nach  der  letzten 
Windung  sich  wieder  genau  in  derselben  Position  befinden,  die  es 
vor  der  ersten  Windung  einnahm." 

Mit  dem  Beweise  dieses  Satzes  ist  dann  auch  der  Beweis 
dieses  andern  Theorems  gegeben: 

„Wenn  an  einem  starren  System  drei  Dynamen  auf  drei 
Schrauben  eines  Cylindroids  wirken,  so  werden  diese  Dynamen 
dann  im  Gleichgewichte  sein,  wenn  die  Intensität  jeder  Schraube 
proportional  ist  dem  Sinus  des  Winkels  zwischen  den  beiden  nicht 
zugehörigen  Schrauben." 

Den  ersten  Satz  beweisen  wir  in  folgender  Weise: 

Seien  die  drei  auf  dem  Cylindroid  liegenden  Schrauben  d',  q>,ip; 
und  seien  ihre  Winkel  mit  der  x-Axe  resp.  /,  m,  n.  Wir  ertheilen 
dem  System  Windungen  um  diese  Schrauben,  deren  Amplituden 
wir  also  durch  ^',  y',  x/j'  bezeichnen.  Jede  dieser  Windungen 
kann  nach  obigem  zerlegt  werden  in  zwei  Windungen  um  die  auf 
den  Axen  x  und  y  aufliegenden  Schrauben  a  und  ß  (§  5).  Der 
ganze  Bewegungszustand  des  starren  Systems,  dem  die  drei  Win- 
dungen ertheilt  werden,  lä>^st  sich  also  auch  darstellen  durch  zwei 
Rotationen  resp.  um  die  Axen  x  und  y  und  zwei  Translationen, 
resp.  parallel  zu  diesen  Axen. 

Die  Amplituden  der  beiden  Rotationen  sind   beziehlich  gleich 

^'cosZ+y'cosw-i-i//'cosn 
und 

^'>' sin  /  +  y '  sin  m-f- 1//' sin  n. 

Und  die  correspondirendeu  Translationsstrecken  sind  resp.: 

und 

p^(^^  sin  /  -h  y '  sin  ni  -|-  V''  sin  w). 

Diese  vier  Grössen  verschwinden,  d.h.  die  drei  gegebenen  Win- 
dungen sind  zusammen  äquivalent  Null,  oder  das  System  ist  nach 
der  letzten  wieder  in  der  nämliche^)  Lage,  wie  vor  der  ersten,  wenn 

y :  y':  ip*  =  8m(m  —  n) :  »\u(n — /)  :  sin(/ — w). 
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Die  obigen,  die  allgemeine  Eigenschaft  des  Cylindroids  darstellen- 
den Satze  sind  somit  bewiesen. 

Wir  sehen,  dass  diese  Fläche  die  Mittel  an  die  Hand  giebt, 
um  zwei  Windungen  oder  zwei  Dynamen  auf  eine  ganz  ebenso 
einfache  W^eise  zu  einer  einzigen  Windung  oder  Dyname  zu- 
sammenzusetzen, wie  wir  dies  aus  den  Elementen  bei  Kräften  oder 
Bewegungen  mit  Hülfe  des  Parallelogramms  zu  thun  gewohnt  sind. 

Denn  man  construire  das  Cylindroid,  welches  sich  durch  die 
Schrauben  der  beiden  gegebenen  Windungen  oder  Dynamen  legen 
iässt.  Auf  der  Fläche  wähle  man  dann  eine  Schraube  so  aus,  dass 
die  Sinus  der  Winkel,  welche  sie  mit  den  gegebenen  Schrauben 
macht,  umgekehrt  proportional  sind  den  Amplituden  der  gegebenen 
Windungen  oder  resp.  den  Intensitäten  der  gegebenen  Dynamen. 

Die  der  so  bestimmten  Schraube  zugehörende  Windung  oder 
Ihname  ist  dann  die  gesuchte  Resultirende. 

Die  Amplitude,  resp.  Intensität,  dieser  Resultirenden  Ist  pro- 
portional der  Diagonale  eines  Parallelogramms,  dessen  Seiten  pa- 
rallel den  gegebenen  Schrauben  sind,  während  ihre  Länge  resp. 
proportional  den  gegebenen  Amplituden  oder  Intensitäten  ist. 

§7. 

W'ir  wollen  einige  specielle  Fälle  kurz  betrachten.  Ist  pa  =/>/?? 
so  geht  das  Cylindroid  in  eine  Ebene  über;  und  die  Zusammen- 
setzung von  W^indungen  und  Dynamen  ist  also  hier  eine  ganz  ele- 
mentare Sache.  Die  Parameter  aller  Schrauben  sind  dann  einander 
gleich,  wie  aus 

p^  =  Pa cos'(J,  a)-+-p^sin' (5,  a),    pa  =  pß 

folgt.  Sind  insbesondere  sämmtliche  Parameter  gleich  Null,  so 
geht  die  im  vorigen  Paragraphen  bewiesene  Eigenschaft  des  Cylin- 
droids in  die  bekannte  Construction  der  Resultanten  von  Kräften, 
deren  Richtungen,  oder  von  Rotationen,  deren  Axen  sich  schnei- 
den, über. 

W^erden  endlich  sämmtliche  Parameter  unendlich  gross,  so  geht 
der  im  vorigen  Paragraphen  bewiesene  Satz  über  wiederum  in  den 
von  dem  Parallelogramm,  aber  hier  in  dessen  Anwendung  auf  die 
Zusammensetzung  von  Translationen  oder  von  Kräftepaaren. 
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(t^) 


Fig.  13.  dieser  Strecke  eine  Ebene  e 

senkrecht  zu  D.  In  e  ziehen 
wir  einen  Kreis  K  mit  dem 
Radius  a,  der  durch  den 
Punkt  (e,  D)  geht  und  be- 
trachten den  über  diesem 
Kreise  stehenden  RotatioUvS- 
cylinder,  sowie  dessen  durch 
(e,  D)  gehende  Seitenlinie, 
also  D.  Dann  legen  wir 
durch  den  im  Punkte  (e,  />) 
endigenden  Durchmesser  i 
des  Kreises  eine  Ebene  f,  die  mit  e  den  Winkel  \n  macht.  Sie 
schneidet  den  Cylinder  in  einer  Ellipse  Ey  deren  Projection  auf  e 
der  Kreis  ist.  Der  Abstand  eines  beliebigen  Punktes  dieser  Ellipse 
von  seiner  Projection  auf  dem  Kreise,  ist  dann  gleich  dem  Abstände 
des  letzteren  Punktes  von  J. 

Schneidet  dann  irgend  eine  zu  e  parallele  Ebene  ef  die  Ge- 
rade D  in  einem  Punkte  {e\  D)  und  die  Ellipse  in  zwei  Punkten 
{€\  E\  und  {e\  E\,  so  sind  die  Geraden  [(e\  Z)),  («',  j&),]  =  ^„ 
[(ö\  D),  (<?',  E\^  =  A^  Erzeugende  eines  Cylindroids,  dessen  Dop- 
pellinie D  ist. 

Denn  die  Projection  A\  von  A^  auf  e  mache  mit  i  den  Win- 
kel /,  so  ist  der  Abstand  des  Durchschnittspunktes  {A^^K)  von  S 
gleich  asin2Z;  dies  ist  aber  nach  obigem  auch  der  Abstand  des 
Punktes  (^,,2))  von  e. 

Nehmen  wir  also  S  als  y-Axe,  die  Tangente  in  (e,  D)  an  den 
Kreis  K  als  «r-Axe  und  D  als  2:-Axe  eines  räumlichen  Coordinaten- 
systems  an,  so  ist  dann  die  Linie  A^  bestimmt  durch  die  Gleichung 

y  =  ^tangZ, 
z  =  er  sin  2/^ 

aus  denen  durch  Elimination  von  l  die  Gleichung  des  Cylindroids 
in  der  bekannten  Form  folgt 

z(x*+y^)—2axy  =  0. 


Wir  haben  hier  ein  beliebiges,  von  der  Constanten  2a  abhängendes 
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Cvlindroid  construirt.  In  der  Anwendung  sind  die  Axen  «r  und  y 
(die  Schraube  a,  ^  des  §  5)  gegeben. 

Es  war  bei  dieser  Construction  die  Gerade  D  als  vollständig  ge- 
geben angenommen  worden.  Der  die  Construction  vermittelnde 
Cylinder  wurde  dann  beliebig  gelegt,  mit  der  einzigen  Bedingung, 
dass  er  durch  D  gehen  solle. 

Wir  können  die  Construction  so  abändern,  dass  wir  nun  den 
Cylinder  als  fest  gegeben  annehmen,  und  irgend  eine  beliebige 
seiner  Erzeugenden  zur  Doppellinie  oder  Direktrix  des  Cylindroids 
nehmen.     Wir  wollen  dieselbe  wieder  mit  D  bezeichnen. 

Es  sei  nun  ein  fester  elliptischer  Schnitt  E  dieses  Cylinders 
gegeben.  Wir  construiren  den,  durch  die  kleine  Axe  von  E  gehen- 
den, zur  Cylinderaxe  senkrechten  Kreisschnitt  K  (dessen  Radius 
wieder  a  ist).  Irgend  eine  zu  K  parallele  Ebene  k'  schneidet  die 
Gerade  D  in  einem  Punkte  (Z),  k!)  =  S,  und  die  Ellipse  E  in 
Punkten  (*',  E\  =  Q, ,  (*',  E\  =  Q,  derart,  dass  der  Winkel 
QjSQj  =  ^/r  ist.  Die  Geraden  SQ,  und  SQ^  sind  Erzeugende 
eines  Cylindroids.  Denn  zieht  man  in  der  Ebene  von  K  eine  Pa- 
rallele durch  den  Punkt  (X>,  K)  zu  der  kleinen  Axe  der  Ellipse  E 
und  betrachtet  diese  Gerade  als  ar-Axe,  eine  im  Punkte  (Z>,  K)  zu 
ihr  normale  Geraden  als  y-Axe  und  D  wieder  als  2 -Axe,  wäh- 
rend /  der  Winkel  sein  möge,  den  die  Projection  von  SQ^  auf  die 
Ebene  von  K  mit  der  ^-Axe  macht,  so  hat  man  wieder  für  SQ 

die  Gleichung 

y  ==  aigl, 

z  =  «sin  2/. 

Es  ist  also  dasselbe  Cylindroid,  nur  in  einer  anderen  Lage  wieder 
gefunden  worden. 

In  der  soeben  angestellten  Betrachtung  ist  auch  schon  die 
Construction  des  Cylindroids  enthalten,  welche  Clifford  in  seinen 
Elements  of  Dynamic  (pag.  126  u.  127)  angegeben  hat. 

Es  mögen  wieder  die  beiden  Schrauben  a,  ß  des  §  5  gegeben 
*^in,  a  auf  der  a:-Axe,  ß  auf  der  y-Axe.  Wir  wollen  dann  hier 
auch  die  Bezeichnungen  unserer  Theorie  wieder  gebrauchen.  Wir  con- 
struiren einen  Kreis  vom  Durchmesser  pa — pß,  der  durch  0  geht, 
und  dessen  Mittelpunkt  auf  der  Halbirungslinie  der  Winkel  xOy 
liegt.    Es  ist  also  OA  =  OB.     Wir  denken  uns  wieder  den  über 
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Pig-  1-^-  dem  Kreis  stehenden  Rota- 

tionscylinder  constroirt  und 
schneiden  ihn  mit  einer  durch 
AB  gehenden  Ebene,  die  mit 
der  Ebene  (xt/)  den  Winkel 
j-;r  macht 

Diese  Ebene  schneidet  den 
Cylinder  in  einer  Ellipse. 
Zieht  man  durch  die  Punkte 
dieser  EUipse  Strahlen,  wel- 
che der  Ebene  (xy)  parallel 
sind  und  die  2-Axe  schnei- 
den, so  sind  diese  Strahlen 
Erzeugende  eines  Cylindroids, 
dessen  Doppellinie  die  z-Axe  ist  und  welches  von  der  Constanten 
Pa — Pß  abhängt. 

Der  Beweis  kann  nach  den  bisherigen  Darlegungen  leicht  vom 
Leser  selbst  gebildet  werden. 

Diese  Constructio- 
nen  sind  rein  geo- 
metrische. Von  Le- 
wis ist  eine  solche 
angegeben  worden, 
die  auch  auf  die  Be- 
deutung des  Cylin- 
droids für  die  Me- 
chanik volle  Rück- 
sicht nimmt. 

Es  mögen  wieder- 
gegeben sein  die  bei- 
den Schrauben  a,  ß 
mit  den  Parametern 
Paj  Pß  und  die  Dop- 
pellinie oder  Direk- 
trix OZ, 

Lassen  wir  eine 
durch  OZ   gehende 


Fig.  15. 


Z 
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Ebene  um  diese  Axe  rotiren,  so  enthält  die  Ebene  in  jeder  ihrer 
lidgen  eine  Erzeugende  des  Cylindroids. 

Betrachten  wir  eine  solche  Lage  e  dieser  Ebene,  die  mit  der 
j?-Axe  den  Winkel  l  macht.  In  dieser  Ebene  e  construiren  wir 
einen  Kreis,  mit  dem  Durchmesser  pa — Pß^,  dessen  Mittelpunkt  in 
der  jy- Ebene  liegt.  Die  Lage  dieses  Kreises  bestimmen  wir  so, 
dass  der  Abstand  seines  Mittelpunktes  von  0  gleich  \{pa+Pß)  ist. 
Es  ist  also 

OM=pß,     ON  =  pa. 

Nun  ziehen  wir  in  der  Ebene  e  durch  den  Punkt  M  einen  Strahl, 
der  mit  MN  den  Winkel  /  macht  und  den  Kreis  in  P  trifft. 

Eine  durch  P  zur  ^y- Ebene  gezogene  Parallele  PQ,  die  die 
Direktrix  in  Q  schneidet,  ist  dann  eine  Erzeugende  des  Cylindroids. 
Denn  es  ist 

0Q  =  FP=2  =  i(pa-pß)sm2l, 

und  die  Gerade  MN  hat  die  Gleichung 

if  =  xtgL 

Die  Strecke  PQ  auf  dieser  Erzeugenden  stellt  aber  hier  auch  zu- 
gleich deren  Parameter  dar,  da 

=  iO>a+/>^)-f-i(i>a— J^/9)(C08*/— sin^O 

=  Ki»a4-/>^)(cos'Z+sin'Z)4-i(pa— P/0(«ös'/— sin'/) 
=  /?aC0s'/-|-/7^sin*Z. 

An  diese  Lewis'sche  Construction  lässt  sich  noch  ein  inter- 
e.sjsanter  Satz  knäpfen,  der  hier  nur  kurz  skizzirt  wird.  Betrachten 
wir  in  Figur  15  die  Strecken  QPy  QT  und  Q'T^  so  sehen  wir  so- 
fort, dass  die  beiden  letzteren  Schrauben  gleichen  Parameters  auf 
dem  Cylindroid  vorstellen,  während  QP  und  QT  die  Bilder  von 
iwei  Schrauben  sind,  die  sich  auf  der  Direktrix  schneiden.  Der 
Winkel  der  Schrauben  QP  und  Q'T  wird  gegeben  durch  den 
Peripheriewinkel  PMT  in  dem  Kreise  MTNP.  Es  ist  aber 
PMT  =  in.    Daher  der  Satz: 

„Ist  eine  Schraube  auf  einem  Cylindroid  normal  zu  einer  von 
zwei  auf  der  Direktrix  sich  schneidenden  Schrauben  desselben  Cy- 
lindroids, so  hat  sie  gleichen  Parameter  mit  der  anderen  Schraube.^ 
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§11. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  eine  Construction  des  Cy- 
lindroidx  betrachtet,  in  der  die  von  Caylcy  und  Clifford  gege- 
benen Constructionen  ak  besondere  Fälle  enthalten  waren. 

Betrachten  wir  wieder  die  Ebene  der  beiden  Erzeugangslinien 
SQ^  und  *SQ,,  wo  also  S  ein  Punkt  der  Direktrix  und  Q,  und  Q, 
Punkte  eines  festen  elliptischen  Schnittes  des  dort  constrairten 
Cylinders  sind.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  Direktrix  bei  dieser 
Construction  eine  beliebige  Erzeugungslinie  des  Cylinderß  ist,  also 
auch  beliebig  zu  der  Ellipse  liegt  und  nicht  etwa  durch  einen  der 
Axenscheitelpunkte  geht.  Die  Ebene  SQ^Q^  verschieben  wir  nun 
parallel  bis  S  in  den  Schnittpunkt  der  Direktrix  mit  der  Ellipse 
gelangt. 

Dann  wird  die  eine  der  Geraden  &Q,,  S<^,,  etwa  SQ,,  Tangente 
am  Rotationscylinder,  während  SQ^  in  die  Ebene  der  Ellypse  fallt. 
Es  besteht  also  der  Satz: 

„Berührt  ein  Kreiscylinder  die  Ebene,  welche  die  Direktrix  und 
eine  Erzeugungslinie  des  Cylindroids  enthält,  so  schneidet  er  d&s 
Cylindroid  in  einer  Ellipse.  Diejenige  Erzeugungslinie  des  Cylin- 
droids, welche  sich  mit  der  gegebenen  auf  der  Direktrix  schneidet 
liegt  in  der  Ebene  dieser  Ellipse." 

Nun  berührt  aber  jeder  durch  die  Direktrix  gehende  Kreis- 
cylinder irgend  eine  Erzeugende  des  Cylindroids,  daher  weiter: 

„Jeder  Kreiscylinder,  der  durch  die  Direktrix  geht,  schneidet 
das  Cylindroid  in  einer  Ellipse." 

In  der  Ebene  dieser  Ellipse  li^  eine  Erzeugende,  die  wieder 
SQ,  heissen  möge.  Da  nun  die  Ellipse  selbst  dem  Cylindroid  an- 
gehört, so  l^estimmen  ihre  Tangente  in  Q^  und  die  Erzeugende  SQ^ 
die  Tangentenebene  an  die  Fläche  im  Punkte  Q,. 

Die  Ebene  der  Ellipse  ist  selbst  die  Tangentenebene  im  Punkte 
Q,.     Umgekehrt  gilt  auch: 

„Jede  Tangentenebene  des  Cylindroids  schneidet  dasselbe  in 
einer  Ellipse." 

Ist  also  in  einem  Punkte  Q,,  der  Erzeugenden  SQ^,  die  Tan- 
gentenebene an  das  Cylindroid  zu  construiren,  so  construire  man 
einen  Kreis,  der  durch  den  Punkt  Q,  geht  und  die  Gerade  SQ„ 
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die  sich  mit  SQ,  auf  der  Direktrix  schneidet,  im  Punkte  P  be- 
rührt Der  über  diesem  Kreis  stehende  gerade  Cy linder  schneidet 
das  Gylindroid  in  der  Ellipse,  deren  Ebene  tangirt.  Diese  Ebene 
ist  aber  jetzt  leicht  zu  zeichnen. 

Die  Verbindungslinie  TT  der  Punkte  T  und  T\  in  welchen 
irgend  zwei  Erzeugende  des  Cylindroids,  die  durch  denselben  Punkt 
&  der  Direktrix  gehen,  die  Ellipse  schneiden,  ist  immer  der  klei- 
nen Axe  dieser  Ellipse  parallel. 

Betrachten  wir  nun  wieder  diejenige  Erzeugende  SQ^  das  Cy- 
lindroids, die  in  die  Ebene  der  Ellipse  fallt.  Durch  Q,  ziehen  wir 
in  der  Ebene  der  Ellipse  eine  Parallele  zu  deren  grosser  Axe.  Der 
Schnittpunkt  mit  der  Ellipse  sei  P.  Die  durch  diesen  Punkt  ge- 
zogene Erzeugende  des  Cylindroids  sei  iS,P.  Die  Verbindungslinie 
8P  geht  durch  den  Mittelpunkt  der  Ellipse  und  die  Ebene  SPS^ 
ist  eine  Durchmasserebene  des  Cylinders,  dessen  Durchschnitt  mit 
dem  Cylindroid  die  betrachtete  Ellipse  ist.  Die  Ebene  SPS,  ist 
daher  normal  zu  der  Tangentenebene  eines  Cylinders  im  Punkte  S. 
Also  kreuzt  die  Erzeugende  S,  P  die  durch  S  gehende  zweite  Er- 
zeugende SQ^  rechtwinklig  und  hat  somit  gleichen  Parameter 
mit  ihr. 

„Die  Verbindungslinie  der  Punkte,  in  denen  die  Ellipse  in 
zwei  sich  auf  der  Direktrix  schneidenden  Erzeugende  des  Cylindroids 
getroffen  wird,  ist  parallel  der  kleinen  Axe  der  Ellipse." 

„Die  Verbindungslinie  der  Punkte,  in  denen  die  Ellipse  von 
zwei  Erzeugenden  gleichen  Parameters  getroffen  wird,  ist  parallel 
der  grossen  Axe." 

Leicht  überzeugt  man  sich  noch  von  der  ßültigkeit  der  folgen- 
den beiden  Sätze: 

„Die  kleinen  Axen  aller  der  Ellipsen,  in  denen  das  Cylindroid 
von  seinen  Tangentenebenen  geschnitten  wird,  liegen  in  einer 
Ebene,  nämlich  in  der  Ebene  der  Schrauben  a^  ß  des  §  5,  das 
heisst  in  der  Ebene,  welche  im  Mittelpunkt  0  der  Direktrix  senk- 
recht auf  dieser  steht." 

„Die  Differenz  der  Quadrate  der  Axen  der  Ellipsen,  in  der 
eine  Tangentenebene  das  Cylindroid  schneidet,  ist  unveränderlich 
ßr  alle  Lagen  der  Tangentenebene." 

Sind  wie  gewöhnlich  a,  b  die  halbe  grosse  und  die  halbe  kleine 
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Axe  der  Ellipse,  so  ist  nämlich 

Die  Sätze  dieses  Paragraphen  verdankt  man  im  wesentlichsten  dem 
Herrn  Casey. 

§12. 

Alle  Erzeugenden  des  Cylindroids  sind  einer  Ebene  parallel, 
nämlich  einer  auf  der  Direktrix  senkrechten  Ebene. 

Greifen  wir  daher  drei  beliebige  dieser  Erzeugenden  heraus, 
so  können  diese  als  drei  Strahlen  der  einen  Regelschaar  eines 
hyperbolischen  Paraboloids  betrachtet  werden.  Die  Direktrix  ge- 
hört dann  der  andern  Regelschaar  dieses  hyperbolischen  Para- 
boloids an. 

Aus  dieser  Bemerkung  ergiebt  sich  eine  einfache  geometrische 
Construction  eines  Cylindroids  aus  zweien  seiner  Erzeugungslinien 
Gy  G\  Man  ziehe  die  gemeinschaftliche  Senkrechte  von  G  und  G\ 
Dies  ist  die  Direktrix  2>. 

Dann  betrachten  wir  G  und  G^  als  Axen  eines  Strahlen- 
systems !*•'  Ordnung  und  1**'  Klasse  und  construiren  die  kürzesten 
Abstände  aller  Strahlen  dieses  Systems  von  Z).  Die  so  erhaltenen 
Strahlen  sind  die  Erzeugenden  der  Fläche.  Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  jede  Erzeugende  &''  des  Cylindroids  Linie  kürzesten  Abstandes 
für  eine  ganze  hyperbolisch-paraboloidische  Regelschaar  des  Strahlen- 
systems (Gy  &')  ist,  sodass  also  bei  unserer  Construction  die  zwei- 
fach unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Strahlen  des  Strahlensystems 
nur  als  einfach  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Regeischaaren  zur 
Wirkung  kommt,  soda^  die  Construction  denn  auch  nur  eine  ein- 
fach unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Strahlen,  also  in  der  That 
eine  Regelfläche  liefert. 

§13. 

Es  ist  ein  wesentliches  Characteristicum  der  BalTschen  Theorie, 
dass  sie  die  Lösung  der  mechanischen  Probleme  mit  Hülfe  klarer 
geometrischer  Vorstellungen  und  Anschauungen  unternimmt. 

Fassen  wir  in  dieser  Hinsicht  den  Inhalt  des  vorliegenden  Ka- 
pitels zusammen,  so  ergiebt  sich: 
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yjhss  jederzeit  ein  Cylindroid  so  bestimmt  werden  kann,  dass 
nicht  nur  zwei  seiner  Erzeugungslinien  mit  zwei  gegebenen  Schrau- 
ben a,  ß  coincidiren,  sondern  dass  auch,  wenn  alle  Erzeugenden 
der  Fläche  als  Schrauben  betrachtet  werden,  indem  wir  jeder  von 
ihnen  einen  dem  Parametervertheilungsgesetz  entsprechenden  Para- 
meter Kuertheilen,  diejenigen  Erzeugungslinien,  welche  mit  a,  ß  zu- 
sammenfallen,  dann  Parameter  erhalten,  welche  den  gegebenen 
Parametern  von  a,  ß  gleich  sind.^ 


Kapitel  IV. 

Reclproke  Schrauben. 

§1. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Falles,  dass  der 
virtuelle  Coefficient  zweier  Schrauben  verschwindet.  Heissen  diese 
Schrauben  a,  /?,  so  haben  wir  mit  den  Bezeichnungen  des  vorigen 
Kapitels  also 

2a aß  =  CPa+i>iff)cos  0 — dsin  0  =  0. 

Die  Gleichung  besagt  nun,  dass  ein  starres  System,  welches  solchen 
Bedingungen  unterworfen  ist,  dass  es  lediglich  eine  Windung  um  a 
ausfuhren  kann,  im  Gleichgewicht  bleibt,  wenn  eine  Dyname  auf  ß 
auf  es  wirkt.  Aber  die  Grösse  Oaß  ist  symmetrisch  in  Bezug  auf 
a  und  j9,  und  die  Gleichung  lässt  sich  daher  auch  so  interpretiren, 
dass  ein  System,  welchem  lediglich  eine  Windung  um  ß  gestattet 
ist,  seine  Lage  nicht  ändert  unter  der  Wirkung  einer  Dyname  auf  a. 
Der  virtuelle  Coefficient  hängt  nur  ab  von  den  Bestimmungs- 
stöcken  der  Schrauben  a,  j9,  nicht  aber  von  den  Intensitäten  von 
Djuamen  oder  Amplituden  von  Windungen.  Die  Gleichung  Waß  =  0 
druckt  daher  eine  rein  geometrische  Beziehung  der  beiden  Schrau- 
ben a,^  aus.  Diese  Beziehung  nennt  Herr  Ball  die  Reciprocität 
zweier  Schrauben. 
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„Zwei  Schrauben  a^  ß  heissen  reciprok,  wenn  ihr  vir- 
tueller Coefficient  Null  ist." 

§2. 

Man  giebt  leicht  einige  specielle  Fälle  der  Reciprocitat  von 
Schrauben  an.  So  sind  parallele  oder  einander  schneidende  Schrau- 
ben reciprok,  wenn  die  Summe  ihrer  Parameter  Null  ist.     Ferner 

sind  zwei  Schrauben  reciprok,  wenn  ihr  Winkel   0  =  -^  ist  und 

wenn  sie  entweder  einander  treffen  oder  aber,  wenn  einer  der  Para- 
meter unendlich  gross  wird. 

Auch  zwei  Schrauben,  deren  Parameter  beide  unendlich  gross 
sind,  sind  reciprok.  Denn,  wie  wir  in  Kapitel  I  sahen,  leistet  ein 
Kräftepaar  keine  Arbeit  in  Bezug  auf  eine  Translation. 

Endlich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  eine  Schraube,  deren 
Parameter  Null  oder  unendlich  gross  ist,  sich  selber  reciprok  ist. 

§3. 

Es  sei  nun  gegeben  eine  Schraube  i},  die  gleichzeitig  reciprok 
ist  zweien  anderen  Schrauben  ^  und  (p.  Diese  Schrauben  ^  und 
(p  bestimmen  ein  Cylindroid  (^,  (jp).  Und  eine  Dyname  auf  ii^end 
einer  Schraube  ip  dieses  Cylindroids,  kann  in  Dynamen  auf  ^  und 
(jp  zerlegt  werden.  Da  nun  tj  reciprok  ist  zu  d'  und  (jp,  so  wird 
ein  Körper,  der  nur  um  tj  gewunden  werden  kann,  seine  Lage 
nicht  ändern  unter  der  Wirkung  von  Dynamen  auf  ^  und  y.  Er 
wird  aber,  nach  dem  soeben  Gesagten,  seine  Lage  auch  nicht  än- 
dern unter  der  Wirkung  einer  Dyname  auf  irgend  einer  Schraube 
tp  des  Cylindroids  (d-,  <p). 

Wir  haben  also  den  Satz: 

„Wenn  eine  Schraube  ij  reciprok  ist  zweien  andern 
Schrauben  ^,  ^,  so  ist  ij  auch  reciprok  jeder  andern  auf 
dem  Cylindroid  (^,  y)  liegenden  Schraube." 

Wir  werden  diese  Eigenschaft  kurz  so  ausdrucken,  dass  wir 
die  Schraube  tj  reciprok  zu  dem  Cylindroid  (^,  y)  nennen. 

Dieses  Cylindroid  wird  als  Fläche  dritter  Ordnung  von  ij  in 
drei  Punkten  geschnitten.  Durch  jeden  derselben  geht  eine  Schraube 
des  Cylindroids.    Jede  dieser  drei  Schrauben  ist  also  der  Schraube  if 
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reciprok.  Nach  §  2  können  aber  zwei  sich  schneidende  Schrauben 
nur  reciprok  sein,  wenn  sie  entweder  rechtwinklig  sind  oder  wenn 
die  Summe  ihrer  Parameter  Null  ist.     Aus  der  Formel 

p  =  J9aCOS'i+J?/5Sin'i 

folgt  nun,  dass  Schrauben  gleichen  Parameters  immer  nur  paar- 
weise auf  dem  Cylindroid  auftreten,  denn  es  ergiebt  sich  derselbe 
Werth  von  p  nur  für  die  Werthe  /  und  n —  l  des  Winkels,  welche 
die  Schraube  vom  Parameter  p  mit  der  Schraube  a  (.r-Axe)  macht. 
Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  übrigens  auch  aus  der  Lewis'schen 
CoDstruction  des  Cylindroids.  Die  Schraube  i}  kann  also  nur  zwei 
Schrauben  des  Cylindroids  treffen,  die  mit  ihr  entgegengesetzt  glei- 
chen Parameter  haben.  Auf  der  dritten  Schraube  muss  also  i} 
>'eDkrecht  stehen. 

„Jede  Schraube  ij,  welche  reciprok  ist  zu  einem  Cy- 
lindroid (^,9),  schneidet  eine  der  Erzeugunglinien  (Schrau- 
ben) des  Cylindroids  unter  rechtem  Winkel." 

Und  weiter  sieht  man,  dass  jede  Schraube  1},  welche  auf  einer 
der  Erzeugenden  eines  Cylindroids  senkrecht  steht,  die  Fläche  in 
zwei  Punkten  noch  so  schneidet,  dass  die  durch  diese  Punkte 
gehenden  Schrauben  des  Cylindroids  gleiche  Parameter  haben. 

§4. 

Fallt  man  von  einem  Punkte  jP  auf  sämmtliche  Erzeugungs- 
linien eines  Cylindroids  Senkrechte  und  charakterisirt  diese  Senk- 
rechten als  Schrauben,  indem  man  ihnen  Parameter  zuertheilt, 
gleich  und  entgegengesetzt  den  unter  einander  gleichen  Parametern 
der  beiden  Schrauben,  welche  noch  von  ihnen  getroffen  werden, 
^  bilden  alle  diese  Senkrechten  eine  Kegelfläche,  deren  jede  Er- 
zeugungslinie  reciprok  ist  zu  dem  gegebenen  Cylindroid.  Wir  kön- 
nen diesen  Kegel  den  Reciprokalkegel  des  Punktes  P  in  Be- 
zug auf  das  Cylindroid  nennen. 

Es  soll  nun  die  Ordnung  dieses  Kegels  untersucht  werden. 

Wir  ziehen  durch  den  Punkt  P  eine  Parallele  zur  Directrii. 
Diese  Parallele  ist  senkrecht  zu  allen  Erzeugenden  des  Cylindroids. 
Sie  schneidet  die  Directrix  in  zwei  unendlich  weit  entfernten 
Punkten,  da  die  Directrix  Doppellinie  des  Cylindroids  ist.    Diese 
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Fig.  16. 


Punkte  sind  übrigens  imaginär,  da  die  Doppellinie  nur  eine  be- 
stimmte endliche,  im  Endlichen  gelegene  Strecke  mit  der  Fläche 
gemein  hat. 

Die  Parallele  schneidet  das  Cylindroid  daher  noch  in  einem 
dritten,  reellen  Punkte  71  Durch  diesen  Punkt  T  geht  eine  Er- 
zeugende des  Cylindroids,  zu  der  es  noch  eine  und  nur  eine  andere 
Erzeugende  L3/giebt,  die  mit  ihr  gleichen  Parameter  hat. 

Legen  wir  durch  T  und  LM 
eine  Ebene,  so  schneidet  diese  das 
Cylindroid  in  eine  Curve  3.  Ord- 
nung, die  in  die  Gerade  L  M  und 
einen  Kegelschnitt  zerfallt  Diese 
Ebene  ist  nur  mit  einer  einzigen 
Erzeugenden  des  Cylindroids  pa- 
rallel, nämlich  mit  der  in  ihr  lie- 
genden Geraden  LM.  Sie  schnei- 
det daher  alle  übrigen  Erzeugungs- 
linien des  Cylindroids  im  Endlichen. 
Der  Kegelschnitt  ist  daher  eine 
Ellipse.  In  der  Ebene  dieser  El- 
lipse ziehen  wir  eine  Gerade  durch 
T,  die  LM  m  einem  Punkte  U 
und  die  Ellipse  in  Y  trifft.  Diese 
Gerade  TÜY  schneidet  also  zwei 
Schrauben  (Erzeugungslinien)  des 
Cylindroids,  welche  gleichen  Parameter  haben.  Sie  muss  daher 
senkrecht  stehen  auf  der  dritten  von  ihr  getroffenen  Schraube, 
welche  durch  den  Punkt  Y  geht.  Diese  letztere  Schraube  ist  also 
normal  zu  TF  und  zu  PT,  also  auch  normal  zu  der  Ebene  PTY 
und  somit  endlich  auch  normal  zu  PY.  Das  heisst  also:  Y  ist  der 
Fusspunkt  des  von  P  auf  die  durch  Y  gehende  Erzeugungslinie  des 
Cylindroids  gefällten  Lothes.    Daher  weiter: 

Die  Ellipse  ist  der  Ort  der  Fusspunkte  der  von  P  auf  die  Er- 
zeugenden des  Cylindroids  gefällten  Senkrechten.    Der  Reciprokal- 
kegel  des  Punktes  jP  hat  also  eine  Curve  2.  Grades  zur  Leitlinie. 
„Der  Reciprokalkegel  eines  Punktes  P  in  Bezug  auf 
ein  Cylindroid  ist  von  der  zweiten  Ordnung. ** 
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Die  Construction  dieses  Kegels  lässt  sich  durch  Benutzung  des 
Lewis'schen  Verfahrens  leicht  erreichen;  denn  mit  Hülfe  desselben 
kann,  nachdem,  wie  oben,  der  Punkt  T  bestimmt  worden  ist,  nach- 
dem man  also  die  durch  diesen  Punkt  gehende  Schraube  kennt, 
sofort  die  ihr  parametergieiche  Schraube  LM  bestimmt  werden; 
wonach  sich  dann  der  Rest  der  Construction  ohne  weiteres  aus  dem 
obigen  ergiebt. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Ebene  TLMj  da  sie  durch  eine 
Erzeugende  des  Cylindroids  geht,  die  Fläche  im  Punkte  L  berühren 
muss,  während  LM  im  Punkte  M  von  einer  anderen  Erzeugenden 
geschnitten  wird.  Es  folgt  also  noch,  dass  L  der  Fusspunkt  der 
der  von  T  auf  LM  gefällten  Senkrechten  ist,  und  dass  M  auf  der 
Doppellinie  liegt. 

Wir  wollen  nun  den  Punkt  P,  dessen  Reciprokalkegel  wir  be- 
trachtet haben,  eine  Ebene  E  durchlaufen  lassen,  und  für  jede 
Lage  von  P  den  Reciprokalkegel  construiren.  Die  Ebene  E  schnei- 
det dann  jeden  dieser  Kegel  in  zwei  Strahlen  und  alle  diese  Strahlen 
umhüllen  eine  Curve  zweiter  Classe,  da  von  jedem  Punkte  der 
Ebene  zwei  und  nur  zwei  Tangenten  an  die  Enveloppe  gezogen 
werden  können.    Daher: 

„Alle  zu  einem  Cylindroid  reciproken  Schrauben 
einer  Ebene  umhüllen  einen  Kegelschnitt.^ 

„Die  Gesammtheit  aller  zu  einem  Cylindroid  reci- 
proken Schrauben  im  Räume  bildet  daher  einen  Linien- 
complex  zweiten  Grades." 

Dieser  Satz  ergiebt  sich  aus  der  Combination  der  beiden  Re- 
i^ultate  dieses  Paragraphen. 

§5. 

Zur  Bestimmung  einer  Schraube  sind  fünf  Grössen  nothwendig 
und  hinreichend.  Wenn  daher  die  Frage  nach  dem  Ort  einer 
Schraube  gestellt  wird,  die  zu  vier  gegebenen  Schrauben  reciprok 
ist,  so  bemerken  wir,  dass  durch  die  vier  Reciprocitätsbedingungen 
nur  vier  dieser  Grössen  bestimmt  werden,  dass  es  also  noch  eine 
einfache  Mannigfaltigkeit,  d.  h.  eine  Fläche,  von  Schrauben  giebt, 
welche  diesen  Bedingungen  genügen.  Diese  Fläche  kann  nun  keine 
andere  sein,  als  ein  Cvlindroid. 
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Denn  es  seien  A,  /u,  v  drei  Schrauben,  deren  jede  zu  vier  ge- 
gebenen Schrauben  reciprok  ist.  Wir  nehmen  an,  A,  /j,  r  lagen 
nicht  auf  demselben  Cylindroid.  Dann  bestimmen  also  A,  fJL  ein 
Cylindroid  (A,  ju);  und  jede  Schraube  q>  desselben  ist  reciprok  zu 
den  vier  gegebenen.  Ebenso  bestimmen  (A,  r)  ein  Cylindroid; 
und  jede  Schraube  '^  desselben  ist  ebenfalls  reciprok  zu  den  vier 
gegebenen. 

Aber  9>,  tp  bestimmen  ihrerseits  wieder  ein  Cylindroid,  dessen 
Schrauben  nach  dem  Obigen  ebenfalls  alle  reciprok  sind  zu  den  vier 
gegebenen  Schrauben.  Sind  nun  (A,  ju),  (A,  v)  wirklich  zwei  ver- 
schiedene Cylindroide,  so  giebt  es  nicht  nur  ein  Cylindroid  (9,  tf})^ 
sondern  eine  Schaar  solcher  Flächen.  Der  Ort  einer  Schraube,  die 
zu  vier  gegebenen  Schrauben  reciprok  ist,  würde  daher  keine  ein- 
fache Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  mehr  sein.  Dies  muss  aber 
stattfinden.  Dazu  ist  nothwendig,  dass  die  Cylindroide  (A,  /ti)  und 
(A,  v)  zusammenfallen  in  ein  einziges.  Dann  bestimmen  auch  9»,  ^f 
immer  nur  ein  einziges  Cylindroid,  nämlich  eben  dasjenige,  welches 
die  drei  Schrauben  A,  ju,  «y  als  Erzeugüngslinien  enthält.  Es  kann 
also  nicht  drei  Schrauben  A,  /ii,  r  geben,  die  zu  vier  gegebenen 
Schrauben  reciprok  sind,  die  nicht  gleichzeitig  einem  und  dem- 
selben Cylindroid  angehörten. 

„Der  Ort  einer  Schraube,  die  reciprok  ist  zu  vier  ge- 
gebenen Schrauben,  ist  ein  Cylindroid.^ 

§6. 

Die  Construction  des  Cylindroids,  welches  der  Ort  ist  aller  zu 
vier  gegebenen  Schrauben  reciproken  Schrauben,  kann  in  der  fol- 
genden Weise  ausgeführt  werden. 

Seien  a,  ß^  y,  i  die  vier  gegebenen  Schrauben,  und  ihre  Vkol- 
meter  p^>/>^>^^>2>^.     Wir  construiren  nun  die  Cylindroide 

(a,  /)  und  (/9,  S),  Ist  nun  er  eine  Strecke,  deren  absoluter  Betrag 
zwischen  Pß  und  p    liegt,   so  wird  es  immer  möglich   sein,    zwei 

Schrauben  vom  Parameter  er  auf  (a,  7)  und  ebenso  zwei  Schrauben 
vom  Parameter  a  auf  der  Fläche  (/?,  8)  zu  finden.  Zu  den  so  ge- 
wählten vier  Schrauben  giebt  es  im  allgemeinen  zwei  Transver- 
salen. Jeder  dieser  Transversalen  ertheilen  wir  den  Parameter  — <r 
und  nennen  die  so  entstandenen  Schrauben  9-  und  9. 
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Da  non  einander  schneidende  Schrauben  reciprok  sind,  wenn 
die  Summe  ihrer  Parameter  Null  ist,  so  müssen  ^^  und  q>  reciprok 
sein  zu  den  beiden  Cylindroiden  (a,  y)  und  (ß^  ä). 

Und  daraus  folgt  nun  nach  Obigem,  dass  alle  Schrauben  des 
Cyündroids  (^,  y)  reciprok  sind  zu  den  gegebenen  a,  ß,  y,  rf;  wo- 
dorch  die  Aufgabe  gelöst  ist. 

« 

§7. 

Das  Problem  der  Bestimmung  einer  Schraube,  welche  zu  fünf 
gegebenen  Schrauben  reciprok  ist,  muss  eine  endliche  Anzahl  von 
Lösungen  besitzen,  da  die  Anzahl  der  zu  erfüllenden  Bedingungs- 
gieicbungen  dieselbe  ist,  wie  die  Anzahl  der  verfügbaren  Con- 
i^tanten. 

Dabei  ist  es  nun  wichtig,  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  der 
Losungen  nur  Eins  sein  kann. 

Denn,  wenn  zwei  Schrauben  gefunden  werden  könnten,  welche 
den  Bedingungen  genügten,  so  würden  auch  sämmtliche  auf  dem 
durch  diese  beiden  bestimmten  Cylindroid  liegenden  Schrauben 
jenen  Bedingungen  genügen.  Wir  würden  also  keine  endliche  An- 
zahl von  Lösungen  haben.  Dass  die  Anzahl  der  Lösungen  auch 
nicht  grösser  als  Zwei  sein  kann,  sieht  man  aus  demselben  Grunde 
sofort  ein. 

Die  Ck)nstruction  der  Schraube,  deren  Existenz  soeben  nachge- 
wiesen wurde,  kann  mit  Hülfe  der  im  vorigen  erlangten  Resultate 
geleistet  werden.  Man  construire  das  Cylindroid,  welches  alle 
Schrauben  enthält,  welche  zu  vier  von  den  gegebenen  fünf  Schrau- 
ben reciprok  sind  und  gleichzeitig  das  Cylindroid,  welches  der  Ort 
aller  zu  einer  anderen  Gruppe  von  vier  der  gegebenen  fünf  Schrau- 
ben reciproken  Schrauben  ist.  Diese  beiden  Cylindroide  schneiden 
sich  in  einer  einzigen  Schraube,  welche  dann  reciprok  ist  zu  den 
gegebenen  fünf  Schrauben. 

§8. 

Sind  eine  Schraube  £  und  ein  Cylindroid  C  beliebig  gegeben, 
so  kann  im  Allgemeinen  auf  C  nur  eine  einzige  zu  e  reciproke 
Schraabe  gefunden  werden. 

Denn  es  seien  A,  fi,  r,  q  vier  zu  dem  Cylindroid  C  reciproke 
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Schrauben.  Bestimmen  wir  nun  die  Schraube  tj  nach  §  7,  welche 
zu  e,  A,  ju,  r,  9  reciprok  ist,  so  muss  diese  auf  C  liegen,  da  sie 
eben  zu  den  vier  Schrauben  A,  ju,  r,  ^  reciprok  ist.  Diese  Schraube 
q  ist  die  gesuchte.  Sie  ist  im  Allgemeinen  auch  die  einzige  Lö- 
sung der  Aufgabe;  denn  gäbe  es  noch  eine  solche  Schraube,  fj\  so 
mösste  e  zu  dem  Cylindroid  C  reciprok  sein  und  daher  auf  einer 
Erzeugenden  desselben  senkrecht  stehen,  was  im  Allgemeinen  aber 
nicht  der  Fall  sein  wird. 

§9. 

Herr  Ball  hat  in  einer  Arbeit,  die  er  noch  nach  dem  Be- 
ginne des  Drucks  dieser  Ausgabe  mir  zu  übersenden  die  Güte  hatte, 
von  dem  Begriff  der  reciproken  Schrauben  eine  sehr  interessante 
Anwendung  gemacht,  indem  er  mit  Hülfe  derselben  in  einer  rein 
geometrischen  Weise  die  Theorie  der  Zusammensetzung  von  Win- 
dungen und  Dynamen  behandelt,  wodurch  namentlich  eine  klare 
Anschauung  von  der  Bedeutung  des  Cylindroids  vermittelt  wird. 

Wir  wissen,  dass,  wenn  zwei  Windungen  um  zwei  Schrauben 
«?  ß  gegeben  sind,  immer  eine  resultirende  Windung  gefunden 
werden  kann,  deren  Schraube  y,  sowie  deren  Amplitude  vollstän- 
dig bestimmt  sind.  Halten  wir  die  Schrauben  a,  ß  fest,  während 
die  Amplituden  der  um  sie  erfolgenden  Windungen  sich  änderu 
mögen,  so  wird  sich  sowohl  die  Lage  der  Schraube  y,  als  auch  die 
Amplitude  der  resultirenden  Windung  ändern.  Aber  wir  erinnern 
uns  aus  Kapitel  IH,  dass  die  Lage  von  y  solange  ungeändert  bleibt, 
als  das  Verhältniss  der  Amplituden  der  gegebenen  Windungen 
constant  bleibt.  Erst  mit  der  Aenderung  dieses  Verhältnisses 
kommt  die  Lagenänderung  von  /  zu  Stande;  sodass  also  die  Lage 
von  y  von  einer  einzigen  Veränderlichkeit  abhängt,  woraus  zu 
schliessen  ist,  dass  y  Erzeugungslinie  einer  gewissen  Regelfläche  ist» 
die  auch  a  und  ß  enthält,  den  extremen  Werthen  des  Amplituden- 
verhältnisses, nämlich  0  und  oo,  entsprechend. 

Die  Natur  dieser  Regelfläche  untersucht  Herr  Ball  nun  mit 
Hülfe  der  Theorie  der  reciproken  Schrauben. 

Sei  ^  eine  Schraube,  welche  sowohl  zu  a  wie  zu  ß  reciprok 
ist.  Dann  muss  d-  auch  reciprok  zu  /  sein.  Denn  man  nehme 
eine  Dyname  auf  ^  an,  so  leistet  diese  keine  Arbeit,    wenn    ein 


Kap.  IV.    Reciproke  Schrauben.  87 

starres  System  um  a  und  ß  gewunden  wird.  Nun  führe  man  das 
System  in  seine  Anfangslage  zurfick  durch  eine  Windung  um  /, 
die  ^tgegengesetzt  gleich  ist  der  aus  den  Windungen  um  a  und  ß 
resnitirenden  Windung.  Bei  dieser  Windung  um  y  i^^^i  von  der 
Dyname  auf  -9-  wieder  keine  Arbeit  geleistet  werden,  denn  sonst 
würde  ohne  Compensation  Energie  verbraucht  oder  gewonnen  sein. 
Die  Schrauben  0'  und  y  müssen  also  reciprok  sein. 

Der  Beweis  für  die  Reciprocitat  von  ^  und  y  ist  hier  unter 
Beibehaltung  unserer  allgemeinen  Annahme  über  die  Natur  der 
hier  zu  betrachtenden  Kräfte  geführt  worden.  Allein  es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  der  Satz  auch  ohne  diese  Annahme  seine  Gültig- 
keit behält.  Denn,  wie  schon  mehrfach  hervorgehoben  wurde,  ist 
die  Reciprocitat  zweier  Schrauben  eine  rein  geometrische  Eigen- 
schaft derselben,  die  gänzlich  unabhängig  ist  von  der  Natur  der 
wirkenden  Kräfte. 

§10. 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  die  Folgerungen  zu  ziehen,  welche 
sich  aus  der  Reciprocitat  von  &  mit  y  ergeben,  wenn  diese  letztere 
Schraube  ihre  Lage,  wie  oben  angegeben,  ändert,  also  die  Regel- 
fiäche  S  erzeugt. 

Seien  ^,,  x^„  ^,,  0^^  vier  Schrauben  reciprok,  zu  irgend  zwei 
Schrauben  auf  der  Fläche  S.  Da  eine  Schraube  erst  durch  fünf 
Bedingungen  vollständig  bestimmt  wird,  so  ist  wiederum  klar,  dass 
es  eine  einfache  Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  giebt,  die  zu  den 
vier  Schrauben  ^,,  v^,,  ^,,  ^4  reciprok  sind;  d.  h.  also  eine  gerad- 
linige Fläche,  auf  der  dieselben  liegen. 

Diese  Fläche  S*  muss  die  Fläche  S  zum  mindesten  als  Theil 
enthalten,  da  alle  auf  ihr  liegenden  Schrauben  reciprok  sind  zu 
^ti  ^j?  ^85  ^4-  Aber  S'  kann  auch  keine  einzige  Schraube  ent- 
halten, die  nicht  auf  S  läge.  Denn  man  nehme  an,  iS'  enthielte 
eine  solche  Schraube  e.  Dann  sind  e  und  irgend  eine  Schraube 
y  auf  iS  reciprok  zu  *,,  ^,,  x^,,  *^.  Daraus  folgt,  dass  jede 
Schraube  auf  derjenigen  Fläche  S",  die  auf  die  nämliche  Weise 
aus  e  und  y  hergeleitet  wird,  wie  S  aus  a  und  ß  erhalten  wurde, 
reciprok  ist  zu  v^j,  ^,,  ^,,  ^^.  Da  wir  nun  y  willkürlich  wählen 
können  auf  Sy  so  würde  man  auf  diese  Weise  als  den  Ort  der  zu 
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^n  ^»?  ^a?  ^4  reciproken  Schrauben  nicht  eine  einzige  Fläche, 
sondern  eine  Schaar  von  solchen  erhalten,  was  unmöglich  ist.  Die 
Fläche  S*  fällt  also  ganz  mit  der  Fläche  S  zusammen  und  ist  mit 
ihr  identisch.  Es  ist  also  dasselbe,  ob  wir  sagen,  eine  Schraube 
liege  auf  S  oder  sie  sei  reciprok  zu  ^,,  ^„  ^,,  ^^. 

§11- 

Die  Gleichung  der  Reciprocität  enthält  nur  die  Summe  der 
beiden  reciproken  Schrauben.  Werden  daher  die  Parameter  der 
vier  Schrauben  ^,,  ^j,  ^,,  ^^  um  einen  beliebigen  Betrag  m  ver- 
kleinert und  gleichzeitig  die  Parameter  aller  Schrauben  auf  S  um 
dieselbe  Grösse  vermehrt,  so  wird  die  Reciprocität  nicht  geändert. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  auch  nach  der  Vermehrung  der  Parameter 
aller  Schrauben  auf  S  um  dieselbe  Grösse  m  die  Fläche  doch  noch 
die  Eigenschaft  beibehält,  dass  die  Windungen  um  irgend  drei  ihrer 
Schrauben  äquivalent  Null  sind,  sofern  nur  die  Amplituden  in  ge- 
eigneter Weise  bestimmt  werden. 

§12. 

Hiermit  können  wir  weitergehen  in  der  Untersuchung  der 
Fläche  S  und  zeigen,  dass  es  auf  S  nicht  mehr  als  zwei  Schrau- 
ben  gleichen  Parameters  geben  kann.  Denn  man  nehme  an,  dass 
auf  S  drei  Schrauben  vom  Parameter  m  vorhanden  seien.  Man 
vermindere  diese  Parameter  sämmtlich  um  den  Betrag  m,  sodass 
also  dann  drei  Schrauben  vom  Parameter  Null  auf  der  Fläche  lie- 
gen. Daraus  würde  dann  folgen,  dass  es  möglich  wäre,  drei  Einzel- 
kräfte auf  S  in  solche  Lagen  zu  bringen,  dass  sie  zusammen  äqui- 
valent Null  werden.  Dies  letztere  ist  aber  offenbar  unmöglich, 
ausser  in  dem  Falle,  dass  die  drei  Kräfte  in  einer  Ebene  wirken, 
und  ihre  Richtungslinien  einander  schneiden.  In  diesem  Falle  de- 
generirt  aber  die  Fläche  S  in  eine  Ebene;  und  sämmtliche  Ver- 
hältnisse werden  also  ganz  specielle,  die  uns  hier  nicht  inter- 
essiren  können. 

Drei  kann  also  die  Anzahl  der  Schrauben  gleichen  Parameters 
auf  S  nicht  sein.  Dagegen  überzeugt  man  sich  mit  Hülfe  des 
obigen  Verfahrens,  dass  allerdings  immer  zwei  solche  Schrauben 
auf  der  Fläche  vorhanden  sein  werden.    Denn  aus  Kapitel  I  ist  zu 
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entnehmen,  dass  eine  Dyname  immer  zerlegt  werden  kann  in  zwei 
Kräfte,  deren  Richtungslinien  sich  kreuzen;  und  zwar  ist  die  Rich- 
tungsliaie  einer  dieser  Kräfte  willkürlich  wählbar. 

Nehmen  wir  daher  an,  es  gebe  auf  iS  nur  eine  Schraube  X 
von  gegebenem  Parameter  m.  Reduciren  wir  diesen,  wie  oben, 
aof  Null.  Nun  ist  nach  dem  eben  Gesagten  jede  Dyname  auf  einer 
Schraube  von  S  zerlegbar  in  eine  Kraft  längs  A  (Dyname  vom 
Parameter  Null)  und  eine  Kraft  längs  irgend  einer  anderen  Ge- 
raden, die  aber  auch  auf  S  liegen  muss. 

Die  transformirte  Fläche  S  muss  daher  noch  eine  zweite  £r- 
zeugUDgsschraube  vom  Parameter  Null  enthalten,  und  deshalb  in 
ihrer  ursprünglichen  Form  auch  zwei  Schrauben  vom  Parameter  m 
enthalten  haben. 

§13. 

Einander  schneidende  Schrauben  sind  reciprok,  wenn  sie  senk- 
recht zu  einander  sind,  oder  wenn  ihre  Parameter  entgegengesetzt 
deich  sind.  Daraus  folgt,  dass  eine  zu  S  reciproke  Schraube  ^  die 
Fläche  in  gewissen  Punkten  schneiden  muss,  durch  welche  Schrau- 
ben gehen,  die  entweder  senkrecht  zu  ^  sind  oder  entgegengesetzt 
gleiche  Parameter  mit  ^  besitzen. 

Diese  Bemerkung  reicht  hin,  um  uns  zu  zeigen,  dass  die 
Fläche  S  von  höherem  alsMem  zweiten  GraSo  sein  muss.  Denn 
man  nehme  an,  sie  sei  ein  Hyperboloid.  Dann  muss  eine  Trans- 
versale d^j  welche  zwei  Schrauben  gleichen  Parameters  m  schneidet, 
wenn  sie  den  Parameter  —m  erhält,  reciprok  sein  zur  ganzen 
Fläche.  Wir  können  eine  der  Erzeugungslinien  des  Hyperboloids 
ßr  v^  nehmen.  «^  schneidet  dann  die  ganze  andere  Regelschaar 
des  Hyperboloids,  zu  der  sie  nicht  gehört,  d'  ist  aber  auch  reci- 
prok za  all  diesen  Strahlen.  Und  da  es  auf  der  Fläche  nur  zwei 
Schrauben  von  gegebenem  Parameter  giebt,  so  müsste  ^  jeden 
Strahl  der  anderen  Regelschaar  unter  rechtem  Winkel  schneiden. 
Bas  gleiche  müsste  gelten  für  jede  andere  reciproke  Schraube,  die 
auf  der  Fläche  selbst  läge.  Aber  es  ist  klar,  dass  es  keine  zwei 
Strahlen  %^  und  g>  giebt,  welche  alle  Erzeugenden  einer  Regelschaar 
eines  Hyperboloids  unter  rechtem  Winkel  schneiden,  ausgenommen 
wieder  den  speciellen  Fall,   dass   die  Regelschaar   in   ein   ebenes 
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System  paralleler  Strahlen  degenerirt.  Im  allgemeinen  Fall  wäre 
zur  Herbeiführung  jener  Möglichkeit  noth wendig,  dass  es  zwei 
kürzeste  Abstände  zwischen  zwei  Geraden  gäbe,  was  aber  wieder 
nicht  möglich  ist. 

Die  Fläche  S  kann  also  nicht  vom  zweiten  Grade  sein. 

Eine  Schraube  ^,  welche  zu  S  reciprok  ist,  muss  die  Fläche 
also  mindestens  in  drei  Punkten  treffen.  Seien  daher  a  und  ß 
zwei  Schrauben  gleichen  Parametere  m  auf  S;  und  sei  d-  eine 
Schraube  vom  Parameter  — w,  welche  a  und  ß  schneidet.  Diese 
Schraube  ist  also  reciprok  zu  a  und  ß  und  somit  auch  reciprok  zu 
jeder  Schraube  auf  S,  ^  möge  nun  die  Fläche  noch  in  einem 
dritten  Punkte  schneiden,  durch  den  die  Schraube  y  der  Fläche 
gehen  möge,  d-  und  y  sind  reciprok.  Gleichen  Parameters  können 
sie  nicht  sein,  da  sonst  drei  Schrauben  von  gleichem  Parameter 
auf  der  Fläche  lägen.  ^  und  /  müssen  daher  rechtwinklig  zu  ein- 
ander sein.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  lässt  sich  nun  aber 
leicht  zeigen,  dass  die  Fläche  S  wirklich  vom  dritten  Grade  ist. 

Denn  es  möge  ^  die  Fläche  noch  in  einem  vierten  Punkte 
schneiden,  durch  den  die  Erzeuguugsschraube  S  gehen  möge.  Dann 
sind  auch  ^  und  S  reciproke  Schrauben.  Und  ans  denselben 
Gründen,  wie  für  ^  und  /,  folgt  auch  für  ^  und  S,  dass  sie  zu 
einander  senkrecht  sein  müssen.  Nehmen  wir  nun  die  vier  Ge- 
raden a,  ß,  /,  J,  so  giebt  es  zwei  gemeinschaftliche  Transversalen 
für  sie,  von  denen  also  eine  d-  ist.  Die  andere  heisse  g>.  Wir 
können  dann,  wenn  die  bisherigen  Ergebnisse  als  zutreffend  ange- 
nommen werden,  zeigen,  dass  (p  auch  senkrecht  zu  y  und  J  ist. 
Aber  auf  diese  Weise  würden  wir  wieder  zwei  gemeinschaftliche 
Senkrechten  haben  für  die  beiden  Raumgeraden  /  und  S,  Dies  ist 
unmöglich,  es  sei  denn,  dass  y  und  d  in  derselben  Ebene  liegen 
und  parallel  sind.  In  diesem  Falle  aber  würden  Windungen  um 
/  und  S  sich  lediglich  zusammensetzen  in  Windungen,  deren 
Schrauben  parallel  zu  y  und  d  sind  und  in  der  nämlichen  Ebene 
liegen.  Die  ganze  Fläche  S  würde  also  wieder  in  eine  Ebene  aus- 
arten. 

§14. 

Wir  sind  somit  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  S  eine  Fläche 
dritter  Ordnung   ist,    und  es  wird  nun  leicht  sein,  in  Kürze  sie 
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auch  ihrem  ganzen  Charakter  nach  darzustellen.  Da  jede  Trans- 
versale i>  zvL  a^  ß  und  y  reciprok  zu  S  ist,  wenn  ihr  Parameter 
entgegengesetzt  gleich  ist  dem  gemeinschaftlichen  Parameter  von  a 
und  ß.  so  folgt,  dass  jede  solche  Transversale  senkrecht  zu  y  ^^^^ 
muss.  Hierdurch  wird  aber  sofort  die  Lage  von  y  beschränkt  und 
geregelt,  denn  es  ist  klar,  dass  i>  diese  Bedingung  keineswegs  immer 
erfüllen  wird,  wenn  es  nicht  ganz  bestimmte  Lagen  zu  a  und  ß 
hat.  Denken  wir  uns  eine  Ebene  senkrecht  zu  y.  Die  unendlich 
ferne  Gerade  dieser  Ebene  heisse  </.  Die  nothwendige  Bedingung 
dafür,  dass  ein  Strahl  ^  die  Gerade  y  senkrecht  schneidet,  ist  die, 
daiüs  ^  die  Gerade  J  treffe.  Wenn  nun  die  Gerade  ^  ihre  Lage 
ändert,  so  beschreibt  sie  eine  Fläche  zweiten  Grades,  und  da  J 
eine  der  Erzeugenden  dieser  Fläche  ist,  so  ist  dieselbe  ein  hyper- 
bolisches Paraboloid.  Die  drei  Strahlen,  welche  zu  der  anderen 
Regelschaar  des  Paraboloids  gehören,  müssen  also  auch  einer  Ebene 
parallel  sein,  welche  bestimmt  wird  durch  die  Erzeugende  J\  in 
der  die  unendlich  entfernte  Ebene  die  Fläche  schneidet. 

Sei  nun  PQ  die  gemeinschaftliche  Senkrechte  zu  a  und  y,  so 
muäs  diese,  da  sie  /  rechtwinklig  schneidet,  auch  J  treffen.  Und 
da  also  PQ  die  drei  Erzeugenden  a,  y,  «/  des  Paraboloids  schnei- 
det, so  ist  diese  Gerade  selbst  eine  Erzeugende  des  Paraboloids  und 
muss  daher  auch  ß  treffen.  Aber  a^  ß,  y  sind  einer  Ebene  pa- 
rallel. Somit  muss  die  gemeinschaftliche  Senkrechte  von  a  und  y 
auch  senkrecht  zu  ß  sein.  Wir  haben  somit  das  wichtige  Resultat, 
dass  alle  Schrauben  (Erzeugungslinien)  der  Fläche  S  die  gemein- 
schaftliche Senkrechte  von  a  und  ß  treffen  und  zwar  unter  rechtem 
Winkel  schneiden  müssen. 

Die  geometrische  Construction  der  Fläche  S  gestaltet  sich  da- 
her folgendermaassen : 

Man  construire  die  gemeinschaftliche  Senkrechte  A  der  beiden 
gegebenen  Strahlen  a  und  ß.  Dann  ziehe  man  irgend  einen  Strahl 
i>.  der  nur  der  Bedingung  unterworfen  ist,  a  und  ß  zu  schneiden. 
Die  gemeinschaftliche  Senkrechte  q  von  i>  und  X  ist  dann  eine  Er- 
zeugende der  Fläche  S,  und  wenn  ^  längs  den  beiden  Strahlen  a,  ß 
hingleitet,  erzeugt  q  die  Fläche. 

Wir  erkennen,  dass  die  Fläche  S  in  der  That  das  Cylindroid 
ist.    Denn  zu  dieser  Construction  waren  wir  bereits  in  Kapitel  III 
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§  12  gelangt,  worauf  wir  also  hier  wegen  der  weiteren  Ausführung 
verweisen  können. 

Auch  zur  Gleichung  des  Cyündroids  in  der  uns  bekannten 
Form  gelangen  wir  leicht.  Bezeichnen  wir  den  kürzesten  Abstand 
zwischen  q  und  a  mit  c/,  und  den  Winkel  zwischen  q  und  a  mit 
A^  und  lassen  d^^  Ä^  dieselben  Grössen  für  q  und  ß  bedeuten,  so 
findet  sich  leicht 

d^:d^=  tang Jj :  tang^, , 

was  man  umformt  in 

rf,-4-d, :  rfj — rfj  =  sin(J,-+-^,)  :  8in(^, — ^,), 
da  bekanntlich 

UrA    \itrA   —  «K^i+A)        ^a       fg  i    -     sin(^,-^,) 
tg^,-4-t«^,--^^^^-^^^,     igA,-igA,-  ^^^^3^^ 

Bezeichnen  wir  nun  noch  mit  z  den  Abstand  von  q  von  dem 
Mittelpunkt  der  kürzesten  Distanz  h  zwischen  a  und  ß;  mit  e  den 
Winkel  zwischen  a  und  ß  und  mit  <p  den  Winkel  zwischen  q  und 
dem  Halblrungsstrahl  des  Winkels  e,  so  haben  wir  also  nach  dem 
Obigen 

2:h  =  s]n2g> :  sin2e. 

Und  die  Gleichung  der  Fläche  ergiebt  sich  mit  Rücksicht  auf 

tangy  =  — 
in  der  wohlbekannten  Form,  nämlich 

^        ^^       8m2€    "^ 

Das  Gesetz  der  Parametervertheilung  auf  dem  Cylindroid  kann 
ebenfoUs  durch  die  Betrachtungen  der  letzten  Paragraphen  dieses 
Kapitels  hergeleitet  werden.  Sind  a  und  ß  Schrauben  vom  Para- 
meter Null,  so  hat  jede  sie  schneidende  reciproke  Schraube  ^ 
ebenfalls  den  Parameter  Null.  Und  da  q  reciprok  ist  zu  ^,  so 
folgt,  dass  der  Parameter  von  q  gleich  sein  muss  dem  Product  aus 
dem  kürzesten  Abstand  zwischen  q  um  %)•  in  die  Tangente  des 
Winkels  zwischen  q  und  d: 
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§15. 

Wir  haben  uns  absichtlich  länger  aufgehalten  bei  Herrn  BalTs 
interessanter  Arbeit  vom  11.  Mai  1885.  Denn  wenn  auch  hin- 
sichtlich der  Resultate  nur  Dinge  wiederholt  sind  worden,  die 
schon  in  den  vorigen  und  in  diesem  Kapitel  zur  Sprache  gekom- 
men waren,  so  haben  diese  rein  geometrischen  Betrachtungen  doch 
den  grössten  Werth  für  die  Vertiefung  der  neuen  Anschauungen 
der  Ball'schen  Theorie.  Und  aus  diesem  Grunde  ist  geglaubt 
worden,  dass  gerade  fnr  den  Lernenden  die  Paragraphen  9  bis  15 
dieses  Kapitels  von  grosser  Wichtigkeit  seien. 


Kapitel  V. 

Schraubencoordinaten. 

§1. 

Wir  sind  in  der  elementaren  Statik  gewohnt,  die  auf  ein 
starres  System  wirkenden  Kräfte  zu  zerlegen  in  drei  Einzelkräfte, 
die  in  gegebenen  Richtungen  an  einem  Punkte  angreifen  und  in 
drei  Kräftepaare  in  drei  gegebenen  Ebenen.  In  unserer  Theorie 
haben  wir  aber  eine  Einzelkraft  zu  betrachten  nur  als  einen  spe- 
ciellen  Fall  einer  Dyname,  nämlich  als  eine  Dyname  auf  einer 
Schraube,  deren  Parameter  Null  ist  und  ein  Paar  als  eine  Dyname 
auf  einer  Schraube,  deren  Parameter  unendlich  gross  ist. 

Diese  allbekannte  Zerlegung  stellt  sich  also  vom  Standpunkte 
unserer  Theorie  nur  als  specieller  Fall  des  allgemeinen  Problems 
dar,  die  Intensitäten  von  sechs  Dynamen  auf  sechs  gegebenen 
Schrauben  so  zu  bestimmen,  dass  aus  der  Composition  dieser  Dy- 
namen eine  Dyname  von  gegebener  Intensität  auf  gegebener  Schraube 
hervorgeht. 

Diese  Aufgabe  kann  in  mehr  symmetrischer  Form  auch  so  ge- 
stellt werden: 
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„Man  soll  die  Intensitäten  von  sieben  Dynamen  auf 
sieben  gegebenen  Schrauben  so  bestimmen,  dass,  wenn 
diese  Dynamen  an  einem  vollkommen  freien  Körper  an- 
greifen, sie  zusammen  äquivalent  Null  sind.'' 

Dabei  ist  nach  Früherem  die  Lösung  dieses  Problems  indentisch 
mit  der  des  anderen: 

„Die  Amplituden  von  sieben  kleinen  Windungen  um 
sieben  gegebene  Schrauben  sollen  so  bestimmt  werden, 
dass,  wenn  diese  Windungen  nach  einander  einem  star- 
ren Systeme  ertheilt  werden,  dasselbe  nach  der  letzten 
Windung  wieder  dieselbe  Stellung  einnimmt,  wie  vor  der 
ersten." 

Betreffs  der  Windungen  beschränken  wir  uns  hier  wieder  auf 
den  Fall,  dass  die  Amplituden  kleine  Grössen  erster  Ordnung  sind; 
sodass  also  der  Weg,  den  ein  jedes  Körpertheilchen  bei  einer  sol- 
chen Windung  beschreibt,  als  geradlinig  kann  betrachtet  werden. 
Bei  dieser  Annahme  ist  es  irrelevant,  in  welcher  Ordnung  wir  dem 
Systeme  die  Windungen  ertheilen,  während  bei  unbeschränkter 
Grösse  der  Amplituden  für  jede  Aenderung  in  der  Reihenfolge  der 
einzelnen  Windungen  auch  eine  besondere  Lösung  bestehen  wurde. 

Die  beiden  vorliegenden  Probleme  würden  unbestimmt  werden, 
wenn  die  Anzahl  der  Schrauben  grösser  als  sieben  wäre;  im  um- 
gekehrten Falle,  wenn  jene  Anzahl  kleiner  als  sieben  wird,  sind 
diese  Probleme  im  Allgemeinen  überhaupt  unmöglich  und  lassen 
nur  Auflösungen  zu,  wenn  die  Schrauben  in  besonderen  Beziehungen 
zu  einander  stehen. 

Für  sieben  Schrauben  aber  finden  wir  für  die  Bestimmung  der 
Verhältnisse  der  Intensitäten  (oder  Windungen)  im  Allgemeinen  eine 
einzige  Lö.sung.  Wir  wollen  diese  angeben,  indem  wir  die  Be- 
trachtung an  Dynamen  durchführen. 

Es  seien  also  gegeben  sieben  Schrauben  a,  ß,  y,  6,  e,  C,  i^. 
Und  wir  sollen  dann  auf  jeder  dieser  Schrauben  eine  Dyname  von 
solcher  Intensität  bestimmen,  dass  die  Gesammtheit  dieser  Dynamen 
äquivalent  Null  ist.  Wir  bestimmen  zunächst  diejenige  Schraube 
ip,  welche  reciprok  ist  zu  y,  6,  f,  C?  'j;  und  lassen  nun  die  sieben 
Dynamen  auf  ein  starres  System  wirken ,  welches  solchen  Bedin- 
gungen unterworfen  ist,  dass  es  nur  Windungen  um  <//  ausführen 
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kann.  Auf  dieses  System  übeu  also  die  DynameD  auf  /,  d,  €,  C?  ^ 
keine  Wirkung  aus,  da  der  virtuelle  Coef6cient  jeder  dieser  Dy- 
namen  in  Bezug  auf  eine  Windung  um  ip  Null  ist.  Diese  fünf 
Dynamen  treten  also  aus  der  Betrachtung  heraus  und  wir  haben 
nur  noch  diejenigen  auf  a  und  ß  zu  betrachten. 

Constniiren  wir  das  Cylindroid  (a,  ß)  und  bestimmen  auf 
dieser  Fläche  diejenige  Schraube  q  die  reciprok  ist  zu  ip.  Das 
starre  System  soll  im  Gleichgewicht  bleiben  unter  der  Einwirkung 
der  sieben  Dynamen.  Die  Wirkung  von  fünf  derselben  ist  schon 
Null.  Damit  auch  a  und  ß  keine  Wirkung  ausüben,  ist  es  noth- 
wendig,  dass  sie  sich  in  eine  einzige  Dyname  auf  der  Schraube  q 
zusammensetzen.  Aus  dieser  Bedingung  aber  bestimmt  sich  (Ka- 
pitel III  §  5)  das  Verhältniss  der  Intensitäten  a"  und  j9".  Durch 
ein  ähnliches  geometrisches  Verfahren  kann  dann  auch  das  Ver- 
hältniss der  Intensitäten  der  Dynamen  auf  irgend  zwei  anderen  der 
gegebenen  sieben  Schrauben  bestimmt  werden,  womit  also  das 
Problem  gelöst  ist. 

§2. 

Es  kann  also  in  der  That  eine  jede  Dyname  zerlegt  werden 
in  sechs  Dynamen  auf  sechs  gegebenen  Schrauben*).  Der  Kürze 
halber  mögen  diese  letzteren  sechs  Schrauben  zunächst  als  Coordi- 
natenschrauben  bezeichnet  werden,  was  wol  nichts  Fremdartiges 
hat,  da  sie  ja  in  der  That  hier  ebenso  die  Träger  der  Componenten 
sind,  wie  im  speciellen  Fall  der  elementaren  Mechanik  die  Coor- 
dinatenaxen  und  Coordinatenebenen  Träger  der  componirenden 
Einzelkräfte  und  Paare  sind. 

Seien  nun  co,,  co,,  . . .,  Wg  diese  Coordinatenschrauben  und  sei 
Q  eine  Schraube,  auf  der  eine  D3mame  von  gegebener  Intensität  g" 
wirkt.  Diese  Dyname  zerlegen  wir  in  sechs  andere  auf  od,,  . . .,  Wg 
und  nennen  q",  ...,  q'^  die  Intensitäten  der  Componenten.  Sei 
ferner  tj  irgend  eine  Schraube,  um  welche  dem  System,  auf  das  die 


♦)  Das  Problem  ist  bereits  im  XVIII.  Bande  von  Cr  eile's  Journal  durch 
Moebius  gelost  worden  für  den  speciellen  Fall  von  Schrauben  mit  dem 
Parameter  Null,  welche  die  Kanten  eines  Tetraeders  bilden.  (Problem  der 
Aeqaivalenz  einer  Einzelkraft  mit  sechs  Kräften,  die  nach  sechs  beliebig  oder 
IQ  der  angegebenen  Weise  im  Räume  liegenden  Geraden  wirken.) 
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Dynamen  wirken,  eine  Windung  ertheilt  werde.  Dann  ist  die 
Arbeit,  welche  die  gegebene  Dyname  auf  q  in  Beziehung  auf  die 
Windung  um  rj  leistet,  gleich  der  Summe  der  Arbeiten  ihrer  Com- 
ponenten  in  Beziehung  auf  dieselbe  Windung.  Wir  haben  also  die 
Gleichung 

Nimmt  man  also  ausser  ij  noch  fünf  andere  Schrauben  imd  be- 
trachtet die  Arbeiten  der  sieben  Dynamen  in  Beziehung  auf  Win- 
dungen um  diese  Schrauben,  so  erhält  man  noch  fünf  andere  ana- 
loge Gleichungen  und  kann  aus  'den  dann  vorhandenen  sechs  Glei- 
chungen die  Intensitäten  ^7,  . . . ,  q'^  eindeutig  bestimmen.  Dabei 
kann  man  sich  diese  Bestimmung  bedeutend  erleichtern  und  ver- 
einfachen durch  eine  vortheilhafte  Auswahl  der  Schrauben  ij. 
Nimmt  man  z.  B.  als  erste  Schraube  ij  eine  solche  an,  die  reci- 
prok  ist  zu  co^,  co,,  co^,  co^,  co^,  also  eine  stets  eindeutig  bestimm- 
bare Schraube,  so  ist 

^ijta^  =  0,    .  .  . ,    ro^ft,,  =  0 

und  wir  bestimmen  die  Intensität  ^7  aus  der  Gleichung 

Durch  analoge  Verfügung  über  die  fünf  anderen  Schrauben  ij  ge- 
langt man  dann  ebenso  einfach  zur  Bestimmung  von  q*1,  .. .,  q'I* 
Und  es  braucht  wol  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Bestim- 
mung der  Amplituden  der  sechs  Componenten  einer  Windung  in 
ganz  derselben  Weise  vorgenommen  wird. 

§3. 

Wir  können  für  die  Intensität  der  resultirenden  Dyname  einen 
Ausdruck  durch  die  Intensitäten  der  componirenden  Dynamen  fin- 
den, der  in  seiner  Zusammensetzung  an  den  Ausdruck  der  Resul- 
tanten von  an  einem  Punkte  angreifenden  Kräften  erinnert. 

Die  sechs  Coordinatenschrauben  mögen  die  Parameter  p^^  ^,, 
. . . ,  j9g  haben  und  die  Schraube  q  der  resultirenden  Dyname  be- 
sitze den  Parameter  p^ .  Die  Wahl  der  Schrauben  rj  des  vorigen 
Paragraphen  war  willkürlich.  AVir  wollen  daher  jetzt  nachein- 
ander die  sechs  Coordinatenschrauben   als  Schrauben  7j  annehmen. 
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Die  zur  Bestimmung  der  Grössen  q"^  . . . ,  q'^  dienenden  Gleichungen 
werden  daher  jetzt: 

wobei  benutzt  ist,  dass  der  virtuelle  CoefBcient  zweier  zusammen- 
falleoden  Schrauben  vom  selben  Parameter  (oder  der  virtuelle 
Coefficient  einer  Schraube  auf  sich  selbst)  einfach  gleich  dem  dop- 
pelten Parameter  wird. 

Nehmen  wir  nun  noch  endlich  q  als  Schraube  rj  an,  so  haben 
wir  die  Gleichung 

Q"Pe  =  ^>e«.-* ^Q>e<^.' 

Die  Werthe  von  01^^,, ,  . . . ,  0^^,^  können  wir  aber  aus  den  vorigen 
Gleichungen  durch  Grössen  ausdrücken,  welche,  abgesehen  von  den 
Intensitäten,  nur  von  den  Coordinatenschrauben  abhängen,  und  er- 
halten durch  Ausführung  der  Substitutionen 

Dieser  Ausdruck  erinnert  in  der  That  an  das  Quadrat  der  Resul- 
tante von  an  einem  Punkte  angreifenden  Kräften  bei  schiefwinkligen 
Cöordinatenaxen.  So  wie  nun  dort  durch  eine  besondere  Wahl  des 
Coordinatenw^inkels  der  Ausdruck  vereinfacht  wird,  so  können  wir 
auch  hier  durch  passende  Disposition  über  das  System  der  Coordi- 
natenschrauben den  Ausdruck  für  q"*  vereinfachen. 

§4. 

Diese  specielle  Auswahl  der  Coordinatenschrauben  wollen  wir 
nun  treffen.  Die  Schraube  (o^  kann  beliebig  angenommen  werden. 
Für  a>2  nehmen  wir  eine  zu  (o,  reciproke  Schraube;  für  co,  eine 
Schraube,  die  reciprok  ist  zu  co,  und  co,;  für  co^  eine  Schraube, 
die  zu  o),,  coj,  (O3  reciprok;  für  coj  eine  solche,  die  zu  co,,  co,,  co^,  co^ 
reciprok  ist;  und  endlich  für  cOg  diejenige,  einzige,  Schraube,  die  gleich- 
zeitig zu  allen  fünf  ersten  Schrauben  co,,  co„  cOj,  w^,  w^  reciprok  ist. 

Das  in  dieser  Weise  gebildete  System  von  Schrauben  besitzt 
die  Eigenschaft,  dass  jedes  Paar  der  demselben  angehörenden 
Schrauben  reciprok  ist.  Ein  jedes  solches  System  von  sechs  Schrau- 
ben nennt  Herr  Ball  ein  System  coreciproker  Schrauben. 

Ball,  Mechanik.  7 
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Insofern  ein  solches  System  als  ein  System  von  Coordinaten- 
schrauben  benutzt  werden  soll,  werden  wir  uns  erlauben,  es  ak 
ein  System  von  Fundamentalschrauben  zu  bezeichnen,  oder, 
wenn  der  Zusammenhang  eine  Verwechslung  ausschliesst,  auch 
kurz  als  das  (bei  dem  betr.  Problem  angewandte)  Fundamental- 
system. 

Dreissig  Constanten  sind  erforderlich  um  ein  System  von  sechs 
Schrauben  zu  bestimmen.  Soll  dasselbe  coreciprok  sein,  so  sind  ver- 
möge dieser  Eigenschaft  erst  fünfzehn  Bedingungsgleichungen  zu 
erfüllen.  Es  bleiben  also  noch  fünfzehn  Constanten  verfugbar,  so 
dass  man  jederzeit  in  der  Lage  sein  wird,  ein  für  das  gerade  be- 
trachtete Problem  besonders  geeignetes  Fundamentalsystem  auszu- 
wählen. 

Führen  wir  also  die  obigen  Erörterungen  über  die  Intensität 
der  resultirenden  Dyname  unter  der  Voraussetzung  durch,  dass  die 
Coordinatenschrauben  ein  Fundamentalsystem  bilden,  so  erreichen 
wir  für  den  Ausdruck  dieser  Intensität  denselben  Vortheil,  wie  er 
durch  Annahme  eines  orthogonalen  Coordinatensystems  in  der  ele- 
mentaren Mechanik  für  die  Resultante  von  Kräften  erreicht  wird, 
die  an  einem  Punkte  wirken. 

Denn  ist  das  System  (co,,  co,,  . . .,  co^)  coreciprok,  so  sind  die 
sämmtlichen  Grössen 

(^j  A  =  1,  2,  . . .,  6;  gleiche  Werthe  von  k  und  h  ausgeschlossen). 
Es  ergiebt  sich  also  dann 

§5. 
Wir  werden  von  nun  an  stets  voraussetzen,  dass  die  Coordi- 
natenschrauben coreciprok  sind,  dass  also  die  betrachteten  Dynamen 
und  Windungen  auf  ein  Fundamentalsystem  bezogen  werden.  In 
diesem  Zusammenhange  werden  wir  dann  auch  von  den  Coordi- 
naten*)  einer  Dyname  oder  einer  W^indung  reden. 

*)  Der  Begriff  der  Coordinaten  einer  Kraft  oder  einer  unendlich  kleinen 
Rotation  tritt  zuerst  bei  Plücker  auf  (Phil.  Transact.  vol.  15C,  p.  362)  und 
„Neue  Geometrie  des  Raumes''  No.  25.   Man  sehe  zum  Inhalte  dieses  und  der 
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^Und  zwar  betrachten  wir  einfach  als  Coordinaten 
einer  Dyname  die  Intensitäten  der  componirenden  Dy- 
namen  auf  den  Fundamentalschrauben.^ 

Und  ganz  ebenso  definiren  wir: 

„Als  Coordinaten  einer  Windung  werden  die  Ampli- 
tuden der  componirenden  Windungen  um  die  Fundamen- 
talschrauben betrachtet.^ 

§6. 

Wir  können  nun  auch  die  Arbeit  einer  Dyname  von  der  In- 
tensität j9"  in  Bezug  auf  eine  Windung  von  der  Amplitude  a'  um 
eine  Schraube  a  durch  die  Coordinaten  der  Dyname  und  der  Win- 
Jangen  ausdrücken. 

Die  Coordinaten  einer  Dyname  von  der  Intensität  q*'  auf  einer 
Schraube  q  mögen  mit  q",  p,,  .  .  .,  ^g  bezeichnet  werden;  und 
analog  die  Coordinaten  einer  Windung  von  der  Amplitude  q*  um 
eine  Schraube  q  mit  q\,  q'^,  . . .,  gg. 

Ersetzen  wir  nun  die  gegebene  Dyname  auf  der  Schraube  ß 
und  die  Windung  um  die  Schraube  a  durch  ihre  respectiven  Coor- 
dinaten (d.  i.  ihre  Componenten  auf  den  Fundamentalschrauben), 
so  ist  die  Arbeit  der  gegebenen  Dyname  in  Bezug  auf  die  gegebene 
Windung  gleich  der  Summe  der  sechsunddreissig  Arbeitsmengen, 
die  man  erhält,  wenn  man  die  Arbeit  jeder  Dynamencomponente 
in  Bezug  auf  jede  Windungscomponente  bestimmt. 

Da  nun  aber  die  Fundamentalschrauben  coreciprok  sind,  so 
verschwinden  dreissig  dieser  Grössen  und  wir  haben  als  Arbeit  der 
Dyname  Dß  auf  ß  in  Bezug  auf  die  Windung  Wa  um  a  den  ein- 
fachen Ausdruck*) 

folgenden  Paragraphen  auch  die  Aufsätze  von  Battaglini  „Sulle  diname  in 
iDToluzione«  (Atti  di  Napoli  1869,  IV)  und  Zeuthen  (Math.  Annal.  Bd.  I 
p.  432)  nach.  Zur  Orientirung  ist  aber  insbesondere  zu  studiren  die  Abhand- 
hing des  Herrn  F.  Klein  in  Math.  Annal.  Bd.  I  p.  403  über  den  Zusammen- 
bang der  Liniengeometrie  mit  der  Mechanik  starrer  Körper.  Endlich  sind  zu 
erwähnen  die  betreffenden  Abschnitte  in  Herrn  SchelTs  „Theorie  der  Bewe- 
gungen und  der  Kräfte"  und  in  Somoff*s  „Mechanik". 

*)  Siehe  den  vorhin  erwähnten  Aufsatz  des  Herrn  Klein,  p.  413. 

7* 
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§7. 

Es  ist  von  grossem  Nutzen,  auch  eine  Schraube  durch  Coordi- 
naten  bestimmen  zu  können;  und  es  lässt  sich  dieses  Ziel  im  Zu- 
sammenhange der  bisher  entwickeisen  BegrifTe  auch  leicht  erreichen. 
Wir  haben  gesehen,  dass  aus  sechs  gegebenen  auf  den  Fundamental- 
schrauben liegenden  Dynamen  jederzeit  eine  resultirende  Dyname 
eindeutig  und  vollständig  kann  hergeleitet  werden,  also  vor  allem 
auch  hinsichtlich  ihrer  Schraube.  Auf  Grund  dieser  Bemerkung 
können  wir  in  sehr  einfacher  Weise  zu  einer  Definition  der 
„Schraubencoordinaten"  gelangen. 

„Als  Coordinaten  einer  Schraube  a  werden  die  Coor- 
dinaten  einer  auf  dieser  Schraube  liegenden  Dyname  de- 
finirt,  deren  Intensität  gleich  der  Einheit  ist." 

Diese  Coordinaten  der  Schraube  a  bezeichnen  wir  mit  a,,  «,, 

.    .  .  ,     Ug  • 

Eine  Schraube  wird  aus  ihren  Coordinaten  auf  folgende  Weise 
bestimmt.  Es  sei  c  eine  kleine  Grösse  1.  Ordnung.  Man  betrachte 
nun  ein  starres  System,  dessen  Lage  A  sei ;  und  ertheile  demselben 
nacheinander  Windungen  um  die  Fundamentalschrauben  und  zwar 
resp.  von  den  Amplituden  ta,,  «a,, . . .,  ca^.  Hierdurch  möge  da^^ 
System  in  die  Lage  B  übergeführt  werden.  Die  nämliche  Lagen- 
änderung kann  aber  auch  durch  eine  einzige  Windung  erreicht 
werden.  Die  Schraube  dieser  Windung  ist  die  gesuchte  Schraube, 
welche  die  Coordinaten  a, ,  a,,  . . . ,  a^  hat. 

§8. 

Diese  Coordinaten  einer  Schraube  sind  nicht  von  einander 
unabhängig.  Ihre  Anzahl  übersteigt  um  eins  die  zur  Bestimmung 
einer  Schraube  nothwendigen  Grössen.  Sie  müssen  daher  einer 
Bedingungsgleichung  genügen,  die  wir  nun  aufsuchen  wollen. 

Wenn  zwei  Windungen  mit  Hülfe  des  Cylindroids  componirt 
werden,  so  bemerken  wir,  dass  die  Amplitude  der  resultirenden 
Windung  sowohl,  als  auch  die  Richtung  ihrer  Schraube  lediglich 
von  den  Amplituden  der  gegebenen  Windungen  und  den  Rich- 
tungen der  gegebenen  Schrauben  abhängen,  aber  nicht  von  deren 
Parametern  und  absoluten   Lagen   im  Räume.     Diese  Bemerkung 
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lässt  sich  dann  selbstverständlich  dahin  ausdehnen,  dass  auch  bei 
der  Zusammensetzung  einer  beliebigen  Anzahl  von  Windungen  die 
Amplitude  der  resultirenden  Windung  und  die  Richtung  von  deren 
Schraube  nur  abhängen  von  den  Amplituden  der  gegebenen  Win- 
dungen und  den  Richtungen  der  Schrauben  derselben.  Beachten 
wir  noch,  dass  die  Amplitude  der  aus  zwei  Windungen  resultiren- 
den Windung  gleich  der  geometrischen  Summe  der  Amplituden  der 
gegebenen  Windungen  ist,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Ergebniss 
für  den  aUgemeinen  Fall. 

„Wenn  n  Windungen  (oder  Dynamen)  zusammen  äqui- 
valent Null  sind,  so  kann  stets  ein  geschlossenes  Poly- 
gon von  n  Seiten  construirt  werden  derart,  dass  jede 
Seite  desselben  proportional  ist  einer  der  gegebenen 
Windungsamplituden  (Dynamenintensitäten)  und  zu- 
gleich parallel  mit  der  Schraube  dieser  Windung  (Dy- 
name)." 

Legen  wir  nun  durch  einen  beliebigen  Punkt  des  Raumes  ein 
orthogonales  Parallelcoordinatensystem  und  ziehen  durch  diesen 
Punkt  Parallelen  zu  den  sechs  Fundamentalschrauben  co„.  Die 
Richtungscosinus  dieser  Parallelen  seien  resp.  a»,  in)  Cn- 

Da  nun  eine  Dyname,  deren  Intensität  der  Einheit  gleich  ist, 
Componenten  a^,  a,,  . . .,  «g  auf  den  Fundamentalschrauben  hat,  so 
mössen  wir  nach  dem  Obigen  haben 

(a.c.H l-agaJ'-f-(ft,a,H hb^a^y+Cc^a.-i hCgag)'  =  ^ 

oder 

^aJ+2-5a,a,cos(co,,  co,)  =  1; 

wenn  wir  mit  (coj,  (o^)  den  Winkel  zweier  durch  einen  Punkt  zu 
den  Fundamentalschrauben  Wj,  co,  gezogenen  parallelen  Geraden 
bezeichnen. 

§9. 
Die  Schraube  selbst  ist,  wie  schon  bei  ihrer  Einführung  her- 
vorgehoben wurde,  keine  der  Rechnung  zugängliche  Grösse.  Wohl 
Ist  das  aber  der  Fall  bei  ihren  Coordinaten,  wie  aus  deren  Defi- 
nition (als  Intensitäten  der  Componenten  einer  speciellen  Dyname) 
hervorgeht. 
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Sei  a  eine  gegebene  Schraube,  deren  Coordinaten  bestimmt 
werden  sollen.  Die  Arbeit,  welche  die  auf  a  liegende  Dyname  von 
der  Einheit  der  Intensität  in  Beziehung  auf  eine  Windung  von  der 
Amplitude  co'^  um  die  Fundamentalschraube  co,  leistet,  ist  gegeben 
durch 

diese  Arbeit  aber  muss  gleich  sein  derjenigen,  welche  eine  Dyname 
von  der  Intensität  a^  auf  coj  in  Beziehung  auf  dieselbe  Windung 
leistet.    Daher 

2pia,(ü',  =  2(1)',  ©a«, , 
oder 

«1  =  — ^1 

Pl 

und  auf  dieselbe  W^eise  bestimmen  sich  die  andern  fünf  Coordi- 
naten der  Schraube. 

§10. 

Mit  Hülfe  der  Schraubencoordinaten  kann  ein  sehr  eleganter 
Ausdruck  für  den  virtuellen  Coefficienten  zweier  Schrauben  aufge- 
stellt werden. 

Die  Coordinaten  einer  Windung  von  der  Amplitude  «'  sind 
resp.  a^a^j  a'a^,  ...,  a'a^.  Und  die  Coordinaten  einer  Dyname, 
deren  Intensität  ß''  ist,  sind  resp.  ß''ß^,  ß''ß.^,  ...,  ß" ß^.  Dabei 
bedeuten  ^also  die  o»  und  die  ßn  die  Coordinaten  der  Schrauben  a 
und  ß.  Erinnern  wir  uns  der  für  die  Coordinaten  von  Windungen 
und  Dynamen  von  uns  festgesetzten  Bezeichnungen,  so  haben 
wir  also 

al,  =  a'an,     ß':  =  ß"ßn      (n  =  l,  2,  ...,6). 

Und  der  Ausdruck  für  die  Arbeit,  welche  die  Dyname  auf  ß  in 
Bezug  auf  die  Windung  um  a  leistet,  wird 

«r[2;>i«.^,+-+2/>,«,/?j. 

Die  in  der  Klammer  enthaltene  Grösse  ist  der  virtuelle  Coefficient 
der  Schrauben  a  und  ß^  sodass  wir  also  die  interessante  Relation 
haben 

welche  für  allgemeinere  Untersuchungen  besonders   werthvoll   ist. 
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Aach  in  diesem  Ausdruck  treten  die  Schrauben  er,  ß  (durch  ihre 
Coordinaten)  symmetrisch  auf,  sodass  wir  an  ihn  dieselben  Folge- 
rungen knüpfen  können,  wie  in  Kap.  IV  §  1  an  die  gewöhnliche 
Form  des  virtuellen  CoefGcienten. 

§11. 

Der  vorige  Paragraph  liefert  uns  auch  noch  eine  elegante  Dar- 
stellung des  Parameters  einer  Schraube.  Denn  man  bedenke  nur, 
dass  der  virtuelle  Coefficient  zweier  zusammenfallenden  gleichen 
Schrauben  gleich  dem  doppelten  Parameter  ist,  den  diese  Schrau- 
ben haben.    Daher  ist  also  der  Parameter  einer  Schraube  a 

§12. 

Die  Einführung  der  Coordinaten  einer  Schraube  ermöglicht  es 
auch,  die  im  vorigen  Kapitel  rein  geometrisch  durchgeführten  Be- 
trachtungen analytisch  darzustellen. 

So  können  wir  z.  B.  leicht  die  Coordinaten  derjenigen  (ein- 
zigen) Schraube  q  bestimmen,  die  zu  fünf  gegebenen  Schrauben  a, 
ß,  /,  rf,  e  reciprok  ist.  Denn  wir  erhalten  für  die  Coordinaten  Q^^ 
...,^,  die  Bedingungsgleichungen 

Ip,Q,a,=0,    2p,Q,ß,=0,    2p,Qj,=^0,    2p,Q,S,=0, 

aus  denen  die  Verhältnisse  der  Grössen  pnQn  bestimmt  werden 
können.  Und  zwar  ist  dann  bekanntlich  pnQn  proportional  der 
Determinante,  die  man  aus  dem  rechteckigen  Systeme 


a 


a. 


a. 


a. 


a. 


a. 


1?  •*»?  ^J»  "'i?  "'S'  ^6 

ßii  Aj  Äj  A?  Ä?  A 

yp  Xj?  Xs'  y*»  /s»  /s 

<^JJ  <^J»  <^J9  <^4>  <^5J  ^6 


n 


'«» 


'3  9 


«4, 


'S» 


durch  Unterdrückung  der  n^°  Colonne  erhält. 

Nachdem  man  dann  so  zu  den  relativen  Werthen  der  Coor- 
dinaten von  Q  gelangt  ist,  wird  man  ihre  absoluten  Werthe  auf 
Grund  des  §  8  dieses  Capitels  bestimmen. 
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Die  Bedingung,  dass  sechs  gegebene  Schrauben  eine  gemeia- 
schaftliche  Reciproke  haben,  wird,  wie  man  aus  Obigem  weiter 
schliesst,  durch  das  Verschwinden  einer  Determinante  ausgedrückt, 
welche  mit  derjenigen  verglichen  werden  kann,  deren  Verschwin- 
den besagt,  dass  drei  durch  ihre  Richtungscosinus  gegebene  Geraden 
in  einer  Ebene  liegen. 

§13. 

Eine  Schraube  &  auf  einem  Cylindroid  ist  definirt  durch  den 
Winkel  l,  welchen  sie  mit  der  Schraube  a  auf  der  x-Axe  macht. 
Da  nun  eine  Dyname  auf  ^,  deren  Intensität  gleich  der  Einheit 
ist,  auf  a  und  ß  (Kap.  III  §  5)  Componenten  hat,  deren  Intensi- 
täten bez.  cosl  und  sinZ  sind,  und  da  ferner  jede  dieser  Compo- 
nenten in  sechs  Dynamen  auf  irgend  sechs  coreciproken  Schrauben 
zerlegt  werden  kann,  so  haben  wir  also  nach  §  7  dieses  Kapitels 
für  die  Coordinaten  von  &•  die  Ausdrücke 

^^  =  ctncosl+ßnsinl, 

sodass  wir  also  nunmehr  auch  die  Schrauben  eines  Cylindroids 
analytisch  darstellen  können  unter  Zugrundelegung  eines  Systems 
von  Fundamentalschrauben. 

Der  Parameter  von  ^  ergiebt  sich  nach  der  vorhin  gefundenen 
Formel  zunächst  in  der  Gestalt 

p^  =  2p  ^  (a,  cosl+ß^  siniy. 

Entwickelt  man  hier  die  Quadrate  und  beachtet,  dass  a  und  ß  re- 
ciprok  sind,  dass  also 

2p,a,ß,=0 
und  dass  femer 

2p,al=Pa,     2pJ]=pß, 

so  gelangen  wir  wieder  zu  unserer  bekannten  Formel 

P&  =  PaCOs'Z+jP/jsin'Z. 

Sind  zwei  Schrauben  ^  und  (p  eines  Cylindroids,  die  durch 
die  Winkel  l  und  m  definirt  sein  mögen,  reciprok,  so  haben  wir 

2pi(a,cosi-f-jJ,sinZX«iCOS7w4-/9jSinw)  =  0 
oder 

2?aCOsZcos?n+P/9sinZsin7n  =  0. 
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Erinnern  wir  uns  nun  der  Betrachtungen,  die  zur  Einfiihrung  des 
Parameterkegelschnitts  führten,  so  giebt  die  letzte  Gleichung  den 
nützlichen  Satz: 

„Irgend  zwei  reciprokc  Schrauben  eines  Cylindroidfi  sind  con- 
jogirten  Durchmessern  des  Parameterkegelschnitts  parallel.^ 

Da,  wenn  der  Parameterkegelschnitt  eine  Ellipse  oder  eine 
Hyperbel  ist,  die  Summe  oder  Differenz  der  Quadrate  zweier  con- 
jugirter  Durchmesser  constant  ist,  so  schliassen  wir  auch  noch, 
iia.s8  die  Summe  oder  Differenz  der  reciproken  Werthe  der  Para- 
meter zweier  reciproken  Schrauben  eines  Cylindroids  constant  ist, 
sofern  der  Parameterkegelschnitt  eine  Ellipse  oder  Hyperbel  ist. 


Kapitel  VI. 

illgemeine  Betrachtungen  über  das  Gleichgewicht  einoH 

starren  Systems. 

§1. 

Ein  starres  System,  welches  um  jede  beliebige  Schraube  im 
Räume  Windungen  ausführen  kann,  heisst  ein  freies  System.  Es 
ist  hinsichtlich  seiner  Bewegung  also  keiner  Bedingung  unterworfen. 
Es  hat  völlige  Freiheit  der  Bewegung. 

Jede  von  dem  System  ausgeführte  Windung  kann  dargestellt 
werden  als  Resultirende  aus  sechs  Windungen  um  sechs  beliebig 
ausgewählte  Coordinatenschrauben.  Wenn  das  System  nicht  frei 
ist,  d.  h.  wenn  seine  Beweglichkeit  durch  geometrische  Bedingungen, 
die  ihm  auferlegt  sind,  oder  durch  Widerstände  beschränkt  wird, 
so  wird  es  nicht  mehr  möglich  sein,  ihm  Windungen  um  alle  be- 
liebigen Schrauben  des  Raumes  zu  ertheilen,  sondern  es  wird  dies 
nur  angehen  in  Bezug  auf  ein,  in  jedem  Falle  aus  den  gegebenen 
Bedingungen  bestimmbares,  System  von  Schrauben,  welches  zwar 
im  allgemeinen  Falle  auch  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  von 
Schrauben  enthält,  aber  nicht  von  derselben  Mächtigkeit,  wie  für 
das  freie  System. 
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Das  System  der  Schrauben  aller  möglichen  Bewegungen  beim 
freien  System  lässt  sich,  wie  schon  hervoi^ehoben ,  aus  irgend 
welchen  sechs  Schrauben  herleiten. 

Die  Schraubensysteme  der  möglichen  Windungen  für  in  ihrer 
Beweglichkeit  beschränkte  Körper  unterscheiden  sich  von  dem 
eben  genannten  dadurch,  dass  sie  aus  einer  geringeren  Anzahl 
von  Schrauben  herleitbar  sind. 

Es  geht  schon  hieraus  hervor,  dass  diese  Schraubensysteme  in 
der  That  von  geringerer  Mächtigkeit  sind  als  jene  für  den  freien 
Körper. 

Dass  diese  Systeme  wirklich  Mannigfaltigkeiten  von  Schrauben 
sind,  lässt  sich  leicht  finden.  Man  möge  z.  B.  gefunden  haben, 
dass  die  Bedingungen  eines  starren  Systemes  dessen  Bewegung  so 
modificiren,  dass  man  nur  noch  k  Schrauben  willkürlich  auswählen 
kann,  um  eine  wirklich  von  dem  System  ausgeführte  Windung  xmi 
eine  Schraube  A  durch  Windungen  um  jene  zusammenzusetzen. 
Nun  können  wir  aber  doch  dem  starren  System  W^indungen  von 
ganz  beliebigen  Amplituden  (sofern  diese  Amplituden  nur  immer 
kleine  Grössen  1.  0.  sind)  um  jene  k  Schrauben  J,,  -4,,  .  .  .,  Ak 
ertheilen,  sodass  also  die  Windung  um  A,  welche  wir  ursprünglich 
darstellen  wollten,  in  der  That  nur  ein  Individuum  ist  aus  der 
Mannigfaltigkeit  von  Windungen,  die  sich  durch  Variirung  der  k 
Amplituden  der  Windungen  um  ^,,  . . .,  Ak  heretellen  lassen.  Da- 
mit variirt  natürlich  dann  auch  die  Schraube  A  in  gleichem  Maasse. 

Ein  solches  Schraubensystem,  welches  durch  k  seiner 
Elemente  bestimmt  wird,  wollen  wir  ein  Schraubensystem 
i*"  Stufe  nennen. 

Und  von  einem  starren  Körper,  der  lediglich  um  die  Schrauben 
eines  Systems  der  k^^  Stufe  Windungen  ausführen  kann,  sagen  wir, 
er  besitze  Freiheit  A^"  Grades. 

Es  möge  noch  hervorgehoben  werden,  dass  man  bei  der  im 
übrigen  ja  willkürlichen  Wahl  der  k  Schrauben  A^^  ...,  -4*,  aus 
denen  man  ein  System  k^^  Stufe  völlig  herstellt,  darauf  achten 
muss,  dass  diese  Schrauben  nicht  etwa  Elemente  eines  Systems 
niedrigerer  Stufe  sind.  Denn  man  sieht  ein,  dass  man  dann  nur 
zu  Windungen  um  Schrauben  gelangen  kann,  die  selbst  diesem 
niedrigeren  System  angehören. 
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Da  die  Amplituden  der  k  Windungen  um  ^,,  . . .,  ^a  willkür- 
lich angenommen  werden  können,  so  könnte  man  glauben,  dass 
man  bei  Bestimmung  einer  Schraube  S  eines  Systems  k^^  Stufe 
über  k  Grössen  zu  verfügen  habe.  Dies  ist  aber  nicht  so.  Denn 
wir  erinnern  uns  aus  Kap.  III,  dass  die  Bestimmung  der  Lage  und 
des  Parameters  von  S  nur  von  den  Verhältnissen  der  Ampli- 
tuden der  Windungen  um  il,,  . . .,  -4*  abhängt.    Daher: 

Bei  der  Bestimmung  einer  Schraube  S  eines  Systems 
der  i'"  Stufe  verfügt  man  über  k  —  1  Grössen. 

§2. 

Wie  schon  aus  Kap.  I  (bei  der  Ableitung  der  Lagrange'schen 
Bewegungsgleichungen)  zu  ersehen  ist,  besteht  das  wesentliche  ma- 
thematische Kennzeichen  der  Bedingungen  eines  starren  Körpei*s 
in  der  Anzahl  der  unabhängigen  Variabein,  deren  man  zur  voll- 
ständigen Fixirung  der  Lage  des  Körpers  in  jedem  Augenblick  be- 
darf, wenn  der  Körper  sich  eben  den  gegebenen  Bedingungen  ge- 
uiK.ss  bewegt. 

Die  einfachsten  Fälle  mögen  hier  kurz  angeführt  werden. 

Die  Lage  eines  Punktes  wird  durch  drei  Grössen  (durch  drei 
I^dingungsgleichungen)  bestimmt.  Wenn  also  für  einen  Punkt  zu 
den  Bewegungsgleichungen  noch  drei  Bedingungsgleichungen  hinzu- 
treten, so  wird  dieser  Punkt  unbeweglich.  Er  beschreibt  eine  Li- 
nie, wenn  zwei  Bedingungsgleichungen  vorhanden  sind,  nämlich  die 
Durehschnittscurve  von 

y(^,y,2)  =  0,     V;  (ä?,  y,  2)  =  0, 

wenn  9  =  0,  i/;  =  0  die  Bedingungsgleichungen  sind.  Er  bewegt 
sich  auf  einer  Oberfläche,  wenn  nur  eine  Bedingung  %  =  0  vor- 
banden ist.  Endlich  ist  er  völlig  frei,  wenn  keine  Bedingung  vor- 
handen ist,  d.  h.  wenn  wir  in  jedem  Augenblick  über  drei  Grössen 
zur  Bestimmung  seiner  Lage  frei  verfügen. 

Betrachten  wir  eine  gerade  Linie  und  auf  dieser  ein  Segment 
ai.  Ist  der  Punkt  a  fest,  so  kann  b  sich  nur  auf  einer  Kugel, 
deren  Centrum  in  a  ist,  bewegen.  Während  für  die  Feststellung 
der  Unbeweglichkeit  von  a  drei  Bedingungen  nöthig  sind,  bedürfen 
wir  nur  noch  deren  zwei,  um  auch  diejenige  von  b  zu  erhalten, 
da  ja  schon  eine  Bedingung  für  b  darin  vorhanden  ist ,    dass   die 
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Entfernung  ah  unveränderlich  sein  soll.  Eine  gerade  Linie  ist 
also  unbeweglich,  wenn  fünf  Bedingungsgleichungen  für  sie  vor- 
handen sind. 

Hierbei  ist  jedoch  die  Gerade  als  Punktgebilde  und  nicht  ak 
selbstständiges  geometrisches  Element  aufgefasst. 

Geschieht  aber  dies  letztere,  so  haben  wir  eine  Verschiebung 
der  Geraden  in  sich  nicht  mehr  als  Bewegung  aufzufassen,  sondern 
lediglich  als  eine  Transformation  der  auf  ihr  liegenden  Punktreihe. 
Die  Lage  der  Geraden  bleibt  ja  auch  unverändert,  wenn  wir 
ii'gend  eine  Transformation  der  auf  ihr  befindlichen  Punktreihe  aus- 
führen, selbstverständlich  sofern  diese  Transformation  so  beschaffen 
ist,  dass  sie  die  Punkte  des  Trägers  nicht  von  demselben  entfernt. 
Wir  werden  Gelegenheit  haben,  auf  diese  Betrachtungen  zurückzu- 
kommen. 

Für  jetzt  ergiebt  sich  also,  dass  die  ünbeweglichkeit  einer 
Geraden,  wenn  diese  als  selbstständiges  Gebilde  aufgefasst  wird, 
durch  vier  Bedingungsgleichungen  gegeben  sind.  Denn  die  Bedin- 
gung der  unveränderlichen  Abstände  ihrer  Punkte  ist  weggefallen. 

Sind  drei  Bedingungen  vorhanden,  so  beschreibt  die  Gerade 
eine  Regelfläche;  bei  zwei  Bedingungen  ist  sie  Element  eines 
Strahlensystems;  bei  einer  Bedingung  gehört  sie  einem  Strahlen- 
complex  an. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Gerade  als  Element  eines  starren 
Körpers,  also  jetzt  auch  wieder  als  Punktgebilde,  da  nunmehr  auch 
wieder  die  Bedingung  der  Unveränderlichkeit  der  Abstände  ihrer 
Punkte  stattfindet. 

Betrachten  wir  ferner  eine  durch  die  Gerade  gehende  Ebene 
des  starren  Systems.  Das  System  ist  unbeweglich,  wenn  diese 
Ebene  unbeweglich  ist.  Da  aber  auch  die  Punkte  der  Geraden 
unbeweglich  sind,  so  ist  die  einzige  noch  mögliche  Bewegung 
für  diese  Ebene  eine  Rotation  um  die  Gerade  als  Axe.  Damit  die 
Ebene  also  unbeweglich  wird,  muss  noch  eine  Bedingung  zu  denen 
für  die  Ünbeweglichkeit  der  Geraden  hinzutreten. 

Die  ünbeweglichkeit  eines  starren  Systems  ist  festgestellt, 
wenn  zu  den  Bewegungsgleichungen  noch  sechs  Bedingungen  hinzu- 
treten. 

Das  System  ist  völlig  frei,  wenn  keine  Bedingungen  vorhanden, 
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wenn  also  in  jedem  Augenblick  sechs  Grössen  zur  Bestimmung  seiner 
Lage  verfügbar  sind*). 

Dies  ist  schon  im  §  1  dieses  Kapitels  gesehen  worden. 

Die  Zahl  der  unabhängigen  Yariabeln,  durch  die  die  Li^e 
eines  starren  Systems  bestimmt  wird,  kann  also  nicht  kleiner  als 
eiiLs  and  nicht  grösser  als  sechs  sein.  Diese  Zahl  ist,  wie  man 
sieht,  nichts  anderes  als  der  Grad  der  Freiheit  des  starren  Systems. 
Jedem  Werthe  k  dieser  Zahl  (i  =  l,  ...,6)  entspricht  also  ein 
Schraubensystem  von  der  Stufe  k. 

Wir  werden  die  Freiheit  eines  Systems  demnach  in  Zukunft  immer 
darch  das  zugehörige  Schraubensystem  genugsam  definirt  haben, 
und  auch  keinen  Anlass  nehmen  über  .diese  rein  mathematische 
Kennzeichnung  der  Bedingungen  eines  starren  Körpers  hinauszu- 
gehen; sodass  wir  also  im  vorliegenden  Buche  auch  die  zu  be- 
trachtenden Probleme  lediglich  mathematisch  und  allgemein  ohne 
jede  weitere  Specialisirung  aufstellen  werden,  als  sie  eben  in  der 
Angabe  der  Stufe  des  zugehörigen  Schraubensystems  besteht. 

§3. 

Wenn  eine  Schraube  X  reciprok  ist  zu  k  Schrauben 
^„  ...,  Ah^  welche  einem  Schraubensystem  A'"  Stufe  an- 
gehören, dann  ist  X  reciprok  zu  jeder  anderen  Schraube 
Ay  welche  ebenfalls  zu  diesem  System  gehört. 

Denn  aus  dem  Begriff  des  Schraubensystems  ergiebt  sich,  dass 
wir  eine  Windung  um  A  zusammensetzen  können  durch  Windun- 
gen von  geeignet  gewählten  Amplituden  um  -4,,  .  .  .,  ^i.  Ebenso 
werden  sich  Dynamen  von  passend  gewählten  Intensitäten  auf  den 
Schrauben  -4,, .  .  .,  -4*  zusammensetzen  in  eine  Dynarae  auf  A, 

Die  Dynamen  auf  ^,,  .  .  .,  Ai,  leisten  aber  keine  Arbeit  in 
Bezug  auf  eine  W-indung  um  X,  da  eben  die  Reciprocität  von  X 
niit  den  J*  eine  Störung  des  Gleichgewichts  verhindert.  Die  re- 
sultirende  Dj^name  auf  A  kann  daher  auch  keine  Wirkung  auf 
den  Körper  ausüben.  Folglich  müssen  X  und  A  in  der  That  reci- 
prok sein. 


*)  Siebe  weitere  Ausführungen  hierzu  bei  Mannheim,  Geometrie  de- 
^criptWe;  Thomson  und  Tait,  Handbuch  der  theoret.  Physik,  sowie  bei 
JicheU  und  Somoff  a.  a.  0. 
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Die  Schraube  X  ist  somit  reciprok  zu  dem  ganzen  System 
il-««' Stufe  (^,,  ...,  Ak), 

§4. 

Da  für  die  Reciprocitat  zweier  Schrauben  nur  eine  einzige  Be- 
dingung nothwendig  ist,  so  folgt  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  eine 
Schraube,  die  einem  Systeme  i^'  Stufe  reciprok  ist,  k  Bedingungen 
zu  erfüllen  hat.  Es  bleiben  daher  far  die  Bestimmung  einer  solchen 
Schraube  X  noch  5 — k  Elemente  verfagbar,  und  es  kann  daher 
für  k^b  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  X  ge- 
funden werden,  die  reciprok  sind  einem  Systeme  (-4,,  .  .  .,  A^). 

Die  Theorie  der  reciproken  Schrauben  zeigt  nun,  dass  diese 
Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  ein  Schraubensystem  von  der  Stufe 
6 — k  sein  muss. 

Zunächst  ist  klar,  dass  die  Schrauben  X  überhaupt  wirklich 
ein  System  bilden  in  dem  Sinne,  den  dieses  Wort  hier  hat. 

Denn  wir  wissen,  dass  im  Allgemeinen  ein  Körper  völlig  frei 
ist,  wenn  er  um  irgend  sechs  beliebige  Schrauben  Windungen  aus- 
fähren kann.  Hier  aber  können  wir  einem  Körper  Windungen  um 
beliebig  viele  Schrauben  X  ertheilen,  und  er  ist  doch  nicht  frei, 
da  er  im  Gleichgewicht  bleibt,  ob  auch  auf  jeder  der  Schrauben 
des  Systems  (-^,,  .  .  .,  Ak)  eine  Dyname  auf  ihn  wirken  möge, 
denn  diese  Dynamen  leisten  ja  keine  Arbeit  in  Bezug  auf  die  Win- 
dungen um  die  X. 

Daraus  folgt  denn  also  in  der  That,  dass  die  Schrauben  X  in 
der  That  eine  solche  Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  bilden,  um 
die  ein  Körper  Windungen  ausführen  kann,  der  einen  bestimmten 
Grad  von  Freiheit  besitzt. 

Und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  der  Grad  der  Freiheit  des 
Körpers  oder  die  Stufe  des  Systems  der  X  durch  die  Zahl  6 — k 
gegeben  ist.  Denn  aus  §  1  dieses  Kapitels  folgt,  dass  die  Anzahl 
der  bei  Bestimmung  einer  zu  einem  System  gehörigen  Schraube 
verfügbaren  Constanten  um  eine  kleiner  ist,  als  die  Stufenzahl  des 
Systems.  Aber  bei  Auswahl  einer  Schraube  X  verfügen  wir  über 
5 — k  Grössen.  Somit  ist  die  Stufenzahl  des  Systems  der  X  in  der 
That  gleich  6— X. 

„Alle  Schrauben,  die  reciprok  sind  zu  einem  Schrau- 
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bensystem  ifc*"  Stufe,  bilden  ein  Schraubensystem  der 
(6-i)*"  Stufe." 

Zu  jedem  Schraubensystem  der  /:*•"  Stufe  gehört  ein 
reciprokes  der  (6 — ^)**"  Stufe. 

Dabei  ist  also  die  Beziehung  zweier  solcher  Systeme  so,  dass  jede 
Schraube  des  einen  Systems  jeder  Schraube  des  anderen  reciprok  ist. 

Wir  sind  durch  diesen  Satz  in  den  Stand  gesetzt  zu  entschei- 
den, ob  irgend  eine  Schraube  a  einem  gegebenen  Schraubensystem 
angehört.  Ist  dieses  System  nämlich  t*'  Stufe,  so  constrairen  wir 
irgend  welche  6 — k  Schrauben  des  reciproken  Systems.  Wenn 
dann  also  a  reciprok  ist  zu  diesen  6 — k  Schrauben,  so  ist  es  offen- 
bar ein  Element  des  gegebenen  Systems.  Es  müssen  also  6 — k 
Bedingungen  erfüllt  sein  für  eine  Schraube  er,  wenn  dieselbe  einem 
System  der  4^"  Stufe  angehören  soll. 

§5.       . 

Wenn  ein  Schraubensystem  P  den  Grad  der  Freiheit 
eines  starren  Körpers  definirt,  so  wird  der  Körper  im 
Gleichgewicht  bleiben,  auch  wenn  er  unter  die  W^irkung 
von  Dynamen  auf  den  Schrauben  des  reciproken  Systems 
Q  gelangt. 

In  diesem  Satz,  der  wol  der  allgemeinste  ist,  der  über  das 
Gleichgewicht  eines  starren  Systems  aufgestellt  werden  kann,  er- 
l^ennt  man  so  recht  die  ausserordentliche  Bedeutung  von  Herrn 
Ball's  Theorie.  Denn  dieser  Satz  ermöglicht  es  in  jedem  Problem 
bei  Au&tellung  des  Princips  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  mit 
einem  einzigen  Blick  die  Gesammtheit  aller  möglichen  Bewegungen 
za  umfassen  und  so  auch  jedes  specielle  Problem  von  vornherein 
in  völliger  Allgemeinheit  zu  behandeln. 

Der  Beweis  des  Satzes  möge  kurz  angefügt  werden.  Wir 
nehmen  an,  auf  einer  Schraube  i;  von  Q  wirke  eine  Dyname  auf 
den  Körper.  Wenn  der  Körper  nicht  in  Ruhe  bleibt,  so  kann  er, 
da  durch  P  seine  Freiheit  definirt  ist,  nur  anfangen,  eine  Windung 
um  eme  Schraube  a  des  Systems  P  auszuführen.  Das  ist  aber 
nicht  möglich,  denn  es  würde  dann  eine  Dyname  auf  tj  eine  Wir- 
kung auf  einen  Körper  leisten,  der  um  a  eine  Windungsbewegung 
hat,  während  zugleich  a  und  tj  reciprok  sind. 
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In  der  gleichen  Weise  würde  zu  zeigen  sein,  dass  ein  Körper, 
dessen  Freiheit  durch  das  System  Q  definirt  wird,  in  seinem  Gleich- 
gewicht nicht  gestört  wird  durch  Dynamen,  die  auf  den  Schrauben 
des  Systems  P  wirken. 

Von  zwei  reciproken  Schraubensystemen  ist  also  immer  das 
eine  der  Ort  aller  der  Dynamen,  welche  auf  einen  Körper,  der  nur 
Freiheit  hat,  um  die  Schrauben  des  anderen  Systems  Windungen 
auszuführen,  keine  Wirkung  ausüben  können. 

§6. 

Dies  giebt  uns  nun  wieder  einen  guten  Einblick  in  die  phy- 
sische Natur  der  von  den  Bedingungen  und  den  Widerständen  her- 
rührenden Kräfte  bei  der  Bewegung  einas  starren  SysteuLs.  Denn 
es  folgt,  dass  die  Wirkungen  dieser  Umstände,  durch  welche  also 
die  Beweglichkeit  des  Körpers  auf  AVindungen  um  Schrauben  eines 
bestimmten  Systems  P  beschränkt  wird,  lediglich  von  Dynamen  auf 
den  Schrauben  des  zu  P  reciproken  Systems  Q  herrühren  können. 
Denn  diese  Wirkungen  zeigen  sich  eben  nur  durch  den  Erfolg,  mit 
dem  sie  dem  Bestreben  gewisser  Dynamen,  das  Gleichgewicht  zu 
stören,  widerstehen. 

§7. 

Wir  stellen  uns  noch  die  Frage,  wie  viele  Bedingungen  noth- 
wendig  und  hinreichend  sind,  um  ein  Schraubensystem  der  A-**"  Stufe 
zu  bestimmen.  Da  ein  solches  System  definirt  ist,  wenn  k  Schrau- 
ben desselben  gegeben  sind,  so  möchte  es  scheinen,  als  ob  wir 
nun  bk  Bedingungen  (oder  verfügbare  Grössen)  haben  müssten,  um 
das  System  vollständig  zu  bestimmen,  da  doch  jede  Schraube  von 
fünf  Parametern  abhängt. 

Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  5k  Parameter  sind  hinrei- 
chend, um  k  specielle  Schrauben  vollständig  zu  bestimmen.  Dies 
wird  ja  aber  gar  nicht  beabsichtigt,  sondern  wir  wollen  nur  das 
aus  den  k  Schrauben  herleitbare  System  bestimmen.  Eine  Schraube 
eines  Systems  A^*^  Ordnung  ist  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  durch 
k — 1  Parameter,  nämlich  durch  die  k — 1  Verhältnisse  von  k  Win- 
dungsamplituden bestimmt.  Das  giebt  also  für  k  Schrauben  im 
ganzen  k(k — 1)  willkürlich  wählbare  Grössen.     Unter  den  bk  Be- 
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dingaugen,  welche  zur  Bestimmung  von  k  Schrauben  im  Allgemeinen 
nothwendig,  sind  k{k — 1)  willkürlich  wählbare  vorhanden,  wenn 
diese  Schrauben  einem  System  der  A:'"  Ordnung  angehören  sollen. 
Daher  ist  die  Anzahl  der  zur  Bestimmung  eines  solchen 
Systems  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen 

2,  =  5*— *(*— 1)  =  k(6—k). 

Dieses  Rusultat  ist  zugleich  von  Bedeutung  für  die  Theorie 
der  reciproken  Schraubensysteme.  Denn  wir  wissen,  wenn  ein 
System  P  von  der  X-'*"  Stufe  ist,  so  ist  das  reciproke  System  Q 
von  der  (6 — X')**'"  Stufe.     Aber  der  Ausdruck 

z^  =  k(6-k) 

Ist  symmetrisch  in  Bezug  auf  k  und  6 — k\  Daraus  ergiebt 
sich  also,  dass  ein  Schraubensystem  k^'  Stufe  und  sein 
reciprokes  System  durch  gleichviel  Parameter  bestimmt 
sind. 

Dieses  Resultat  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  besonders 
wichtig  für  die  Systeme  vierter  und  fünfter  Stufe.  Das  System 
vi«Tter  Stufe  ist  das  reciproke  System  eines  Cylindroids  (die  Ge- 
saiiimtheit  aller  zu  einem  Cylindroid  reciproken  Schrauben,  die  im 
Kap.  IV  betrachtet  wurde),  und  das  System  der  fünften  Stufe  wird 
»lurch  die  Reciproken  einer  einzigen  Schraube  gebildet.  Die  allge- 
m»fiiiste  Form  eines  Schraubensystems  vierter  Stufe  wird  daher  durch 
jenen  a.  a.  0.  gefundenen  Liniencomplex  zweiten  Grades  gebildet, 
(1er  aus  allen  einem  Cylindroid  reciproken  Schrauben  besteht.  Und 
•lio  allgemeinste  Form  eines  Systems  fünfter  Stufe  ist  in  der  Ge- 
>ammtheit  aller  zu  einer  gegebenen  Schraube  reciproken  Schrauben 
k'wben. 

Schreiben  wir  die  Gleichung  der  Reciprocität  der  Schrauben 
«  und  f  in  der  Form 

p  -f-^;.  =  d.tang(a,  5)  =  d.tang/, 

^0  sieht  man  sofort,  dass  alle  Schrauben  5  des  Raumes,  deren  Para- 
meter p^  denselben  Werth  hat,   und  die   zu  der  Schraube  a  reci- 

prok  sind,  einen  Liniencomplex  des  ersten  Grades  bilden.     Denn 
wenn  p>  constant,  also  auch  p^-f-i>t  öine  Constante  k  ist,  so  ist 

k  =  (/.tangZ 

Ball,  Mechanik.  8 
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die  Relation,  welche  für  die  Strahlen  eines  Complexes  ersten  Grades 
vom  Parameter  k  bekanntlich  existirt,  wenn  noch  d  die  kürzeste 
Entfernung  eines  Strahles  von  der  Axe  des  Complexes  (also  hier  a) 
und  /  den  Winkel  zwischen  Strahl  und  Axe  bedeutet*). 

Man  kann  diesen  Satz  übrigens  auch  leicht  geometrisch  be- 
weisen. Zu  diesem  Zwecke  wollen  wir  zunächst  alle  die  durch 
einen  gegebenen  Punkt  0  zu  einer  gegebenen  Schraube  a  reciproken 
Schrauben  5  betrachten,  ohne  Bücksicht  auf  die  Werthe  der  Para- 
meter pc  zu  nehmen.   Es  ist  sofort  klar,  dass  diese  Schrauben  eine 

zweifache  Mannigfaltigkeit  bilden  werden. 

Durch  den  Punkt  ziehen  wir  ein  orthogonales  Parallelcoordi- 
natensystem,  das  wir  in  folgender  Weise  orientiren  wollen.  Die 
Z-Axe  möge  der  gegebenen  Schraube  a  parallel  laufen.  Die  X-Axe 
legen  wir  in  die  gemeinschaftliche  Senkrechte  von  z  und  a.  Deo 
Abstand  der  Z-Axe  von  a  selber  bezeichnen  wir  mit  h.  Endlich 
wird  als  F-Axe  eine  Gerade  gewählt,  die  in  0  senkrecht  steht  auf 
der  Ebene  {zy  a).  Durch  den  Punkt  0  ist  also  eine  Schraube  vom 
Parameter  pt  gelegt  zu  denken,  welche  zu  a  reciprok  sein  soll,  die 

daher  der  Bedingung  gentigen  soll 

(Pa+p^oösl — dsinl  =  0. 

Wegen  der  von  uns  getroffenen  Wahl  der  Z-Axe  ist  der  Winkel 
(5,  z)  =  /.  Auf  der  Schraube  J  trage  man  nun  eine  Strecke 
0P  =  p^-hpt  auf,  deren  Projection  Op  auf  die  jy- Ebene  den 
Winkel  ^  mit  der  ar-Axe  mache.    Dann  ist 

d  =  Asin^, 

und  die  Coordinaten  des  Punktes  P  sind 

a  =  Oj?.cos^, 
y  =  Op.sind-, 
z  =  O^.cotangZ, 

op=T^  V^M^yT?. 

Die  Gleichung  der  Reciprocität  von  a  und  ?  lautet  also  zunächst 

OPcosl — Asin^sinZ  =  0, 


*)  Reye,  Geometrie  der  Lage  II,  p.  76. 
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oder  mit  Benutzung  der  obigen  Ausdrücke  far  die  Grössen  Xy  y^  z^  OP 

1)    rz  =  hy. 

Nacb  Wegschaffung  der  Quadratwurzel  r  erkennen  wir  also,  dass 
der  Punkt  P  auf  der  Fläche  vierten  Grades  liegt*) 

2)    ^»(^c'+y'-f-^')— Ay  =  0. 

Da  nun  jedem  Punkte  P  ein  bestimmter  Parameter  p^^  also  auch 

eine  bestimmte  Schraube  £  entspricht,  so  sieht  man  noch  einmal, 
dass  allerdings  die  Gesammtheit  der  durch  einen  Punkt  0  gezogenen 
Schrauben  $,  die  einer  gegebenen  reciprok  sind,  eine  doppelte 
Mannigfaltigkeit  bilden. 

Andererseits  siebt  man  aber  sofort  aus  Gleichung  1),  dass  bei 
constantem  Parameter  ^-,   alle  zu  a  reciproken  Schrauben  dieses 

Parameters,  die  durch  0  gehen,  in  einer  Ebene  liegen. 

Ebenso  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  alle  in  einer  Ebene  liegen- 
den Schrauben  ^  von  demselben  Parameter  p^^  die  zu  der  Schraube 

a  reciprok  sind,  durch  einen  Punkt  gehen. 

Die  Vereinigung  beider  Ergebnisse  zeigt  also  dann,  dass  alle 
Schrauben  von  gegebenem  Parameter,  die  zu  einer  gegebenen 
Schraube  reciprok  sind,  einen  Liniencomplex  des  ersten  Grades 
bilden. 

Man  kann  dies  auch  direct  auf  einen  Blick  erkennen,  wenn 
man  von  den  Gleichungen  der  Schrauben  a  und  $  ausgeht.  Es 
iseien  also  die  Gleichungen  von  a 

^i^  =  ^^  =  ^V^    (Parameter  =;,,) 

'ti  ro  /o 

und  die  von  ^ 

^^^^  =  ^-W~  =  ^y~"    (Parameter  =  p^). 

Erinnert  man  sich  nun  der  Ausdrücke,  welche  die  analytische  Geo- 
metrie far  die  Grössen  dj  cosZ  und  sin/  giebt,  die  sich  auf  obige 

*)  Die  Fläche  ist  von  Herrn  Ball  in  den  Transactions  of  the  Royal 
Irish  Academy  vol.  XXV  unter  dem  Namen  „Pectenoid"  (wegen  ihrer  Form) 
betrachtet  worden  zum  Zwecke  der  Auflösung  des  in  Kap.  V  §  1  angegebenen 
Problems. 

8* 
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zwei  Geraden  beziehen*),  so  stellt  sich  die  Bedingung  der  Reci- 
procität  der  Schrauben  a  und  |  in  der  Form  dar: 

3)  {  +Y'\(Pa-^p^)yo-^ßo^o-^oyo\ 

Wao(Y'y'-ß'^')-hßo((^'^-Y'^')-^Yo(ß'^-^'y')  =  0. 

Die  Grössen 

«',    ^,    y',    (rV-ß'^'),    («'«'- yV),    (ß'^'-a'y'), 

für  welche  die  Identität  besteht 

sind  aber  die  Coordinaten  der  geraden  Linien  5,  und  da  p^-hfc 

eine  Constante  ist,  so  stellt  die  Gleichung  3)  in  der  That  einen 
linearen  Complex  dar. 

§8. 
Wenn  die  Coordinaten  einer  Schraube  n  linearen  homogenen 
Bedingungen  genügen,  so  gehört  diese  Schraube  einem  Systeme  der 
(6 — n)**"  Stufe  an.     Denn  es  sei  für  eine  Schraube  ij 

^1^1  H ^-^6%=o 

eine  dieser  Bedingungsgleichungen.  Dann  ist  nach  Früherem  aus 
dieser  Gleichung  ersichtlich,  dass  tj  reciprok  ist  zu  derjenigen 
Schraube,  deren  Coordinaten  proportional  sind  resp.  den  Grössen 

,     •  .  • , 

P^  Ps 

Wenn  also  n  verschiedene  solcher  Gleichungen  existiren  für 
die  Schraube  t},  so  folgt  daraus,  dass  i]  reciprok  ist  zu  n  bestimm- 
ten Schrauben.  AVenn  dies  aber  der  Fall  ist,  so  gehört  f]  einem 
System  der  Stufe  6 — n  an,  wie  wir  in  diesem  Kapitel  gesehen 
haben. 

§9. 
Da  jede  Schraube,  die  einem  System  n^^  Ordnung  angehört, 
zu  6 — n  von  einander   unabhängigen  Schrauben  reciprok   ist,   so 
ergiebt  sich,  dass  6 — n  Bedingungsgleichungen  erfüllt  sein  müssen, 

*)  Man  sehe  etwa  nach  Hesse,  Analytische  Geometrie  des 
Raumes. 
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wenn  «-Hl  Schrauben  gleichzeitig  Glieder  eines  Systems  n^^  Stufe 
>ein  Süllen.  Diese  Bedingungsgleichungen  sollen  für  den  Fall  n  =  3 
aufgestellt  werden,  obgleich  das  angewandte  Verfahren  ein  ganz 
allgemeines  ist. 

Seien  also  a,  /9,  y,  8  vier  Schrauben,  die  einem  Systeme  dritter 
Stufe  angehören.  Dann  müssen  also  vier  Windungen  um  diese 
Schrauben,  deren  Amplituden  wir  mit  «',  ß\  /,  J'  bezeichnen,  zu- 
sammen äquivalent  Null  sein. 

Nun  ist  gezeigt  worden,  dass  eine  jede  Windung  um  eine 
Schraube  a  zerlegt  werden  kann  in  Windungen  um  die  sechs  Co- 
ordinatenschrauben,  und  dass  die  Amplituden  dieser  componirenden 
Windungen  resp.  a*a^^  . . .,  a*a^  sind.  Sollen  daher  die  vier  Win- 
dungen um  a,  /?,  y,  8  einer  einzigen  Windung  von  der  Amplitude 
^'  um  eine  Schraube  q  äquivalent  sein,  so  müssen  die  sechs  zur 
Bestimmung  von  q^  und  der  Coordinaten  der  Schraube  q  hinreichen- 
den und  nothwendigen  Gleichungen  bestehen 

•  •  • 

•  •  « 

... 

und  man  sieht,  dass  für  eine  beliebige  Anzahl  gegebener  Windun- 
gen die  Resultirende  in  ganz  der  nämlichen  Weise  bestimmt  wird. 
Gehören  die  Schrauben  a,  j3,  y,  rf  einem  System  der  dritten 
Ordnung  an,  so  müssen,  nach  dem  oben  Gesagten,  die  linken  Sei- 
ten der  eben  hingeschriebenen  sechs  Gleichungen  verschwinden, 
d.  h.  wir  haben  in  diesem  Falle 

a'a,-hß'ß,+y'y,-\-8'd,  =0 

... 
... 
•  •  . 

Aus  irgend  vier  dieser  Gleichungen  können  wir  nun  die  Ampli- 
tuden a\  ß\  y',  S'  eliminiren  und  erhalten  auf  diese  Weise  eine 
der  Bedingungsgleichungen,  welcher  die  vier  Schrauben  genügen 
müssen,  wenn  sie  gleichzeitig  einem  Systeme  dritter  Stufe  ange- 
hören. In  der  That  reducirt  sich  die  Anzahl  dieser  Bedingungs- 
gleichungen auf  3  =  6 — 3.  Denn  in  der  Theorie  der  Determinan- 
ten wird   gezeigt,    dass   alle   die  Determinanten   vierten   Grades, 
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welche  man  aus  den  Horizontalreihen  des  folgenden   rechteckigen 
Systems  bildet 


«.. 

ft, 

Xi. 

<J. 

«.. 

iJ„ 

/>• 

«^. 

««» 

Ä, 

Xi' 

<^. 

«4. 

i»«, 

y«. 

*4 

«i. 

A, 

r» 

^ 

«.. 

A, 

Y», 

*. 

sich  als  lineare  Functionen  dreier  unter  ihnen  darstellen  lassen. 
Bezeichnen  wir  diese  drei  Determinanten  mit  2),,  D,,  Z),  und  mit 
Dk  ii^end  eine  andere  aus  dem  rechteckigen  Systeme  hervorgehende 
Determinante  vierten  Grades,  so  ist  also 

und  die  Bedingung 

ist  also  schon  durch  die  Bedingungen 

D,  =0,    Z>,  =  0,    D,  =  0 

gegeben.  In  ganz  analoger  Weise  ergeben  sich  die  Bedingungs- 
gleichungen für  jeden  anderen  Werth  von  n. 

§10. 

In  der  elementaren  Behandlungsweise  der  Mechanik  wird  das 
Gleichgewicht  eines  starren  Körpers  durch  sechs  Bedingungen  ge- 
geben. Es  müssen  nämlich  die  drei  Einzelkräfte  und  die  drei 
Paare,  auf  die  man  das  auf  den  Körper  wirkende  Kräftesystem 
reducirt,  einzeln  verschwinden.  Genau  ebensoviel  Bedingungen  be- 
stimmen auch  in  unserer  Theorie  das  Gleichgewicht.  Denn  in 
diesem  Falle  muss  die  resultirende  Dyname  verschwinden.  Die 
Bedingung  hierfür  ist  aber,  dass  die  Coordinaten  der  Dyname  ver- 
schwinden.   Das  giebt  aber  wieder  sechs  Gleichungen. 

Man  muss  dabei  aber  auch  hier  bemerken,  dass  oft  Fälle  vor- 
kommen, in  denen  diese  sechs  Bedingungen  des  Gleichgewichts 
implicite  gegeben  sind  durch  die  einzige  Bedingung,  dass  eine  be- 
stimmte Function  Null  werden  soll. 

Wenn  z.  B.  die  Intensität  einer  aus  mehre];ßn  gegebenen  re- 
sultirenden  Dyname  R  bekannt  ist  als  Function  der  Coordinaten 
der  gegebenen  Dynamenschrauben,  so  ist  die  Bedingung   für  das 
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Gleichgewicht  der  gegebenen  Dynamen,  dass  die  die  Intensität  von 
R  darstellende  Function  verschwindet.  Das  Verschwinden  dieser 
Function  ist  auch  hinreichend  um  uns  von  dem  Gleichgewichte  zu 
überzeugen,  denn  man  kann,  wenn  diese  Function  bekannt  ist, 
jederzeit  mit  ihrer  Hülfe  die  sechs  Bedingungen  des  Gleichge- 
wichtes «aufstellen,  sodass  also  das  Verschwinden  der  erwähnten 
Fonction  und  diese  sechs  Bedingungen  in  der  That  äquivalent  sind. 


Kapitel  VII. 
Ton  den  Hauptaxen  eines  starren  Korpers. 

§1. 

Wir  wollen  die  kinetische  Energie  darstellen,  welche  ein  Kör- 
per, der  eine  Windung  um  eine  Schraube  a  ausführt,  in  einem 
bestimmten  Momente  besitzt;  und  zwar  soll  dies  zunächst  nur  in 
elementarer  Weise  geschehen.  Die  Windungsgeschwindigkeit  sei  w 
und  die  Translationsgeschwindigkeit  r.  Die  Componenten  von  r 
längs  drei  rechtwinkligen  Coordinatenaxen,  durch  deren  Ursprung 
die  Schraube  a  geht,  seien  u,  i?,  w.  Die  entsprechenden  Compo- 
nenten von  CD  seien  p,  q,  r.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  das  hier 
benutzte  Coordinatensystem  ein  an  der  Bewegung  des  Körpers  theil- 
nehmendes,  also  veränderliches  ist. 

Um  nun  die  Gesammtgeschwindigkeit  eines  Punktes  des  Kör- 
pers in  dem  betrachteten  Zeitmomente  ausdrücken  zu  können,  er- 
innern wir  uns  des  in  Kapitel  I  über  die  Rotationen  und  deren 
Darstellung  Gesagten.  Danach  tragen  wir  die  Strecke  od  auf  der 
Schraube  a  ab;  und  da  es  gleichgültig  ist,  wo  dies  geschieht,  so 
verlegen  wir  den  Anfangspunkt  der  Strecke  co  in  den  Ursprung  0 
des  Coordinatensystems.  Wird  diese  Strecke  co  dann  mit  OM  be- 
zeichnet, so  sind  also  p,  gr,  r  die  Coordinaten  des  Punktes  M.  Um 
nun  das  Wegelement  «  zu  bestimmen,  welches  ein  Punkt  P{xyz) 
vermöge  der  Rotation  um  a  in  der  Zeiteinheit  beschreibt,  bedenken 
wir,  dass  dasselbe  gleich  der  doppelten  Fläche  des  aus  der  Strecke  oo 
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und  dem  Punkte  P  gebildeten  Dreieclis  ist.  Wenn  man  daher  die 
Formel  anwendet,  die  den  Inhalt  eines  Dreiecks  angiebt,  dessen 
einer  Eckpunkt  im  Nullpunkte  des  (oordinatensystems  liegt,  so 
findet  man  die  Componenten  der  Rotation^eschwindigkeit  des 
Punktes  P  längs  den  Axen  der  jc,  y,  2  resp.  gleich 

^q—y^y  -^^—^ih  yp—'^H- 

Die  Componenten  der  Gesammtgesch windigkeit  von  P  sind  daher 
nach  den  Axen  der  jr,  y,  z  resp.  gleich 

u-^zq—yr, 

w-{-yp—j:q. 

Quadriii.  man  diese  Ausdrücke  und  addirt,  so  hat  man  das  Qua- 
drat der  Gesammtgesch  windigkeit  des  Punktes  P.  Nennt  man  dann 
noch  m  die  Masse  dieses  Punktes,  so  erhält  man  durch  Summation 
über  das  ganze  System  dessen  kinetische  Energie  für  den  betrach- 
teten Moment  durch  den  Ausdruck: 

Wenn  dann  in  dieser  Gleichung  die  Quadrate  entwickelt  werden, 
so  ergiebt  sich 

-h2(ür — wq^2mx-{'2(jJop — ur)2my  -^^iuq — vp^2mz 

— 2qr2myz — 2rpJSmzx — 2pq2mxy. 

Es  stellt  sich  also  die  kinetische  Energie  des  Systems  als  eine 
homogene  quadratische  Function  der  sechs  Grössen  u,  r,  w;  j9,  q^  r 
dar.  Die  Coefficienten  hängen  von  den  Massen  der  System  punkte, 
deren  relativer  Lage  und  selbstverständlich  auch  von  der  Lage  des 
Coordinatensystems  ab. 

Die  Coefficienten  2mxy  2my,  2mz  sind  aus  der  elementaren 
Statik  bekannt  als  die  mit  der  Gesammtmasse  Af  des  Körpers  mul- 
tiplicirten  Coordinaten  f,  ^7  C  seines  Schwerpunktes  oder  Träg- 
heitsmittelpunktes. Mit  ihnen  werden  wir  uns  hier  nicht  be- 
schäftigen, sondern  unser  Interesse  auf  die  drei  Summen 

Im(x'-^7/),     2m(y'-hz'l     Im(z'+x') 

beschränken.     Diese   Grössen,    welche  also  die  Summen    aus  den 
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Massen  der  Systempankte  in  die  Quadrate  ihrer  resp.  Abstände 
von  den  Coordinatenaxen  bedeuten,  werden  als  Trägheits- 
momente des  Körpers  in  Bezug  auf  diese  Axen  bezeichnet.  Auch 
die  Coefficienten  ^myz^  2mzjc,  ^nixy  haben  eine  eigene  Benennung 
erhalten  und  zwar  werden  sie  nach  Rank  ine  als  Deviationsmomente 
bezeichnet 

Wir  wollen  nun  ganz  allgemein  das  Trägheitsmoment  eines 
Körpers  in  Bezug  auf  irgend  eine  Axe  betrachten.  Wir  werden 
es  also  ebenso  definiren,  wie  diejenigen  Trägheitsmomente,  auf 
welche  wir  oben  geführt  worden  waren,  nämlich  durch  den  Auvsdruck 

wo  m  die  Massen  und  r  die  Abstände  der  Punkte  des  starren 
Systems  von  der  betreffenden  Axe  bedeuten.  Dazu  wollen  wir 
noch  zwei  gleich  gebildete  Ausdrücke  einführen,  in  denen  an  die 
Stelle  der  r  die  Abstände  der  Systempunkte  von  einer  Ebene,  resp. 
von  einem  Punkte  treten. 

Es  möge  also  gegeben  sein  eine  Gerade  g.  Durch  einen  be- 
liebigen Punkt  0  derselben  legen  wir  eine  Ebene  €  und  bezeichnen 
<iie  Abstände  der  einzelnen  Punkte  unseres  starren  Systems  von  e 
Jurch  q,  und  die  Abstände  dieser  Punkte  von  0  mit  p.  Dann 
nemien  wir  die  Summe 

<la8  quadratische  Moment  des  Körpers  bezüglich  der  Ebene  e 

und  die  Summe 

2mp^ 

das  polare  quadratische  Moment  des  Körpers  in  Bezug  auf 
den  Punkt  O.  Ebenso  könnte  man  die  Summe  2mr^  als  quadra- 
tisches Moment  des  Körpers  bezüglich  der  Axe  g  bezeichnen.  Wir 
ziehen  jedoch  vor,  den  gebräuchlichen  Ausdruck  Trägheitsmoment 
beizubehalten.     Da  für  jeden  der  Punkte  die  Relation  stattfindet 

!^o  findet  auch  zwischen  den  drei  quadratischen  Momenten  eines 
Punktes  und  eines  starren  Systems  die  Relation  statt 

2m  p^  =  Srnr^-i-Smq^  *). 

*)  Obgleich   wir  die  starren  Systeme   oder  Körper,  von  denen  hier  die 
Kede  ist,  als  continuirliche  Gebilde  ansehen,  ohne  uns  auf  Betrachtungen 
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Da  sammtliche  drei  quadratischen  Momente  wesentlich  positive 
Grössen  sind,  sofern  man  im  Gebiete  der  reinen  Mechanik  keinen 
Anlass  hat  zur  Einführung  negativer  Massen,  so  sieht  man,  dass 
stets  drei  reelle  Grossen  i,  x,  X  durch  die  Gleichungen 

i\Sm  =  2mp^,    x\Sm  =  Smr\    V,  2m  =  2mq* 

definirt  werden.  Von  diesen  Grössen  heisst  x  der  Trägheits- 
radius des  starren  Körpers  in  Bezug  auf  die  Axe  G.  Die  beiden 
andern,  i  und  A,  können  wir  bezeichnen  als  resp.  den  Radius  des 
polaren  quadratischen  Moments  in  Bezug  auf  0  und  den  Radios 
des  quadratischen  Moments  in  Bezug  auf  die  Ebene  e. 

Aus  der  Definition  der  Grössen  e,  x,  X  lässt  sich  leicht  er- 
kennen, dass  sie  gewisse  Mittelwerthe  aus  den  Grössen  p  resp.  r 
oder  q  sind. 

§2. 

Die  Aufgabe  der  Theorie  der  Trägheitsmomente  besteht  nun 
darin,  das  Trägheitsmoment  eines  starren  Körpers  für  jede  beliebige 
Axe  des  Raumes  anzugeben. 

Betrachten  wir  zunächst  den  einfachsten  Fall,  in  dem  wir  das 
Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug  auf  irgend  eine  Axe  G' 
bestimmen  sollen,  die  zu  der  vorhin  gegebenen  Axe  G  parallel  ist. 
Der  Abstand  der  Geraden  Gy  G*  sei  d.  Dann  ist  die  Entfernung 
Q  eines  Punktes  P  von  6?',  der  von  G  den  Abstand  r  hat,  gegeben 
durch  die  Gleichung 

Q^  =  r'+d'— 2rrfcos(r,  d) 

und  somit  das  Trägheitsmoment   des  Körpers   in  Bezug   auf  die 

Axe  G' 

2mQ*  =  Smr^'{'d^2m^2dSmrcos(ry  d). 

Legt  man  durch  die  Axe  G  eine  Ebene  senkrecht  zu  d,  so  ist 

rcos(r,  d)  -=  X 

der  Abstand  des  zu  r  gehörigen  Systempunktes  von  dieser  Ebene. 

über  Constitution  und  Anordnung  der  Materie  einzulassen,  behalten  wir  im 
Obigen  doch  die  Form  der  quadratischen  Momente  bei,  die  auch  für  Systeme 
discreter  Punkte  gältig  ist     Streng  genommen  sollten  wir  eigentlich  schreiben 

f^dm  statt  Xmr*  u.  s.  w.,  sodass  also  der  letzte  Satz  wäre 

fp^dm  ^Jr^dm-^-Jq^dm, 
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Die  Samme  JSmrcos(ry  d)  =  ^mx  =  l^Sm  verschwindet  aber,  wenn 
die  Axe  G  darch  den  Trägheitsmittelpunkt  des  starren  Körpers 
geht,  in  welchem  Falle  nämlich  $  =  0  ist;  und  es  ist  dann  d^.Sm 
das  Trägheitsmoment  des  Trägheitsmittelpunktes,  in  Bezug  auf  die 
Aie  G\  wenn  man  sich  in  diesem  Pankte  die  Gesammtmasse  des 
Körpers  M=Sm  vereinigt  denkt.    Es  ist  also  dann 

„Das  Trägheitsmoment  eines  starren  Körpers  in  Be- 
zug auf  irgend  eine  Axe  6'  des  Raumes  ist  gleich  dem 
Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug  auf  die  durch 
den  Trägheitsmittelpunkt  gehende  zu  G*  parallele  Axe, 
vermehrt  um  das  Trägheitsmoment  des  letzteren  Punktes 
in  Bezug  auf  die  Axe  G\  wenn  in  diesem  die  Gesammt- 
masse des  Systems  concentrirt  angenommen  wird.^ 

Allen  Axen  6'  eines  Parallelbändels,  welche  gleichen  Abstand 
von  der  Axe  G  (dieser  Richtung)  des  Trägheitsmittelpunktes  haben, 
entsprechen  gleiche  Trägheitsmomente  des  Systems. 

Unter  allen  Trägheitsmomenten  des  Körpers  in  Bezug  auf  die 
Axen  dieses  Parallelbündels  ist  dasjenige  in  Bezug  auf  die  Axe  G 
des  Trägheitsmittelpunktes  das  kleinste. 

Die  Gleichung 

besteht  auch  dann  noch,  wenn  zwar  G  nicht  selbst  den  Trägheits- 
mittelpunkt  enthält,  wohl  Xiber  dieser  Punkt  in  der  zu  d  oder  zu 
der  Ebene  (6,  6')  senkrechten  Ebene  liegt,  welche  durch  G  geht. 

Ganz  analoge  Ergebnisse  erhält  man  bei  der  Betrachtung  der 
quadratischen  Momente  eines  Körpers  in  Bezug  auf  ein  Büschel 
paralleler  Ebenen. 

Seien  €,  b'  zwei  parallele  Ebenen  und  q^  q*  die  Abstände  des 
Punktes  P  von  ihnen.  Ihr  gegenseitiger  Abstand  werde  wieder  mit 
d  bezeichnet,  dann  ist 

?'  =  q—d, 

wo  d  auf  der  einen  Seite  von  e  positiv,  auf  der  anderen  negativ 
zu  nehmen  ist.  Das  quadratische  Moment  des  Körpers  in  Bezug 
auf  die  Ebene  e'  ist  dann 

Smq'^  =  Smq'+d\M—2d2mqy 
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wo  wieder  ^mq  =  q^ .  ^m  zu  setzen  ist,  weuD  q^  den  Abstand  des 
Trägheitsmittelpunktes  des  Köq)ers  von  e  bezeichnet.  Geht  also  i 
durch  diesen  Punkt  hindurch,  so  ist  g,  =0,  und  wir  haben  die 
der  obigen  analoge  Formel 

2mq'^  =  Smq'-\-d\M. 

,,Kennt  man  das  quadratische  Moment  eines  Körpers 
in  Bezug  auf  eine  Ebene  e  des  Trägheitsmittelpunktes, 
so  findet  man  den  Werth  dieser  Function  für  irgend  eine 
zu  €  parallele  Ebene  t\  indem  man  zu  dem  gegebenen 
Werthe  das  quadratische  Moment  des  Trägheitsmittel- 
punktes in  Bezug  auf  e  hinzufügt  und  dabei  die  Gesammt- 
masse  des  Körpers  in  seinem  Trägheitsmittelpunkt  ver- 
einigt annimmt.* 

„In  Bezug  auf  Ebenen,  die  zu  beiden  Seiten  von  f 
gleichweit  abstehen,  sind  die  quadratischen  Momente  des 
Körpers  gleich.« 

„Unter  den  quadratischen  Momenten  eines  Körpers 
in  Bezug  auf  ein  Bündel  paralleler  Ebenen  ist  das  auf 
die  Ebene  des  Trägheitsmittelpunktes  bezügliche  das 
kleinste." 

§3. 

Es  ist  also  möglich  das  Trägheitsmoment  eines  starren  Kör- 
pers in  Bezug  auf  eine  beliebige  Axe  G'  des  Raumes  anzugeben, 
wenn  man  diese  Function  in  Bezug  auf  eine  zu  &  parallele,  durch 
den  Trägheitsmittelpunkt  des  Körpers  gehende  Axe  G  kennt. 

Wir  haben  somit  noch  die  Aufgabe  vor  uns,  die  Trägheits- 
momente des  Körpers  für  alle  Axen  des  Trägheitsmittelpunktes  zu 
bestimmen,  welche  Aufgabe  zunächst  für  einen  beliebigen  Punkt 
gelöst  werden  soll. 

Diesen  durch  0  bezeichneten  Punkt  nehmen  wir  als  Ursprung 
eines  rechtwinkligen  Systems  von  Parallelcoordinaten.  Die  Rich- 
tungscosinus der  durch  diesen  Punkt  gehenden  Axe  G  seien  a,  ß^  y; 
der  Abstand  des  Punktes  P  des  starren  Systems  von  der  Axe  G 
sei  r,  seine  Coordinaten  x,  y,  z.  Die  Strecke  OP  wird  wieder  mit 
p  bezeichnet;  und  q  bedeutet  wieder  den  Abstand  des  Punktes  P 
von  der  zu  G  senkrechten  Ebene  €  des  Coordinatenursprungs  0. 
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Dann  ist 

p»  =  a:^-\-y^-\-z\     q  =  ax+ßy+yz; 
und  es  wird 

2mq^  =  a^2mx^-k-ß^2my^+y^2mz^-\-2ßy:Smyz-i-2ra^mzx 

-\-'2aß2may. 

Fuhren  wir  diese  Werthe  in  die  Gleichung 

2mp^  =  Smr^-^Smq^ 
ein,  so  kommt 

2mr*  =  (l—a^)27na^-h(l—ß^)2my^+(l-^y^)2mz^ 

— 2ßy2myz — 2ya2mza — 2aßSmxy. 

Aber  es  ist 

a'+ß'+y'  =  1 

ond  daher  auch 

1— a'  =  ß'-i-y^     1—ß'  =  a'H-y',     1— y'  =  a'-hß\ 

Womit  der  Ausdruck  für  2mr*  die  Form  erhält 

2mr^  =  a^  2:mQ/^'^z^)+ß''2m(z^-]-x^)-^y'2m(w^+y') 

— 2ßy2myz — 2ya2mza — 2aß2mxy. 

Das  Trägheitsmoment  eines  Körpers  bezüglich  einer  durch  den 
Punkt  0  gehenden  Axe  ist  also  eine  homogene  quadratische  Func- 
tion der  Richtungscosinus  dieser  Axe.  Die  Coefficienten  dieser 
Function  sind  uns  schon  bekannt;  die  drei  ersten  haben  uns  den 
Anlass  zu  den  Betrachtungen  dieses  Kapitels  gegeben.  Wir  wollen 
für  sie  und  die  Deviationsmomente  die  folgenden  Bezeichnungen 
einfuhren 

^w(y'+2')  =  A,    2myz  ==  D, 

2m(z'-^x')  =  B,     2mzx  =  E, 

2m{x''\-y^)  =  C,     2may  =  F, 

sodass  wir  also  endlich  schreiben 

I)        ^mr"  =  Aa^-^  Bß^+  Cy^—2Dßy — 2Eya — 2Faß. 

Bezeichnen  wir  die  quadratischen  Momente  des  Körpers  in  Bezug 
auf  die  Coordinatenebenen  resp.  mit  A\  B\  C\  setzen  also 

2mx^  =  A',     2my^  =  B\    2mz^  =  C\ 

^  finden  wir  für  das  quadratische  Moment  des  Körpers  in  Bezug 
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auf  die  Ebene  e  (deren  Normale  also  die  Richtungscosinus  a,  ß,  y 
hat)  den  dem  obigen  analogen  Ausdruck 

II)        2mq^  =  A'a^-hB'ß^-hCY-h2DßY-\-2Era+2Faß. 

Zwischen  den  Grössen  Ay  Bj  C;  A\  B\  O  besteht  die  Relation 

^4-ß4-C=  2(il'+S'-hC'), 
und  es  ist 

Beachtet  man  nun,  dass  unsere  orthogonalen  Coordinatenaxen,  und 
somit  auch  die  Coordinatenebenen,  ganz  willkürlich  gewählt  waren, 
so  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

„Die  Summe  der  Trägheitsmomente  eines  starren 
Systems  in  Bezug  auf  drei  zu  einander  rechtwinklige 
Axen  eines  Punktes  0,  und  die  Summe  der  quadratischen 
Momente  des  Systems  in  Bezug  auf  drei  zu  einander  recht- 
winklige Ebenen  dieses  Punktes  bleiben  constant  für  je- 
des Tripel  solcher  Axen  oder  Ebenen  des  Punktes  0. 

Die  erste  Summe  ist  doppelt  so  gross  wie  die  zweite 
und  zwar  gleich  dem  doppelten  polaren  quadratischen 
Momente  des  Systems  in  Bezug  auf  den  Punkt  0." 

Die  noch  bestehenden  Gleichungen 

A  =  E+C\    B=C+A\    C=A'+E 
liefern  den  Satz: 

„Die  Summe  der  quadratischen  Momente  eines  Kör- 
pers bezüglich  zweier  senkrechter  Ebenen  ist  das  Träg- 
heitsmoment des  Systems  in  Bezug  auf  die  Durchschnitts- 
linie der  Ebenen  als  Axe.^ 

§4. 

Die  Grössen  -4,  -B,  C;  A\  B\  C  sind  stets  positive  Grössen, 
sofern  in  der  reinen  Mechanik  eben  nur  positive  Massen  auftreten. 
Dagegen  kommen  in  den  Aggregaten  Imay^  Smyz^  2mza  sowohl 
positive  wie  negative  Elemente  vor.  Da  diese  Grössen  von  dem 
Coordinatensystem  abhängig  sind,  so  entsteht  naturgemäss  die  Frage, 
ob  es  nicht  möglich  sei,  ein  solches  Tripel  rechtwinkliger  Axen 
oder  Ebenen  des  Punktes  0  zu  finden,  dass  die  Grössen  D,  Ey  F 
Null   werden.      Wenn   dies   möglich   ist,    so    werden    dann   die 
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Momente 

Smr^    und    Smq^ 

durch  Ausdrücke  dargestellt  werden,  die  nahezu  ebenso  einfach  sind, 
wie  der  Ausdruck  für  Smp^,  Um  die  aufgeworfene  Frage  zu  ent- 
scheiden, bedient  man  sich  seit  Poinsot  eines  geometrischen  Ver- 
fahrens, welches  zugleich  einen  guten  Einblick  in  die  Vertheilung 
der  Trägheitsmomente  in  Bezug  auf  die  Axen  eines  Punktes  0  giebt. 
Wir  definiren  eine  Zahl  q  durch  die  Gleichung 

Q\Smr^  =  1 

und  multipliciren  die  Gleichung  I)  mit  ^',  so  dass  wir  also  er- 
halten 
1  =  AQ^a}-^BQ^ß^-^CqY—2DQß.Qr—2EQr.Qa—2FQa.Qß. 

Betrachten  wir  nun  q  als  die  Maasszahl  einer  vom  Punkte  aus- 
gehenden Strecke  OM^  also  OM  als  den  Radiusvector  eines  be- 
stimmten Punktes  My  so  ist  zu  setzen 

wo  dann  x^  y,  z  die  Coordinaten  des  Punktes  M^  bezogen  auf  das 
bisher  benutzte  Coordinatensystem  darstellen.  Die  Gleichung  I) 
geht  also  definitiv  über  in 

T)        Ax'-^By'+Cz'—'ilhfz—IEzx'-^.Fxy—l  =  0. 

Dies  ist  aber  die  Gleichung  einer  Fläche  zweiten  Grades,  deren 
Mittelpunkt  in  0  liegt.  Diese  Fläche  ist  insbesondere  ein  EUipsoid, 
da  kein  Radiusvector  unendlich  gross  werden  kann,  wie  sich  aus  der 
Gleichung 

Q^2mr^  =  1 

ergiebt,  wenn  man  bedenkt,  dass  Smr^  nicht  verschwinden  kann, 
da  die  Coefficienten  m  stets  positive  Grössen  sind.  Die  Bedeutung 
der  letzten  Gleichung  ist  also  die,  dass  wir  jedem  Trägheitsmoment 
des  Körpers  in  Bezug  auf  eine  Axe  des  Punktes  0,  den  auf  dieser 
Aie  liegenden  Diameter  des  Ellipsoids  I')  zuordnen. 

Wären  als  Goordinatdnaxen,  auf  die  sich  die  Gleichung  I')  be- 
zieht, von  vorne  herein  die  Hauptaxen  dieses  Ellipsoids  benutzt 
worden,  so  würden  die  Glieder  mit  ayy  yz,  zx  verschwinden  und 
wir  hätten  als  Gleichung  der  Fläche 

^ar'+ßy'-f-C^'— 1  =  0, 
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worin  dann  A^  By  C  die  Trägheitsmomente  des  Körpers  in  Bezug 
auf  die  Hauptaxen  des  Ellipsoids  T)  bedeuten. 

Dieses  EUipsoid  wurde  von  Cauchy  aufgefunden,  von  Poinsot 
aber  zuerst  und  definitiv  in  die  Mechanik  eingeführt.  Es  führt  da- 
her den  Namen  des  Cauchy  -  Poinsot'schen  Trägheitsellip- 
soids.  Seine  Hauptaxen,  die  also  die  Eigenschaft  haben,  dass  für 
sie  die  Deviationsm^mente  Null  sind,  heissen  die  Hauptträg- 
heitsaxen  des  Körpers  im  Punkte  0,  die  zugehörigen  Trägheits- 
momente die  Hauptträgheitsmomentc  des  Körpers  für  den 
Punkt  0.  Ist  insbesondere  0  der  Trägheitsmittelpunkt  des  Kör- 
pers, so  heisst  das  Trägheitsellipsoid  Centralellipsoid  und  seine 
Axen  Hauptaxen  des  Körpers,  während  die  Grössen  A^  ß,  C  als 
Hauptmomente  des  Körpers  bezeichnet  werden. 

Führen  wir  die  durch  die  Gleichungen 

a^,2m  =  A,     b^2m  =  By    c^2m  =  C 

definirten  Hauptträgheitsradien  ein,  so  hat  die  Gleichung  der 
Fläche  V)  die  Form 

und  der  zu  2mr^  gehörige  Trägheitsradius  x  wird 

und  das  Trägheitsmoment 

H)        2mr'  =  Aa'-h  Bß'-h  Cy\ 

wenn  man  berücksichtigt,  dass 

a:=  qa,    y  =  Qß,     z  =  gy,     1  =  qx. 

Die  Gleichung  H)  ist  das  erste  Hauptresultat,  welches  wir  zu  er- 
langen wünschten,  da  ^ie  uns  Auskunft  giebt  darüber,  wie  das  Träg- 
heitsmoment für  irgend  eine  Axe  (a,  /?,  y)  eines  Punktes  0  gefunden 
wird,  wenn  die  Hauptträgheitsmomente  des  Körpers  für  diesen  Punkt 
gegeben  sind;  sodass  wir  dann  auch  im  Stande  sind,  nach  dem 
Vorigen  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug  auf  irgend  eine 
Axe  des  Raumes  zu  bestimmen. 

§5. 

Im  Allgemeinen  giebt  es  in  einem  Punkte  0  nur  drei  Haupt- 
trägheitsaxen  für  einen  starren  Körper.  Eine  Ausnahme  hiervon 
tritt  zunächst  ein,  wenn  zwei  der  Hauptträgheitsmomente  für  diesen 
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Punkt  gleich  werden.  Denn  sei  z.  B.  -4  =  Ä,  so  wird  das 
Poinsot'sche  EUipsoid  ein  Rotationsellipsoid,  dessen  Drehungsaxe 
in  der  Z-Axe  liegt.  Das  Trägheitsmoment  eines  Körpers  in  Bezug 
auf  irgend  eine  durch  den  Punkt  0  gehende  Axe  wird  dargestellt 
durch 

Zu  allen  Axen  des  Punktes  0,  die  gleiche  Winkel  mit  der  Z-Axe 
bilden,  gehören  gleiche  Trägheit<?momente.  Ist  insbesondere  dieser 
Winkel  ein  rechter,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Wahl  der  beiden  in 
der  ay-Ebene  liegenden  Hauptträgheitsaxen  willkürlich  ist,  d.  h.  je 
ein  Paar  orthogonaler  Strahlen  des  Punktes  0  ist  ein  Paar  von 
Hauptträgheitsaxen  in  der  ^y-Ebene. 

Werden  alle  drei  Hauptträgheitsmomente  eines  Körpers  ein- 
ander gleich,  so  ist  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  überhaupt 
für  jede  Axe  des  Punktes  0  constant,  wie  sich  aus 

ergiebt.  Jede  Axe  des  Punktes  0  ist  Hauptträgheitsaxe  des  Kör- 
pers. Dieser  Fall  tritt  bei  homogenen  oder  concentrisch  geschich- 
teten Kugeln  wie  bei  regulären  Körpern  ein,  wenn  der  Punkt  0 
der  geometrische  Mittelpunkt  des  betr.  Körpers  ist. 

§6. 

Die  definitive  Aufstellung  der  Gleichung  des  Trägheitsellipsoids 

Ist  ein  rein  algebraisches  Problem,  welches  also  identisch  ist  mit 

dem  Problem  der  Axentransformation  einer  Fläche  zweiten  Grades. 

In  rein  algebraischer  Fassung  liegt  somit  folgende  Aufgabe  vor: 

„Eine  homogene  quadratische  Function  dreier  Variabein 

soll  durch  eine  orthogonale  Substitution 

so  transformirt  werden,  dass 

HI)         /Gr,i/,2)  =  Ar4-/V-^^T 
identisch  wird." 

Ball,  Mechanik.  «/ 
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worin  dann  -4,  jB,  C  die  Trägheitsmomente  des  Körpers  in  Bezug 
auf  die  Hauptaxen  des  EllipsoicLs  V)  bedeuten. 

Dieses  Ellipsoid  wurde  von  Cauchy  aufgefunden,  von  Poinsot 
aber  zuerst  und  definitiv  in  die  Mechanik  eingeführt.  Es  führt  da- 
her den  Namen  des  Cauchy  -  Poinsot'schen  Trägheitsellip- 
soids.  Seine  Hauptaxen,  die  also  die  Eigenschaft  haben,  dass  für 
sie  die  Deviationsmumente  Null  sind,  heissen  die  Hauptträg- 
heitsaxen  des  Körpers  im  Punkte  0,  die  zugehörigen  Trägheits- 
momente die  Hauptträgheitsmoraente  des  Körpers  für  den 
Punkt  0.  Ist  insbesondere  0  der  Trägheitsmittelpunkt  des  Kör- 
pers, so  heisst  das  Trägheitsellipsoid  Centralellipsoid  und  seine 
Axen  Hauptaxen  des  Körpers,  während  die  Grössen  Ay  B,  C  als 
Hauptmomente  des  Körpers  bezeichnet  werden. 

Führen  wir  die  durch  die  Gleichungen 

definirten  Hauptträgheitsradien  ein,  so  hat  die  Gleichung  der 
Fläche  r)  die  Form 

a'^'-f-6'y'-hr'2'— 1  =  0, 

und  der  zu  JS'mr'  gehörige  Trägheitsradius  x  wird 

und  das  Trägheitsmoment 

II)         2mr'  =  Aa^-h  Bß'^  Cy\ 

wenn  man  berücksichtigt,  dass 

x=  qa,    y  =  Qß,     z  =  QY,     1  =  Qx, 

Die  Gleichung  II)  ist  das  erste  Hauptresultat,  welches  wir  zu  er- 
langen wünschten,  da  ^e  uns  Auskunft  giebt  darüber,  wie  das  Träg- 
heitsmoment für  irgend  eine  Axe  (a,  ß^  y)  eines  Punktes  0  gefunden 
wird,  wenn  die  Hauptträgheitsmomente  des  Körpere  für  diesen  Punkt 
gegeben  sind;  sodass  wir  dann  auch  im  Stande  sind,  nach  dem 
Vorigen  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug  auf  irgend  eine 
Axe  des  Raumes  zu  bestimmen. 

§5. 

Im  Allgemeinen  giebt  es  in  einem  Punkte  0  nur  drei  Haupt- 
trägheitsaxen  für  einen  starren  Körper.  Eine  Ausnahme  hiervon 
tritt  zunächst  ein,  wenn  zwei  der  Hauptträgheitsmomente  für  diesen 
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Punkt  gleich  werden.  Denn  sei  z.  B.  -4  =  J5,  so  wird  das 
Poinsot^sche  Ellipsoid  ein  Rotationsellipsoid,  dessen  Drehungsaxe 
in  der  Z-Axe  liegt.  Das  Trägheitsmoment  eines  Körpers  in  Bezug 
auf  irgend  eine  durch  den  Punkt  0  gehende  Axe  wird  dargestellt 
durch 

Zu  allen  Axen  des  Punktes  0,  die  gleiche  Winkel  mit  der  Z-Axe 
l>ilden,  gehören  gleiche  Trägheitsmomente.  Ist  insbesondere  dieser 
Winkel  ein  rechter,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Wahl  der  beiden  in 
der  ar^-Ebene  liegenden  Hauptträgheitsaxen  willkürlich  ist,  d.  h.  je 
ein  Paar  orthogonaler  Strahlen  des  Punktes  0  ist  ein  Paar  von 
Hauptträgheitsaxen  in  der  ary-Ebene. 

AVerden  alle  drei  Hauptträgheitsmomente  eines  Körpers  ein- 
ander gleich,  so  ist  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  überhaupt 
fnr  jede  Axe  des  Punktes  0  constant,  wie  sich  aus 

Smr^  =  A(a^+ß^+Y^  =  A 

ergiebt.  Jede  Axe  des  Punktes  0  ist  Hauptträgheit^axe  des  Kör- 
pers. Dieser  Fall  tritt  bei  homogenen  oder  concentrisch  geschich- 
teten Kugeln  wie  bei  regulären  Körpern  ein,  wenn  der  Punkt  0 
der  geometrische  Mittelpunkt  des  betr.  Körpers  ist. 

§6. 

Die  definitive  Aufstellung  der  Gleichung  des  Trägheitsellipsoids 

ist  ein  rein  algebraisches  Problem,  welches  also  identisch  ist  mit 

dem  Problem  der  Axentransformation  einer  Fläche  zweiten  Grades. 

In  rein  algebraischer  Fassung  liegt  somit  folgende  Aufgabe  vor: 

»Eine  homogene  quadratische  Function  dreier  Variabein 

soll  durch  eine  orthogonale  Substitution 

Ia  =  a  ?-+-/?  ij-+-y  t, 
y=^a'  ?-h^'  rj+Y'  £, 

so  transformirt  werden,  dass 

III)         f(a^^y,z)  =  xr-h>^Y-hX'V 
identisch  wird." 

Ball,  Mechanik.  9 
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Da  die  Sabstitation  eine  orthogonale  ist,  so  haben  wir  also  die 
Gleichung 

nnd  es  gelten  für  die  nenn  Coefßcienten  a,  ß^  y  die  bekannten 
Gleichungen,  sodass  die  neuen  Variabein  durch  die  alten  in  folgen- 
der Weise  dargestellt  werden: 

IV)      U  =  /?*+/^y-i-/?% 

DifTerenziren  wir  die  Gleichung  III)  nach  ^  unter  Rücksichtnahme 
auf  II),  so  erhalten  wir 

was,  wegen  FV),  auch  so  geschrieben  werden  kann 

^  w -^y  ^  ^^  :^  =  2^(«'+"'y-^-«"^> 

Diese  letzte  Gleichung  ist  aber  unabhängig  von  den  Werthen  der 
a,  yj  z  zu  erfüllen,  sodass  sie  zerßllt  in  die  drei  anderen 

5/ 


V) 


da 


=  2Aa. 


%  =  2A«', 


da 


%  =  2hl" . 


da 


Diese  Gleichungen  enthalten  nur  drei  Unbekannte.  Nämlich  es 
kommen  nur  die  Verhältnisse  der  drei  Grössen  a  in  ihr  vor,  die 
also  zwei  Unbekannte  liefern,  während  die  dritte  X  ist.  Diese 
drei  Grössen  können  also  aus  V)  bestimmt  werden.  Um  dann 
noch  die  absoluten  Worthe  der  a  zu  erhalten,  wird  man  sich  der 
Gleichung  bedienen 

In  ganz  analoger  Weise  erhalten  wir  noch  die  beiden  Gleichungs- 
svsteme 
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r  9/ 

dß 


V) 


=  2X'ß, 


%  =  2X'ß', 


dß 


denen   zur  Bestimmung  der  absoluten  Werthe  der  ^,  resp.  der  y 
noch   die  Gleichungen  hinzuzufügen  sind: 

ß'-hß^'-hß''"  =  1,    y'4-y' Vy"'  =  1. 

In  expiiciter  Form  lauten  die  Gleichungen  V) 

(«00— ^)«+  «01«'         -+-  «ü««"  =0, 

«10«      -|-(«i|  — -^X-^-       «la«"       =0, 

a„  er     -h      a„  a'     +(«„— A)a"  =  0, 

in  welchen  Gleichungen  a^jt  =  a^  ist.  Ganz  ähnlich  lauten  die 
Gleichungen  V),  nur  dass  an  die  Stelle  der  a  die  ß  resp.  die  y 
treten  und  A  durch  A'  resp.  A"  ersetzt  wird.  Ob  man  daher  aus 
den  V)  die  er,  oder  aus  den  V)  die  ß  oder  y  eliminirt,  man  wird 
immer  dieselbe  Gleichung 

J(A)  =  0 

erhalten,  wo  J(X)  die  Determinante 


Ol      » 


«00— -^5        «. 

«10      J        «II  — -^9 


a 


03 


a 


so      9 


a. 


ai 


«ij 
«ja — ^ 


bedeutet.  Diese  Gleichung,  die  in  vielen  Untersuchungen  auftritt, 
ist  also  vom  dritten  Grade.  Ihre  Wurzeln  sind  sämmtlich  reell. 
Bei  dem  Beweise  der  letzten  Bemerkung  können  wir  uns  hier 
nicht  aufhalten  und  verweisen  auf  Herrn  SchelTs  Mechanik, 
sowie  auf  Hesse's  Vorlesungen  aus  der  analytischen  Geo- 
metrie des  Raumes,  dessen  Methode  wir  überhaupt  in  diesem 
Paragraphen  gefolgt  sind.  Die  Wurzeln  der  Gleichung  J  =^0 
müssen  aber  gerade  die  drei  gesuchten  Werthe  A,  A',  A"  sein,  da 
ja,  wenn  irgend  eine  dieser  drei  Grössen  mit  A  bezeichnet  wird, 

jedes  der  Systeme  V)  oder  V)  zu  derselben  Gleichung  ^i(A)  =  0 

fuhrt,  wie  oben  bemerkt  ist. 

9* 
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Nachdem  so  die  drei  Grossen  A,  X\  A"  bestimmt  sind,  wird 
man  aus  V)  und  V)  die  Verhältnisse  der  a,  resp.  der  ß  und  der  y 
bestimmen  und  nachher  ihre  absoluten  Werthe  in  der  angegebenen 
Weise  finden,  sodass  dann  auch  die  Richtungen  der  neuen  Äxen 
in  Bezug  auf  die  alten  der  x^yj  z  bekannt  sind.  *Wir  haben  dann. 
wenn  wir  mit 

die  Gleichung  des  Poinsot'schen  Ellipsoides  bezeichnen,  die.ses  auf 
seine  Hauptaxen  bezogen  in  der  Form 

A^'+Ay-f-A''^«— 1  =  0, 

wo  die  X  also  jetzt  die  Hauptträgheitsradien  des  Körpers  be- 
deuten. 

Da  wir  hier  von  vorne  herein  wussten,  dass  die  drei  Grössen 
X  positiv  sein  müssen,  so  kann  man  nun  mit  Hülfe  des  Descartes'- 
schen  Satzes  aus  der  entwickelten  Gleichung  J  =  0  gewisse  Un- 
gleichungsrelationen  zwischen  den  Quadraten  und  Producten  der 
Trägheits-  und  Deviationsmomente  eines  Körpers  in  Bezug  auf  eine 
beliebige  Axe  entwickeln.  Wir  gehen  jedoch  nicht  darauf  ein.  da 
wir  keine  Anwendung  davon  machen  werden. 

§7. 
Ist  also  wie  oben 

die  Gleichung  des  Poinsot'schen  Ellipsoides,  sodass  also  a,  b,  c 
die  drei  Hauptträgheitsradien  sind,  so  sind 

JL    Jl    J_ 

a'      b  '      c 

die  Halbaxen  dieses  Ellipsoides,  wonach  also  dem  grössten  Haupt- 
trägheitsradius die  kleinste  Hauptaxe  der  Fläche,  dem  kleinsten 
Hauptträgheitsradius  die  grösste,  und  dem  mittleren  Trägheitsradius 
die  mittlere  Axe  entspricht. 

Es  mag  hier  gleich  noch  gezeigt  werden,  dass,  wenn  A  das 
grösste  und  C  das  kleinste  Hauptträgheitsmoment  eines  Körpen« 
bedeuten,  A  und  C  überhaupt  resp.  der  grösste  und  kleinste  Werth 
des  Trägheitsmoments  eines  Körpers  in  Bezug  auf  Axen  des  Punktei* 


1 


Kap.  VII.     Von  den  Hauptaxen  eines  starren  Körpers.  133 

0  sind.    Deon  es  ist 

=  A-(A^B)ß'-(A-C)y\ 

woraus,  da  A — ß>0,  A  —  C>0,  sich  ergiebt,  dass  in  der  That 

Imr^  den  Werth  A  niemals  überschreiten  kann.    Andererseits  ist 

auch 

2mr^  =  C+(A—C)a^-h(B—C)ß\ 

woraus,  da  wieder  A — C>0,  B — C>0,  folgt,  dass  Jwr"  nie- 
mals unter  den  Betrag  C  herabsinken  kann,  vorausgesetzt  natür- 
lich in  beiden  Fällen,  dass  2mr^  sich  auf  Axen  des  Punktes  O 
bezieht. 

§8- 

Nach  Einfuhrung  des  Poinso tischen  Trägheitsellipsoides  sind 
wir  nun  im  Stande,  uns  von  jedem  Satze  aus  der  Theorie  der 
Trägheitsmomente  ein  klares  geometrisches  Bild  zu  machen;  und 
andererseits  leicht  Sätze  über  Trägheitsmomente  zu  finden.  Denn 
jedem  Trägheitsmoment  entspricht  der  auf  der  zugehörigen  Axe 
liegende  Diameter.  Es  wird  somit  fast  jede  Beziehung  zwischen 
den  Diametern  eines  Ellipsoides  sich  auch  als  Beziehung  zwischen 
Trägheitsmomenten  in  Bezug  auf  Axen  eines  Punktes  auffassen 
la&sen. 

So  ist  nach  einem  bekannten  Satze,  wenn  a\  a!\  a'"  drei  zu 
einander  senkrechte  Semidiameter  eines  Ellipsoides  sind,  die  Summe 

a  a  a 

•*^ind  nun  k',  k'\  k"'  die  Trägheitsradien  eines  Körpers  in  Bezug 
auf  die  Axen,  auf  denen  a\  a!\  a'"  liegen,  so  ist  nach  §  4  dieses 
Kapitels 

a''.*''  =  1,      a"'.Ä"'  =  1,      a'"'.Ä'"'  =  1; 

daher  also  auch 

i'V*"  VA'"'  =  const, 

uud  wenn  wir  mit  M\  M\  M'"  die  Trägheitsmomente  bezeichnen, 
die  zu  den  k  gehören,  so  ist  auch 

M'-^Af-^Ar'  =  const. 
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Dies  giebt  also  den  bereits  früher  erkannten  Satz,  dass  die  Summe 

der  Trägheitsmomente  eines  Körpers  in  Bezug  auf  ein  orthogonales 

Axentripel  eines  Punktes  constant  ist,  und  zwar  gleich  der  Summe 

der  drei  Hauptträgkeitsmomente  für  diesen  Punkt. 

Sind   femer   a\  a",  a'"    drei   conjugirte  Semidiameter    eines 

Ellipsoides,  so  ist 

a'Va"  Va'"'  =  const., 

woraus  sich  für  die  Theorie  der  Trägheitsmomente  die  Gleichungen 

ergeben: 

1  1         _1     _ 

AV   "^  3f"  "^  itf'"  —  const., 

1.11 


a     ,         -    ,         1  =  const. 

„Haben  drei  Axen  eines  Punktes  O  die  Richtungen 
dreier  conjugirter  Semidiameter  des  Trägheitsellipsoids 
des  Punktes  0,  so  ist  die  Summe  der  reciproken  Werthe 
der  zu  diesen  Axen  gehörigen  Trägheitsmomente  eines 
Körpers  constant,  nämlich  gleich  der  Summe  der  reci- 
proken Werthe  der  drei  Hauptträgheitsmomento  für  den 
Punkt  0.« 

§9. 

Die  Richtungslinien  aller  Durchmesser  gleicher  Länge  2^  eines 
Ellipsoids  liegen  auf  einem  Kegel  zweiter  Ordnung,  der  mit  dem 
Ellipsoid  den  Mittelpunkt  und  die  Hauptaxen  gemein  hat.  Diese 
Bemerkung  liefert  für  die  Theorie  der  Trägheitsmomente  den  Satz: 

„Der  geometrische  Ort  aller  Axen  eines  Punktes  O  von  glei- 
chem Trägheitsmomente  ist  ein  Kegel  zweiter  Ordnung,  der  mit 
dem  Cauchy-Poinsot'schen  Ellipsoide  des  Punktes  0  gemeinsame 
Hauptaxen  besitzt.^ 

Die  Gleichung  dieses  Kegels  folgt  aus  derjenigen  des  Ellipsoids 
a'a;'-|-6y+c*2* — 1  =0,  unter  Berücksichtigung  der  Bedingung 
J?*-l-y'"4-2' — ?'  =  0,  in  der  folgenden  Form: 

(«'^'-l)^'-f-(6'^'-l)y'+(c'^»-l)2»  =  0. 
Die    Erzeugungslinien    derselben    sind    Axen    gleichen    Trägheits- 
momentes H  =  Sm»  —j-  • 

Q 
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Sind  Gy  by  c  der  Grösse  nach  geordnet  a  <:&-<<?;  sodass  also 
Oy  by  €  die  Tragheitsradien  resp.  der  grössten,  mittleren,  kleinsten 

Axe  des  Ellipsoids  sind  und  ist  "r*  ^  ^  ^  — »  ^  umgiebt  der  Ke- 
gel  die  kleinste  Axe  des  Ellipsoids;  liegt  dagegen  q  zwischen  j- 

und  —  ,  so  omgiebt  er  die  grösste  Axe  des  Ellipsoids.  Für  ^  =  1 
zerfallt  endlich  der  Kegel  in  die  beiden  Ebenen 

welche  die  durch  die  mittlere  Axe  gehenden  Kreisschnitte  des  Ellip- 
soids darstellen. 

Lässt  man  o  variiren  von  —  bis  — ,  so  erhält  man  die  Schaar 

der  Kegel,  deren  Erzeugende  Axen  gleichen  Trägheitsmomentes 
sind,  wobei  dieses  entsprechend  variirt  von  seinem  grössten  Werthe 
bis  zu  seinem  kleinsten  Werthe  herab. 

§10. 

Das  Trägheitsmoment  H'  in  Bezug  auf  irgend  eine  Axe  G' 
des  Raumes  wird  mit  Hülfe  des  Trägheitsmomentes  H  in  Bezug 
auf  die  zu  &  parallele  Axe  G  des  Trägheitsmittelpunktes  nach 
§  2  durch  die  Formel  gefunden 

H'  =  H+d\My 

wo  d  den  Abstand  von  G  und  G*  bedeutet.  An  der  Hand  dieser 
Gleichung  kann  man  sich  orientiren  über  die  räumliche  Yorthei- 
lung  der  Axen  gleichen  Trägheitsmomentes.  Die  beiden  Grössen  H 
und  d  der  obigen  Gleichung  betrachten  wir  als  Veränderliche  und 
drücken  d  durch  H  aus: 


r      M 


M 

2ffi 
Ist   0   der    durch   H  =  — i-  definirte  Semidiameter   des  Central- 

ellipsoids,  so  ist 

der  zum  Trägheitsmittelpunkt  gehörende  Kegel   der  Axen  gleichen 
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Trägheitsmomentes  IL     Aus  der  Gleichang  für  d  folgt,   dass  jede 
Erzeugungslinie  dieses  Kegels  Axe  eines  Cylinders  vom  Radios 


=y^ 


M 

ist,  dessen  Erzeugende  Axen  gleichen  Trigheitsmomentes  H'  sind. 
Aendert  also  q  seine  Position  auf  dem  Kegel,  so  ändert  auch  der 
Cylinder  seine  Lage,  während  sein  Radius  uoTerändert  bleibt. 
Alle  diese  Cylinder  sind  also,  wie  man  sieht,  die  Kugel 

umschrieben.  Legen  wir  nun  der  Grösse  H  einen  anderen  Werth 
bei,  so  gehen  wir  zu  einer  zu  der  vorigen  concentrischen  Kugel 

über;  und  wenn  wir  jeden  Radius  dieser  Kugel,  der  zugleich  auf 
dem  Kegel  Ä'(^,)  =  0  liegt,  wieder  als  Axe  eines  Cylinders  vom 
Radius 


=V- 


2m 


M 

annehmen,  so  sind  die  Erzeugungslinien  der  so  erlangten  Schaar 
von  Cylindern  wieder  Axen  gleichen  Trägheitsmomentes  i/'.  Die 
Reihe  dieser  Kugeln  ist  indess  keine  unbegrenzte,  sondern  zwischen 
endliche  Grenzen  eingeschlossen.  Denn  dies  ist  der  Fall  hinsicht- 
lich der  Grössen  H  beziehungsweise  g.  Die  Grösse  Hy  als  das 
Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  eine  Axe  des  Trägheitsmittelpuuktes, 
ist  eingeschlossen  zwischen  die  Greijzen  A  und  Cj  so  dass 


"=/^.  ^=i^. 


—c 


AI 

resp.  der  grösste  und  kleinste  Werth  des  Abstandes  einer  Axe  vom 
Trägheitsmittelpunkt  ist,  wenn  das  Trägheitsmoment  eines  Körpers 
in  Bezug  auf  diese  Axe  einen  vorgeschriebenen  Werth  //'  anneh- 
men soll.     Mit  jedem  zwischen  diesen  Grenzen  liegenden  Werthe 
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als  Radius  kann  man  aber  eine  Kugel   um   den  Trägbeitsmittel- 

punkt  construiren,  und  dann  mit  Hülfe  der  Relation  h  =  — =-  den 

Q 

Kegel  K(q)  =  0  finden,  dessen  Erzeugungslinien  die  Axen  der  der 
Kugel  zu  umschreibenden  Cylinder  von  der  oben  dargel^ten  Be- 
deutung sind. 

§11- 

Es  ist  für  manche  Betrachtungen  wichtig,  die  Fläche  zu  ken- 
nen, welche  aus  dem  Cauchy-Poinsot'schen  EUipsoid  durch  die 
Transformation  nach  der  Methode  der  reciproken  Radienvectoren 
henroigeht.  Diese  Methode  selbst  darf  ich  hier  wohl  als  bekannt 
voraussetzen,  sodass  ich  ohne  weiteres  an  die  specielle  Aufgabe 
herangehe. 

Als  Centrum  der  Inversion  nehme  ich  den  Mittelpunkt  0  des 
Cauchy-Poinsot'schen  Ellipsoids,  dessen  Gleichung  in  der  bis- 
herigen Form  angenommen  wird,  nämlich 

a';c'-+-6y-+-cV— 1  =  0. 

Im  Punkte  (J,  ij,  Q  dieser  Fläche  wollen  wir  deren  Tangentenebene 
construiren,  deren  Gleichung  ist 

wo  also  ^,  y,  z  wieder  laufende  Coordinaten  bedeuten.  Die  Ele- 
mente der  Hesse 'sehen  Normalform  der  Gleichung  dieser  Ebene 
folgen  aus 

vo  also  J  die  Länge  der  von  0  auf  die  Tangentenebene  gefällten 
Normale  OM  bedeutet  und  durch  «,  /?,  y  die  Richtungscosinus 
dieser  Geraden  bezeichnet  werden.  Die  Gleichungen  für  a,  /9,  y 
schreibe  man  nun  in  der  Form 

woraus  man  dann  erhält 

d.h.  da  der  Punkt  (5,  ij,  J)  dem  Cauchy-Poinsot'schen  EUipsoid 
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angehört 

Nun  bestimme  man  auf  OA/ den  Punkt  P  so,  dass  OM,OP=  1, 
so  ist,  wenn  die  ganze  bisherige  Construction  für  alle  Punkte  (§,  ij,  J) 
des  gegebenen  Ellipsoids  ausgeführt  wird,  die  von  den  Punkten  P 
gebildete  Figur  die  nach  der  Methode  der  reciproken  Radienvectoren 
transformirte  der  gegebenen  Figur.  Setzen  wir  noch  OP  =  ^,  also 
Jq  =  1,  so  schreiben  wir  die  letzte  Gleichung  so 

g'g'         gV         g»y'  _ 

oder,  da  ^a,  ^p?,  ^y  die  rechtwinkligen  Coordinaten  von  P  sind. 
d.  i.  qa  =  x,  gß  =  y,  gy  =  z, 

x^         1/'         z^ 

-T  +  4r  +  — — 1=0. 

Nennen  wir  kurz  zwei  Figuren  reciproke  Figuren,  wenn  die  eine 
aus  der  andern  durch  die  Transformation  mittelst  reciproker  Radien- 
vectoren erhalten  wird,  so  ist  also  unser  Resultat: 

„Die  i;eciproke  Fläche  des  Cauchy-Poinsot'schen  El- 
lipsoids ist  ebenfalls  ein  Ellipsoid.  Dasselbe  hat  mit 
jenem  gleichen  Mittelpunkt  und  gleiche  Axenrichtungen. 
Die  Halbaxen  des  Cauchy-Poinsot'schen  Ellipsoids  sind 
gleich  den  reciproken  Werthen  der  Hauptträgheitsradien. 
Die  Halbaxen  des  jenem  reciproken  Ellipsoids  sind  die 
Hauptträgheitsradien  selber." 

Die  Tangentenebene  des  reciproken  Ellipsoids  im  Punkte 
(x\  y\  z')  ist 

xx'        y\f        zz* 


+  -^H s 1=0. 

a'  0^  c* 


Die  Senkrechte  vom  Punkte  0  auf  diese  Ebene  hat  die  Länge 

-4 


und  ihre  Richtungscosinus  sind 
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woraus,  unter  Berücksichtigung  des  Umstanden,  dass  (j:\y\z')  ein 
Punkt  des  Ellipsoids  ist,  für  die  Länge  J'  folgt 

9  9  9 

Nach  Früherem  ist  aber  a^a'  -hb^ß^  -H^'y'  das  Quadrat  des  Träg- 
heitsradius  in  Bezug  auf  eine  durch  0  gehende  Axe  von  der  Rich- 
tung c«',  ß\  yy 

Das  Tragheitsellipsoid  und  sein  reciprokes  EIIip.soid  haben  da- 
her die  wichtige  Beziehung  zu  einander,  die  sich  im  folgenden 
Satze  ausdruckt: 

„Das  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  eine  durch  den 
Punkt  O  mit  der  Richtung  (a^ß^y)  gegen  die  Hauptaxen 
dieses  Punktes  gezogenen  Axe  G  ist  proportional  dem  re- 
ciproken  Quadrate  des  auf  G  liegenden  Semidiameters 
des  Cauchy  -  Poinsot'schen  Trägheitsellipsoids  für  den 
Punkt   O. 

Dagegen  ist  die  Strecke  OP  von  (?,  welche  vom  Punkte 
()  bis  zu  dem  Punkte  P  geht,  in  welchem  diese  Axe  die 
auf  ihr  senkrechte  Tangentenebene  des  reciproken  Ellip- 
soids  trifft,  der  Trägheitsradius  in  Bezug  auf  die  Axe  G." 

Das  Cauchy-Poinsot'sche  Ellipsoid  und  das  ihm  reci- 
proke  Ellipsoid  liegen  so  gegeneinander,  dass  die  klein- 
sten und  grössten  Axen  des  einen  mit  den  grössten  und 
kleinsten  Axen  des  andern  zusammenfallen. 

§12. 
Das  quadratische  Moment  eines  Körpers  bezüglich  einer  Ebene 
ist  im  §  3  dieses  Kapitels  in  der  Form  dargestellt  worden 

27nq^  =  A'a'-\-B'ß^-hCy-h2Dßy-i'2EYa-h2Faß, 

wo  also  durch  A\  ß',  6'  die  quadratischen  Momente  bezüglich 
der  Coordinatenebenen  bezeichnet  sind,  und  2),  E,  F  wie  bisher 
die  Deviationsmomente  bedeuten.  Definiren  wir  wieder  eine  Grösse  q 
durch  die  Gleichung 

Q^2mq^  =  Srriy 

und  wiederholen  die  Betrachtungen  von  §  4,  so  gelangen  wir  zu 
dem  Ellipsoide 

Ax-'+By+Cz^—Im  =  0, 
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welches  den  Mittelpunkt  und  das  Axenkreuz  mit  dem  Cauchy- 
Poinso tischen  EUipsoid  gemeinschaftlich  hat.  Wir  wollen  noch 
die  Radien  der  quadratischen  Momente  A\  B\  C\  nämlich  a\  &,  c 
einführen,  die  durch  die  Gleichungen  gegeben  sind 

a'\2m=A\    b'\2m  =  B\    €'\2m=C\ 
wodurch  die  Gleichung  des  Ellipsoids  die  Form  erhält 

Setzen  wir 

und  bezeichnen  den  Radius  von  2mq*  wieder  wie  in  §  1  mit  A, 
so  folgt,  wegen 

Q^Smq^  =  2m    oder    q^X^  =  1, 

Die  quadratischen  Momente  in  Bezug  auf  Ebenen  sind  von  13 inet 
zuerst  betrachtet  worden.  Das  vorhin  gefundene  EUipsoid  wird  da- 
her als  das  Binet'schc  EUipsoid  des  Punktes  0  bezeichnet. 
Mit  Hülfe  desselben  lassen  sich  über  die  quadratischen  Momente  in 
Bezug  auf  Ebenen  Sätze  formuliren,  welche  den  über  Trägheits- 
momente aufgeführten  völlig  analog  sind. 

Die  letzte  Gleichung  zeigt,  dass,  wenn  das  Loth  vom  Punkte  0 
aus  auf  eine  Ebene  e  die  Richtung  (a,  ß,  y)  hat,  der  Radius  des 
quadratischen  Momentes  eines  Körpere  bezüglich  der  Ebene  £  sich 
aus  (T,  ß,  Y  und  den  Halbaxen  des  Bin  et 'sehen  Ellipsoids  in  ganz 
deraelben  Weise  herleitet,  wie  sich  der  Trägheitsradius  des  Körpers 
in  Bezug  auf  eine  durch  0  gehende  Axe  gleicher  Richtung  (a,  ß,  y) 
aus  a,  ß^  y  und  den  Halbaxen  des  Trägheitsellipsoids  des  Punktes  0 
bildet. 

Mit  A  ist  auch  2mq*  gefunden,  und  es  wird 

27nq''  =  A'a^-i-B'ß'-^-CY. 
Führen  wir  noch  das  dem  Bin  et 'sehen  Ellipsoide  reciproke,  nämlich 


,3        '        if3        '  »3 

a  0  c 


ein,  so  können  wir  die  Betrachtungen  dieses  Paragraphen  in  fol- 
gendem Satz  zusammenfassend  abschliessen. 
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„Ist  ein  starres  System  gegeben,  so  kann  man  für 
jeden  Punkt  0  des  Raumes  ein  Binet'sches  Ellipsoid  und 
dessen  reciprokes  construiren,  welche  ihren  gemein- 
schaftlichen Mittelpunkt  in  0  haben  und  deren  Axen- 
richtungen  derart  zusammenfallen,  dass  die  grössten  und 
kleinsten  Axen  des  einen  Ellipsoids  mit  den  kleinsten 
und  grössten  Axen  des  anderen  coincidiren. 

Ist  Q  ein  in  der  Richtung  (a,j9,/)  gegen  das  Axenkreuz 
gezogener    Semidiameter    des   Binet'schen    Ellipsoids,   so 

ist  — j-  das    quadratische   Moment   des   starren   Systems 

bezuglich  der  Ebene,  deren  von  0  ausgehende  Normale 
die  Richtung  (a,  j5,  y)  hat.  Wird  q  bis  zu  dem  Punkte  P 
verlängert,  in  welchem  eine  zu  q  senkrechte  Tangenten- 
ebene des  dem  Binet'schen  reciproken  Ellipsoids  diese 
Gerade  q  schneidet,    so  ist   OP=X  der  Radius    des  qua- 

dratischen  Momentes  — =— •" 

Q 

„Insbesondere  sind  also  diellalbaxen  des  Binet'schen 
Ellipsoids  umgekehrt  proportional  den  Radien  der  qua- 
dratischen Momente  bezüglich  der  Coordinatenebenen; 
and  die  Halbaxen  des  reciproken  Ellipsoids  sind  diese 
Radien  selbst.** 

Da 

C+C  =  Sm(a^-i-y^)+Smz^  =  2mp\ 
80  ist  auch 

2m 
und  es  ergiebt  sich  aus  der  Addition  der  Gleichungen  des  Cauchy- 
Poinsot'schen  und  des  Binet'schen  Ellipsoids 

die  Gleichung 

.^'+^4--^'— 4=0, 

c 

d.  h.  die  beiden  Ellipsoide  schneiden  einander  in  einer  sphärischen 
C'un^e. 
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§13. 

Die  bisherigen  Paragraphen  dieses  Kapitels  setzen  uns  in  den 
Stand  jede  die  Theorie  der  Trägheitsmomente  und  der  verwandten 
Grössen  betreffende  Frage  leicht  zu  erledigen.  Es  lässt  sich  aber 
denken,  dass  diese  Theorie  mit  dem  gegebenen  nicht  abgeschlossen 
sein  wird.  In  der  That  ist  durch  die  Poinsot'sche  Verknüpfung 
der  Lehre  von  den  Trägheitsmomenten  mit  der  von  den  Oberflächen 
2.  Ordnung  der  Weg  gegeben,  immer  neue  R^ultate  für  die  erstere 
aus  der  letzteren  zu  gewinnen.  Insbesondere  lässt  die  Theorie  der 
confocalen  Oberfläche  2.  Ordnung  eine  elegante  Weiterbildung  der 
Theorie  der  Trägheitsmomente  zu.  Nichtsdestoweniger  nehme  ich 
Abstand  davon,  diese  schönen  Untersuchungen  hier  darzustellen, 
da  sie  uns  zu  weit  von  unserem  eigentlichen  Gegenstande  ab- 
lenken würden,  ohne  doch  im  Folgenden  eine  Anwendung  zu  finden. 

Ich  wende  mich  daher  zu  einer  elementaren  Betrachtung  über 
die  Impulsivkräfte,  die  einem  starren  System  einen  gegebenen  Ge- 
schwindigkeitszustand verleihen  können.  Dabei  wird  sich  dann  von 
selbst  ein  Zurückkommen  auf  den  Ausgangspunkt  dieses  Kapitels, 
die  kinetische  Energie  des  starren  Systems,  ergeben. 


Kapitel  VIII. 

Ton  den  Impnlsiykriiften,  welche  einem  starren  System 
einen   gegebenen  Oeschwindigkeitszustand  zu  ertheilen 

vermögen. 

§1. 

Den  in  der  Ueberschrift  angegebenen^  Gegenstand  will  ich  in 
diesem  Kapitel  in  der  Weise  der  elementaren  Mechanik  behandeln, 
um  auch  für  diejenigen  Leser,  welche  hinsichtlich  der  geometrischen 
Methoden  der  neueren  Mechanik  nur  über  geringe  Kenntnisse  ver- 
fügen, das  Yerständniss  der  späteren  Darlegung  der  auf  jenen  Ge- 
genstand bezüglichen  Untersuchungen  des  Herrn  Ball  zu  erleichtern. 
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Betrachten  wir  zunächst  ein  starres  System,  welches  eine 
Translationsgeschwindigkeit  v  besitzt.  Die'  Momentankraft  oder 
Impalsivkraft,  welche  einem  Punkte  P  von  der  Masse  m  die  Ge- 
schwindigkeit V  zu  ertheilen  vermag,  hat  nun  nach  Kap.  I  die  In- 
tensität mr,  ihre  Richtungslinie  ist  die  Tangente  in  P  an  die  Bahn 
dieses  Punktes  und  sie  stimmt  dem  Sinne  nach  mit  v  überein. 

An  dem  starren  Körper  wirkt  also  ein  System  solcher  Kräfte 
mv.  Wir  bilden  die  Reduction  dieses  Kräftesystems  für  einen,  zu- 
nächst ganz  beliebigen  Punkt,  0.  Die  Elemente  der  Reduction 
sind  dann,  wie  aus  Kap.  I  bekannt^  die  Einzelresultante  R,  welche 
gleich  der  geometrischen  Summe  der  gegebenen  Kräfte  ist,  und  ein 
Paar  vom  Äxenmoment  6r,  welches  die  geometrische  Summe  der 
Axenmomente  der  durch  die  Reduction  für  den  Punkt  0  entstan- 
denen Paare  ist.  Die  geometrische  Summe  der  Kräfte  mv  ist  hier 
identisch  mit  deren  algebraischer  Summe,  da  die  Kräfte  alle  gleiche 
Richtung  haben.     Es  ist  also 

R  =  2fnv  =  v2m  =  v .  3/, 

wenn  durch  M  die  Gesammtmasse  des  starren  Körpers  bezeichnet 
wird.   Für  G  erhalten  wir  zunächst  die  Form 


G  =  2invp, 

wo  p  den  Abstand  der  im  Punkte  P  wirkenden  Kraft  mv  von  dem 
Punkte  0  bedeutet. 

Bei  der  geometrischen  Summe  kann  aber  ebenso  wie  bei  der 
algebraischen  ein  gemeinschaftlicher  Factor  der  Summanden  vor 
das  Summenzeichen  gebracht  werden,  daher  haben  wir 


G  =  v2mp. 

Xan  kann  aber  immer  ein  Strahl  von  der  Richtung  v  so  bestimmt 
werden,  dass  sein  Abstand  n  von  0  der  Gleichung  genügt 


nSm  =  2mp. 

Dieser  Strahl  ist  also  die  Gerade  mittleren  Abatandes  von  den 
Punkten  P,  oder,  mit  anderen  Worten,  die  durch  den  Trägheits- 
mittelpuukt  des  von  den  Punkten  P  gebildeten  starren  Systems  zu 
ziehende  Gerade  der  Richtung  v.     Wir  haben  also 

R  =  v,Afy     G  =  v.M.TT, 
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d.  h.  für  einen  beliebigen  Punkt  0  reducirt  sich  das  System  von 
Impulsivkräftei),  welche  einem  starren  Körper  eine  gegebene  Trans- 
lationsgeschwindigkeit  zu  ertheilen  vermögen,  auf  eine  Einzelresul- 
tante durch  0  und  ein  Paar.  Die  erstere  ist  von  gleicher  Rich- 
tung und  gleichem  Sinn  mit  v.  Die  Intensität  dieser  Resultante 
ist  gleich  dem  Producte  aus  der  Geschwindigkeit  in  die  Gesammt- 
masse  des  Körpers.  Die  Seitenkräfte  des  Paares  haben  dieselbe 
Intensität,  wie  die  Einzelresultante  und  sind  dieser  parallel;  der 
Arm  des  Paares  ist  gleich  dem  Abstände  n  der  Richtungslinie  von 
R  von  dem  Tragheitsmittelpunkt  des  starren  Körpers.  Das  Axen- 
moment  des  Paares  steht  somit  senkrecht  auf  der  Ebene  (Ä,  n). 

Aus  dem  soeben  Gesagten  ist  ersichtlich,  dass  die  einfachste 
Reduction  eines  Systems  von  Impulsivkräften,  die  eine  Translations- 
gesch windigkeit  hervorrufen,  diejenige  auf  einen  Punkt  der  durch 
den  Trägheitsmittelpunkt  gezogenen  Geraden  H  von  der  Richtung  r 
ist.  Denn  in  diesem  Falle  ist  7r=0,  das  Axcnmoment  verschwin- 
det also,  und  die  Reduction  besteht  nur  noch  aus  der  Resultante 
R  auf  //,  was  man  auch  direct  daraus  herleiten  kann,  dass  die 
Verbindung  einer  Einzelkraft  und  eines  Paares  in  einer  Ebene 
lediglich  eine  Parallelverschiebung  des  Angriffspunktes  der  Einzel- 
kraft um  eine  Strecke  gleich  dem  Arm  das  Paares  zur  Folge  hat. 
Die  Resultante  R  und  das  Paar  vom  Momente  G  können  aber 
als  in  einer  Ebene  liegend  angesehen  werden,  da  O  normal  ist 
zu  R,  Da  nun  endlich  noch  der  AngriiTspunkt  von  R  auf  der 
Richtungslinie  H  beliebig  verschoben  werden  darf,  so  haben  wir 
folgenden  definitiven  Satz: 

„Die  Impulsivkräfte,  welche  einem  starren  Körper 
eine  Translationsgeschwindigkeit  augenblicklich  zu  er- 
theilen vermögen,  sind  äquivalent  einer  Einzelresul- 
tanten R  =  Mv,  gleich  dem  Producte  aus  der  Geschwin- 
digkeit in  die  Gesammtmasse  des  Körpers.  Die  Richtung 
dieser  Resultanten  geht  durch  den  Trägheitsmittelpunkt 
des  starren  Systems  und  ist  mit  der  Translationsge- 
schwindigkeit parallel  und  gleichen  Sinnes.  Wir  können 
uns  den  Trägheitsmittelpunkt  S  als  Angriffspunkt  der 
Resultanten  denken.  Aus  R  =  Mv  geht  dann  hervor,  dass 
die  Intensität   der    Resultanten  eine    solche    ist,    dass  B 
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dem  Punkte  S  die  Geschwindigkeit  v  zu  ertheilen  ver- 
mochte, wenn  die  Gesammtmasne  des  ntarren  Körpern  in 
S  vereinigt  wäre." 

§2. 

Wir  fragen  nun  nach  den  Impulsivkräften,  welche  einem 
starren  Korper  eine  Rotation  um  eine  Axe  H  mit  der  Winkelge- 
schwindigkeit OD  zu  ertheilen  vermögen. 

Ist  P  ein  Punkt  des  Körpers  und  CP  =  r  sein  Abstand  von 
der  Rotationsaxe  H^  so  ist  t?  ==  ow  die  Geschwindigkeit  dieses 
Punktes  und  mayr  die  Impulsivkraft,  welche  ihm  diese  Geschwin- 
digkeit zu  ertheilen  vermag,  wenn  m  wieder  die  Masse  des  Punktes 
P  bedeutet.  Alle  diese  Kräfte  mwr  sind  einer  zu  H  senkrechten 
Ebene  parallel.  Sei  nun  S  der  Trägheitsmittel punkt  des  Körpers, 
so  lallen  wir  das  Loth  SO  von  S  auf  die  Axe  H  und  reduciren 
die  Kräfte  mwr  für  diesen  Punkt  O  der  Axe  i/.  Zu  dem  Zwecke 
nehmen  wir  O  zum  Anfangspunkt  eines  rechtwinkligen  Coordi- 
natensystems,  dessen  positive  ^r-Axe  mit  OS,  dessen  positive  2-Axe 
mit  der  positiven  Seite  der  Axe  H  zusammenfällt,  und  dessen  po- 
sitive y-Axo  so  bestimmt  wird,  dass  man  im  Sinne  der  Drehung  w 
von  der  positiven  Seite  der  ^c-Axe  zu  der  positiven  Seite  der  y-Axe 
gelangt. 

Bilden  wir  nun  die  Reductionselemente  für  den  Punkt  O^  so 
ist  die  Einzelresultante  R  wieder  die  geometrische  Summe 


R  =  2moyi*  =  w2mr. 
Ist  der  Winkel  (r,  x)  =  a,  dann  sind  die  Winkel 

und  somit  die  Componenten  von  R  nach  den  Coordinatenaxeu 
X  =  — (ü2iny,      Y=  wSma:,     Z  =  0. 

Es  verschwindet  aber  auch  die  Componente  X,  weil  die  ^-Axe 
Jurch  den  Trägheitsmittelpunkt  des  Körpers  geht.  Und  setzen  wir 
dann  noch 

^.2m  =  2inaf     Y  =  w^.2m  =  A/.coJ, 

wo  5  den  Abstand  des  Trägheitsmittelpunktes  von  0,  und  AI  die 
(vesammtmasse  des  Körpers  bedeutet,  so  bleibt  für  die  Reductions- 

Ball,  Mechanik.  10 
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rcsultantc  der  Ausdruck 

R  =  Mmi. 

Diese  Kraft  ist  senkrecht  auf  der  ors- Ebene,  und  ihr  Sinn  stimmt 
überein  mit  dem  von  co.  Nun  ist  co^  die  Geschwindigkeit  des 
Trägheitsmittelpunktes.  Die  Resultante  R  wurde  also  einem  Punkte. 
in  dem  die  Gesammtmasse  M  vereinigt  wäre,  die  Geschwindigkeit 
des  Trägheitsmittelpunktes  ertheilen  können. 

Das  Axenmoment  G  der  R^duction  ist  die  geometrische  Summe 


wJSmr.OP 

der  Axenmomente  nuor.OP  der  einzelnen  bei  der  Reduction  auf 
den  Punkt  0  eingeführten  Paare.  Diese  Axenmomente  laufen  den 
Ebenen  (//,  r)  parallel.     Bedenkt  man ,  dass  OP  die  geometrische 

Summe  

OP  =  V^z 

ist,  so  sieht  man,  dass  jedes  der  genannten  Paare  in  zwei  andere 
mit  den  resp.  Armen  r  und  z  zerfallt,  während  die  Seitenkräfte 
beider  Paäne  die  Grösse  wicor  haben. 

Das  erste  Pa&r,  mit  dem  Arm  r,  liegt  in  der  ^-Ebene  und 
hat  gleichen  Sinn  mit  cu.  Sein  Axenmoment  ist  mwr'  und  stimmt 
also  nach  Richtung  und  Sinn  mit  od  überein.  Das  zweite  Paar 
liegt  senkrecht  zur  Ebene  (-0,  r).  Sein  Axenmoment  ist  vitxtrz 
und  dem  Sinne  nach  entgegengesetzt  mit  r.    Es  Ist  daher  zunächst 


G  =  wSmr^+iD^mrz. 

Im  zweiten  Gliede  dieser  geometrischen  Summe  kann  aber  noch 
eine  weitere  Zerlegung  vorgenommen  werden;  denn  es  ist  wieder 
/•  die  geometrische  Summe  von  x  und  y.  Nehmen  wir  dabei  jetzt 
noch  Rucksicht  auf  den  Sinn  der  Axenmomente  mtorZy  so  können 
wir  jedes  derselben  als  geometrische  Summe  so  darstellen 

rmorz  =  —mmxz — mwyz. 

Setzen  wir  also  zur  Abkürzung 

Gz  =  (üJSmr*^     Gx  =  — w2nucz,     Gy  =  — w2myz, 

so  erhalten  wir  also  für  das  Axenmoment  G  der  Reduction  die 
definitive  geometrische  Gleichung: 


G  =  Gx~h  Gu  -H  Gl. 
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Die  Grössen  G,,  G,,  Gy  sind  ihrer  Bedeutung  nach  im  vorigen 
Kapitel  bekannt  geworden.  Es  ist  G^  das  Trägheitsmoment  des 
Körpers  in  Bezug  auf  die  Axe  Hy  multiplicirt  mit  der  Winkelge- 
schwindigksit  w.     Die  Grossen  Gx  und  G;,  sind 

Gx  =  -'wE,     Gj,  =  — coD, 

wo  D  und  E  die  Deviationsmomente  des  Körpers  bezüglich  der 
Axen  X  und  y  sind.  Bei  der  Ersetzung  der  obigen  geometrischen 
(ileichungen  durch  die  äquivalenten  algebraischen  kann  man  aus 
formalen  Rücksichten  und  um  der  Abkürzung  willen  neben  dem 
Trägheitsradius  auch  Radien  der  Deviationsmomente  einführen,  also 
setzen 

wobei  man  indessen  beachten  muss,  dass  zwar  die  Grösse  x  stets 
reell  ist,  die  Radien  «,  6  aber  sehr  wohl  auch  imaginär  werden 
können,   nämlich   dann,   wenn    die   Deviationsmomente   negativen 
Werth  erhalten. 
Es  ist  also  jetzt 

G,  =  o)J^/x^     Gx  =  —füMe\    Gy  =  —ioMS'. 

Wollen  wir  auch  noch  das  Axenmoment  wieder  darstellen,  welches 
Jie  geometrische  Summe  von  G^  und  G,,  ist,  so  haben  wir,  wenn 
dasselbe  durch  K  bezeichnet  wird 

K'  =  Gl+Gl  =  £üW(6*-h(J0 
und  der  Winkel  von  K  mit  der  x-kxe  folgt  aus 

Endlich  ist  dannn 

G*  =  toW»(x*+c'4-rfO, 
und  wenn  ip  die*  Neigung  von  G  gegen  die  Rotatiousaxe  bezeichnet 

Der  Winkel  ip  wird  nur  dann  verschwinden,  wenn  K  gleich  Null 
wird.    Bei  der  Zusammensetzung  von  K  ist  dies  aber  nur  möglich, 

10* 
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wenn  gleichzeiti)i: 

G,  =  0.     G^  =  0 
oder  also 

£=0,     D  =  0. 

Das  Axenmoment  G  ist  also  nur  dann  zu  der  Rotationitaie 
parallel,  wenn  die  Deviationsmomente  verschwinden,  d.  h.  wenn 
die  Rotationsaxe  eine  Hauptaxo  de»  Körpers  Tür  den  Punkt  0  ist. 

Wir  wollen  die  Resultate  dies  Paragraphen  wieder  zusammco- 
fassen: 

„Wenn  ein  starrer  Körper  sich  um  eine  Axe  B  mit 
der  Winkelgeschwindigkeit  tu  dreht,  so  sind  die  Impul- 
sivkräfte,  welche  dem  Körper  die-se  Geschwindigkeit  zu 
ertheilen  vermöchten,  äquivalent  einer  Resultanten  H, 
welche  senkrecht  wirkt  zu  der  Ebene,  welche  durch  die 
Axe  H  und  den  Träghettsmittelpunkt  S  des  Körpers  geht, 
in  Verbindung  mit  einem  Paare,  dessen  Axenmoment  G 
im  Allgemeinen  gegen  die  Rotationsaxe  geneigt  ist.  Die 
Resultante  ß  besitzt  eine  Intensität,  die  proportional  ist 
dem  Producte  aus  der  Gesammtraasse  AI  des  Körpers  in 
den  Abstand  des  Trägheitsmittelpunktes  von  der  Rota- 
tionsaxe. Diese  Kraft  R^MotS.  stimmt  nach  Richtung 
und  Sinn  mit  der  Geschwindigkeit  w^  de.s  Trägheits- 
mittelpunktes überein,  sodass  sie  die.sem  die  Geschwiu- 
digkeit  w?  ertheilen  könnte,  wenn  in  ihm  die  Gesammt- 
masse  des  Körpers  concentrJrt  wäre,  also  dieselbe  Ge- 
schwindigkeit, welche  dieser  Punkt  wirklich  in  Folge  der 
Winkelgeschwindigkeit  <u  hat,  die  der  Körper  um  die 
Axe  B  besitzt.  Das  Axenmoment  6  des  resultirendeo 
Paares  ist  der  Winkelgeschwindigkeit  u»  proportional  und 
zerfällt  zunächst  in  zwei  Componenten,  deren  eine  pa- 
rallel zu  der  Rotationsaxe  ist,  während  die  andere  auf 
dieser  Axe  senkrecht  steht.  Wird  als  Reductionspuukt 
dt-r  Punkt  0  gewählt,  in  dem  die  durch  den  Trägheits- 
iiiittelpunkt  Ä  zur  Rotationsaxe  U  .teuk recht  gelegte 
l'lbene  diese  Axe  trifft,  so  ist  die  erstgenannte  Compu- 
iK'nte  des  Axeiimomeiitcs  G  durch  G-.  =  o>Mx^,  das  Pro- 
i-luct    aus  der  Winkelgeschwindigkeit   in   das    Trägheits- 
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moment  des  Körpers  in  Bezug  auf  die  Rotationsaxe,  ge- 
geben. Die  zweite,  zu  //  senkrechte,  Componente  von  G 
zerfällt  wieder  in  zwei  zu  einander  rechtwinklige  Com- 
ponenten  Gx  =  — w-ß,  Gy  =  — toZ),  welche  resp.  parallel 
und  senkrecht  sind  zu  dem  Abstände  J  des  Trägheits- 
mitelpunktes  von  der  Rotationsaxe.  Diese  Componenten 
sind  also  proportional  den  Deviationsraomenten 

E  =  Smaz  =  Me\    D  =  :Smyz  =  Md\ 

welche  der  Ebene  der  Rotationsaxe,  welche  den  Träg- 
heitsmittelpunkt enthält,  und  der  zu  dieser  senkrechten 
Ebene  der  Rotationsaxe  entsprechen." 

Da  die  Resultante  Ä  =  A/co^  nur  dann  verschwindet,  wenn 
1  =  0  wird,  so  haben  wir  noch: 

„Die  Impulsivkräfte,  welche  einem  freien  starren  Kör- 
per eine  Rotation  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  cü  um 
eine  Axe  U  zu  ertheilen  vermögen,  sind  dann  und  nur 
«lann  einem  Paare  äquivalent,  wenn  die  Rotationsaxe 
tlurch  den  Trägheitsmittelpunkt  hindurchgeht." 

§3. 

Et5  möge  nun  wieder  als  Reductionsceutrum  der  Trägheits- 
mittelpunkt S  des  starren  Systems  genommen  werden.  Gehen  wir 
von  der  im  vorigen  Paragraphen  durchgeführten  Reductiou  für 
einen  beliebigen  Punkt  0  aus,  so  ist  also  zunächst  die  neue  Re- 
sultante R  gleich  und  gleichgerichtet  mit  der  dort  gefundenen. 
Dagegen  tritt  zu  dem  Paare  mit  dem  Axenmomento  G  noch  ein 
neues  Paar  hinzu,  welches  aus  der  Uebertragung  der  Resultanten 
R  vom  Punkte  0  nach  dem  Punkte  S  entsteht.  Der  Sinn  dieses 
Paare»  ist  nach  früheren  Festsetzungen  negativ,  woraus  für  das 
Axenmoment  der  Werth  folgt: 

G[  =  —Rl^  =  —iDMr. 

Dieses  Axcnmoment  ist  dem  oben   mit   6.  bezeichneten   parallel. 

Die  Summe  G,-^G[  ist  daher  der  Werth  Gi'^  von  G,  für  den  Punkt 
S,  also 

Gf  =  iD(Mk^—M^'). 
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Es  iHt  aber,  nach  Kapilel  VJI, 

wRnn  /r,  der  Trüghcitsnidius  des  starren  System«  in  Bezug  auf  einf 
durch  S  gezc^cQc  Parallele  zur  Rotationsaxe  ist.     Es  ist  also 

G^;>  =  mAIk;. 
Verlogen  wir  endlich  unter  Beibehaltung  der  Axenrichtungea  den 
Anfangspunkt  des  im  §  2  benutzten  CourdinateDsyst«nis  nach  dem 
Fnnktc  S,  ao  wird  durch  diciio  CoordinatentrauüfurmatioD  die 
Ctrosrie  ^»t^;  überhaupt  nicht  beeinHusüt .  während  — nuz  über- 
geht in 

da  Smz  =  0. 

„In  Bezug  auf  das  rcsultireudc  Axonmoment  ist  die 
Roduction  der  Impulsivkräfto,  welche  einem  starren 
Systeme  eine  Rotation  mit  gegebener  Amplitude  «>  um 
eine  Axe  H  ertheilcn  können,  für  den  Träghcilsmittcl- 
punkt  S  dieselbe,  als  ob  die  Drehung  um  die  zu  //  paral- 
lele U,  des  Trügheitsmittelpunktcs  stattfinde." 

Uio  formelmässige  Darstellung  dieser  Rcduction  kann  der  l.,eser 
also  leicht  auf  dem  vorigen  Paragraphen  herübernehmen. 

%*■ 

Ex  ist  im  Kapitel  1  die  Existenz  uud  Bedeutung  der  Central- 
axe  eines  Kräftc'ystems  nachgewiesen  worden.  Wir  wollen  unter 
Erinnerung  an  das  dort  Gesagte  nun  die  besonders  wichtige  He- 
<luction  der  Imputsivkräfte,  die  eine  Rotation  um  eine  Axe  hervor- 
l'ringen  können,  auf  ihre  Centralaxe  betrachten. 

Die  Gleichungen  der  Centralaxe  sind  a.  a.  0,  in  der  Form  ge- 
geben worden 

£—y^  __   jf—y'   _   z--£_ 
X      ~      Y      ~      Z     ' 
«0  X,  Y,  Z  die  t'omponenten  der  EinKeli-esultauteu  R,  nach  den 
Axen  der  j:,  i/,  z,  dai-stellen;   und  (js'-,y\  z")  der  Schnittpunkt  der 
Centralaxe,  die   bekanntlich  die  Richtung   von  R  hat,    mit  einer 
durch  den  Ursprung  des  Coordinatensystcms  senkrecht  zur  Richtung 
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R  gelegten  Ebene  ist.     Die  Gleichung  dieser  Ebene  ist 

Gehen  wir  nun,  was  instructiver  ist,  von  der  Reduction  für  den 
Punkt  O  des  Paragraphen  2  dieses  Kapitels  aus,  so  haben  wir  für 
die  Compononten  der  Resultanten  R  und  des  Axenmomentes  G 

X  =  0,     y=a)Af5,     Z  =  0, 

Gg  =  — io^mxzy     Gy  =  — (üSmyz,     G,  =  wMP, 

Die  oben  erwähnte  Ebene  ist  also  hier  die  ^2-Ebene,  von  der  wir 
schon  im  §  2  sahen,  dass  sie  senkrecht  auf  der  Richtung  von  R 
steht.  Die  Grössen  x\  y\  z'  bestimmen  sich  nun  nach  Kapitel  I 
aus  den  folgenden  Gleichungen 


ÄV  = 


Y,  Z 

Gyy    Gg 


Ry  = 


Z,  X 

6„  Ga 


R'z 


i^f 


-X,  Y  I 

G,,  Gj' 


^dass  wir  nach  Einsetzung  der  Werthe  der  sechs  Reductionscom- 
ponenten  und  indem  wir  wieder  den  Radius  €  des  Deviations- 
momentes  E  =  JSnucz  einführen,  erhalten 

Die  Centralaxe  steht  also  senkrecht  auf  der  iC2- Ebene  und  ihre 
I^e  hängt  von  der  Winkelgeschwindigkeit  nicht  ab,  sondern  nur 
von  der  Lage  der  Rotationsaxe.  Bezeichnen  wir  den  Punkt  (x\  0, 0) 
mit  0\  und  den  Punkt  (x\  0,  z')  mit  P\  so  sehen  wir  zunächst, 
dass  der  Trägheitsmittel punkt  zwischen  den  Punkten  0  und  ()' 
liegt.  Denn  es  sind  5  und  a'  die  Abstände  der  Punkte  S  und  0' 
von  0.    Es  ist  aber  stets 

da  der  Trägbeitsradius  k  in  Bezug  auf  die  Rotationsaxe  JJ  der 
nieichung  genügt 

wo  k,  den  Trägheitsradius  bedeutet  in  Bezug  auf  die  durch  S 
(gehende  zu  H  parallele  Axe  H,,  Führen  wir  wieder  ein  neues 
Toordinatensystem  der  5',  tj\  C  niit  dem  Ursprung  S  und  dem 
vorigen  parallel  ein,  so  ist  also 

w  =  *.'. 
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Connequenter  wäre  diese  letzte  Gleichung  allerdings  zu  schreiben 
55'  =  — ^',  um  anzuzeigen,  da&s  der  Punkt  0  auf  entgegengesetzter 
Seite  von  S  mit  (/  liegt.  Die  Gleichung  zeigt,  dass  die  Punkte 
O,  (/  conjugirte  Punkte  einer  Involution  ohne  Doppelelement«  mit 
dem  Centrum  S  sind  (Involution  zweiter  Art). 

Die  Bestimmungsgleichung  für  c'  oder  f',  nämlich 

^z'  =  sr  =  *• 

kann  ebenfalls  als  Gleichung  einer  Involution  aufgcfasst  werden. 
Man  ziehe  duixh  den  Punkt  P'  eine  Parallele  II'  zur  Rotations- 
axo,  so  geht  //'  auch  durch  den  Punkt  0'.  Von  diesem  Punkte 
aus  trage  man  nun  auf  //'  die  Strecke  5  dem  Sinne  von  oj  ent- 
sprechend ab  bis  P.    Ob  die  Involution 

dann  Doppelelemente  besitzt  oder  nicht,  hängt  davon  ab,  ob  das 
Deviationsmoment  E  =  2ma:z  positiv  oder  negativ  ist.  Im  ersteren 
Falle  ist  e  reell,  also  6*  eine  positive  Zahl:  die  Involution,  der 
die  Punkte  P,  P'  als  conjugirte  Elemente  angehören,  ist  dann  von 
der  ersten  Art.  Wenn  dagegen  e  imaginär  ist,  wird  diese  Invo- 
lution von  der  zweiten  Art.  Zieht  man  endlich  durch  P'  und  6' 
eine  Gerade,  welche  die  Rotationsaxc  in  Q  trifft,  so  sind,  wie  man 
leicht  sieht,  auch  P*  und  Q  conjugirte  Punkte  einer  Involution*) 
zweiter  Art;  und  zwar  hat  man 

Wir  fassen  die  Resultate  dieses  Paragraphen  wieder  zusammen : 
„Die  Impulsivkräfte,  welche  einem  starren  System 
eine  Rotation  mit  der  W^inkclgeschwindigkeit  lo  um  eine 
Axc  zu  ertheilen  vermögen,  besitzen  eine  Centralaxe, 
welche  senkrecht  steht  auf  der  Ebene,  welche  durch  die 
Rotationsaxc  und  den  Trägheitsmittelpunkt  des  Systems 
geht.    Die  Centralaxe  trifft  diese  Ebene  in  einem  Punkte 


•)  Es  sind  nämlich,  da  //  und  H*  durch  die  conjugirten  Punkte  O  und 
<y  gehen  und  sich  in  einem  Punkte  (im  Unendlichen)  schneiden,  diese  beiden 
Geraden  conjugirte  Strahlen  eines  involutorischen  Strahlenbüschels.  Ein 
solches  wird  aber  von  jeder  Transversale  in  einer  involutorischen  Punktreihe 
geschnitten. 
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/*',  dessen  Lage  von  derjenigen  der  Kotationsaxe  abhängt, 
aber  unabhängig  ist  von  der  Winkelgeschwindigkeit  (ü. 
Zieht  man  in  der  genannten  Ebene  durch  P'  eine  Paral- 
l*-le  H*  zu  der  Rotationsaxe,  so  liegt  der  Trägheits- 
mittelpunkt S  zwischen  den  beiden  Geraden,  und  seine 
Abstände  von  der  Rotationsaxe  (5)  und  ihrer  Parallelen 
(?')  genügen  der  Gleichung  55'  =  ^o  wenn  mit  k^  der  Träg- 
heitsradius des  Systems  in  Bezug  auf  die  zur  Rotations- 
axe parallele  Axe  des  Trägheit^mittelpunktes  bezeichnet 
wird.  Die  senkrechte  Projection  0'  von  S  auf  //'  ist 
rentrum  einer  involutorischen  Punktreihe  0'(P,  P'),  de- 
ren Art  abhängt  von  der  Lage  der  Rotationsaxe  und  der 
Geraden  0'5  oder,  was  dasselbe  ist,  von  der  Massenver- 
theilung  im  starren  System  bezüglich  jener  Geraden.  Die 
Gerade  P* S  trifft  die  Rotationsaxe  in  einem  Punkte  Q 
so,  dass  P'Q  wieder  conjugirte  Elemente  einer  Involution 
^ind-  Da  nun  in  involutorischen  Punktreihen  conjugirte 
Elemente  sich  doppelt  entsprechen,  so  folgt,  dass,  wenn 
die  Rotationsaxe  ohne  ihre  Richtung  zu  ändern,  durch 
/*'  ginge  statt  durch  Q,  die  Centralaxe  durch  Q  gehen 
würde  statt  durch  P\  Für  die  Reduction  im  Punkte  S 
sind  die  Componenten  der  Resultanten  R  und  des  Axen- 
momentes  G: 

X  =  0,  7=0)3/5,  Z  =  0, 

GjK  =  — (n^mxZy     Gfj  =  — io2myz,     0^  =  wMk^, 

Das  Axenmoment  für  die  Reduction  auf  die  Centralaxe 
findet  man  hiermit  nach  der  Formel 

RG,  =  XG^-hYG,-hZG, 

Gq  =^  Gy  =  — (üSmyz  =  — ü)Z) 
G,=—wMS\ 

Die  Impulsivkräfte  sind  also  einer  Einzelresultanten  c»A/5 
äquivalent,  wenn  i)  =  0  ist.** 

§8- 
Wir  wenden  uns  zur   Reduction    der  Impulsivkräfte,    welche 
einem    starren    System    eine    Windung    mit    der    Translationsge- 
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Hchwiiidigkeit  r  und  der  WinkelgeKcb windigkeit  lu  um  eine  Axe  H 
ertheilen. 

Die  voD  diesem  letzteren,  rotatorischcu  Theilo  der  Geschwin- 
digkeit herrührenden  Impulxivkrlfte  redticiren  wir  wie  in  §  3  für 
den  Trägheitsmittelpunkt  S.  Ist  wieder  £  der  Abstand  des  PuDklc> 
S  von  der  Axe  H,  so  haben  wir  also  eine  Einzelresultanlp 
o)J/£^  Ä,,  welche  durch  S  geht  und  senkrecht  ist  auf  derEbpin' 
durch  H  und  S.  Die  Compooenteo  des  resultirenden  Axeamonienl*^ 
sind  am  SchluRse  des  vorigcti  Paragraphen  aufgeführt.  Hionu 
treten  nun  noch  die  von  der  Translationsgesch windigkeit  (  her- 
rührenden Impulsivkräfte.  Nach  §  I  reducircn  diese  sich  auf  cm- 
Einzelrcsultante  R,,  die  durch  S  geht  und  Richtung  und  Sinn  mit 
i  gemein  hat.  Ihre  Intensität  ist  R..  =  Mr.  Die  geometrischf 
Summe 

ist  die  (lesammtrcsultantc  der  hier  betrachteten  Impulsivkräflo.  R 
liegt  in  der  durch  den  Punkt  S  gehenden  Normalebenc  za  Acm 
Lothe  von  S  auf  die  Axe  //  und  die  Intensität  dieser  Kraft  ist 

R  =  AiyT'+w*r, 

sie  stimmt  nach  Sinn  und  Kichtung  mit  der  fieäammtgeschwinilii!- 
keit  0,  des  Trägheitsmitte) punkt«s  überein,  welche  dieser  in  folgni- 
der  Windungsbcweguug  besitzt.  Der  Winkel  (i/,  ß)  ^  y  einlebt 
flieh  aus  der  Gleichung 

tg^  =  — . 

„Die  Impulsivkräfte,  welche  im  Staude  sind,  fin 
starres  System  in  eine  Windungsbewegung  mit  derTraD>- 
lationsge!«i:hwindigkeit  t  und  der  Amplitude  w  um  eini' 
Axe  ä  zu  versetzen,  reduciren  sich  auf  eine  Resultante  R 
durch  den  Trägheitsmittelpunkt  'S  des  Systems  und  ern 
Paar  vom  Axeumoment  G.  Dieses  letztere  befolgt  die 
nämlichen  IJildungsgesetze,  als  ob  das  System  ohne  <'if 
Translationsgeschwindigkeit  t  lediglich  mit  der  Winkel- 
geschwindigkeit u)  um  die  Axe  //  rotirte.  Die  Resultante 
R  stimmt  nach  Sinn  und  Richtung  mit  der  Gesammtgf- 
schwindigkoit  des  Punktos  S  iiberein,  welche  dieser  durcii 
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die  Windungsbewegung  erlangt.  Ihre  Intensität  ist  der- 
art, dass  sie  dem  Trägheitsmittelpunkt  £>  seine  Geschwin- 
digkeit ertheilen  würde,  wenn  in  ihm  die  Gesammtmasse 
des  starren  Systems  concentrirt  wäre." 

§6. 

Es  soll  wieder  die  Centralaxe  dieser  Kräfte  bestimmt  werden. 
Das  schon  öfter  benutzte  Coordinatensystem  soll  auch  hier  wieder 
angewandt  werden.  Die  positive  Richtung  der  Rotationsaxe  // 
wird  also  positive  Z-Axe,  die  Linie  kürzesten  Abstandes  des  Träg- 
heitsmittelpunktes S  von  //  wird  a?-Axe,  deren  positive  Richtung 
>o  festgesetzt  würd,  dass  die  Abscisse  von  S  positiv  ist.  Üie  posi- 
tive Richtung  der  y  wird  so  bestimmt  wie  in  §  2.  Gehen  wir  nun 
aus  von  der  Reduction  für  den  Punkt  S,  Die  Resultante  R^  hat 
die  Componenten 

X,  =0,     y,  =0)37$,     Z,  =0, 

die  von  Ä,  sind 

X,  =0,     y,  =  0,  Z,  =  Mr. 

Ih  R  die  geometrische  Summe  von  Ä,,  R,^  ist,  so  haben  wir  also 
die  Componenten  von  R 

x  =  x,+x,  =  o, 

Y  =  F,+  Y,  =  wMl 
Z=  Z^^Z^  =  Mx, 

« 

Die  Componenten  des  resultirenden  Axenmomentes  sind 
G,  =  —  ü)  A^e ',     Gy  =  —  iüMS",     G,  =  (vAJk! . 

Man  findet  also  das  Axenmoment  6^  für  die  Centralaxe  wieder  aus 

RG,  =  XG,-i-YG,j-i-ZG,, 

also 

Wir  construiren  nun  wieder  die  Ebene  Xx-{-Yi/-{'Zz  =  0.  welche 
hier  wird 

wM^ij-hAIrz  =  0, 

also  durch  die  x-Axe  geht.     Der  Durchschnittspunkt  (a',  y\  2')  der 
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Centralaxe  mit  diaser  Ebene  i^t  dann  bestimmt  durch 


ftV  = 


wAli,  Mr 


Äy  = 


A/r,    0  I       ^,^,  ^  i  0,    mMi 

6,,    Gj:V  Gxt     Gr 


H        < 


oder 

Nun  ist  aus  dem  Obigen  zu  einsehen,  dass  die  Centralaxe  unserer 
^2-Ebene  parallel  ist.  Es  bedeutet  daher  a;'  den  kürzesten  Abstand 
der  Centralaxe  von  der  Axe  IL     Ferner  sieht  man,  dass 


der  küi'zeste  Abstand  der  Centralaxe   von  der   x-Axe   ist.     Man 
findet  nun 

also  nach  einfacher  Reduction 

(De' 


Q=  — 


<?« 


wo  das  negative  Vorzeichen  geschrieben  werden  muss,  weil  t/'  ne- 
gativ ist.  Durch  diese  beiden  kürzesten  Abstände  ist  aber  die 
Lage  der  Centralaxe  vollständig  bestimmt. 

„Die  Reduction  der  Impulsivkräfte,  welche  einem 
starren  System  eine  Windung  (r,  wi)  um  eine  Axe  H,  deren 
Abstand  vom  Trägheitsmittelpunkt  $  ist,  zu  ertheilen 
vermögen,  für  die  Centralaxe  besteht  aus  einer  Einzel- 
resultanten R  und  einem  Paare  vom  Axenmomente  G^ 

R  =  Aiyw'^'-i-T'  =  Mv,,     G,  =  -^  (rJfc?— ü)$(J'), 

^» 

die  kürzesten  Abstände  der  Centralaxe  von  der  Axe  H 
und  von  der  zu  H  normalen  Geraden  des  Trägheitsmittel- 
punktes sind 


d=^(üi5*J-hi:(J0,     d'  =  - 


Dabei  ist  ö,  die  Geschwindigkeit  des  Trägheitsmitel- 
punktes,  die  dieser  der  Windungsbewegung  verdankt:  i*. 
ist  der  Trägheitsradius  des  Systems  in  Bezug  auf  die  zu  // 
parallele  Axe  Ä'  des  Trägheitsmittelpunktes,  e  und  3  sind 
die  Radien  der  Deviationsmomente  £  und  2).^ 
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Wenn  diese  Reduction  nur  aus  einem  Paare  bestehen  soll, 
wenn  also  Ä  =  0  sein  soll,  so  ist  dazu  nöthig,  dass  S  =  0,  t  =  0 
wird.     Das  heisst  aber: 

Die  Impulsivkräfte,  welche  einem  starren  Systeme  eine  Rota- 
tionsgeschwindigkeit um  eine  Axe  des  Trägheitsmittelpunktes  zu 
ertheilen  vermögen,  reduciren  sich  auf  ein  Paar. 

Die  obige  Reduction  besteht  in  allen  den  Fällen  aus  einer 
Einzelkraft,  in  denen  G^  =  0,  d.  h. 

a)(Tit|— (o^d')  =  0, 

aJjKi  1)  wenn  w  =  0,  d.  i.  wenn  das  System  nur  Translationsge- 
schwindigkeit hat;  2)  wenn  t  =  0  und  d  =  0,  d.h.  wenn  das 
System  nur  Rotationsgeschwindigkeit  besitzt  und  das  Deviations- 
moment  D  verschwindet;  3)  wenn  Tk]  =  w^S^,  also 

cog   _    kl 

I>a  nach  Obigem  — -  =  tgy  die  Tangente  des  Winkels  der  Rich- 

tungen  R  und  //  ist,  da  femer  -rj  =  -^  die  Tangente  des  Win- 

kels  ist,  welchen  das  Axenmoment  G^,  =  (Gf-f- G,j)*  mit  i/ macht, 
so  sagt  diese  Gleichung,  dass  R  senkrecht  auf  G,,,  steht.  Es  ist 
klar,  dass  dann  in  der  That  die  Impulsivkräfte  sich  auf  eine  Ein- 
zelkraft reduciren.  Denn  G,  steht  stets  senkrecht  auf  R.  Es  wird 
somit  bei  der  Reduction  auf  den  Trägheitsmittelpunkt  das  Axen- 
moment G  senkrecht  auf  B,  bewirkt  somit  nur  eine  Parallelver- 
Nchiebung  von  R  nach  der  Centralaxe  ohne  resultirendes  Paar. 

§7. 

Mit  Hülfe  der  Ergebnisse  des  vorigen  Kapitels  kann  man  den 
Untersuchungen  der  §§  2 — 6  eine  geometrisch  anschauliche  Dar- 
stellung geben,  welche  besonders  wünschenswerth  erscheint  in  Be- 
treff der  Beziehungen  zwischen  der  Lage  der  Axe  //  und  der  des 
Axenroomentes  G.  Gleichzeitig  werden  hierdurch  die  Grössenbezie- 
faungeu  zwischen  G  und  cu  in  klares  Licht  gesetzt. 

Reduciren  wir  daher  die  Impulsivkräfte  für  den  Trägheits- 
mittelpunkt S  des  starren  Systems,  und  wählen  die  Hauptaxen  des 
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Korpers  zu  Coordinatenaxen.  Die  Componenten  der  Winkelge- 
Hchwindigkeit  o)  nach  die.<en  Axen  seien  resp.  p^  q^  r;  die  Com- 
ponenten von  G  mögen  wieder  durch  6,,  6«,  6,  bezeichnet 
werden. 

Aas  §  2  folgt  dann,  dass  die  Impulsivkräfte,  welche  dem 
System  die  Winkelgeschwindigkeit  p  um  die  ^-Axe  ertheilen.  äqui- 
valent sind  einem  Paare,  dessen  Axenmoment  pMk*  ist,  wenn  k 
den  Trägheitsradius  des  Systems  in  Bezug  auf  diese  Axe  darstellt. 
Analoges  ergiebt  sich  für  die  Reduction  der  Impulsivkräfte,  welche 
dem  System  die  Winkelgeschwindigkeit  um  die  Axen  y  und  z  resp. 
ertheilen.     Man  hat  somit 

e,  =  pMa\     Gy  =  qMb\     6,  =  rMc\ 

wenn,  wie  früher,  a,  &,  r  die  Hauptträgheitsradien  des  Systems 
sind.  Da  nun,  wenn  a,  b,  C  die  Axen  des  Centralellipsoids  sind, 
die  Gleichungen  bestehen 

aa  =  1,     ib  =  1,     rc  =  1, 

so  ist  auch 

_  p.M         ^  _  q.M  _  r.M 

Durch  den  Punkt  S  ziehen  wir  zu  H  eine  Parallele  H^.^  deren 
positive  Seite  das  Cauchy-Poinsot'sche  Ellipsoid  in  einem  Punkte 
P(.r,y,z)  treffen  möge.  Der  Semidiameter  SP  werde  durch  q  be- 
zeichnet.    Es  sind  dann  — ,  — ,  —  die  Richtungscosinus   der  Ro- 

Q      Q      Q 

tationsaxe  Hy  oder  wir  haben 


P.  —  ±  —  1.— 


w 


X  y  z  Q 

Setzt  mau  die  hieraus  folgenden  Werthe  von  p,  q,  r  in   die  Glei- 
chungen für  die  Grössen  G  ein,  so  erhält  man 

^  M  iüx        ^  M  wy        ^  At   WZ 

^'~"5^V    ^''~W~t'    ^'~~^~i' 


und  weiter 


«■=«■^(^+1^+^) 


Q 
Die  (jiösse  in  der  Klammer  ist  das  Quadrat  der  reciproken  Lauge 
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der  von  £»  aof  die  Tangentenebene  in  P  des  Centralellipsoids  ge- 
fällten Senkrechten.  Bezeichnen  wir  die  Länge  diener  Senkrechten, 
wie  in  §  11    de.<<  vorigen  Kapitels,  mit  J,  so  ist  also 

^       Mw 

Die  Richtungscosinus  dieses  Axenmomentes  ergeben  sich  dann 

eosCar,  6?)  ==  ^^  ,     cos(y,  G)  =  ^^  ,     cosC^,  6)  =  ^^  • 

Diese  Grössen  sind  zugleich  auch  die  Richtungscosinus  der  Nor- 
malen d«5  Centralellipsoids  im  Punkte  P  (siehe  Kap.  VII  §11). 
Da  also  Cr  der  Normalen  im  Punkt  P  parallel  ist,  so  folgt,  dass 
die  Ebene  des  resultirenden  Paares  der  Tangentenebene  im  Punkte 
P  parallel   ist. 

Fassen  wir  zunächst  die  bisherigen  Ergebnisse  diases  Para- 
graphen  zusammen,  so  haben  wir  den  Satz: 

„Das  resnltirende  Axenmoment  der  Reduction  eines 
Systems  von  Impulsivkräften  auf  den  Trägheitsmittel- 
pankt  ist  der  Normalen  des  Cauchy-Poinsot'schen  Träg- 
heitsellipsoids  parallel,  welche  man  in  dem  Punkte  P 
construirt,  in  welchem  die  zur  Äxe  der  Winkelgeschwin- 
digkeit parallele  Axe  des  Trägheitsmittelpunktes  die 
Fläche   trifft. 

Die  Ebene  des  resultirenden  Paares  der  Impulsivkräfte 
ist  somit  derjenigen  Diametralebene  des  Centralellipsoids 
parallel,  welche  der  Richtung  der  Axe  der  Winkelge- 
schwindigkeit conjugirt  ist. 

Die  Grösse  des  resultirenden  Axenmomentes  G  = 

ist  der  Grösse  der  Winkelgeschwindigkeit  direct,  und  dem 
Producte  aus  dem  der  Rotationsaxe  parallele  Semidia- 
meter  q  und  dem  senkrechten  Abstände  der  Tangenten- 
ebene des  Punktes  P  vom  Trägheitsmittelpunkt  umge- 
kehrt proportional." 

Aus  der  ersten  Darstellung,  welche  wir  für  die  Componenten 
von    Cr  gegeben  haben,  folgt 

Gx  Gtj  Gz 


P  =  -Är..T.    q 


r 


Ma'  '      ^         Mb'  Mc' 
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Bemerken  wir  nun,  dass  die  Hauptträgheitsradien  a,  6,  c  die  Halb- 
axen  des  reciproken  Centralellipsoids  sind,  und  ziehen  durch  6' 
einen  Semidiameter  q>  dieser  Fläche,  welcher  zu  G  parallel  ist 
Uer  Punkt  Q(^,y,  2)  möge  einer  der  Durchschnittspunkte  von  q 
mit  dem  Ellipsoid  sein.     Dann  Lst 

X  y  z  q' 

und  damit  wird 

G      X  _     g      y  _     G      ^ 

'   Jtfo'    ß'  '     *""  Mb^    q'  '    ^~   Me^    q'  ' 
Setzen  wir  wieder 


P 


„  Ix'  «»  2'\-» 


WO  also  d^  den  senkrechten  Abstand  des  Trägheitsmittelpuukt€> 
von  der  im  Punkte  Q  an  das  reciproke  Centralellipsoid  gezogenen 
Tangentenebene  bedeutet,  so  folgt  aus  Obigem 

G 


CO 


Mq'J 

und  die  Richtungscosinus  der  Rotationsaxe  H  bezüglich  der  Haupt- 
axen  werden 


>     '      '"  6'     '      o)  c* 


o)  a  o) 

Wir  haben  somit  ferner  den  Satz: 

„Die  Rotationsaxe  H  ist  der  Normalen  des  zu  dem 
Cauchy  -  Poinsot'schen  Centralellipsoid  reciproken  El- 
lipsoids  in  dem  Punkte  Q  parallel,  in  dem  ein  zu  dem  re- 
sultirenden  Axenmoment  der  Impulsivkräfte  paralleler 
Semidiameter  dieses  EUipsoids  die  Fläche  trifft.  Die  zur 
Axe  B  senkrechte  Ebene  des  Trägheitsmittelpunktes  ist 
conjugirte  Diameterebene  des  reciproken  Centralellipsoids 
zur  Richtung  des  resultirenden  Axenmomentes. 


Die    Grösse    der   Winkelgeschwindigkeit    w  =   -   ^ 

ist  dem  Axenmomente  direct  und  dem  Product  jenes  zu 
ihm  parallelen  Semidiameters  q'  in  den  senkrechten  Ab- 
stand J'  des  Trägheitsmittelpunktes  von  der  Taugenteu- 
ebene  Q  umgekehrt  proportional.** 
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§8. 

Wir  wollen  hier  die  Reduction  der  Impulsivkräfte  in  einer  für 
analytische  Anwendungen  geeigneten  Form  durchfuhren,  und  zwar 
für  den  Trägheitsmittel punkt  S  als  Reductionscentrum.  Es  wird 
also  S  zum  Anfangspunkt  eines  ganz  beliebigen  orthogonalen  Coor- 
dinaten^ystems  genommeo.  0(.Co,y„,  2^)  sei  ein  beliebiger  Punkt 
der  Axe  Hy  um  welche  die  Impulsivkräfte  einem  starren  System 
e*me  Windung  mit  den  Geschwindigkeiten  (t,  cd)  ertheilen.  Des 
Zusammenhangs  halber  möge  0  zu  S  dieselbe  Lage  haben,  wie 
bisher,  nämlich  der  Fusspunkt  des  Loths  von  S  auf  die  Axe  IJ 
sein,  sodass  also  wieder  SO  =  5- 

Die  Componenten  von  r  längs  Parallelen  durch  0  zu  den 
Coordinatenaxen  bezeichne  ich,  wie  in  Kap.  VII,  durch  m,  v,  w. 
Die  entsprechenden  Componenten  von  co  seien  ebenso  wieder  p,  q,  r. 

Der  Translationsgeschwindigkeit  t  entspricht  eine  Impulsivkraft 
Ä,  =  A/r,  welche  durch  den  Trägheitsmittelpunkt  hindurch  geht, 
und  deren  Componenten  längs  den  Coordinatenaxen  also  Muy  Mv, 
Miß  sind. 

Um  die  Rotationscomponenten  auch  auf  die  Coordinatenaxen 
zu  beziehen,  ertheilen  wir  dem  starren  System  zwei  entgegengesetzt 
gleiche  Winkelgeschwindigkeiten  p  um  die  ^-Axe,  mit  andern 
Worten,  wir  ersetzen  p  um  die  zu  x  parallele  Axe  des  Punktes  0 
durch  eine  Winkelgeschwindigkeit  p  um  die  ^-Axe  und  ein  Rota- 
tionspaar (/>,  — jp).  Durch  ein  analoges  Verfahren  in  Bezug  auf  q 
und  r  erhalten  wir  die  Componenten  q,  r  um  die  Coordinatenaxen 
und  die  zwei  Rotationspaare  (j,  — j),  (r,  — r).  Ein  jedes  dieser 
Rotationspaare  ist  aber  einer  Translationsgeschwindigkeit  senkrecht 
zu  seiner  Ebene  äquivalent.  Diese  Translationsgeschwindigkeiten, 
d.  h.  die  Momente  der  drei  Rotationspaare  finden  sich  aber  nach 
Kap.  I  wie  folgt 

und  sind  resp.  parallel  den  Axen  der  x,  y,  z.    Ihnen  entsprechen 
die  Impulsivkräfte 

sodass  also  durch  ihre  Vereinigung  mit  den  Componenten  von  Ä, 

Ball.   Mechanik.  11 
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8ich  folgende  Ausdrücke  für  die  Compoiienten  der  Resultanten  R 
für  den  Trägheitsmittelpunkt  ergeben: 

X  =  M(u  -h  ry^—-  qzj, 
Y  =  AI(v  -h  pzo—  rj-J, 
Z  =  AJi^r-hqur^—jyi/J 

und  für  die  Resultante  selber  und  ihre  Richtung 

X  Y  Z 

cos  (R,  '^)  =  -^j    cos(Ä,  y)  =  -^ ,     cos  (Ä,  2)  =  — . 

In  Folge  der  Componenten  p,  q,  r  um  die  Axen  der  Xy  y,  z  er- 
hält nun  ein  beliebiger  Systempunkt  (a,  y,  z)  die  Geschwindigkeits- 
componenten 

y  ==  qz — ryy    %  =  rx — pz,     \p  =  py —  qx. 

Diesen  entsprechen  die  Impulsivkräfte  my,  mx^  mip^  wenn  m  die 

Masse  des  Punktes  Qc,yyZ)  bedeutet.    Die  Reduction  dieser  Kräfte 

ergiebt 

2mg)  =  q2mz  —  rSmy, 

2mx  =  r2mx — p^mZj 
2mip  =  p2my  — qSmx, 

welche  aber  verschwinden,  da  sich  die  Summen  Srnx,  Smy,  2w2 
annulliren,  weil  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  im  Trägheits- 
mittelpunkt des  Systems  liegt.  Ferner  folgen  aus  dieser  Reduction 
die  Paare  mit  den  Axenmomenten  parallel  den  Axen  der  .c,  y,  z, 
nämlich 

G;e  =  ^^CV'y— XO»  Gy  =  2m(y)z—  \px\  G,  =  :^m(x^—gy), 
Substituiren  wir  die  Werthe  von  y,  Xt  H^t  so  erhalten  wir 

Gx  =  p^fn(y^-\-z^) — q2mxy — rSmxz, 
Gy  =  p2mxy-{-  q  2  m  (^'-h^') — r  2myZy 
Gz  =  p2mxz — q2myz-{-r2m{x^+y^). 

Erinnern  wir  uns  noch  der  Bezeichnungen  für  die  Trägheits- 
momente und  Deviationsmomente  in  Bezug  auf  die  Coordinateii- 
axen,  nämlich 

2m(y^'\'Z'^)  =  Ay     2myz  =  D, 

2m(z'+x')  =  B,     2mzx  =  E, 

27nlv'-\-y'')  =  C\     2m,ry  =  F, 
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.Sil  koDoen  wir  also  endgültig  schreiben: 

G,=      Ap—Fq  —  Er, 

G,  =--Ep—Dq-hCr 

and  das  resultirende  Axenmoment  G  und  seine  Richtungscosinus 
bestimmen  sich  wieder  aus 

cos(ö,  j?)  =  -^ ,     cos(e,  y)  =  -^ ,     cos(ö,  2)  =  -^ . 

Sind  insbesondere  die  Hauptaxen  des  Körpers  zu  Coordinatenaxen 
gewählt  worden,  so  haben  wir  für  G«,  Gy,  ö,  wieder  die  schon 
früher  gefundene  einfache  Darstellung 

G.  =  Ap,     Gy  =  Bq,     G,=^Cr; 

da  nämlich  dann  die  Grossen  2),  E,  F  verschwinden. 

Ist  die  Reduction  der  Impulsivkräfte  für  einen  anderen  Punkt 
P  auszuführen,  so  ändert  sich  an  dem  Vorstehenden  nur  das,  dass 
die  Componenten  2m^,  2mx,  2mip  nicht  verschwinden,  sondern 
noch  als  leicht  zu  vereinfachende  Zusatzglieder  zu  den  Componenten 
X,  y,  Z  hinzutreten. 

§9. 

Die  kinetische  Energie  eines  starren  Systems  steht  in  einem 
sehr  interessanten  Zusammenhang  mit  der  eben  betrachteten  Re- 
(laction  der  Impulsivkräfte,  den  wir  jetzt  darlegen  wollen.  Wir 
können  zu  diesem  Zwecke  sowohl  von  der  Darstellung  des  Kap.  VII 
§  1  ausgehen,  als  auch  uns  im  engeren  Anschluss  an  die  letzten 
Paragraphen  des  folgenden  Weges  bedienen. 

Ist  Q  der  Abstand  eines  Systempunktes  von  der  Axe  H,  um 
welche  dem  System  eine  Windungsbewegung  mit  den  Geschwindig- 
keiten (r,  w)  ertheilt  worden  ist,  so  besitzt  dieser  Punkt  die  Ge- 
schwindigkeit 

Es  wird  somit  die  kinetische  Energie  des  Systems 

2T=  2mv^  =  2m(T'+wy), 

Img^  ist  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug  auf  die  Axe 

11* 
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H,  Darch  S  ziehen  wir  die  Axe  J7,  und  bezeichnen  wieder  wie 
bisher  durch  Ar,  ^«,  $  resp.  den  Trägheitsradius  des  Systems  bezüg- 
lich der  Äxen  H  und  H,  und  den  Abstand  dieser  beiden  Axen. 
Dann  ist  wieder 

wodurch  erhalten  wird 

Die  Grösse  t'+cd'^'  ist  uns  aber  bekannt  als  die  Geschwindigkeit 
des  Trägheitsmittelpunktes,  welche  dieser  in  Folge  der  Windungs- 
bewegung annimmt.    Es  ist  daher 

die  kinetische  Energie,  welche  dieser  Punkt  besitzen  würde,  wenn 
in  ihm  die  Gesammtmasse  des  starren  Systems  vereinigt  wäre.  Die 
Grösse  mMk]  wollen  wir  mit  2T^  bezeichnen,  sodass  also 

T=  T,-hT, 
wird.     Damit  lässt  sich  folgender  Satz  aussprechen: 

„Die  kinetische  Energie  eines  starren  Systems,  wel- 
chem eine  Windungsbewegung  mit  den  Geschwindigkeit 
(r,  (1))  um  eine  Axe  H  ertheilt  ist,  setzt  sich  zusammen 
aus  zwei  Theilen,  T^  ^^^  ^n  deren  erster  die  kinetische 
Energie  des  Trägheitsmittelpunktes  ist,  wenn  man  in  die- 
sem die  Gesammtmasse  des  Systems  concentrirt  denkt. 
Der  zweite  Theil,  T, ,  ist  die  kinetische  Energie,  welche 
das  System  besitzen  würde,  wenn  es  die  rotatorische  Ge- 
schwindigkeit CO  nicht  um  die  Axe  H,  sondern  um  die  zu 
H  parallele  Axe  H,  des  Trägheitsmittelpunktes  besässe/ 
Der  zweite  Theil  T^  der  kinetischen  Energie  ist  es  nun,  der 
,  in  dem  erwähnten  Zusammenhang  mit  den  Ergebnissen  des  yorigen 
Paragraphen  steht. 

Es  war 

2T,=w'Mkl 

also  gleich  dem  Producte  des  Quadrats  der  Winkelgeschwindigkeit 
in  das  Trägheitsmoment  des  Systems  in  Bezug  auf  die  Axe  H,. 
Seien  a,  j?,  y  die  Richtungscosinus  dieser  Axe  gegen  die  im  vorigen 
Paragraphen  benutzten  Coordiuatenaxen,  so  ist  nach  Kap.  VII 

Mk!  =  Aa''^Bß'-i'CY''-2Dßy^2EYa—2Faß. 
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Bedenkt  man  nun,  dass 

wa  =  py     loß  =  q,     ü>y  =  r, 

^0   folgt 

toWfki  =  Ap'+Bq'+Cr'-^2Dqr--2Erp—2Fpq. 

Aus   dieser  Darstellung  von  27,   oder  mAlkl  ist  aber  unmittelbar 
ersichtlich,  dass 


oder 


dp 
dq 
dr 


=  Ap—Fq—Er, 
=  ^Fp'\-Bq — Dvj 
z^^Ep—Dq-^Cr, 


-Tl.  —  r         ^^1  _  r        -Tl  —  r 

~dp    ~^"         dq    ~^''         dr     ~^*' 


„Differentiirt  man  den  von  der  Winkelgeschwindig- 
keit tt>  um  die  Äxe  des  Trägheitsmittelpunktes  herrühren- 
den Theil  der  kinetischen  Energie  partiell  nach  den  Com- 
ponenten  p,  jr,  r  dieser  Winkelgeschwindigkeit,  so  sind 
diese  partiellen  Derivirten  gleich  den  Componenten  des 
resnltirenden  Axenmomentes  der  Impulsivkräfte  nach  den 
Axen  Xy  y,  z.^ 

Da  y,  eine  homogene  quadratische  Function  der  Grössen  p, 
</,  r  ist,  so  ergiebt  die  Anwendung  des  Euler'schen  Satzes  über 
die  homogene  Functionen: 

Setzt  man  nun  hier  einmal 

p  =  (oa,     q  =  wß,     r  =  coy, 
das  anderemal 

G,  =  (JA,     G,  =  Gfi,    G,  =  Gv, 

wo  Jl,  /i,  V  die  Richtungscosinus   des  resultirenden  Axenmomentes 
G  sind,  so  erhält  man 

2T^  =  a>(aGs-hßGy+YG,)  =  w^Atki, 
2r,  =  Gilp+fiq-hvr)  =  w^Mkl 
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„Die  Componente  «G^-h^Gy-hyG^  des  resultirenden 
Axenmomentes  der  Impulsivkräfte  parallel  zur  Axe  //  ist 
das  Product  aus  der  Winkelgeschwindigkeit  und  dem  Träg- 
heitsradius des  Systems  in  Bezug  auf  die  zu  H  parallele 
Axe  Ht  des  Trägheismittelpunktes. 

Die  Componente  Ip+^q-^vr  der  Winkelgeschwindig- 
keit (0  um  die  Axe   des   resultirenden   Paares    ist    gleich 


Cü' 


A/*;.« 


G 

Bezeichnen  wir  den  Semidiameter  des  Cauchy-Poinsot'schen 

Centralellipsoids,    der  auf  der  Axe  -0,  liegt,  mit  ^,  so  ist,  nach 
Kap.  VII,  qkg  =  1,  daher  auch 


0)' 


2T,  =  M^, 


0) 


„Die  Winkelgeschwindigkeit  u)  ist  proportional  dem 
Semidiameter  des  Centralellipsoids,  welcher  ihrer  Axe 
parallel  ist  und  der  Quadratwurzel  aus  dem  Theile  der 
kinetischen  Energie,  welcher  der  Winkelgeschwindigkeit 
um  diesen  Diameter  entspricht." 

Die  Gleichung  des  Centralellipsoids  ist  hier 

y  =  Ax^-i-By^-i-Cz'—2Dyz—2Ezx—2Fay  =  0. 

Die  Richtungscosinus  der  Normalen  im  Punkte  (x,  y,  z)  sind  pro- 
portional den  Grössen 

\^^  =  Ax-Fy^Ez  =  {Aa-Fß--Er)q 

=  (Ap—Fq-^Er)-^  =  ^^^^, 

^     ^  *  '^  CO  CO 

^y  __   Gy.Q  5y  __   Ge»g 

dy  o)      ^  dz  CO      ' 

durch  welche  Gleichungen  der  Satz  des  §  7  bestätigt  wird  über  die 
Parallelität  des  resultirenden  Axenmomentes  G  mit  der  Normalen 
des  Cauchy-Poin so t'schen  Centralellipsoids  in  dem  Punkte  P,  in 
dem  die  Fläche  von  der  Axe  H^  getroffen  wird.  Der  Cosinus  der 
Neigung  ^  der  Axe  H  gegen  die  Axe  des  resultirenden  Paares  findet 


sich  aus 
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Gr      tu  G      w  Cr     O) 


Ks  ist  also 


Gwcosi>  =  Gjc^p-i-Gtj.q-hGi.r,     d.  h. 


Das    Product  ffffcos^g,  ff')    zweier  Strecken    in  den  Cosinus   ihres 
Kichtungsunterschiedes  wird  als  geometrisches  Product  der  Strecken 

bezeichnet  und  durch  ffg'  dargestellt.     Es  ist  also  Gw  =  21\: 

^Das  geometrische  Product  der  Winkelgeschwindig- 
keit und  des  resultirenden  Axenmomentes  ist  gleich  dem 
doppelten  Betrage  der  kinetischen  Energie,  der  von  der 
AVinkelgeschwindigkeit  um  die  Axe  Hg  herrührt." 

Der  Ausdruck  der  kinetischen  Energie  wird  besonders  einfach, 
wenn  die  Hauptträgheitsaxen  des  starren  Systems  zu  Coordinaten- 
axen  gewählt  sind.  Dann  verschwinden  die  Deviationsmomente 
Z>,   HJy  F  und  es  wird  zunächst,  wie  oben  öfters  erwähnt, 

G^  =  Ap,    G,j  =  Bq,    G.  =  Cr, 

und  27]  erhält  die  Form 

27;  =  Ap'-i-Bq'-^Cr\ 

§10. 

Wir  wenden  uns  zur  ümkehrung  des  in  den  bisherigen  Para- 
graphen dieses  Kapitels"  behandelten  Problems.  Es  ist  also  nun 
folgende  Aufgabe  zu  lösen: 

„Einem  freien  starren  Körper  wird  ein  System  von 
Impulsen  ertheilt.  Welches  ist  der  Geschwindigkeitszu- 
stand  des  Körpers,  den  dieser  unter  der  Einwirkung  jener 
Impulsivkräfte  annehmen  wird?" 

Der  noch  unbekannte  Geschwindigkeitszustand  des  Körpers 
wird  sich  nach  dem  Bisherigen  im  Allgemeinen  als  Translations- 
geschwindigkeit r  des  Trägheitsmittelpunktes  in  Verbindung  mit 
einer  Rotationsgeschwindigkeit  co  um  eine  Axe  dieses  Punktes  dar- 
stellen. 

Reduciren  wir  die  gegebenen  Impulsivkräfte  auf  den  Trägheits- 


\ 
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mittelpunkt,  so  erhalten  wir  eine  Resultante  R  und  ein  Paar  vom 
Axenmomente  G.  Ebenso  wollen  wir  nach  deu  vorhergehenden 
Paragraphen  die  Reduction  für  den  Trügheitsmittelpunkt  berechDen 
für  diejenigen  Impulsivkräfte,  welche  aus  dem  noch  uubekanuten 
Geschwindigkeitszustand  (r,  tu)  folgen.  Die  Reductionselemente  seien 
R'  und  G'. 

Die  Anwendung  des  d'Alembert'schcn  Pnncips  auf  einen 
freien  starren  Körper  ergiebt  dann  die  Aequivalenz  der  beiden  Re- 
ductioneu.    Es  ist  also 

ß— Ä'  =  0,     G— G'  =  0. 
Die  Grössen  R',  G'  ergeben  sich  nun  aus  §  7,  nämlich 

R-  =  Mr,     G'  =  ^, 

wo  M  die  Gesanuntmasse  des  Körpers  bezeichnet  und  die  Bedeu- 
tung der  Grössen  q  und  J   an  der  angezogenen  Stelle  zu  ersehen 
ist.     Der    aus    den  dem  Körper  erthcilteu  Impulsen   folgende  Ge- 
schwindigkeitszustand ergiebt  sich  also  aus  den  Gleichungen 
_  fl  _  ö-e^ 

'  M'  "'"  M  ' 
und  die  Winkelgeschwindigkeit  in  findet  um  eine  Axe  H,  des 
Trägheitsmittel  Punktes  S  statt.  Die  Richtung  dieser  Axe  bestimmt 
man  durch  folgende  Ueberlegung.  Man  zerlege  sowohl  o»  als  G  in 
drei  Componenten  in  Bezug  auf  die  drei  Ilauptaxen  von  'S.  Sind 
die  Componenten  von  <o  durch  p,  q,  r,  diejenigen  von  G  durch 
Gl,  Gy,  G.  bezeichnet,  so  haben  wir 

^p=G„    Bq^G,,    Cr=G„ 
wo  A,  B,  C  die  Trägheitsmomente  des  Körpers  in  Bezug  auf  die 
genannten  Axen  sind.     Es  ergiebt  sich  also 

,,    ,,    .        Gl       Gl        G^ 

und  die  Richtungscosinus  von  //,  folgen  dann  aus  den  Gleichungen 

-^  =  A  =  x  =  i.. 

p  q  r  w 

Her  Winkel  (H„t)=  il-  wird  im  Allgemeinen  von  0  verschieden 
^ein.     Um  die  Verbindung  der  Geschwindigkeiten  auf  die  Normal- 


l 
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form  einer  Windung  zu  bringen,  zerlege  man  r  in  die  Compo- 
nenten  Tsini/;  und  rcosi/;.  Die  letztere  ist  parallel  der  Axe  i/,. 
Die  Componente  rsin«/;  ist  normal  auf -ff,  und  bewirkt  nach  einem 
bekannten  Satze  eine  Parallelverschiebung  dieser  Axe  bis  zu    der 

Lage    Hy   deren  Abstand   von  i/,  durch   — - — ^—  gemessen    wird. 

Einem  Auge  in  der  Spitze  der  Componenten  rsini//,  welches  auf 
die  zu  rsini|f'  normale  Ebene  des  Punktes  S  herabblickt,  erscheint 
die  Axe  H  in  dem  linken  Felde  dieser  Ebene.  Die  Verbindung 
(tcos^,  cd)  ist  also  die  Normalform  des  Geschwindigkeitszustandes, 
den  die  gegebenen  Impulse  dem  Körper  ertheilen. 

Betrachten  wir  noch  kurz  die  beiden  speciellen  Fälle,  in  denen 
der  Körper  nur  eine  Translationsgeschwindigkeit  oder  nur  eine  Ro- 
tationsgeschwindigkeit erlangt. 

Wenn  co  verschwindet,  die  Impulse  dem  Körper  also  nur 
Translationsgeschwindigkeit  ertheilen,  so  ist  dies  nur  möglich,  wenn 
G  Null  wird,  wie  sich  aus  obigen  Gleichungen  ergiebt. 

Analog  ist  die  nothwendige  Bedingung  für  das  Verschwinden 
von  T,  der  Translationsgeschwindigkeit  des  Trägheitsmittelpunktes, 
dorch  das  Verschwinden  von  R  gegeben. 

Wir  haben  also  die  Sätze  : 

„Ein  System  von  Impulsivkräften,  welches  sich  auf 
eine  durch  den  Trägheitsmittelpunkt  gehende  Einzelkraft 
reducirt,  kann  dem  Körper,  auf  welchen  es  einwirkt, 
lediglich  eine  Translationsgeschwindigkeit  ertheilen.  Die 
Richtung  und  der  Sinn  dieser  Geschwindigkeit  stimmen 
mit  Richtung  und  Sinn  jener  Einzelkraft  überein.  Die 
Grösse  der  Geschwindigkeit  wird  gefunden,  wenn  man  die 
Intensität  der  Resultanten  durch  die  Masse  des  Körpers 
dividirt." 

„Wenn  ein  System  von  einem  Körper  ertheilten  Im- 
pulsen sich  auf  ein  Paar  reducirt,  so  erhält  der  Körper 
hierdurch  lediglich  Rotationsgeschwindigkeit  um  eine  Axe 
des  Trägheitsmittelpunktes.  Ist  insbesondere  da3  Axen- 
moment  des  Paares  einer  der  Hauptaxen  des  Körpers 
parallel,  so  fällt  die  Rotationsaxe  mit  dieser  Hauptaxe 
zusammen.^ 
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§11. 

ßci  der  Heduction  der  einem  Körper  orthejlten  Impulse  kann 
man  auf  den  Fall  geführt  werden,  dass  das  System  der  Impulsiv- 
kräfte äquivalent  wird  einer  Einzelkraft,  die  in  einem  mit  dem 
Triigheitsmittelpuukt  nicht  zusammenfallenden  Punkt«  0  angreifl- 

Der  durch  eine  solche  Kraft  hervoi^erufene  Geschwindigkeils- 
Kustaud  des  Körpers  kann  niemals  eine  reine  Traoslation^eschwin- 
digkeit  sein,  wohl  aber  eine  Rotationsgeschwindigkeit  oder  die  Ver- 
bindung einer  Rotationsgeschwindigkeit  mit  einer  Translationsge- 
Hchwindigkeit  parallel  zur  Axe  der  Rotation. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Wirkung  der  dem  Kräftesj'stem  äqui- 
valenten impulsiven  Dyname  (d.  i.  der  Reduction  des  Systems  auf 
seine  Centralaxe). 

Betrachten  wir  zunäclist  den  ersten  Fall,  dass  das  Syst«m  der 
Impulsivkräfte  sich  auf  eine  Einzelkraft  durch  den  beliebigen  Punkt 
0  reducirt. 

Um  zu  sehen,  wann  diese  Einzelkraft  eine  reine  Wintelge- 
»chwindtgkeit  hervorruft,  reduciren  wir  die  gegebenen  Impulse  für 
den  Trägheitsmittelpunkt  S.  Die  Reduction  besteht  aus  der  Re- 
sultanten R  und  einem  Paare  vom  Axenmomente  G.    Die  Kraf^  R 

crtheilt  dem  Körper  eine  Translationsgeschwindigkeit  r  ^  -^  und 

das  Paar  G  erzeugt  eine  Winkelgeschwindigkeit  w  um  eine  Axe  U, 
des  Trägheitsmittel punktes.  Dieser  Geschwindigkeitszustand  reducirt 
sich  auf  eine  reine  Winkelgeschwindigkeit,  wenn  r  mit  w  in  eine 
Ebene  fallt,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  r,  also  auch  R  nor- 
mal ist  zu  G.  Denn  hierdurch  wird  uur  die  Axe  von  o>  parallel 
zu  sich  in  die  Lage  B  verschoben,  während  zu  o*  kein  weiterer 
Zusatz  hinzukommt. 

Legen  wir  also  durch  S  eine  Ebene  e  normal  zu  R,  so  ent- 
hält diese  Ebene  alle  die  Richtungen,  welche  i/,,  und  somit  »uch 
II,  haben  kann.  Nun  ist  aber  G  normal  zu  derjenigen  Tangenten- 
ebene des  Cauchy-Poinsot'schen  Centralellipsoids,  welche  man 
in  dem  Punkte  P  construiren  kann,  in  dem  die  Axe  11,  die 
Flache  trifft. 

Coastruiren    wir   daher   den    Cylinder,    welcher   das   Central- 
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ellipsoid  längs  dem  Schnitte  dieser  Fläche  mit  der  Ebene  e  be- 
röhrt,  so  kann  also  G  normal  sein  zu  jeder  Tangentenebene  dieses 
Cylinders.  Die  Richtungen  von  G  erfüllen  daher  eine  zu  den  Er- 
zeugenden dieses  Cylinders  normale  Ebene  «'. 

Alle  Systeme  von  Impulsivkräften,  für  welche  das  Axenmoment 
G  der  Reduction  für  den  Trägheitsmittelpunkt  bei  derselben  Re- 
sultanten Ä  in  diese  Ebene  e'  fällt,  ertheilen  also  dem  Körper 
eine  reine  Rotationsgeschwindigkeit,  alle  anderen  aber  die  Verbin- 
dung einer  Rotationsgeschwindigkeit  mit  einer  Translationsgeschwin- 
digkeit. 

Zu  demselben  Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir  von  der  Re- 
duction für  die  Centralaxe  zu  der  für  den  Trägheitsmittelpunkt 
ubei^ehen. 

Die  Ebenen  %  und  e'  fallen  zusammen,  wenn  G  in  eine  Haupt- 
ebene des  Centralellipsoids  fallt.  Dann  liegt  auch  H^  in  dieser 
Uauptebene.  Ist  G  endlich  einer  Hauptaxe  parallel,  so  ist,  wie 
schon  gezeigt,  diese  Hauptaxe  selber  die  Axe  H^. 

§12. 

Die  analytische  Darstellung  der  kinetischen  Gleichungen  eines 
starren  Systems,  welchem  eine  Reihe  gegebener  Impulse  ertheilt 
werden,  ist  für  den  Fall  des  freien  Systems  mit  Hülfe  des  d'Alem- 
bert 'sehen  Princips  eine  so  einfache  und  macht  nach  den  bisheri- 
gen Darlegungen  so  wenig  Schwierigkeiten,  dass  sie  wohl  dem  Leser 
kann  überlassen  werden. 

Dagegen  sollen  einige  Woiiie  gesagt  werden  über  das  nicht 
freie  System.     Bezeichnen  wir  Differentiationen  nach  der  Zeit  t 

in  der  Lagrange'schen  Weise,  setzen  also  y'  =  "^  ^  so  ist  das 

d'Alembert^sche  Princip  für  Impulsivkräfte 

2(mx'—X)ix^(my'—  Y)iy'\'(mz'—Z)Sz  =  0, 

^0  X,  Yy  Z  die  Componenten  der  auf  den  Punkt  m  wirkenden 
gegebenen  Impulsivkraft  und  x\  y\  z*  die  Componenten  der  Ge- 
schwindigkeit dieses  Punktes  sind.     Bezeichnen 

/  =  ^>     y  =  c, ,  .  .  . 

die  das   starre  System  individualisirenden    Bedingungsgleichungen, 


iV  % 
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80  wollen  wir  wieder,  wie  im  Kap.  I  annehmen,  dass  sie  die  Zeit  i 
nicht  explicite  enthalten.  Uebrigens  bleibt  die  Gleichung  des 
d'AIembert^schen  Princips  auch  dann  bestehen,  wenn  die  Zeit  in 
den  Bedingungsgleichungen  explicite  vorhanden  ist.  Die  Bedeu- 
tung der  Grössen  Sa,  Sy,  dz,  ...  ist  dann  nur  so  zu  modüiciren, 
dass  diese  Yerrückungen  sich  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt, 
für  den  also  t  =  const.  ist,  bezichen.  Diese  Grössen  werden  also 
in  jedem  Falle  aus  den  Gleichungen 

Ist  m  die  Anzahl  der  Bedingungsgleichungen,  so  führen  wir  m 
unbestimmte  Multiplicatoren  A,  fi,  .  .  .  ein,  und  können  dann,  ana- 
log wie  in  Kap.  I,  die  Gleichung  des  d'Alembert'schen  Princips 
durch  die  Lagrange 'sehen  Gleichungen  ersetzen.  Aus  diesen  oder 
direct  aus  dem  d'Alembert'schen  Princip  folgt  dann  die  Gleichung 


d.  i.  wegen  der  obigen  Gleichungen 

I)         2m(a'Sa'i'y'iy+z'Sz)  =  SKSa-i-  YSy+Ziz. 

Wenn  die  Anzahl  der  das  System  bildenden  Punkte  n  ist,  so  be- 
trägt die  Anzahl  der  zu  bestimmenden  Coordinaten  3n.  Von  diesen 
sind  aber  nur  k  =  ^n — m  unabhängig  veränderlich,  wegen  der  m 
Bedingungsgleichungen.  Führen  wir  also  an  Stelle  der  3n  Grössen 
Xy  y,  z  die  k  Grössen  ^j,  9,,  .  .  .,  9^  ein,  welche  so  gewählt  sind, 
dass  die  k  Gleichungen  f=Cy  9  =  ^1,  ...  nach  Einsetzung  der 
Grössen  q  identisch  erfüllt  werden,  so  sind  diese  Grössen  q  dann 
als  die  zu  bestimmenden  unabhängig  Veränderlichen  des  Problems 
zu  betrachten. 
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Durch  EinfuhruDg  der  q  an  Stelle  der  Xj  y^  z  wird  zunächst 

and 

woraus,  wegen  der  GleicbuDg  I,  folgt 
Nun  ist 

wenn   wieder  q\  =  — ^  ist.    Aus  der  letzten  in  den  q\   linearen 

Gleichungen  folgt  aber  durch  Differentiation 

dx*  dx 

~dq\  ~   dq, 

and   ebenso  erhalten  wir 

dy*  dy        dJ   dz 

dq\  ~  dq,  '      dq\  ~   dq. 

Machen   wir  von  diesen  Relationen  in  der  letzten  Gleichung  Ge- 
brauch, so  kommt 

^     (  ,dx'        , dy'         ,dz'\        ^ 
Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  aber  ist 


wenn  wir  wieder  mit  T  die  kinetische  Energie 


des  starren  Systems  bezeichnen.     Wir  haben  also  definitiv 


.♦'/ 
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Für  jeden  Werth  von  s,  d.  h.  für  jede  unabhängige  Coordinate  er- 
halten wir  eine  ähnliche  Gleichung,  welche  k  Gleichungen  dann  zur 
Bestimmung  der  Grössen  q  hinreichen. 

Wir  wollen  die  Gleichungen  II)  als  Lagrange's  kinetische 
Gleichungen  für  einen  von  Impulsivkräften  beeinflussten 
starren  Körper  bezeichnen,  weil  sie  durch  denselben  Gedanken- 
gang erlangt  wurden,  nachdem  Lagrange  seine  sogenannte  zweite 
Form  der  kinetischen  Gleichungen  eines  starren  Körpers,  auf  den 
Kräfte  erster  Ordnung  wirken,  entwickelt  hat.  Wir  werden  diese 
Gleichungen  in  einem  der  nächsten  Kapitel  betrachten. 


Kapitel  IX. 
Ton  den  Hauptträgheitssehrauben  eines  starren  Korpers. 

§1. 

Wenn  ein  starrer  Körper  einen  festen  Punkt  0  besitzt,  so  hat 
der  Körper  nur  noch  Freiheit,  sich  um  diesen  Punkt  zu  drehen. 
Der  Körper  hat  Freiheit  dritten  Grades.  Die  Drehung  des  Kör- 
pers erfolgt  in  jedem  Augenblicke  seiner  Bewegung  um  eine  Axe 
des  Punktes  0.  Betrachten  wir  nun  einen  freien  starren  Körper, 
der  sich  zu  einem  bestimmten  Augenblicke  in  Ruhe  befindet,  und 
der  einen  festen  Punkt  0  besitzt.  Diesem  Körper  wird  ein  System 
von  Impulsen  ertheilt.  Dieses  Kräftesystem  reduciren  wir  für  den 
Punkt  0,  Durch  den  Wideretand  des  festen  Punktes  wird  die 
Resultante  R  vernichtet  und  es  bleibt  nur  das  Paar  G  bestehen 
(Kap.  VIII  §  2).  Aus  den  weiteren  Entwicklungen  des  vorigen 
Paragraphen  erhellt,  dass,  wenn  das  Axenmoment  einer  Hauptaxe 
des  Punktes  0  parallel  ist,  wenn  also  das  impulsive  Paar  in  der 
zugehörigen  Hauptebene  liegt,  der  Körper  um  eben  diese  Haupt- 
axe rotirt. 

Wir  können  aber  eine  Rotation  um  eine  Axe  betrachten  als 
eine  Windung  um  eine  Schraube  von  unendlich  kleinem  Parameter. 
Und    ebenso    ist  ein  Kräftepaar  der  Grenzfall   einer  Dyname  auf 
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feiner  Schraube,  wenn  gleichzeitig  die  Intensität  der  Dyname  liber 
alle  Grenzen  wäelist  und  der  Parameter  der  Schrauben  unter  alle 
Grenzen  hinabsinkt. 

Beachten  wir  dies,  so  haben  wir  also  in  einem  spe- 
ciellen  Falle  eines  Körpers  mit  Freiheit  dritter  Stufe  die 
wichtige  Thatsache  constatirt,  dass  es  für  diesen  immer 
drei  Schrauben  giebt,  derart,  dass  eine  impulsive  Dyname 
auf  irgend  einer  dieser  Schrauben  dem  Körper  eine  Win- 
dung um  eben  diese  Schraube  ertheilt.  Und  zwar  erhellt 
zugleich,  dass  es  nicht  mehr  als  diese  drei  Schrauben  mit 
der  genannten  Eigenschaft  giebt.  Denn  es  giebt  nur  drei 
llauptaxen  des  Punktes  0  und  nur  diese  besitzen  jene 
Eigenschaft. 

Diese  Bemerkung  zeigt  nur  einen  ganz  speciellen  Fall  eines 
ganz  allgemeinen,  von  Herrn  Ball  gefundenen  Satzes,  den  wir  so 
formuliren: 

„Wenn  ein  ruhender  starrer  Körper  Freiheit  7^'*"'  Gra- 
des besitzt,  so  können  immer  n  und  nur  n  Schrauben  ge- 
funden werden,  derart,  dass,  wenn  auf  einer  dieser 
Schrauben  eine  impulsive  Dyname  auf  den  Körper  wirkt, 
diese  dem  Körper  eine  Windung  um  die  nämliche 
Schraube  ertheilt." 

Diese  n  Schrauben  sind  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Me- 
chanik starrer  Systeme.  Sie  werden  als  die  „Hauptträgheits- 
schrauben des  starren  Körpers",  um  den  es  sich  handelt,  be- 
zeichnet. 

Wir  werden  in  diesem  Kapitel  die  Hauptträgheitsschrauben  im 
Allgemeinen  betrachten  und  später  die  speciellen  Theorien  für  die 
einzelnen  Freiheitsgrade  entwickeln. 

§2. 

Wir  wollen  zunächst  ein  System  von  sechs  coreciproken 
Schrauben  einführen,  welches  besonders  geeignet  ist,  in  den  ferneren 
Untersuchungen  als  Coordinatensystem  zu  dienen. 

Es  sei  iS  der  Trägheitsmittclpunkt  des  betrachteten  starren 
Körpers;  SAy  SB,  SC  mögen  die  Hauptaxen  und  a,  b,  c  die  zu- 
gehörigen Hauptträgheitsradien  sein. 
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AufiS4  nehmen  wir  zwei  Schrauben  od,,  co,  an  mit  den  resp. 
Parametern  p^z=ay  p^=  — a;  auf  SB  ebenso  zwei  Schrauben  cuj. 
o)^  mit  den  Parametern  p,  =  5,  p^  =  — b;  und  endlich  auf  &C 
zwei  Schrauben  coj,  cog  mit  den  Parametern  Ps  =  <?,  ä  =  ~^- 
Irgend  zwei  dieser  Schrauben  schneiden  einander  entweder  uuUt 
rechtem  Winkel  oder  liegen  auf  einer  und  derselben  Geraden  und 
die  Summe  ihrer  Parameter  verschwindet.  Diese  sechs  Schrauben 
bilden  daher  ein  coreciprokes  System  und  sind  also  geeignet,  aU 
Coordinatensystem  gebraucht  zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wer- 
den wir  uns  derselben  denn  auch  im  Folgenden  bedienen. 

Es  ist  übrigens  leicht  ersichtlich,  dass  diese  sechs  Schrauben 
die  Ilauptträgheitsschrauben  des  Körpers  sind,  wenn  derselbe  voll- 
kommen frei  ist,  d.  h.  Freiheit  6**"  Grades  hat. 

Sei  wieder  M  die  Masse  des  Körpers.  Man  ertheile  dem 
Körper  eine  Impulsivdyname  auf  der  Schraube  co,.  Die  Intensität 
dieser  Dyname  ist  mit  m\'  zu  bezeichnen;  das  Moment  des  in  der 
Dyname  enthaltenen  Paares  ist  dann  aw".  Aus  dem  vorigen  Ka- 
pitel wissen  wir  nun,  dass  die  Kraft  co'/  dem  Körper  eine  Trans- 
lationsgeschwindigkeit -~-  längs  SA  ertheilt,  und  dass  ferner  das 

Paar  dem  Körper  eine  Winkelgeschwindigkeit  um  SA  mittheilt, 
welche  erhalten  wird,  wenn  man  das  Moment  des  Paares  durch 
das  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  SA  dividirt.  Nach  der  in  Ka- 
pitel II  getroffenen  Vereinbarung  wird  die  Winkelgeschwindigkeit 
mit  cb',  bezeichnet.  Wir  haben  also,  wenn  im  Cebrigen  die  Be- 
zeichuungen  des  vorigen  Kapitels  beibehalten  werden, 

. , G  «0)'/ 

daher 

fr 
O).  = 


Ma 

Die  Wirkung  einer  impulsiven  Dyname  auf  co,  setzt  sich  daher  zu- 
sammen aus  einer  Rotationsgeschwindigkeit  um  die  Axe  SA  in 
Verbindung  mit  einer  Translationsgeschwindigkeit  parallel  zu  dieser 
Axe.  Diese  beiden  Bewegungen  treten  zusammen  zu  einer  Win- 
dungsbewegung um  eine  Schraube  auf  SA,  deren  Parameter  durch 
Division  der  Translationsgeschwindigkeit  durch  die  Winkelgeschwin- 
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(iigkeit  zu  bestimmen  ist.  Derselbe  ergiebt  sich  also  gleich  a.  Dies 
L>t  aber  der  Parameter  von  co,. 

Es  ist  somit  bewiesen,  dass  eine  impulsive  Dyname  auf  der 
Schraube  co,  dem  Körper  eine  Windung  um  diese  nämliche 
Schraube  ertheilt  Die  Schraube  od,  ist  somit  in  der  That  eine 
Haupttragheitsschraube  des  starren  Körpers.  In  derselben  Weise 
fuhrt  man  den  Nachweis,  dass  auch  den  anderen  fünf  Schrauben  co 
diese  Eigenschaft  zukommt. 

§3. 

Die  Schraube  der  impulsiven  Dyname  fallt  also  nur  dann  mit 
der  Schraube  der  hervorgerufenen  Windung  zusammen,  wenn  jene 
auf  einer  Hauptträgheitsschraube  wirkt- 

Wir  wollen  die  Schraube,  um  welche  der  Körper  in  dem  Mo- 
mente der  Einwirkung  einer  impulsiven  Dyname  eine  Windungs- 
bewegung beginnt,  als  Momentanschraube  oder  instantane 
Schraube  bezeichnen.  Abkürzungsweise  kann  die  Schraube  einer 
impulsiven  Dyname  auch  einfach  als  impulsive  Schraube  be- 
zeichnet werden. 

Es  entsteht  nun  die  Frage  nach  der  Bestimmung  der  impul- 
siven Schraube,  wenn  die  instantane  gegeben  ist  oder  umgekehrt. 

Sei  also  eine  impulsive  Dyname  auf  einer  Schraube  ij  gegeben, 
unter  deren  Einwirkung  der  Körper  eine  Windungsbewegung  um 
eine  instantane  Schraube  a  beginne. 

Die  Dyname,  deren  Intensität  ij"  ist,  zerlegen  wir  nach  den 
Coordinatenschrauben  co  in  die  sechs  Compbnenten,  deren  Intensi- 
tTiten  ij"ij,,  ...,  ^"ije  sind,  wo  i;,,  ij,,  ..,,  ^g  die  Coordinaten  der 
impulsiven  Schraube  sind.  Nach  §  2  erzeugt  die  Componente  ij"i;^ 
eine  Windungsgeschwindigkeit  um  die  Schraube  00«  vom  Betrage 

Wenn  nun  ä*  die  Windungsgeschwindigkeit  der  um  die  Schraube 
tt  hervorgerufenen  Windung  ist,  so  sind  deren  Componenten  ä'a,, 
...,  ü'cTg,  wo  a,,  ...,  a^  die  Coordinaten  von  a  sind.  Wir  haben 
daher  die  Gleichung 

v'\ 

a'at  = 
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Aus  diesen  sechs  Gleichungen  (für  ^  =  1, ...,  6)  können  also  die 
Coordinaten  der  instantanen  Schraube  berechnet  werden,  wenn  die 
impulsive  Schraube  gegeben  ist  und  umgekehrt.  Insbesondere  haben 
wir  den  Satz: 

„Wenn  die  Coordinaten  der  instantanen  Schraube 
proportional  sind  sechs  Grössen  a,,  ...,  a^,  so  sind  die 
Coordinaten  der  zugehörigen  impulsiven  Schraube  pro- 
portional den  Grössen  p,ai,". ..,  Pfiff«. " 

Dabei  ist  der  Kürze  halber  als  die  zu  einer  instantanen 
Schraube  a  gehörige  impulsive  Schraube  diejenige  bezeichnet  wor- 
den, auf  der  die  Impulsivdyname  liegt,  welche  dem  Körper  eine 
Windung  um  a  ertheilt  hat. 

§4. 

Seien  a  und  ß  zwei  instantane  Schrauben,  tj  und  $  die  zuge- 
hörigen impulsiven  Schrauben.  Nach  Kap.  V  §  10  sind  zwei 
Schrauben  A,  fi  reciprok,  wenn  ihre  Coordinaten  die  Gleichung 
erfüllen 

Die  Coordinaten  von  $  sind  nach  vorigem  Paragraphen  proportional 
den  Grössen  p,  ft  ?  •  •  •  j  Ps  A  •  Es  ergiebt  sich  also  für  die  Reci- 
procität  der  Schrauben  a  und  £  die  Gleichung 

Pf«il^i+-+PJ«6A=0. 

Ganz  dieselbe  Gleichung  erhalten  wir  aber  auch,  wenn  wir  die 
Bedingung  für  die  Reciprocitat  von  ß  und  rj  aufstellen,  da  die 
Grössen  rj^  proportional  sind  den  Grössen  p^ff^.  Wir  haben  daher 
den  Satz: 

„Sind  a,  ß  zwei  instantane  Schrauben,  i;,  ^  die  zu- 
gehörigen impulsiven  Schrauben  und  ist  $  reciprok  zu  a, 
so  ist  auch  ß  reciprok  zu  i;.^ 

Zwei  solche  Schrauben  a,  ß  werden  als  conjugirte 
Trägheitsschrauben  bezeichnet. 

Die  bei  der  Ableitung  dieses  Satzes  stillschweigend  gemachte 
Voraussetzung,  dass  der  starre  Körper  vollkommen  frei  sei,  ist  nicht 
nothwendig. 

Sei  in  der  That  das  System  ein  unfreies,  so  wird  in  demselben 
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Momente,  in  dem  eine  impulsive  Dyname  auf  der  Schraube  5  in 
Wirkung  tritt,  in  Folge  der  geometrischen  oder  sonstigen  Bedin- 
pngen,  unter  denen  der  Körper  steht,  eine  impulsive  Reaction 
entstehen,  die  wir  ebenfalls  als  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  jti 
darstellen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Schraube  fi  ihrer 
Natur  nach  reciprok  ist  zu  der  Schraube  a  (Kap.  VI  §  6). 

Nach  Einführung  der  Dyname  auf  fi  kann  die  Bewegung  des 
Körpers  als  die  eines  freien  Körpers  betrachtet  werden,  auf  den 
eine  Dyname  einwirkt,  deren  Componenten  auf  den  Coordinaten- 
!*chrauben  durch  den  Typus  5"5«-f-fi"^  gegeben  sind.  Wird  nun 
darch  h  ein  constanter  Factor  bezeichnet,  so  ist  nach  vorigem 
Paragraphen 

Die  erste  dieser  Gleichung  multipliciren  wir  mit  p^a^^  die  zweite 
mit  pjffj,  u.  8.  w.  die  sechste  mit  p^a^  und  addiren  dann  sämmt- 
liche  Gleichungen,  so  kommt 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  verschwindet  aber,  da  jede  der 
beiden  Schrauben  $,  fi  reciprok  ist  zu  a;  £  nach  Voraussetzung 
and  fi  nach  Kap.  VI  §  6.    Es  wird  also  erhalten 

i>;OiA-+-?J«,iJ,H HpJaeA  =0, 

aus  welcher  Gleichung,  wie  oben,  die  Reciprocität  von  ß  und  rj  folgt. 
Die  Existenz  und   Grundeigenschaft   der   conjugirten 
Trägheitsschrauben  ist  also   unabhängig   von   dem  Frei- 
heitsgrade, den  ein  starres  System  besitzt. 

§5. 

Wenn  ein  starres  System  vollkommen  frei  ist,  so  kann  die 
zu  einer  gegebenen  instantanen  Schraube  a  gehörige  impulsive 
Schraube  ß  jederzeit  eindeutig  bestimmt  worden,  wie  aus  §  3  dieses 
Kapitels  erhellt. 

Ist  aber  das  System  ein  unfreies,  so  kann  jede  einem  be- 
sümmten  Schraubensysteme  angehörende  Schraube  rj  als  die  zu  a 
gehörige  impulsive  Schraube  angesehen  werden,  oder  mit  anderen 

12* 
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\yorten:  der  Ort  der  zu  a  gehörigen  impulsiven  Schraube  ist  ein 
gewisses  Schraubensystem. 

Von  dem  Schraubensystem  (6 — n)**'  Stufe,  welches  reciprok 
ist  zu  dem  die  Freiheit  »**°  Grades  eines  starren  Körpers  definiren- 
den  wählen  wir  6 — n  Schrauben  -B,,  J?j,  ...,  B^-n  aus.  Sei  non 
S  eine  instantano  Schraube  und  man  möge  auf  irgend  eine  Weise 
eine  Schraube  X  so  gefunden  haben,  dass  eine  Impulsivdyname  auf 
X  den  Körper  in  eine  Windungsbewegung  um  S  versetzt.  Dann 
wird  eine  Dyname  auf  irgend  einer  Schraube  Y  des  aus  X,  S^ 
5,,  ...,  J?6-n  zu  construirenden  Systems  (7 — w)*«'  Stufe  denselben 
Effect  haben.  Denn  es  kann  die  Dyname  auf  Y  zerlegt  werden  in 
7 — n  Dynamen  auf  X,  ß,,  jB^,  ...,  B^n-  Alle  diese  Componenten 
mit  Ausnahme  der  ersten,  auf  X^  werden  aber  sofort  zerstört  in 
Folge  der  Reactionen,  welche  von  den  die  Bewegung  des  Körpers 
modificirenden  Bedingungen  veranlasst  werden.  Daher  ist  die  Dy- 
name auf  Y  thatsächlich  äquivalent  der  Dyname  auf  X,  d.  h.  die 
Schraube  Y  ist  ebenso  eine  zu  S  gehörige  impulsive  Schraube,  wie 
die  Schraube  X.    Unsere  Behauptung  ist  somit  erwiesen. 

Wenn  z.  B.  der  Körper  Freiheit  fünften  Grades  besitzt,  so  wird 
eine  impulsive  Dyname  auf  irgend  einer  Schraube  eines  gewissen 
Cylindroids  dem  Körper  eine  Windung  um  eine  gegebene  Schraube 
ertheilen. 

Hat  der  Körper  Freiheit  dritten  Grades,  so  ist  der  Ort  der  zu 
einer  gegebenen  instantanen  Schraube  zugehörigen  impulsiven 
Schraube  das  System  aller  der  Schrauben  im  Räume,  welche  zu 
einem  bestimmten  Cylindroid  reciprok  ist,  also  nach  Kap.  IV  §  4 
ein  Liniencomplex  des  zweiten  Grades. 

§6. 

Aus  dem  Schraubensystem  n*"'  Stufe  P,  welches  die  Freiheit 
w**°  Grades  eines  starren  Körpers  definirt,  können  stets  n  Schrau- 
ben so  ausgewählt  werden,  dass  je  zwei  derselben  conjugirte  Trag- 
heitsschrauben  sind. 

In  der  That  seien  wieder  J?,,  5,,, .  .  .,  ^Be-n  wie  vorhin  6—» 
Schrauben  des  zu  P  reciproken  Systems  Q.  -4,  möge  eine  belie- 
bige Schraube  des  Systems  P  sein.  Bei  der  Bestimmung  dieser 
Schraube  verfugen  wir  über  n — 1  willkürliche  Grössen.    Sei  femer 
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./j  irgend  eine  zu  A^  gehörige  impulsive  Schraube,  wenn  A^  als 
instantane  Schraube  angesehen  wird.  Bestimmen  wir  eine  Schraube 
/!,,  die  zu  J^^  B^^  B^^  .  .  .,  Äe-n  reciprok  ist,  so  sind  A^  und  A^ 
conjugirte  Trägheitsschrauben,  und  zur  Bestimmung  von  A^  verfügt 
man  über  n — 2  willkürliche  Grössen  (Kap.  VI  §  7).  Sei  nun  wie- 
der «/,  eine  zu  A^  gehörige  impulsive  Schraube,  A^  als  instantane 
betrachtet.  Eine  Schraube  -4,,  die  reciprok  ist  zu  «/,,  Jj,  ß,,  iB,, 
. . .,  -ßß-«,  wird  sowohl  mit  A^^  als  auch  mit  A^  ein  Paar  con- 
jugirter  Schrauben  bilden.  In  dieaer  Weise  fahren  wir  fort,  bis 
wir  zu  einer  Schraube  An  gelangen,  bei  deren  Bestimmung  wir 
nur  noch  über  eine  willkürliche  Grösse  verfügen  können*).  Diese 
n  Schrauben  ^,,  A^^  . .  .,  An  besitzen  also  dann  die  Eigenschaft, 
dass  je  zwei  von  ihnen  conjugirte  Trägheitsschrauben  sind.  Die 
Anzahl  der  bei  Auswahl  einer  solchen  Gruppe  von  Schrauben  ver- 
fugbaren Grössen  beträgt,  wie  aus  der  obigen  Entwicklung  her- 
vorgeht 

(n-l)-h(n-2)H—.4.2+l  =  iLÖJzl)  , 

also  gerade  die  Hälfte  der  Anzahl  der  zur  Bestimmung  von  n  be- 
liebigen Schrauben  eines  Systems  der  n**°  Stufe  erforderlichen 
Grössen. 

§7. 

Zur  voUständigen'^Bestimmung  der  n  Schrauben  ^,,  .  .  .,  An 
tonnen  wir  also  immer  noch  über  \n(n — 1)  willkürliche  Grössen 
verfugen.  Wir  können  diese  Grössen  dazu  verwenden  die  Schrau- 
ben Ay  die  paarweise  conjugirte  Trägheitsschrauben  sind,  auch 
noch  paarweise  reciprok  zu  wählen,  d.  h.  als  Schrauben  A  ein 
System  von  n  coreciproken  Schrauben  aus  dem  Schraubensystem 
n*'' Stufe  herauszunehmen.  In  der  That,  A^  ist  reciprok  zu  ßj, 
ß,,  . . .,  jBö-ii,  zu  seiner  Bestimmung  sind  also  n — 1  Grössen 
verbraucht.  Man  wähle  A^  reciprok  zu  -4,,  Bj,  -B^,  .  .  .,  ßs-«, 
wozu  n  — 2  Grössen   nothwendig   sind,  u.  s.  f.      Es   werden   also 

*)  Es  ist  ersichtlich,  dass  diese  letzte  Schraube  jedesmal  dann  erreicht 
^^^,  wenn  die  Anzahl  der  Schrauben  J  und  B  zusammen  gleich  5  geworden 
j*t.    Kap.  IV  §  7. 
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wieder  genau 

(n-l)4-(n-2)+...+2H-l  =  <^ll) 

Grössen  verbraucht,  wodurch  die  Anzahl  n(n — 1)  der  zur  Bestim- 
mung von  n  Schrauben  eines  Systems  der  w**°  Stufe  erforderlichen 
Grössen  erschöpft  ist. 

Es  ist  also  jederzeit  möglich  durch  passende  Be- 
stimmung von  n(n — 1)  Grössen  n  Schrauben  eines 
Schraubensystems  der  n**°  Stufe  so  zu  bestimmen,  dass 
diese  gleichzeitig  paarweise  reciprok  und  conjugirte 
Trägheitsschrauben  sind. 

Diese  so  bestimmten  n  Schrauben  sind  die.  n  Haupttragheits- 
schrauben  des  starren  Körpers,  der  Freiheit  n^  Grades  besitzt. 
Um  dies  zu  zeigen,  mögen  also  A^y  A^, .  . ,,  An  wieder  n  Schrau- 
ben des  Systems  n^'  Stufe  P  sein,  welche  paarweise  reciprok  und 
conjugirt  sind.  B^,  B^^  . . ,,  Bs-^n  seien  6 — n  Schrauben  des  reci- 
proken  Systems  (6 — n)**'  Stufe  Q.  Endlich  seien  Ä,,  Ä„  ...,  /?• 
resp.  zu  ^j,  A^y  .  .  .,  An  gehörige  n  impulsive  Schrauben. 

Eine  impulsive  Dyname  auf  irgend  einer  zu  dem  durch 
Äj,  ßj,  5,,  . .  .,  Bs-^n  bestimmten  Systeme  (7 — n)**'  Stufe  ge- 
hörenden Schraube  wird  dem  Körper  eine  Windung  um  A^  er- 
theilen  (§  5).  Aber  die  Schrauben  dieses  Systems  sind  reciprok  zu 
^,,  -4,,  . .  .,  Any  denn  die  Paare  A^A^y  -^i-^s?  •  •  m  A-^«  ^^^^ 
conjugirte  Trägheitsschrauben  und  da  /2,  die  zu  A^  gehörige  im- 
pulsive Schraube  ist,  so  müssen  nach  der  Definition  conjugirter 
Schrauben  die  Paare  iJ, -4,,  Äj-^,,  .  . .,  RiAn  Paare  reciproker 
Schrauben  sein.  Daher  wird  also  eine  impulsive  Dyname  auf  irgend 
einer  zu  -4,,  ^, ,  . .  .,  ^„  reciproken  Schraube  dem  Körper  eine 
Windung  um  A^  ertheilen.  Aber  -4,  ist  selber  reciprok  zu  -4,, 
A^y  . .  . ,  An  und  somit  wird  also  auch  eine  impulsive  Dyname 
auf  A^  dem  Körper  eine  Windung  um  diese  nämliche  Schraube  A^ 
ertheilen.  Es  ist  also  in  der  That  A^  eine  Hauptträgheiteschraube. 
Und  ebenso  führt  man  den  Nachweis,  dass  auch  ^,,  ^,,  ...,  A» 
diese  Eigenschaft  zukommt. 

Es  bleibt  noch  zu  zeigen,  dass  es  ausser  diesen  in  bestimmter 
Weise  ausgewählten  Schrauben  A  keine  weiteren  Schrauben  giebt, 
die  ebenfalls  Hauptträgheitsschrauben  sind.    Eine  einfache  Methode. 


Kap.  IX.    Von  den  Hauptträgheitsscb rauben  eines  starren  Körpers.     183 

diesen  Zweck  zu  erreichen,  bietet  sich  in  dem  apagogischen  Ver- 
fahren. Wir  nehmen  demnach  an,  es  existire  noch  eine  (n-hl)** 
Schraube  S  mit  der  Eigenschaft^der  Hauptträgheitsschrauben.  Da 
der  Körper  Freiheit  n^°  Grades  hat,  so  muss  eine  Dyname  auf  S 
sich  zerlegen  lassen  in  n  Dynamen  auf  A^^  A^,  .  .  .,  An^  denn 
wenn  der  Körper  eine  Windung  um  /S  soll  ausführen  können,  so 
mnss  S  zu  dem  durch  A^^  ^,,  .  .  .,  A;;  gegebenen  Schrauben- 
System  n^  Stufe  gehören.  Die  Intensitäten  der  Componenten  der 
gegebenen  Dyname  sind  £•'/,  /S',',  .  .  .,  S'i.  Nun  mögen  n  impul- 
^Te  Dynamen  auf  den  Schrauben  A  wirken.  Die  Dyname  auf 
irgend  einer  derselben,  etwa  At^,  ertheilt  dem  Körper  eine  Win- 
dang  um  diese  Schraube  Ajt  selber.  Aber  diese  Windungen  müssen 
sich  wieder  zusammensetzen  lassen  zu  einer  einzigen  Windung  um 
die  Schraube  S.  Daraus  folgt  dann  aber,  dass  die  Windungsge- 
schwindigkeiten  S',,  S',,  ...,  S»  um  die  Schrauben  -4j,  -4,,  . . .,  An 
proportional  sein  müssten  den  entsprechenden  Intensitäten  S'/,  S", 
...,S2.  Aber  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  jede  beliebige 
Schraube  des  Systems  P  eine  Hauptträgheitsschraube  sein.  Denn  es 
m  X  irgend  eine  impulsive  Schraube  und  Y  die  entsprechende 
instantane  Schraube.  Die  Componenten  der  Dyname  auf  X  haben 
die  resp.  Intensitäten  X/,  Xy,  ...,  Xi',  wenn  die  Dyname  wieder 
nach  A^,  ^,,  .  .  .,  An  zerl^  wird.  Diese  einzelnen  Dynamen 
rufen  Windungsgeschwindigkeiten  hervor  von  den  resp.  Werthen 

gn    ^,,    •.  .,      gn   ^n, 

und  diese  Grössen  müssen  gleich  sein  den  entsprechenden  Compo- 
nenten der  Windungsgeschwindigkeit  der  Windung  um  Y.  Aber 
die  Verhältnisse 

s\  s; 


Äff     »     •   •   •?        Cfff 

sind  sämmtlich  einander  gleich.  Daher  müssten  wiederum  die 
Windungsgeschwindigkeiten  der  Componenten  auf  A^,  A^,  . . .,  An 
der  Windung  um  Y  proportional  sein  den  Intensitäten  der  Com- 
ponenten der  Dyname  auf  X  genommen  in  Bezug  auf  dieselben 
Schrauben  ^,,  ^,,  . . .,  An.  Beachtet  man,  dass  Windungen  und 
Dynamen  sich  nach  denselben  Gesetzen  zusammensetzen,  so  folgt 
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aus  dieser  Ueberlegung,  dass  X  und  Y  identisch  sein  müsstcn.  Da 
aber  jeder  einfache  Versuch  zeigt,  dass  nicht  jede  beliebige  Schraube 
des  den  Freiheitsgrad  n  eines  starren  Körpers  definirenden  Systems 
eine  Hauptträgheitsschraube  ist,  da  dies  aber  der  Fall  sein  müsste, 
wenn  es  n+1  solcher  Schrauben  gäbe,  so  haben  wir  den  Satz: 

„Besitzt  ein  starrer  Körper  Freiheit  «**"  Grades,  so 
können  aus  dem  zugehörigen  Schraubensystem  der  »'"'" 
Stufe  stets  n  und  nicht  mehr  als  n  Schrauben  ausgewählt 
werden,  derart,  dass  eine  impulsive  Dyname  auf  irgeuJ 
einer  dieser  Schrauben  [dem  Körper  eine  Windung  um 
diese  Schraube  selber  ertheilt.  Diese  n  Hauptträgheits- 
schrauben des  starren  Körpers  besitzen  die  Eigenschaft, 
dass  jedes  beliebige  Paar  derselben  gleichzeitig  reciprok 
und  conjugirt  ist." 

§8. 

Da  wir  sowohl  die  Bewegung  eines  starren  Körpers,  sowie  die 
auf  ihn  wirkenden  Dynamen  nach  einem  System  von  Coordinaten- 
schrauben  zerlegen,  so  entsteht  hinsichtlich  der  kinetischen  Energie 
des  Körpers  die  Frage,  wie  sie  sich  zusammensetzt  oder  bildet  aas 
den  Beträgen  an  kinetischer  Energie,  welche  in  jeder  componiren- 
den  Windung  unter  dem  Einfluss  einer  componirenden  Dyname 
entwickelt  wird.  Es  genügt,  die  Frage  in  ihrer  einfachsten  Form 
zu  stellen  und  zu  erledigen. 

Es  möge  also  in  einem  bestimmte  Zeitpunkte  t  auf  einen  bis 
dahin  in  Ruhe  befindlichen  starren  Körper,  beliebigen  Freiheits- 
grades, eine  impulsive  Dyname  auf  einer  Schraube  X  einwirken. 
Die  Lage  des  Körpers  zur  Zeit  t  sei  kurz  mit  A  bezeichnet.  Unter 
dem  Einflüsse  der  Dyname  wird  der  Körper  eine  Windung  um 
eine  Schraube  a  beginnen  mit  einer  kinetischen  Energie  Ta.  Weiter 
soll  angenommen  werden,  dass  eine  zweite  Dyname  auf  einer 
Schraube  ß  auf  diesen  Körper  wirkt,  so  beschaffnen,  dass,  wenn  der 
Körper  zur  Zeit  t  noch  in  Ruhe  befindlich  gewesen  wäre,  er  unter 
ihrem  Einflüsse  mit  der  kinetischen  Energie  Tß  eine  Windung  um 
eine  Schraube  ß  begonnen  hätte.  Die  wirklich  vorhandene  Energie 
des  Körpers  sei  Taj,  und  es  wird  nun  gefragt  nach  dem  Zu- 
sammenhang der  drei  Grössen  T«,  Tß,  Taß. 
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Es  handelt  sich  zunächst  darum,  zu  untersuchen,  in  welcher 
Weise  der  durch  den  zweiten  Impuls  hervorgerufene  Betrag  an 
kinetischer  Enei^ie  modificirt  wird  durch  den  Umstand,  dass  der 
Körper  im  Momente  der  Einwirkung  dieses  Impulses  in  der  Lage 
A  sich  nicht  in  Ruhe  befunden,  sondern  in  Folge  des  ersten  Im- 
pulses in  derselben  bereits  in  Bewegung  war.  Dieser  Beti*ag  wird 
im  Allgemeinen  nicht  gleich  Tß  bleiben  können;  es  kann  ein  Theil 
dieser  kinetischen  Energie  verbraucht  werden,  durch  die  Arbeit  der 
Dyname  auf  ^  während  der  differentiellen  Zeit  ihrer  Einwirkung, 
so  (lass  nicht  nur  der  Körper  einen  Theil  der  innegehabten  kineti- 
M:hen  Energie  verausgabt,  sondern  dass  auch  die  Wirkungsfahigkeit 
der  Dyname  auf  fi  vermindert  wird.  Andererseits  kann  aber  die 
Bewegung  des  Körpers  durch  die  Lage  A  auch  so  beschaffen  sein, 
dass  die  Dyname  auf  ju,  wenn  sie  eine  gegebene,  wenn  auch  un- 
endlich  kleine,  Zeit  hindurch  wirkt,  dem  Körper  einen  höheren 
Betrag  kinetischer  Energie  einprägen  kann,  als  wenn  sie  auf  den 
in  A  ruhenden  Körper  wirkte. 

Zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  liegt  der  mittlere  Fall, 
in  dem  die  Dyname  auf  fi  dem  Körper  gleich  viel  kinetische  Energie 
raittheilt,  ob  er  nun  in  A  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  sich  bo- 
iindet.  Die  näheren  Umstände  dieses  Falles  können  aber  leicht 
angegeben  werden. 

Es  ist  offenbar,  dass  er  eintritt,  wenn  die  Bahn  jedes  Punktes 
des  Körpers  senkrecht  steht  auf  der  Richtung  der  Kraft,  welche  in 
diesem  Punkte  als  angreifend  gedacht  werden  kann  in  Folge  des 
Wirkens  der  Dyname  auf  //,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die 
Schraube  a  reciprok  ist  zur  Schraube  ju.  Wenn  dies  aber  der  Fall 
ist,  so  müssen  a  und  ß  conjugirte  Trägheitsschrauben  sein.  Wir 
haben  also  den  Satz: 

„Wenn  die  kinetische  Energie  eines  Körpers,  der  eine 
Windung  um  eine  Schraube  a  mit  einer  bestimmten  Win- 
dungsgeschwindigkeit ausführt,  den  Werth  T«  hat  und 
wenn  die  kinetische  Energie  desselben  Körpers  bei  einer 
mit  einer  anderen  bestimmten  Windungsgeschwindigkeit 
um  eine  Schraube  ß  ausgeführten  Windung  gleich  Tß  ist, 
so  ist,  wenn  der  Körper  eine  aus  den  beiden  vorgenann- 
ten Windungen   zusammengesetzte  Bewegung  hat,   seine 
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kinetische  Taß  dann  einfach  gleich  der  Snmme  Ta+T). 
wenn  die  beiden  Schrauben  a,  ß  conjugirte  Trägheits- 
schranben  sind.^ 

£b  ist  nun  klar,  dass  und  wie  dieser  Satz  auf  eine  beliebige 
Anzahl  von  Bewegungen  um  conjugirte  Schrauben  ausgedehnt  wer- 
den kann.  Mit  seiner  Hülfe  wird  sich  auch  in  unserer  Theorie  die 
kinetische  Energie  eines  starren  Körpers  wesentlich  als  eine  Summe 
von  Quadraten  darsteUen. 

§9. 

Dieses  Resultat  können  wir  nun  sofort  erhalten.  Es  möge 
ein  starrer  Körper  von  der  Masse  M  eine  Windung  um  eme 
Schraube  a  mit  der  Windungsgeschwindigkeit  a!  ausführen.  Wir 
wollen  seine  kinetische"  Energie  in  Function  der  Coordinaten  der 
Schraube  a  darstellen. 

Wir  zerlegen  also  die'  Bewegung  des  Körpers  in  sechs  Win- 
dungen um  die  Coordinatenschrauben  a>,,  ü>j,  .  .  .,  cog.  Die  Win- 
dungsgeschvdndigkeit  der  Componente  um  cd^  ist  ä'a^.  Der  trans- 
latorische Theil  der  Windung  um  co^  besitzt  die  Geschwindigkeit 
ä^Pi^o.^  und  liefert  einen  Beitrag  \Mä*^plal  zur  kinetischen  Energie 

des  Körpers.    Der  rotatorische  Theil  der  Windung  besitzt  die  Ge- 
schwindigkeit ä!a^  um   die   Axe  co^   und   liefert   zur   kinetischen 

Energie  den  Beitrag 

wo  2mr^  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug  auf  die  Axe 
coj^  bedeutet.    Es  ist  aber,  wie  aus  §  2  hervorgeht, 

Mpl  =  Smr\ 

also 

Somit  liefert  die  ganze  Windung  um  o)^  den  Beitrag  A/d'  plal  zur 

kinetischen  Energie  des  Körpers. 

Die  Coordinatenschrauben  entsprechen  aber  der  Bedingung  des 
vorigen  Paragraphen.  Daher  erhalten  wir  für  die  kinetische  Enei^^iß 
des  Körpers,   die   er   in  Folge  der  Windung  um  a   basitzt,  dea 
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Die  Grösse  innerhalb  dieser  Klammer  kann  als  das  Quadrat  einer 
Liniengrösse,  einer  Strecke,  betrachtet  werden,  die  von  der  Massen- 
vertheüung  in  dem  starren  Körper  in  Bezug  auf  die  Schraube  a 
abhängig  ist.  Wir  wollen  diese  Strecke  besonders  bezeichnen  und 
in  die  Formeln  einfuhren,  indem  wir  setzen 

dodass  also  wird 

T=Mä''ul. 

§10. 

Ein  starrer  Körper  möge  zurJZeit  t  gezwungen  sein,  um  eine 
ganz  bestimmte  Schraube  a  eine  Windungsbewegung  auszuführen. 
Zu  dieser  Zeit  möge  ferner  eine  impulsive  Dyname  auf  eine 
Schraube  ij  auf  den  Körper  wirken.  Wir  wollen  die  unter  diesen 
Umständen  stattfindende  Windungsgeschwindigkeit  ä'  des  Körpers 
bestimmen. 

Die  in  Folge  der  Bedingungen,  unter  denen  der  Körper  sich 
befindet,  entstehenden  impulsiven  Reactionen  treten  wieder  zu 
einer  Dyname  auf  einer  Schraube  A  zusammen,  mit  deren  Einfüh- 
ruDg  die  Bewegung  des  Körpers  als  die  eines  freien  betrachtet 
werden  kann,  auf  den  eine  Dyname  wirkt,  deren  Componenten  auf 
den  Coordinatenschrauben  die  Form  haben  ij"ij«+A"Am.  Die 
Componente  auf  der  Fundamentalschraube  com  erzeugt  also  eine 
Translationsgeschwindigkeit 

M 

wenn  M  die  Masse  des  Körpers  bedeutet.  Die  Windungsgeschwin- 
digkeit um  CO«  findet  sich  hieraus  durch  Division  mit  pm-  Anderer- 
seits hat  aber  die  Windungsgeschwindigkeit  ä'  um  die  Schraube  a 
&uf  0).  die  Componente  ä'om  9  sodass  also  wird 

Multipliciren  wir  diese  Gleichung  mit  pl  und  addiren  die  sechs 
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Gleichungen,  welche  den  sechs  Werthen  von  m  entsprechen,   und 
beachten  ferner  wieder,  dass  a  und  X  reciprok  sind,  so  kommt 


M 


a'u'a  = 


durch  welche  Gleichung  also  a'  bestimmt  ist. 

„Diese  Gleichung  zeigt  also,  dass  die  Windungsge- 
schwindigkeit,  welche  ein  starrer  Körper,  der  nur  um 
eine  gegebene  Schraube  eine  Windung  ausführen  kann, 
unter  dem  Einfluss  einer  impulsiven  Dyname  annimmt, 
direct  proportional  ist  dem  Producte  aus  der  Intensität 
der  Dyname  in  den  virtuellen  Coefficienten  beider  Schrau- 
ben, und  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der 
Strecke  w«." 

§11- 

Die  kinetische  Energie,  welche  der  Körper  durch  den  Impuls 
erhält^  kann  aus  der  letzten  Gleichung  leicht  gefunden  werden, 
und  zwar  ist  sie 

„Die  kinetische  Energie  eines  starren  Körpers,  der 
nur  um  eine  gegebene  Schraube  a  gewunden  werden  kann, 
und  auf  den  eine  impulsive  Dyname  auf  einer  Schraube 
ri  einwirkt,  ist  direct  proportional  dem  Producte  aus  dem 
Quadrate  der  Intensität  der  Dyname  in  das  Quadrat  der 
virtuellen  Coefficienten  beider  Schrauben,  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrate  der  Strecke  Wa." 

§12. 

Wenn  der  Körper  völlig  frei  ist,  so  kann  der  Ausdruck  für 
die  kinetische  Energie,  welche  ihm  eine  impulsive  Dyname  mit- 
theilt, entweder  aus  §  3  entnommen,  oder  aus  §  10,  wenn  dort 
A"  =  0  gesetzt  wird,  hergeleitet  werden.  Die  Componente  der 
Dyname  auf  der  Fundamentalschraube  o)«  liefert  zu  der  kinetischen 
Energie  des  Körpers  den  Beitrag 

M 
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Die  ganze  kinetische  Energie  ist  somit 

was  in   der  Form 

geschrieben    werden  möge. 

Dies  ist  also  der  Betrag  an  kinetischer  Energie,  welche  der 
Körper  unter  dem  Einfluss  der  gegebenen  Impulsivdyname  erlangt, 
wenn  er  sich  frei  bewegen,  d.  h.  die  Windungsschraube  a  frei  aus- 
wählen kann.  Wenn  aber  seine  Bewegungsfreiheit  beschränkt  ist, 
d.  h.  w^enn  die  Schraube  a  der  Windung  vorgeschrieben  ist,  so 
erlangt  der  Körper  einen  anderen  Betrag  kinetischer  Energie,  dessen 
Ausdruck  im  vorigen  Paragraphen  entwickelt  ist.  Die  Differenz 
beider   Beträge  ist 

Es  kann  nun  leicht  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  die  Grösse 
in  der  Klammer  stets  positiv  ist.  Zu  dem  Zwecke  betrachten  wir 
zunächst  den  zweiten  Theil  dieser  Grösse.    Setzen  wir 

so   "wird 

C2p^a„ß„y = sin,.  Cil'j::;:::) 

mit  der  Bedingung 
Andererseits  ist 

Dieser  Ausdruck  enthält  36  Glieder,  der  vorhin  aufgestellte  deren 
21-  Von  diesen  57  Gliedern  bleiben  in  der  Differenz  beider  Aus- 
drucke Dur  45  erhalten,  da 

Damit  reducirt  sich  aber 

ul2rif,-(Sp^a^ß^y 
auf 
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betrachtet  werden,  da  eben,  wie  ausdrücklich  nochmals  hervor- 
gehoben werden,  die  Schrauben  ^  und  a  eindeutig  von  einander 
abhängen,  wie  im  Falle  des  vollkommen  freien  Körpers. 

Dann  ist  aber  nach  §  12  der  Betrag  kinetischer  Energie,  mit 
der  der  Körper  die  Bewegung  um  a  beginnt,  grösser  als  derjenige, 
bezüglich  irgend  einer  anderen,  vorgeschriebenen,  Schraube  ß.  Die 
Schraube  a  selber  aber  ist  nicht  vorgeschrieben,  sondern  kann  von 
dem  Körper  frei  gewählt  werden;  womit  der  angestellte  Satz  be- 
wiesen ist. 

Wir  werden  übrigens  im  nächsten  Kapitel  noch  einmal  hierauf 
zurückkommen. 

§15. 

Der  Begriff  der  Schraubencoordinaten  ist  einer  Erweiterung 
fähig,  mit  Hülfe  deren  die  Untersuchungen  über  Körper  mit  Frei- 
heit n^^°  Grades  sich  sehr  vereinfachen.  Es  ist  schon  gezeigt  wor- 
den und  mag  hier  wiederholt  werden,  dass  man  aus  dem  diese 
Freiheit  definirenden  Schraubensystem  n**'  Stufe  immer  n  Schrau- 
ben so  auswählen  kann,  dass  jede  derselben  zu  allen  übrigen  n— 1 
reciprok  ist  (coreciprokes  System).  Man  nehme  aus  dem  zu  dem 
System  n^'  Stufe  P  reciproken  System  Q  beliebige  6 — n  Schrau- 
ben, ßj,  . . .,  Ss-n,  und  zu  diesen  eine  beliebige  Schraube  -4,  des 
Systems  P;  dann  ist  also  A^(  reciprok  zu  den  Schrauben  ß.  Dann 
suche  man  eine  Schraube  -4,,  welche  reciprok  ist  zu  ß,,  ß,,  ..•? 
ßß-«,  A^]  ferner  eine  Schraube  J,,  welche  reciprok  ist  zu  B^^B., 
. . .,  ßß-«,  A^\  A^\  und  fahre  so  fort,  bis  man  zu  einer  Schraube 
An  gelangt  die  reciprok  ist  zu  6 — w-f-n — 1,  d.  h.  5  Schrauben 
ß,,  ßj,  ...,  ßs-n,  -4j,  ^2,  ...,  An-\*  Dann  haben  nach  dem 
in  Anwendung  gebrachten  Verfahren  die  Schrauben  ^,,  -4,, ...,  ^« 
offenbar  die  verlangte  Eigenschaft,  ein  reciprokes  System  zu  bilden. 

Es  mag  hier  noch  gleich  bemerkt  werden,  dass  es  stets  mög- 
lich ist,  eine  einzige  Schraube  aus  einem  System  »**'  Stufe  P  so 
zu  bestimmen,  dass  sie  zu  n — 1  gegebenen  Schrauben  desselben 
Systems  reciprok  ist.  Denn  man  nehme  noch  6 — n  Schrauben  des 
reciproken  Systems  Q,  dann  ist  die  gesuchte  Schraube  A  reciprok 
zu  6 — n+w — 1  =  5  gegebenen  Schrauben,  kann  also  nach  Frü- 
herem stets  eindeutig  construirt  werden. 


Kap.  IX.   Von  den  Hauptträgheitsschrauben  eines  starren  Körpers.     193 

Um  nun  die  Coordinaten  einer  Schraube  a  zu  be- 
stimmen, welche  einem  Schraubensystem  P  der  n*'°  Stufe 
angehört,  wollen  wir  die  Festsetzung  treffen,  dass  n 
von  den  6  Coordinatenschrauben  n  coreciproke  Schrauben 
des  Systems  sein  sollen. 

In  diesem  Falle  verschwinden  also  6 — n  von  den  6  Coordi- 
naten a,,  a,,  . . .,  «g  der  Schraube  er,  welche  dem  System  w**"" Stufe 
angehört.  Somit  können  wir  also  für  die  Schraubencoordinaten 
folgende  allgemeinere  Definition  aufstellen,  in  der  die  frühere  schon 
enthalten  ist: 

„Als  Coordinaten  einer  Schraube  a,  welche  einem 
Schraubensystem  n}^^  Stufe  P  angehört,  werden  die  nach 
n  coreciproken  Schrauben  genommenen  Componenten 
einer  Dyname  genommen,  welche  auf  a  wirkt  und  deren 
Intensität  gleich  der  Einheit  ist." 

Der  Parameter  von  a  wird  hiernach 

Pa  =i^,«j4-jy,ajH hpnal 

und  der  virtuelle  Coefficient  zweier  solcher  Schrauben  «  und  ß 

§16. 

Es  ist  sehr  bemerk enswerth,  dass  eine  Dyname,  welche  auf 
einer  beliebigen  Schraube  auf  einen  starren  Körper  mit  Freiheit 
«**"  Grade^s  wirkt,  stets  durch  eine  Dyname  ersetzt  werden  kann, 
welche  auf  einer  dem  die  Freiheit  des  Körpei*s  definireuden  System 
P,  w^*'  Stufe  angehörenden  Schraube  liegt. 

Denn  man  zerlege  die  gegebene  Dyname  nach  sechs  Schrau- 
l>en,  die  so  gewählt  sind,  dass  n  derselben  dem  System  P,  und 
0— n  Schrauben  dem  reciproken  System  Q  angehören.  Dann  wer- 
den die  letzteren  6 — n  Componenten  wieder  durch  die  Reactionen 
vernichtet,  und  die  n  Dynamen  auf  den  n  Schrauben  von  P  setzen 
sich  zusammen  zu  einer  Dyname  auf  einer  Schraube,  die  ebenfalls 
lern  System  w**'  Stufe  P  angehört. 

Die  so  gefundene  Dyname  auf  einer  Schraube  des  Systems  P, 
durch  welche  also  die  gegebene  Dyname  auf  der  beliebigen  Scliraube 
äquivalent  ersetzt  wird,  heisst  die  Reducirte  der  gegebenen 
Dyname  oder  kurz  die  reducirte  Dyname. 

Ball.  Mechanik.  13 
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Es  ist  zu  beachten,  dass  die  reducirte  Dyname  aus  der  gege- 
benen zwar  stets  in  bestimmter  Weise  hergeleitet  werden  kann, 
dass  das  umgekehrte  Problem  aber  unbestimmt  ist. 

Man  kann,  was  aber  im  Grunde  mit  dem  Obigen  identisch 
ist,  die  reducirte  Dyname  aus  der  gegebenen  auch  dadurch  her- 
leiten, dass  man  letztere  zerlegt  in  zwei  Dynamen,  deren  eine  auf 
'  einer  Schraube  von  P,  während  die  andere  auf  einer  Schraube  von 
Q  wirkt.  Die  erstgefundene  Dyname  ist  dann  eben  die  reducii-to 
Dyname.  Wie  man  sieht  ist  dies  Verfahren  nichts  weiter  als  eine 
Zusammenfassung  des  Obigen. 

§17. 
Die  n  Ilaupttragheitsschrauben  eines  Körpers  mit  Freiheit 
n'**"  Grades  sind  ein  solches  System  von  n  Schrauben,  wie  es  in 
§  15  als  Coordinatensystem  aufgestellt  wurde.  Unter  der  Annahme 
dieses  Systems  wollen  wir  nun  auch  für  einen  nicht  freien  Körper 
die  Beziehungen  zwischen  einer  impulsiven  und  der  zugehörigen 
instantanen  Schraube  ermitteln.  Diese  Untersuchung  wird  in  ein- 
facher Weise  möglich  durch  die  Einführung  der  einer  gegebenen 
Impulsivdyname  äquivalenten  reducii'ten  Dyname.  Dieselbe  wirke 
auf  der  Schraube  tj  und  ihre  Coordinaten  seien  also  r/,',  ly',',  ...,  i/*. 
Die  Coordinaten  der  entsprechenden  Windung  werden  mit  ä\,  äl. 
. . . ,  ä'^  bezeichnet.  Beachtet  man  nun  die  Eigenschaft  der  Haupt- 
trägheitsschrauben und  bezeichnet  mit  m,,  u,,  ...,  t/,  die  Werthe 
der  Grösse  u  für  diese  Schrauben,  so  ergiebt  sich  nach  §  10  dieses 
Kapitels: 


«;  ui  = 


M 


indem  nämlich,  wenn  mit  S^  die  x*^  Coordinatenschraube  bezeichnet 
wird,  der  a.  a.  0.  auftretende  virtuelle  Coeflicient  a^a  hier  ©t  j  • 

d.  h.  gleich  /)«  wird.  Da  nun  «i=«'a,,  iji' =  ij"iy,,  so  haben 
wir  folgenden  allgemeinen  Satz,  der  für  n  =  6  in  den  de^s  §:^ 
übergeht: 

„Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  n^  Stufe 
unter  der  Einwirkung  einer  impulsiven  Dyname  eine 
Windung  um  eine  Schraube  a  ausführt,  deren  Coordinaten 
in  Bezug    auf   die  Hauptträgheitsschrauben  a,,  «,,  ...,  o. 


Kap.  IX.  Von  den  Haupttragheitsschrauben  eines  starren  Körpers.     195 

sind,  und  wenn  p, ,/>,,  ••.,  p«  die  Parameter  und  v, ,  u,, 
....  u,  die  Werthe  der  Grösse  u  für  diese  Schrauben  sind, 
^o  sind  die  Coordinaten  der  reducirten  impulsiven  Dy- 
name  proportional  den  Grössen 


P^  P,  Pn 

§18. 
Sei  T  die  kinetiijche  Energie  eines  Körpers  von  der  Masse  M 
und  mit  Freiheit  n*'"  Grades,  wenn  derselbe  um  eine  Schraube  a 
eioe  Windung  mit  der  Windungsgeschwindigkeit  a'  ausführt.  Die 
Windung  zerlegen  wir  nach  irgend  welchen  n  conjugirten  Träg- 
heitsschrauben. Die  Windungsgeschwindigkeiten  der  Componenten 
seien  ä',,  a^,  ...,  «i.  Die  angeführten  Schrauben  sind  also  im 
Allgemeinen  nicht  coreciprok,  sondern  nur  dann,  wenn  sie  die 
Uaaptträgheitsschrauben  des  Körpers  sind.  Die  kinetische  Energie 
T  wird  sich  dann  als  Summe  von  n  Einzelbeträgen  kinetischer 
Energie  darstellen,  welche  sich  auf  die  resp.  componirenden  Win- 
dnngsbewegungen  beziehen.    Danach  wird  also  sein 

Sie  ist  aber  auch  =  Mulä*  ,  daher 

§19. 

„Sind  a, ,  a,,  ...,  a»;  jS,,  j9,,  ...,  ßn  die  Coordinaten 
irgend  zweier  zu  einem  Schraubensystem  n^'  Stufe  ge- 
hörigen Schrauben,  bezogen  auf  irgend  welche  n  conju- 
i^irte  Trägheitsschrauben,  mögen  diese  nun  coreciprok 
oder  nicht  sein,  welche  aber  zu  demselben  System  n^^ 
Stufe  gehören,  dann  ist  die  Bedingung,  dass  die  Schrau- 
ben a  und  ß  conjugirte  Trägheitsschrauben  sein  sollen, 
dargestellt  durch  die  Gleichung 

Zum  fieweise  seien  A^,  A^,  ...,  Ak,  ...,  An  die  angenom- 
menen n  Coordinatenschrauben.  Ferner  seien  -4*j,  -4jt,2,  . . .,  Ak^ 
die  sechs    Coordinaten    der  Schraube  A^,    weim    zu  Coordinaten- 

13* 
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schrauben  jetzt  diejenigen  gewählt  werden,  welche  im  Falle  voll- 
kommener Freiheit  des  Körpers  dessen  Hauptträgheitssclirauben 
>Yären.  Dann  sind,  bezogen  auf  die  eben  zuletzt  genannten  Schrau- 
ben, die  sechs  Coordinaten  von  a 

«  ■  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

und  analoge  Ausdrücke  ergeben  sich  für  die  Coordinaten  von  ß. 
Die  Bedingung,  dass  «  und  ß  conjugirte  Trägheitsschrauben  seien, 
ergiebt  sich  nun  aus  §  4  in  der  Form 

£pl(Ai^cci-\-Ao^ka2-{ \-Anjca^XAi^kßi-\-A2jcß2-\ \-An^ßn)=0. 

k 

(*=1,2,...,6) 

Setzt  man  nun 

und  beachtet,  dass,  da  die  Schrauben  -4,,  ^4,,  . . .,  An  conjugirte 
Trägheitsschrauben  sind,  alle  die  Summen,  wie 

2plA,^A,, 

verschwinden,  so  erhalten  wir  in  der  That  als  Bedingung  daffir. 
dass  auch  a  und  ß  conjugirte  Trägheitsschrauben  seien,  die  Gloi- 
chung 

u]a,ß,+u\aJ^-\ \-tvlanßn  =  0' 


Kapitel  X. 

Ton  der  kinetischen  Energie. 

§1. 
Wenn  ein  starrer  Körper  sich  in  Bewegung  befindet  und  im 
Momente  t  einen  Impuls  erhält,  so  setzt  sich  die  Geschwindigkeit 
des  Körpers  im  Momente  t-\-dt,  also  unmittelbar  nach  dem  Im- 
puls zusammen  aus  der  zur  Zeit  f — dt,  also  unmittelbar  vor  dem 
Impuls  l)ostehenden  Geschwindigkeit  und    derjenigen,    welche   aus 
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ilom  ImpuLs  hervorgeht.  Diese  letztere  Geschwindigkeit  kann  da- 
her auch  dargestellt  werden  als  die  geometrische  Differenz  der  Ge- 
schwindigkeiten des  Körpei-s  unmittelbar  nach  und  unmittelbar  vor 
dem  Impuls.  Die  Componenten  der  erstgenannten  Geschwindigkeit 
seien  u\  v\  w';  die  der  zweiten  w,  r,  w.  Dann  ist  die  Gleichung 
des  d'Älembert 'sehen  Princips 

Dieser  Gleichung  lassen  sich  nun  zunächst  drei  verschiedene  Formen 

?eben.      Denn    da   die  Grössen  dx,  Sy,  Sz   virtuelle  Verrückungen 

bedeuten,   so  ist  die  Gleichung  jedenfalls  auch  richtig,  wenn  diese 

Grössen   durch  die  wirklich  stattfindenden,  actuellen.  Verriickungen 

*fx\  diß\  dz*\  (Ix,  dy,  dz,  welche  den  Momenten  unmittelbar  nach 

und     unmittelbar    vor    dem    Impulse    entsprechen,     ersetzt    wer- 

dx' 
•len.      Wenn    wir    dann  noch    cb'  =  — i—  dt  =  u*dt,  .  .  .  u.  s.  w., 

dt  =  udt,  , , .  n.  s.  w.    setzen   und    endlich   im    allge- 


dt 
meinen  Fall  Ai'\  9y*\  dz*'  statt  Ar,  dy,  dz  schreiben   und  wieder 

dir" 

dir"  =  — 5 —  dt  =  u'^dt,  .  . .,  u.  8.  w.  setzen,  so  erhalten  wir,  wenn 
dt 

der  Factor  dt  weggelassen  wird,  folgende  drei  Gleichungen 

2m((u^ — u)u  -^(v'—v)v  -\-(w' — tc)w  )  =  2Xu    +Yo-^ZtVy 
^iw((m' — u)u'  +(v'—vy  4-(,i?'— it'>' )  =  2Xu'  +Yv'  -hZw\ 
2m(Cu'—u)u''-h(v'—vy-h(w'—wyw'')  =  2Xu"-i-Yv"-hZw'\ 

wo  also  die  dritte  Gleichung  dieselbe  allgemeine  Gleichung  des 
d'Älembert 'sehen  Princips  ist,  wie  oben,  während  die  beiden 
ersten   specielle  Anwendungen  darstellen. 

Man  könnte  nun  diese  beliebige  durch  (w",  v",  ?/?")  charak- 
terisirte  Bewegung  auch  als  die  wirkliche  ansehen,  wodurch  dann 
die  beiden  anderen  zu  virtuellen  Variationen  derselben  würden. 
Die  Bewegung  (m",  ??",  w")  kann  dann  als  Folge  bestimmter  Im- 
pulse (X",  y",  Z")  betrachtet  werden  und  es  lassen  sich  somit 
noch  drei  weitere  Gleichungen  aufstellen,  die  aus  den  obigen  her- 
vorgehen, wenn  in  diesen  (u\  v\  ic')  mit  (u'\  v*\  W)  und  (X,  F,  Z) 
mit  (-X",  y",  Z")  vertauscht  werden» 
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§2. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  angenommene  Form  der  Glei- 
chungen eines  starren,  von  Impulsivkräften  beeinflussten  Systems 
ist  ganz  besonders  geeignet  zur  Herleitung  einer  Reihe  wichtiger 
Sätze  über  die  kinetische  Energie  und  insbesondere  zur  Darstellung 
des  Gauss'schen  Princips  des  kleinsten  Zwanges. 

Betrachten  wir  nun  ein  bereits  in  Bewegung  begriffenes  System. 
dessen  kinetische  Energie  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  gleich 
T  sei.  In  diesem  Momente  wirken  eine  Reihe  neuer  Impulse  auf 
das  System,  welche  ihm  die  kinetische  Energie  V  mittheilen.  In 
gleicher  Weise  möge  T"  die  kinetische  Energie  des  Systems  be- 
deuten, herrührend  von  Impulsen,  welche  dem  System  irgend  eine 
mögliche,  mit  seinen  Bedingungen  vereinbare  Bewegung  ertheilen. 
Die  erste  Reihe  von  Impulsen  werde  kurz  mit  J\  die  zweite  mit  ^ 
bezeichnet.  Wir  wollen  nun  die  aus  J'  und  J"  jedesmal  folgen- 
den Bewegungen  relativ  zur  anfänglichen  Bewegung  be- 
trachten und  die  zugehörigen  Beträge  kinetischer  Energie  bestimmen. 

Die  Bewegung  eines  Systems  relativ  zu  einer  gegebenen  Be- 
wegung ist  aber  bekanntlich  in  jedem  Momente  die  Resultante  aus 
dieser  gegebenen  Bewegung  und  einer  Bewegung,  welche  der 
wirklichen  Bewegung  des  Systems  entgegengesetzt  gleich  ist. 

Die  aus  den  Kräften  J'  folgende  Bewegung  des  Systems  relativ 
zur  anfanglichen  findet  daher  statt  mit  den  Geschwindigkeiten 
(u — tt';  V — t;';  w — «?'),  wenn  (w,  v,  tc),  (u\  v\  iv*)  die  Geschwin- 
digkeit eines  Systempunktes  m  resp.  in  der  anfanglichen  und  in 
der  von  den  </'  herrührenden  Bewegung  des  Systems  bezeichnen. 
Ebenso  ist  (u — m";  v — v";  w — w")  die  Geschwindigkeit  eines 
Systempunktes  bei  der  aus  J"  folgenden  Bewegung  relativ  zur  an- 
fänglichen. Endlich  hat  (u' — tt";  v' — r";  w'—w^')  die  analoge  Be- 
deutung, Wenn  die  aus  </"  folgende  Bewegung  relativ  zu  der  aus 
</"  folgenden  betrachtet  wird.  Die  diesen  drei  relativen  Bewegun- 
gen zukommenden  Beträge  an  kinetischer  Energie  bezeichnen  wir 
der  Reihe  nach  durch  To.i,  ^0.2,  11,2.    Es  ist  dann 

2ro,i  =  2m{(u—uy+(v—vy+(w—wy) 

=  2T-i-2T—22m(uu'-^vv'-hwiv'), 
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und  ganz  ebenso  erhalten  wir  die  beiden  anderen  Gleichungen 

Diföje  verschiedenen  Grössen  T  werden  in  Verbindung  gebracht 
mit  den  gegebenen  Impulsivkräften,  wenn  man  die  im  vorigen 
Paragraphen  gegebenen  Darstellungen  des  d'Alembert'schen  Prin- 
cips  entwickelt.     Man  erhält  so 

2Xu  -hFr  -^Zw   =  T—T--To^, 

^Xu'+Yv'+Zw'  =  r— r-hTo,,, 

2Xu"+Yv''-hZw"  =  r—T—T,,,-hT,,2. 

Die  verbale  Darstellung  dieser  Gleichungen  ist  einfach  genug,  um 
dem  Leser  überlassen  bleiben  zu  können.  Addiren  wir  die  beiden 
ersten  Gleichungen,  so  kommt 

d.  h.: 

„Wenn  auf  ein  in  Bewegung  begriffenes  System  eine 
Reihe  von  Impulsen  einwirken,  so  ist  die  hierdurch  her- 
vorgerufene Aenderung  der  kinetischen  Energie  gleich 
der  Summe  der  Producte,  welche  man  bildet  aus  jeder 
Eraftcomponente  in  das  arithmetische  Mittel  der  mit  ihr 
gleich  gerichteten  Geschwindigkeitscomponenten,  welche 
ihr  Angriffspunkt  vor  und  nach  dem  Impuls  besitzt." 

Subtrahiren  wir  die  erste  von  der  zweiten  Gleichung,  so  kommt 

d.  i.: 

„Werden  einem  in  Bewegung  begriffenen  System  eine 
Reihe  von  Impulsen  ertheilt,  so  ist  die  kinetische  Ener- 
gie der  so  hervorgerufenen  Bewegung,  wenn  diese  relativ 
zur  anfänglichen  Bewegung  betrachtet  wird,  gleich  der 
halben  Summe  der  geometrischen  Producte  aus  jeder 
Kraft  in  die  geometrische  Differenz  der  Geschwindig- 
keiten ihres  Anfangspunktes  vor  und  nach  dem  Impuls." 

Der  Ausdruck  „geometrisches  Product"  ist  bereits  früher  er- 
klärt worden.     Bezeichnen  wir  die  Resultante  von  X,  Y,  Z  durch 
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Ä,  diejenige  der  Geschwindigkeiten  (m,  c,  u)  mit  </,  diejenige    von 

(m',  c\  it')  mit  f/',    so    ist  zunächst    die  Resultante    von    («^' m; 

c' — c;  ic' — M?)  darzustellen  durch 

nämlich  als  geometrische  Differenz  von  </'  und  (/.  Wir  wollen  dic^se 
Grösse  kurz  durch  V  bezeichnen,  so  ist  in  der  That  das  geome- 
trische Product  von  R  und   V 


RV=R FcosCÄ,  V)  =  X(u'—u)^Y(c'—v)+ZOe'—  ir), 
also  auch,  wie  im  Satze  ausgesprochen, 

Mit  Aufnahme  des  Begriffs  des  geometrischen  Products  kann    der 
erste  Satz  auch  so  ausgesprochen  werden: 

„Die  Aenderung  in  der  kinetischen  Energie  eines  be- 
wegten Systems,  welche  durch  einen  gegebenen  Impuls 
hervorgerufen  wird,  ist  gleich  der  halben  Summe  der 
geometrischen  Producte  jeder  einzelnen  der  Kräfte,  aus 
denen  der  Impuls  sich  zusammensetzt,  in  die  geometrische 
Summe  der  Geschwindigkeiten  ihres  Anfangspunktes  vor 
und  nach  dem  Impuls.^ 

Wenn  die  Bewegung  mit  den  Geschwindigkeiten  (u*\v'\  «/?"), 
welche  dem  Impuls  ./"  entspricht,  so  gewählt  ist-,  dass  die  in  ihr 
von  den  Kräften  geleistete  Arbeit  gleich  ist  der  bei  der  Bewegung 
(m,  Vy  vo)  geleisteten  Arbeit,  so  folgt  aus  den  drei  Fundamental- 
gleichungen dieses  Paragraphen 

„Wenn  auf  ein  bewegtes  System  gegebene  Impulsiv- 
kräfte, die  wir  unter  den  Zeichen  J  zusammenfassen, 
wurken,  und  wenn  die  nach  dem  Impuls  J  stattfindende 
Bewegung  relativ  zur  anfänglichen  betrachtet  wird,  j^o 
ist,  falls  bei  der  von./  direct  erzeugten  Bewegung  in  dem 
Zeitelemente  dt  gleichviel  Arbeit  geleistet  wird,  wie  bei 
der  ursprünglichen  Bewegung,  die  kinetische  Energie  in 
der  relativen  Bewegung  grösser,  als  wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist.« 
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Wenn  da^  System  sich  in  Ruhe  befand  zu  der  Zeit,   als  ihm 
der  Impuls  ertheilt  wurde,  so  ist 

r=o,   To.,  =  r,   ro,2=r', 

und  somit 

Diese  Gleichung  ist  ein  Ausdruck  für  den  in  §  14  des  vorigen  Ka- 
pitels gefundenen  und  dort,  nach  Sir  W.  Thomson,  auf  Euier 
zurGckgefnhrien  Satz. 

Im  Zusammenhange  unserer  jetzigen  Untersuchungen  sprechen 
Mir  diesen  Satz  so  aus: 

„Wenn  ein  in  Ruhe  befindlicher  starrer  Körper  durch 
Impulsivkräfte  so  in  Bewegung  gesetzt  wird,  dass  die 
Punkte  des  Körpers  vorgeschriebene  Wege  durchlaufen, 
!?ü  ist  die  kinetische  Energie  des  Körpers  bei  einer  sol- 
chen Bewegung  ^^rin^^r,  als  bei  jeder  anderen  möglichen 
Bewegung  des  Körpers,  bei  der  seine  Punkte  dieselben 
Wege,  aber  freiy  ohne  dass  diese  vorgeschrieben  wären, 
durchlaufen." 

Durch  diesen  Satz  wird  die  Aufsuchung  der  wirklichen  Be- 
wtHjung  des  Körpers  aus  der  Reihe  der  möglichen  zu  einem  ein- 
fachen Problem  des  Maximums  oder  Minimums. 

§3. 

Die  Gleichungen  der  Bewegung  eines  starren  Körpers  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  den  im  vorigen  Paragraphen  eingeführten  Im- 
pulsen 7"  sind  nach  §  1 

2X"tt  H-r'ü  -f-Z"«;    =  r'—T—To,j, 

Wenn  nun  die  von  J"  herrührende  Bewegung  (u'\  v'\  w") 
?<o  gewählt  ist,  dass  während  derselben  von  den  Kräften  J  dieselbe 
Arbeit  geleistet  wird,  wie  von  den  Kräften  ./",  sodass  also 

:jx"tt"-f-r'u"-f-z"u^"  =  2Xu'+Yv'+Zic\ 

^  folgt  aus  der  zweiten  der  obigen  Gleichung  und  der  dritten  der 
analogen  Gruppe  des  vorigen  Paragraphen 


202  Theoretische  Mechanik. 

Als  inneren  Grund  für  das  Bestehen  dieser  Gleichung  oder  vielmehr 
der  unmittelbar  vorhergehenden,  aus  der  sie  fliesst,  können  wir 
uns  denken,  dass  die  Bewegungen  (w",  t?",  lo")  und  (u\  v\  ic) 
sich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  fär  eine  derselben,  etwa  für 
die  erstere,  noch  gewisse  Bedingungsgleichungen  bestehen,  welche 
für  die  andere  Bewegung  nicht  stattfinden,  sodass  also  die  Kräfte 
J"  oder  (X",  7",  Z")  sich  von  den  Kräften  J  oder  (X,  7,  Z) 
nur  durch  gewisse  Reactionen  unterscheiden,  welche  dann  bei  der 
Bewegung  (u'\  t>",  w")  keine  Arbeit  leisten  (Kap.  VIII).  Damit 
erhalten  wir  folgenden,  von  Bertrand  in  seiner  Ausgabe  von 
Lagrange's  Mecanique  analytique  als  Verallgemeinerung  eines 
Lagrange 'sehen  Theorems  aufgestellten  Satz: 

„Wenn  auf  einen  bewegten  starren  Körper  ein  System 
von  Impulsivkräften  wirkt,  so  ist  die  kinetische  Energie 
des  Körpers  bei  der  nachher  erlangten  Bewegung  grösser, 
wenn  der  Körper  frei  ist,  als  wenn  er  gewissen  seine  Be- 
wegungen* beschränkenden  Bedingungen  unterworfen  ist 
und  dieselben  Impulsivkräfte  auf  ihn  wirken." 

Auch  diesen  Satz  haben  wir  übrigens  schon  im  vorigen  Ka- 
pitel kennen  gelernt. 

Fassen  w4r  den  Euler-Thomson'schen  Satz  und  den  von 
Bertrand  zusammen,  so  ergiebt  sich  also: 

„Sind  die  Bewegungen  der  Punkte  eines  starren  Kör- 
pers vorgeschrieben,  so  findet  man  die  wirklich  vom  Kör- 
per ausgeführte  Bewegung  des  Körpers,  indem  man  die 
kinetische  Energie  zu  einem  Minimum  macht.  Sind  da- 
gegen die  auf  einen  freien  Körper  wirkenden  Impulse  ge- 
geben, so  wird  man  beliebige  unbestimmte  Bedingungs- 
gleichungen einführen  und  die  wirkliche  Bewegung  des 
Körpers  finden,  wenn  man  dann  die  kinetische  Energie 
zu  einem  Maxiitiwtn  macht." 

§4. 

Von  der  Betrachtung  der  einer  relativen  Bewegung  entsprechen- 
den kinetischen  Energie  kann  man  leicht  zu  einem  von  Gauss 
aufgestellten  Princip  gelangen. 

Ein  Punkt  P  eines  starreu   Körpera  wird,    wenn   der  Körper 
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frei  ist,  unter  der  Einwirkung  eines  auf  den  Körper  wirkenden 
Systems  von  Impulsivkräften  in  der  unendlich  kleinen  Zeit  dt  einen 
Weg  PQ  durchlaufen.  Ist  der  Körper  aber  irgend  welchen  seine 
Bewegung  beschränkenden  Bedingungen  unterworfen,  so  wird  der 
Punkt  P  in  der  Zeit  dt  nicht  nach  Q,  sondern  nach  irgend  einen 
andern  Punkt  R  gelangen.  Die  Strecke  QR  oder  die  geometrische 
Differenz  der  Strecke  PQ  und  PR  könnte  dann  in  Analogie  mit 
einem  in  Kapitel  I  gebrauchten  Ausdruck  als  der  „verloren  ge- 
j^angene  Weg"  des  Punktes  P  bezeichnet  werden.  Dies  ist  aber 
nicht  gebräuchlich.     Dagegen  hat  Gauss  für  die  Summe 

2mQR\ 
wo  m  die  Masse  des  Systempunktes  P  bedeutet,  einen  besonderen 
Namen  eingeführt  und  zwar  hat  er  diese  Grösse  als  das  „Maass 
des  Zwanges^  eines  unfreien  starren  Körpers  bezeichnet.  Man 
spricht  auch  wohl  kurz  von  dem  Zwange  eines  Körpers  und  meint 
dann  die  eben  definirte  Grösse. 

Es  ist  also  QR  die  geometrische  DüTerenz  der  Strecken  PQ 
und  PR,  Seien  nun  in  Bezug  auf  ein  rechtwinkliges  Parallol- 
poordinatensystem  xyz  die  Coordinaten  von  Q  und  x\  y\  z*  die 
von  R,  so  ist  das  Maass  des  Zwanges 

F=  ^m((dx-^dxy+(dy---dyy+(^dz—dzy). 

Statt  dieses  Ausdruckes  kann  auch  sein  Verhältniss  zu  dt^  als 
Maass  des  Zw^anges  angesehen  werden,  sodass  ist 

l  nd  in  dieser  Form  kann  der  Ausdruck  nun  dazu  dienen,  um,  ge- 
stützt auf  die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen,  einen  Satz  zu 
entwickeln,  den  Gauss  als  ein  Princip  der  Dynamik  aufgestellt  hat 
(Journal  f.  Mathem.  Bd.  IV.  1829). 

Es  möge  also  ein  starres,  beliebigen  Bedingungen  unterworfenes, 
System  gegeben  sein.  Dieses  System  möge  ferner  unter  der  Wir- 
kung gegebener  Impulse  eine  Bewegung  annehmen,  deren  kinetische 
Energie  wir  mit  2V  bezeichnen  wollen.  Neben  dieser  wirklich 
stattfindenden  Bewegung  betrachten  wir  noch  zwei  andere,  nämlich 
erstens  eine  hypothetische,  virtuelle,  Bewegung,  die  mit  den  gege- 
benen Bedingungen  vereinbar  Lst,  die  wir  uns  aber  zu  Stande  kom- 
roend  denken  als  in  Folge  des  Hinzutretens  weiterer  Bedingungen, 
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Die  kinetische  Energie  bei  dieser  hypothetischen  Bewegung  sei  2T". 
Zweitens  betrachten  wir  noch  die  Bewegung,  welche  das  gegebone 
starre  System  unter  Wirkung  der  gegebenen  Impulse  annehmen 
würde,  wenn  es  völlig  frei  wäre,  und  bezeichnen  die  entsprechende 
kinetische  Energie  mit  27*'". 

Dann  haben  wir  nach  Bertrand's  Satz,  wenn  den  dort  ein- 
geführten  Begriffen  und  Bezeichnungen  analoge  auch  hier  verwandt 
werden: 

r  =  r'-f-r,,2, 

da  erstens  die  wirkliche  Bewegung  einen  grösseren  Grad  von  Frei- 
heit besitzt,  als  die  hypothetische,  und  ferner  die  wirkliche  sowohl 
wie  die  hypothetische  Bewegung  weniger  frei  sind  als  die  völlig 
freie.     Aus  diesen  Gleichungen  folgt  die  Relation 

Es  ist  nun  aber  nach  Obigem  l\^:^  das  Maass  des  Zwanges  der 
wirklichen  Bewegung  und  Tli,«  dasjenige  der  virtuellen,  sodass  wir 
den  Satz  haben: 

„Die  Bewegung,  welche  ein  starres  System  unter  der 
Einwirkung  gegebener  Impulse  wirklich  annimmt,  ist  so 
beschaffen,  dass  das  Maass  des  Zwanges  für  sie  kleiner 
ist,  als  für  jede  andere  ebenfalls  mit  den  Bedingungen  des 
starren  Systems  vereinbare  Bewegung." 

Wenn  wir  jeden  der  gegebenen  Impulse  unendlich  klein  wer- 
den lassen,  so  geht  das  System  der  Impulse  über  in  ein  System 
von  Kräften  erster  Ordnung.  J)er  eben  angeführte  Satz  behält 
aber  auch  dann  seine  Gültigkeit  und  kann  nunmehr  mit  Gauss 
als  Princip  des  kleinsten  Zwanges  allgemein  so  ausgesprochen 
werden : 

„Die  Bewegung  eines  starren,  irgend  welchen  Bedin- 
gungen unterworfeneu,  Systems  erfolgt  stets  in  möglich- 
ster Uebereinstimmung  mit  der  freien  Bewegung,  oder 
unter  kleinstem  Zw^ang;  wenn  der  Zwang  der  Bewegung 
eines  starren  Systems  in  der  obigen  Weise  gemessen  wird, 
d.  h.   im  Wesentlichen,    abgesehen  von   einem    beliebigen 
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constanteu  Factor,  durch  die  Summe  der  Quadrate  der 
Abweichungen  eines  jeden  System*punktes  von  dem  Orte, 
den  er  bei  der  freien  Bewegung  in  dem  betrachteten  Zeit- 
momente  annähme,  jedes  Quadrat  multiplicirt  mit  der 
Masse  des  betreffenden  Punktes." 

Bezeichnen  wir  die  Abweichung  des  wahren  Ortes  eines  System- 
punktes  von  denjenigen,  den  er  bei  der  freien  Bewegung  annähme, 
kurz  durch  S,  so  lässt  sich  das  Princip  also  so  darstellen: 

[niSS]  =  Minimum, 

wenn  wir  uns  der  in  der  Ausgleichungsrechnung  üblichen  Schreib- 
weise bedienen,  wonach  [niSd]  =  27nd^  ist.     Es  ist  aber 

[mSS]  =  Minimum 

auch  die  fundamentale  Bedingung,  welche  der  Ausgleichung  von 
Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  wird,  deren  Fehler,  d.  h.  Abwei- 
chungen von  der  Wahrheit,  durch  die  S  bezeichnet  werden  und 
deuen  die  resp.  Gewichte  m  zukommen.  Man  kann  auf  Grund 
dieser  Analogie  zwischen  dem  mechanischen  und  dem  Ausgleichs- 
princip  geradezu  sagen,  dass  die  verschiedenen  für  jeden  Punkt 
eines  starren  Systems  möglichen  Bewegungen  dadurch  untereinander 
und  mit  den  Bedingungen  des  Systems  vereinbar  gemacht  werden, 
tiass  man  die  Abweichungen  der  Punkte  von  ihren  Lagen  bei  der 
freien  Bewegung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  bestimmt 
und  dabei  der  Position  jedes  Punktes  (als  Beobachtung  betrachtet) 
die  Masse  dieses  Punktes  als  Gewicht  zuertheilt. 

Es  ist  leicht,  aus  der  obigen  Minimumsgleichung  das  d'Alem- 
bert'sche  Princip  herzuleiten,  wenn  man  für  die  Grössen  S  ihre 
wirklichen  Ausdrücke  einsetzt.  Ebenso  kann  man  auch  direct  von 
d'Alembert's  Princip  zu  dem  von  Gauss  gelangen.  Die  Durch- 
führung dieser  einfachen  Betrachtungen  kann  aber  hier  wohl  unter- 
lassen werden. 

§5. 
Im  Zusammenhange  dieses  Kapitels,  in  dem  wir  uns  wieder- 
holt mit    den  Fundamentalgleichungen    der  Mechanik    beschäftigt 
haben,  scheint  uns  auch  der  richtige  Ort  zu  sein  für  diejenige  Dar- 
stellung dieser  Gleichungen,  welche   von  Lagrange  herrührt  und 
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als  zweite  Lagrange'sche  Form  der  Bewegungsgleichungen 
bezeichnet  wird.  Für  Impulsivkräfte  ist  dieser  Gegenstand  schon 
im  vorigen  Kapitel  erledigt  worden.  Wir  werden  unsere  Betrach- 
tungen hier  also  sofort  auf  Kräfte  erster  Ordnung  richten.  Dabei 
sei  bemerkt,  dass  zunächst  gar  keine  einschränkende  Voraussetzung 
über  die  physische  Natur  dieser  Kräfte  soll  gemacht  werden.  & 
wird  also  namentlich  die  Gültigkeit  unserer  Ergebnisse  nicht  etwa 
nur  auf  conservative  Systeme  beschränkt  sein,  sondern  volle  All- 
gemeinheit besitzen.  Für  conservative  Systeme  vereinfachen  sich 
die  Herleitungen  zwar,  wir  ziehen  aber  vor,  die  betr.  Resultate 
aus  dem  allgemeinen  Fall  abzuleiten. 

Wir  gehen  aus  von  den  im  I.  Kapitel  entwickelten  Lagrange'- 
schen  Gleichungen  (I.  Form)  für  ein  durch  n  Punkte  gegebenes 
starres  System,  dessen  Bewegung  durch  m  Bedingungsgleichungen 
modificirt  werden.  Üiesc  Gleichungen  haben  für  einen  beliebigen 
der  Systempunkte  die  Form 

wo  der  Einfachheit  halber  für  die   zweiten  Diiferentialquotienten 

der  Coordinaten  —jtt^  "77^'  117^  ^^®  Lagrange'sche  Schreib- 
weise a[\  y[\  zl!  benutzt  ist. 

f  =0j    <p  =  0,     ... 

sind  die  m  Bedingungsgleichungen,  von  denen  vorausgesetzt  wird, 
dass  sie  die  Zeit  t  nicht  cxplicite  enthalten;  A,  /u,  . . .  sind  unbe- 
stimmte Multiplicatoren.  Infolge  des  Bestehens  der  Bedingungs- 
gleichungen sind  die  3n  Coordinaten  ^,  y,  z  der  n  Systempunkte 
nicht  alle  von  einander  unabhängig,  sondern  können  als  Func- 
tionen von  i  =  3n — m  Grössen  q^,  ?,,  ...,  q^  dargestellt  werden. 
Die  Bedingungsgleichungen  werden  dann  identisch  Null,  wenn 
in  ihnen  die  Grössen  ^,  y,  2  durch  die  Grössen  q  ausgedrückt 
werden. 
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Denken  wir  uns  also  die  Coordinaten  der  Punkte  durch  die  q 
ausgedruckt,  so  wird 

MaltipHciren  wir  dann  die  obigen  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit 
dr,,  iy^^  dz,  und  summiren  durch  das  ganze  System  der  n  drei- 
t^h'edrigen  Gruppen  solcher  Gleichungen  hindurch,  so  wird 


=  2:Q.iq., 

« 

gesetzt   wird.     Da  die  Variationen  dq   von   einander   unabhängig 
sind,  so  zerfällt  diese  Gleichung  in  k  Gleichungen 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  lässt  sich  nun  auf  eine  sehr  ein- 
fache Form  bringen.    Zunächst  geht  sie,  da 

n  dx  d   (  ,  dx\         ,  d    dx 


wenn 


d   f  ,  dx  \         f  d 

dq    ~  ~dtV    dj)~^  ~dt    dq  ' 


ober  i 


m 


±2: 


_,      f  ,  d   dxt    ,     .  d    du,    ^     f  d    dzA 
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Nun  ist  aber 

.         dz,     ,       dz,     f    ^         ,     dz,     , 

woraus  folgt 

dx[   dx^        dyl^ dy>^        d^   dz,_ 

dq»   ~  ö^'      'd^,~dq.'      dq',   ~  dq,  ' 

sodass  also 

_dT 

-  dq', 
wird,  wenn  wieder 

die  kinetische  Energie  T  des  starren  Systems  definirt. 

Weiter  ergiebt  sich,  da  die  DiflFerentialquotienten  ^—        "^' 

-;r-^   Functionen  der  Grössen  g  sind, 

d   dx,   d^x,      ,         d^Xt      f  d^x,       , dx[ 

d   dy,   d^y,      ,         d^x,      ,  d^x,      , dy[ 


oq. 
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wonach 

(  ,  d   dxt         ,  d   dy^         ,  d^  dzt\ 
^'^'V'~dtd^^^''di'8^'^^''dt~dqJ 

_  ÖT 
~  dq, 

wird.      Man  hat  also 

^        (  „  dx^     .      ,,  öy,     .     ,t  Sz^\  d   dT       dT 

\      dq,        "^    dq,  öqj         dt  dq\        dq, 

and  hiermit  ergeben  sich  zur  Bestimmung  der  Bewegung  des  gege- 
l>enen   starren  Systems  die  /•  Gleichungen 

.,,         d   dT       dT        ^ 


JM 


In  dieser  Form  hat  Lagrauge  bereits  im  Jahre  1788  in  der 
ersten  Ausgabe  der  Mecanique  analytique  die  Gleichungen  der  Be- 
w^ang  eines  unveränderlichen  Systems  dargestellt.  Sie  wird,  wie 
schon  erwähnt,  gewöhnlich  als  die  zweite  Lagrange'sche  Form 
der  Bewegungsgleichungen  bezeichnet.  Diese  Gleichungen  sind  also 
ohne  jede  weitere  Beschränkung  entwickelt  worden,  als  dass  die 
Bedingungsgleichungen  des  starren  Systems  die  Zeit  t  nicht  expli- 
cite   enthalten  sollen. 

Existirt  eine  Kräftefunction   Z7,  besteht  also  die  Gleichung 


so  haben  wir  auch 


iU=i:^Sq,  =  2:Q.Sqs, 

t    ^q$  s 

d.  h. 

^'        dg, 

Führen    wir   nun    statt    U  in    Gleichung  (A)    die  potentielle 
Energie  P  ein,  welche  nach  Kap.  I  durch  P= — U  definirt  ist, 

Bali,    Mpchanik.  14 
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so  haben  wir 


oder 


(B) 


Setzen  wir 


dt  dq',       6q,  dq, 

d_dT  _    d(T—P) 
dt  dq',  dq. 


dT  _ 
dq'.   -^" 


SO  haben  wir  in 


(C)      p=^      ^=PiT-P) 

^^^       P*        dq'.  '       dt  dq. 

diejenige  Form  der  Bewegungsgleichungen,  von  welchen  Poisson 
im  Cahier  XV  des  Journal  de  TEcole  Polytechnique  in  seinem  Auf- 
satze über  die  Variation  der  Constanten  ausgegangen.  Er  ist  dann 
in  dieser  Abhandlung  aber  zu  wichtigen  anderen  Formen  gelaugt, 
welche  wir  wenigstens  noch  kurz  skizziren  wollen. 

Die  kinetische  Energie  T  ist  ist  eine  homogene  Function  zwei- 
ten Grades  der  Grössen  q\,  q\,  ...,  ql.  Die  Coefficienten  dieser 
Function  sind  Functionen  der  Grössen  q..  Es  stellt  sich  also  jede 
Grösse  p  dar  als  lineare  homogene  Function  des  q*..  Aus  diesen 
k  Gleichungen,  die  also  die  Form  haben 

wo  ff  eine  lineare  homogene  Function  bedeutet,  lassen  sich  die  </! 
bestimmen  als  lineare  Functionen  der  p,  also  in  der  Form 

q'.  =  ks(p^,p^,  ..',Pk), 

wo  die  Coefficienten  der  linearen  Functionen  h  ebenfalls  von 
den  Grössen  q  abhängen.  Diese  Ausdrücke  für  die  Grössen  q 
wollen  wir  nun  in  die  zweite  Gleichung  (C)  einführen.  Die  Grösse 
P  wird  von  dieser  Transformation  nicht  berührt  werden,  da  «e 
nur  von  den  Grössen  q  abhängt.  Dagegen  wird  die  kinetische 
Energie  T  nunmehr  ei'scheinen  als  homogene  quadratische  Function 
der  Grössen  p  mit  Coefficienten,  die  von  den  q  abhängig  sind.  Mau 
wird  also  erhalten 

-^y  =  U9^^  H^^  --M  ?a;  P„  /V  ...,  />a). 
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nnd  die  21:  Gleichungen 

dt  "      dt  '  '  

werden  nunmehr  die  Gleichungen  der  Bewegung  des  unveränder- 
lichen Systems  sein.  Dies  ist  die  erwähnte  Poisson'sche  Form 
Jer  Bewegungsgleichungen.  An  sie  lassen  sich  noch  viele  inter- 
essante Untersuchungen  anknüpfen,  die  wir  uns  jedoch  vereagen 
milssen,  hier  durchzufuhren,  weil  sie  uns  zu  weit  von  unserem 
eijieDtlichen  Zwecke  ablenken  würden.  Es  möge  auf  den  ange- 
fiihrten  Poisson'schen  Aufsatz  und  namentlich  auf  Jacobi's  Vor- 
Wungen  über  Dynamik  verwiesen  sein. 

Erwähnt  sei  nur  noch  eine  Bemerkung,  die  man  an  die  Glei- 
chungen (C)  anknüpfen  kann.  Aus  diesen  erhellt  nämlich  sofort 
•ler  Satz: 

„Wenn  es  möglich  ist,  die  k  unabhängigen  Grössen  9, 
durch  die  die  Coordinaten  eines  unfreien  starren  Systems 
ausgedrückt  werden  können,  so  zu  wählen,  dass  eine  der- 
selben, y,,  in  dem  Ausdruck  für  die  potentielle  Energie 
(also  in  der  Kräftefunction)  nicht  vorkommt,  und  dass 
zur  Darstellung  der  kinetischen  Energie  nicht  die  Varia- 
l'eln  q^  selbst,  sondern  nur  ihre  Differentialquotienten  q'^ 
ifebraucht  werden,  so  kann  man  immer  sofort  ein  Integral 
'ies  Systems  der  Differentialgleichungen  der  Bewegung  an- 

Ziehen.      Es    ist    nämlich   dann  — ^-^ —  =  0,    also    auch 

oqs 

dp, 

.     =  0    und    somit  p»  =  const.    oder    was    dasselbe    ist 

i  r 

-r=  const.,  welche  Gleichung  das  betr.  Integral  ist." 

Dieser  Fall  tritt  bei  der  Anziehung  eines  materiellen  Punktes 
'lurch  ein  festes  Centrum  ein,    wie  Jacobi  a.  a.  0.    weiter    aus- 

ITihrt. 

§7- 

Wenn  w^ir  in  den  Lagrange'schen  Gleichungen  für  P  wieder 
f'  t'infiihren,  ferner  beachten,  dass  die  fj[  in    f^  nicht  vorkommen, 
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also    r.—   =  0  ist,  und  eiiillic-li 

setzen,  so  werden  diese  Gleichungen 

dt  dq[        dq» 

Diese  k  Gleichungen  sind  aber  die  nothwendigen  und  hinreichenden 
Bedingungen  dafür,  das^  die  Variation  des  zwischen  festen  Grenzen 

'o-  ^  genommenen  Integrals   Ifdt  verschwinde,  d.  h.  dass 

^j  '/(^  ?n  9.1  ••-.  </*'  9',T  9i,  ...,  q[)dt  =  0 

oder 

sl\T-hU)dt  =  0, 
\ 
Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Function  /  an  den  Grenzen  un- 
veränderlich gegeben  sei  und  dass  keiner  der  partiellen  Differential- 
quotienten an  diesen  Grenzen   unendlich  werde.     Man  kann  somit 
folgenden  Satz  aufstellen: 

„Wenn  für  die  auf  ein  System  wirkenden  Kräfte  ein«* 
Kräftefunction  existirt,  und  wenn  die  Positionen  des 
Systems  für  die  Momente  f^  und  t^  fest  gegeben  sind,  so 
lassen  sich  die  Gleichungen  der  Bewegung  des  Systems 
herleiten  aus 

dj\T+U)dt  =  0, 


'• 


wo   T  die  kinetische  Energie    und  U  die  Kräftefunction 
bedeuten." 

Dieser  Satz,  welcher  dasHamilton'schePrincip  heisst,  gilt 
auch  dann  noch,  wenn  keine  Kräftefunction  besteht,  nur  ist  alsdann 
seine  obige  Form  lediglich  als  eine  symbolische  aufzufassen  und  in 
Wirklichkeit  zu  ersetzen  durch 

j\dT'hiU)dt  =  0 

f. 
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»♦iltT  lujsser  noch  durcli 


f\sT-hU')iff  =  {l 


'* 


vru  man  also  die  £leineutarbeit  2(X^d.v^+}\di/t-{-Z,6z^)  durch  U* 
bezeichnet  hat,  um  durch  dat)  Zeichen  Sü  nicht  d&s  Missverätänd- 
nks  zu  ermöglichen,  es  sei  iIU=  S^X^iljCt-hY^dt/^+ZtdZt). 

In  der  That,  die  Grössen  Ar,  d[y,  dz  sind  als  (unendlich  kleine) 
Vuuctionen  der  Zeit  t  aufzufassen,  die,  da  für  t=^t^  und  t=f^ 
die  Lagen  des  Systems  fest  gegeben  sind,  für  diese  Zeiten  yer- 
sihwinden  müssen.     Nun  ist 

V  dt        dt  dt       dt  dt        dt  ) 

—  ^m,  y  ^^     dt  dt      dt  dt      dt  ) ' 

l  nd  somit 

i/=  j\sT+üyit 


t» 


J    [-  "'•  V  </<      dt    '^  dt     dt    "^  (/<      dt  ) 

Xun  ist  aber 

r  (/ä:    dAv    ,  //j:    »         r  ^*«    »    j, 

.'    dt      dt  dt  J    dt^ 

We  Grössen  Aj?  etc.  verschwinden  an  den  Grenzen  f^,  /, ;  führt  man 
^laher  die  eben  angezeigte  partielle  Integration  bei  dem  Ausdruck 
ßr  iT  durch,  so  erhält  man 


t» 
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und  i>umit  eniUich 


f.. 


weil  nach  dem  d'Alembert'schen  Princip  der  Ausdruck  unter  <loni 
Integra]  verschwindet. 

§«• 

Die  Lagrange *scheu  Gleichungen  jrewähren  die  Möglichkeit, 
die  Frage  nach  der  Stabilität  eines  Gleichgewichtes  in  einfacher 
Form  zu  erledigen.  Die  Bedingung  dafür,  dass  die  auf  ein  starres 
System  wirkenden  Kräfte  sich  das  Gleichgewicht  halten,  ist 

S(XSx-hYSt/-hZSz)  =  0, 

welche  Gleichung  im  Falle  des  Bestehens  einer  Kraft efunction  auch 
so  geschrieben  werden  kann 

6U=0 

und  dann  gleichzeitig  die  Bedingung  darstellt,  dass  das  die  Arbeit 
der  Kräfte  (X,  Y,  Z)  in  dem  Intervall  von  f.,  bis  ^,  darstellentle 
Integral,  eben  ü,  ein  Maximum  oder  Minimum  werde,  wobei  j»'- 
doch  zu  beachten  ist,  dass  6Ü  =  0  zwar  eine  notliwendige,  aber 
keine  hinreichende  Bedingung  ist  für  das  Eintreten  eines  Maximunu« 
oder  Minimums  des  Integrals   U. 

Wir  wollen  zunächst  den  Fall  betrachten,  wo  aus  der  Bediu- 
gung  dU=0  ein  Maximum  der  Function  U  folgt,  wo  also  für 
den  Zustand  des  Gleichgewichts  des  betreffenden  starren  Systems 
der  Werth  U^  der  Kräftefunction  grösser  ist,  als  für  jede  noch  sc 
nahe  gelegene  andere  Position  des  Systems. 

Denken  wir  uns  nun  das  System  um  ein  weniges  von  der 
(ileichgewichtslage  entfernt,  sodass,  w  enn  die  Coordinaten  der  System- 
punkte  von  der  Gleichgewichtslage  aus  gezählt  (in  dieser  also  gleich 
Null  gesetzt)  werden,  diese  Koordinaten  kleine  Grössen  sein  wer- 
den. Sind  sie  schon  auf  die  geringste  Anzahl  gebi-acht,  also  alle 
unabhängig  von  einander,  so  haben  wir  für  die  kinetische  Energie  T 
den  Ausdruck 
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wo  die  Coefficienteü  a^x  Functionen  der  Grössen  q  sind,  von 
douen  wir  annehmen,  dass  sie  sich  nach  Potenzen  dieser  Variabein 
eatwickeln  lassen.  Wenn  wir  dann  nur  die  niedrigste  vorkom- 
mende Potenz  der  hier  auftretenden  kleinen  Grössen  beibehalten, 
so  .sind  die  variabelen  Theile  dies«r  Entwickelungen  zu  unter- 
drücken, sodass  wir  die  Oii  al"^  Constanten  betrachten  dürfen. 

Von  der  Kräftefunction  U  setzen  wir  gleichfalls  voraus,  dass 
sit*  sich  als  Potenzreihe  der  Grössen  q  darstellen  lasse,  also,  wenn 
mit  dem  Index  0  auf  den  Ausgangswerth  der  mit  ihm  behafteten 
(irösse  hingewiesen  wird,  in  der  Form  erscheine*) 

rr        TT        (dU\  fdU\  (SU\ 

Glieder  höherer  Ordnung. 


Die  sämmtlichen  Dift'erentialquotienten  (   ^ —  1    verschwinden  aber, 

da  sie  sich  ja  auf  die  Gleichgewichtslage  des  Systems  beziehen. 
Es  ist  daher,  wenn  wir  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  den  La- 
i^Tange^schen  Gleichungen  die  Summe  T+U  vorkommt,  mit  2 
multipliciren 

2(U-UJ=b,,q]-hb^,q,q,^ H*,9.(/,H hb^^q^ 

wo  wieder,  wie  oben,  alle  Glieder  von  höherer  Ordnung  als  der 
zweiten  unterdrückt  sind. 

Wenden    wir    nun    auf    die  Variabein    q    eine    lineare    Sub- 
stitution an 

so  gilt  auch 

Werden  diese  beiden  Substitutionen  gleichzeitig  ausgeführt,  so  ist 
<*«  immer  möglich,  die  ihrer  Natur  nach  stets  positive  Function  T 
überzuführen  in  die  Form 

*)  Es  ist  hier  wieder  angenommen,  dass  der  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Ener^e  gilt,  dann  in  C  also  weder  die  Zeit  explicite,  noch  die  DiflTerential- 
*|u<itienten  der  g  vorkommen. 
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während  sich  zugleich  für  U  die  Darstellung  ergiebt 

wo  also  in  beiden  Functionen  die  Producte  der  Grössen  j)  uni  y 
mit  ungleichen  Indices  nicht  mehr  vorkommen;  und  wo  die  c  Cou* 
stanten  sind.  Soll  nun,  wie  angenommen,  U^  ein  Maximum  der 
Function  U  sein,  so  müssen  die  Coefficienten  c  sämmtlich  n^ativ 
sein.  Denn  wenn  nur  einer  von  ihnen  positiv  wäre,  etwa  r,,  um! 
man  ertheilto  dem  in  Ruhe  befindlichen  System  eine  kleine  Be- 
wegung, bei  der  nur  die  Coordinate  ps  variirt,  so  würde  folgen 

2U=2U,-^c,pl', 

es  würde  also  U  in  einer  andern,  der  Gleichgewichtslage  benach- 
barten, Lage  einen  grösseren  Werth  haben,  wie  in  jener;  U^  alxj 
kein  Maximum,  d.  i.  U  in  der  Gleichgewichtslage  nicht  grösser  sein. 
als  in  jeder  benachbarten  Lage. 

Stellen  wir  nun  die  Lagrange'schen  Gleichungen  auf 

dt    dj>[  dpt         ' 

so  werden  diese  hier 

wo  Ys  eine  positive  Zahl  bedeutet.  Das  Integral  dieser  (ilei- 
chuug  ist 

Ps  =  Msin(yy,(t^tj), 

wo  M  eine  Coustaute  ist  und  die  zweite  Constante  durch  die  Be- 
merkung bestimmt  wurde,  dass  p^  für  ^  =  ^o  verschwindet. 

„Wenn  also  die  Kräftefunction  U  für  eine  Gleichge- 
wichtslage eines  starren  Systems  ein  Maximum  ist,  so 
werden,  wenn  man  das  System  durch  eine  kleine  Bewe- 
gung aus  jener  Lage  entfernt,  die  seinen  jedesmaligen 
Ort  bestimmenden  unabhängigen  Grössen  niemals  im 
Laufe  der  Zeit  beliebig  anwachsen  können,  das  System 
wird  sich  also  niemals  weit  von  seiner  Gleichgewichts- 
lage entfernen,  sondern  immer  in  (durch  geeignete  Be- 
stimmung von  iV)  beliebig  eng  zu  ziehenden  Grenzen  um 
dieselbe  oscilliren." 
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Ein  Gleichgewicht  dioser  Art  wird  als  ein  stabiles  hezeichnet. 

Ist  die  Kräftefunction  in  der  Gleichgewichtslage  ein  Minimum, 
^y  zeigt  man  wieder,  in  derselben  Weise  wie  vorhin,  dass  jetzt  alle 
< Grössen  c  positiv  sein  müssen.  Dann  hat  man  für  die  f^  die  Diffe- 
rentialgleichun«? 


{ 


i"p' 


und  es  ist  jetzt  deren  Integral  eine  Exponent ialfimction 

l>ic  Courdinaten  können  also  jetzt  mit  der  Zeit  jeden  heliebii^ 
uTüssen  Werth  annehmen,  d.  i.  das  System,  einmal  aus  seiner 
*ileichgewichtslage  entfernt,  wird  niemals  in  dieselbe 
/uTDckkehren.  Diese  Art  des  Gleichgewichtes  wird  als  labiles 
<ilcicbgewicht  bezeichnet. 

Endlich    ist    noch    der    Fall    zu    betrachten,    dass    einige   der 
lirÖNsen  c  positiv,  andere  negativ  sind.     Seien  daher 

eine  beliebige  Permutation  der  Zahlen  1,  2,  ....  x;  seien  ferner 
o..  Cr^, ...,  Cr^  positiv,  dagegen  cv^^, ,  c?r^,^.,,  ..,  ^r,  negativ.  Dann 
wird,  wenn  wir  den  Körper  aus  einer  Gleichgewichtslage  durch  eine 
Bewegung  entfernen,  bei  der  nur  die  Coordinaten  /v,  Pr.,  ...,  /',„ 

^ich  ändern,  er  niemals  in  die  Anfangslage  zurückkehren,  jenes 
Oleichgewicht  also  labil  sein.  Andererseits  sieht  man  ein,  dass, 
wenn  die  dem  Körper  ertheilte  Bewegung  nur  die  Coordinaten 
P'u^v  Vr  4-21  •••>  iV,  geändert  hätte,  jenes  Gleichgewicht  den  Cha- 
rakter eines  stabilen  gehabt  hätte.  Wenn  die  Coefficienten  so  be- 
H'haffen  sind,  wie  w-ir  eben  annehmen,  so  wird,  trotz  der  Bedin- 
gung dU  =  0,  l/p  weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum  sein. 
In  diesem  Falle  ist  also  das  durch  SU=0  gegebene  Gleichgewicht 
'les  Körpers  so  beschaffen,  dass  es  für  einige  Bewegungen  des  Kör- 
pers stabil  für  andere  dagegen  labil  ist.  Es  heisst  dann  ein  neu- 
trales Gleichgewicht. 

§9. 
Der  Satz,  dass  für  JJ/=0,  t/=  Maximum,  das  Gleichgewicht 
eines  starren  Körpers  stabil  sei,  kann  auch  direct  aus  dem  Satz 
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für  die  Erhaltung  der  Energie  hergeleitet  werden  und  Lagrange 
und  Andere  haben  dies  aucli  gethau.  Die  Beweise  liessen  aber 
alle  die  erforderliche  Strenge  vennissen,  bis  Dirichlet  im  32.  Band 
des  Journals  f.  Matheni.  (pag.  35)  eine  exacte  Darstellung  der  Sache 
gab.  Wir  nehmen  wieder  an.  dass  das  Problem  auf  die  kleinste 
Anzahl  unabhängiger  Variabein  xurfickgeführt  sei.  die  wir  mit 
'7i'  l'i'^  "1  7«  bezeichnen.  Das  Maximum  der  Function  möge  eiu- 
treten,  wenn  sämmtliche  Coordinaten  y  Null  sind,  d.  h.  wir  zähleu 
die  Werthe  dieser  Grössen  wieder  von  der  Gleichgewichtslage  aus. 
Da  ferner  im  Satze  der  Erhaltung  der  Energie 

T-  T,  =  ü-  U, 

nur  das  Aggregat  U — U^^  vorkommt,  so  kann  der  Function  U  auch 
eijie  beliebige  Constante  zugefügt  werden,  durch  deren  geeignete 
Wahl  man  erreicht,  dass  der  Maximalwerth  von  U  die  Null  ist. 
Es  la'sst  sich  nun  die  obige  Gleichung  so  schreiben 

wo  7j"*\  qp,  ...,  (/^'^  und   1\  zusammengehörige  Werthe  sind  \m\ 

wo   U  =  Maximum  für  y,  =  0,  ^'^  =  0,  . .  .,  ^^  =  0. 

Da  nun  jeder  Nachbarwerth  des  Maximums  negativ  sein  wird, 
so  lassen  sich  immer  x  Grössen  €«  so  bestimmen,  dass  für  jedes 
System  der  <^,,  für  welches 

I  ?-,<«*, 
f/(y,,  (/jj, ...,  ^,)  stets  negativ  wird,  ausgenommen  den  Fall,  wo  die 
Grössen  qs  alle  der  Null  gleich  werden.  Das  Eintreten  dieses  Aus- 
nahmefalles wird  indessen  vermieden,  wenn  wir,  was  geschehen 
soll,  immer  Jiur  solche  Werthsysteme  der  q  in  Betracht  ziehen,  bei 
denen  stets  wenigstens  ein  ^  den  Betrag  seiner  Grenze  e  erreicht. 
Sei  nun  von  allen  diesen  negativen  Werthen  der  Function  ü  der- 
jenige, dessen  absoluter  Betrag  am  kleinsten  ist,  mit  —  it  bezeiclinet. 
Wenn  dann  die  Grössen  q  numerisch  unter  ihren  Grenzen  e  bleiben 
und  zugleich  so  angenommen  werden,  dass 

dann  wird  überhaupt  im  Laufe  der  Bewegung  keine  der  Variabein 
ihre  Grenze  übei'sch reiten.  Fände  nämlich  ein  solches  Uebcr- 
schreiten  statt,    so  müsste,    da  die  Grössen  q  als  stetige  Grö-s-^en 
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voraus»zu2»etzen  siud.  zuerst  zwisclien  einer  oder  mehreren  dieser 
Grössen  Gleichheit  mit  den  betr.  Grenzwerthen  eintreten,  wäh- 
rend die  übrigen  q  unter  ihren  Grenzen  verblieben.  Für  diesen 
Moment  würde  dann  aber  der  (negative)  Werth  von  U  numerisch 
ijrösser  als  u  sein,  d.  h.  es  würde 

was  aber  unmöglicii  ist,  da  dieser  Ausdruck  gleich  T,  einer  wesent- 
lich positiven  Function,  sein  muss. 

Die  Grössen  q  ü beschreiten  also  ihre  Grenzen  wirklich  nicht 
und  das  GleichgewicJit  ist  .somit  stabil.  Auch  die  Geschwindig- 
kfiton  V  können  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiten,  denn  da  da« 
Maximum  von  U  Null  ist,  so  hat  man 

Endlich  sehen  wir  auch  hier  wieder,  dass  die  Grenzen  für  die 
Variabilität  der  Grösse  q  und  der  Geschwindigkeiten  beliebig  eng 
uezügen  werden  können,  denn  wir  können  die  Zahlen  £  beliebig 
klein  annehmen. 


Kapitel  XI. 
Von  der  potentiellen  Energie. 

§1. 
Im  Rahmen  der  BalTschen  Theorie  ist  es  immer  möglich, 
auch  bei  den  allgemeinsten  Untersuchungen,  mit  dem  Begriff  der 
allgemeinen  Coordinaten  eines  starren  Systems,  den  k  unabhängigen 
Variabein  des  vorigen  Kapitels,  ganz  bestimmte  Vorstellungen  zu 
verbinden.  Betrachten  wir  z.  B.  einen  starren  Körper  mit  Freiheit 
^.tcn  Grajß^^  jer  unter  der  Einwirkung  eines  beliebigen  Systems  von 
Kräften  steht  von  der  Art,  wie  wir  sie  in  diesem  Werke  überhaupt 
nur  betrachten  wollen.  (Kap.  II  §  8.)  Mit  O  wollen  wir  kurz 
eine  Lage  des  .Körpers  bezeichnen,  in  der  er  unter  dem  Einfluss 
der  gegebenen  Kräfte  in  Ruhe  verharrt.    Aus  dieser  Lage  entfernen 
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wir  den  Körper  durch  eine  \Vindun«r  von  der  (kleineu)  Amplitude 
0''  um  eine  Schraube  ^.  welche  dem  den  Freiheitsgrad  des  Körpers 
charakterisirenden  Schrnubensysteni  Z-^*'^  Stufe  angehört.  Die  hier- 
durch erreichte  Luge  des  Körpers  sei  P;  die  bei  der  Bewegung  ge- 
leistete Arbeit  werde  mit  U  bezeichnet,  wo  die  Kräftefuuction  T 
mit  der  potentiellen  Energie  V  also  in  der  Beziehung  steht 
ü-hV=0.  Dabei  können  wir,  wie  im  vorigen  Kapitel  schon  ge- 
legentlich erwähnt,  den  Werth  von  r  für  die  Anfangslage  unbe- 
schadet der  Allgemeinheit  gleich  Null  setzen,  was  darauf  hinaus- 
kommt, dass  wir,  ohne  Rücksicht  auf  den  vorherigen  Zustand  des 
Körpers,  die  Betrachtung  desselben  erst  in  dem  Momente  beginnen, 
wo  er  die  Lage  O  einnimmt. 

Es  ist  nun,  bei  der  Natur  der  hier  vorkommenden  Kräfte,  der 
Werth  von  U  oder  V  in  der  Lage  P  unabhängig  von  dem  Wege, 
auf  dem  der  Körper  von  O  nach  P  gelangt  ist.  Daher  wird  V 
sich  darstellen  lassen  als  eine  Function  der  Coordinaten  des  Kör- 
pers in  der  Lage  P,  deren  Coefficienten  constante  Grössen  sind. 
Ueber  die  Wahl  dieser  Coordinaten  haben  wir  uns  noch  schlussig 
zu  machen.  Die  einfachste  AVahl  wird  die  sein,  wonach  als 
Coordinaten  genommen  werden  die  Coordinaten  der  Windung,  durch 
welche  die  Üeberführung  des  Körpers  von  0  nach  P  bewirkt 
wurde.  Im  Allgemeinen  kommen  wir  so  auf  sechs  Coordinaten, 
aber,  wenn  k  von  den  Coordinatenschrauben  aus  dem  die  Freiheit 
des  Körpers  definirenden  System  k^^^  Stufe  ausgewählt  werden,  so 
werden  k  Coordinaten  hinreichen  zur  völligen  Beschreibung  der 
Bewegung  des  Körpei-s.  Diese  Coordinaten  (der  Windung  um  ^) 
werden,  unserem  Gebrauche  gemäss,  durch  y,,  ^',,  . . .,  ^  zu  be- 
zeichnen sein. 

Als  Function  dieser  Grössen  wird  sich  also  V  darstellen  lassen, 
und  zwar,  da  wir  dieselben  immer  als  kleine  Grössen  ansehen,  in 
Form  einer  Potenzreihe: 

-H  Glieder  zweiter  und  höherer  Ordnung. 

Von  der  Grösse  //  =  V^  ist  schon  angenommen,  dass  sie  Null  sei: 
ebenso  sind  auch,  wie  in  Kapitel  X  §  8,  die  Coefficienten  der  ersten 
Potenzen  der  (.'oordinaten  Null.   Es  ist  also,  wenn  wir  Grössen  von 
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höherer  als  der  zweiten  Ordnung  vernachlässigen, 

WO  der  Index  2  an  der  Klammer  anzeigt,  dass  unter  F  eine 
homogene  quadratische  Function  ihrer  Argumente  soll  verstanden 
werden. 

§2. 

Wenn  der  Körper  in  die  Lage  P  gelaugt  ist,  wird  das  auf  ihn 
wirkende  Kräftesystem  im  Allgemeinen  nicht  mehr  im  Gleichge- 
wichte sein.  Wir  können  sagen,  dass  durch  die  Windung  um  ^ 
eine  Dyname  hervorgerufen  worden  sei.  Die  Coordinaten  dieser 
Dyname,  oder,  genauer  noch,  die  Coordinaten  der  äquivalenten  re- 
<hicirten  Dyname  auf  einer  Schraube  des  die  Freiheit  des  Körpers 
«lefinirenden  Systems  l^^^  Stufe,  lassen  sich  nun  mit  Hülfe  der 
Function  V  bestimmen. 

Wenn  die  Lage  0  des  Körpei*s  eine  Lage  stabilen  (rlcichge- 
wichts  war,  so  hat  bei  dem  Uebergang  von  O  nach  P  die  poten- 
tielle Energie  zugenommen,  da  in  jener  Lage  V  ein  Minimum  ist. 
Möge  nun  durch  die  Bewegung  um  i>  eine  reducirte  Dyname  auf 
einer  Schraube  ij  des  Systems  k^^^  Stufe  hervorgerufen  werden. 
Wir  verschieben  den  Körper  nach  einer  zu  P  unendlich  nahen 
Ujje  P\  sodass  seine  Coordinaten  in  P^  dargestellt  werden  durch 

l)ie  potentielle  Energie  F'  in  der  Lage  P'  ist 

dV  dV 

V  =  F-4--—   (J^H h-— -<f^l 

wo  also  die  di^x  kleine  Grössen  von  einer  höheren  Ordnung  als 
die  ^i  sind.  Die  bei  der  Verschiebung  des  Körpers  von  P  nach 
P'  geleistete  Arbeit  ist  U'-~  U=—(  F'—  V),  Wenn  die  Schraube 
•ler  gesuchten  reducirteu  Dyname  ij  heisst,  so  sind  ?/'/,  r/^,  ...,  r/^^ 

die  Coordinaten  der  Dyname,  d.  h.  ihre  Componenten  auf  den  k  Co- 
ordinatenschrauben.  Die  Arbeit  dieser  k  Dynamen  in  Bezug  auf 
die  k  Windungen  um  die  Coordinatenschrauben ,  mit  den  Ampli- 
tuden Sx^kj  muss  nun  gleich  dem  eben  angegebenen  Ausdruck  der 
Arbeit  fiir  die  Bewegung  von  P  nach  P^  sein.     Die  Coordinaten- 
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schrauben  sind  aber  ooreciprok,  daher 


_(P_F)  =  — "vlrrf*'-^«»*; -I^^rf^i 


Da  diese  Gleichung  für  jede  beliebige  Verschiebung  des  Kör- 
pers nach  einer  zu  P  unendlich  nahe  gelegenen  Position  P' 
gelten  muss,  und  da  die  S^k  von  einander  unabhängig  sind,  so 
zerfallt  sie  in  die  k  Gleichungen 

^       ,,  oV 

2p,7^,    =—  —  —  ,  =  1,2 i 

oder 

1     d  V 

n"  =  — -ö~  -^TZf"  «=1,2,. ...i 

Diese  Darstellung  der  reducirten  Dyname  ist  also  ganz  analog  der 
Darstellung  der  Kraftcomponenten  in  der  elementaren  Mechanik 
für  den  Fall  des  Bestehens  einer  Kräftefunction,  wie  wir  denn 
auch  obige  Gleichungen  mit  der  Kraftfunction  U  so  schreiheii 
können 

„Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  beliebigen 
Grades  aus  einer  Gleichgewichtslage  durch  eineAVindun^ 
entfernt  wird,  deren  Coordinaten,  nach  den  Fundamental- 
schrauben genommen,  ^',,  ^j,  ...,  ^i  sind,  und  wenn  V 
die  potentielle  Energie  bedeutet,  so  werden  die  CooVdi- 
naten  der  durch  die  Windung  hervorgerufenen  reducirten 
Dyname  bezüglich  der  Fundamentalschrauben  gefunden, 
wenn  man  die  negative  potentielle  Energie  nach  den  Co- 
ordinaten der  Windung  ^  partiell  differcntiirt  und  durch 
den  doppelten  Parameter  der  entsprechenden  Fundamen- 
talschraube  dividirt." 

An  dieser  Stelle  möge  eine  Bemerkung  Platz  finden,  die  an 
Kap.  IX  §  17  anknüpft.  Dort  hatten  wir  die  Coordinaten  der  re- 
ducirten impulsiven  Dyname  bastimmt,  die  dem  Körper  bei  der 
Windung  um  eine  Schraube  ^  die  kinetische  Energie  crtheilt.  Da- 
bei sind  die  Coordinaten  auf  die  Ilaupttriigheitsschrauben  dvs  Kör- 
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{>tTs  bezogen  worden.     Es  fand  »ich 


'/• 


lur' 


M»',ul 


also 


womit  wir  für  die  Coordinateu  dieser  Dyname  eine  ähnliche  Dar- 
•■•tellang  finden,  wie  für  die  oben  betrachtete 

,._     1     ST 

2}>.   dK 

§3. 

Eine  Windung  um  eine  Schraube  ^  möge  eine  Dyname  auf 
einer  Schraube  t/  hervorrufen;  und  ebenso  eine  Windung  um  eine 
•"^«hraube  ^  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  f  veranlassen. 

Wenn  dann  ^  reciprok  ist  zu  C?  «o  lässt  sich  beweisen,  dass 
auch  (jp  reciprok  ist  zu  rj. 

Die  Bedingung  für  die  Reciprocität  von  d-  und  C  ist 

<lie  sich,  wenn  man  beachtet,  dass  die  Coordinaten  einer  Windung 
•sowohl,  wie  die  einer  Dyname  den  Coordinaten  der  resp.  Schrauben 
proportional  sind,  auch  so  Schreiben  lässt 

Es  ist  aber  im  vorigen  Paragraphen  gefunden  worden 
wf 1     dV^  „ 1^  dV,p 


WO  V^  die  bei  der  durch  (y',,  (f\^  ...,  (p[)  angedeuteten  Bewegung 

verlirauchte    Energie    bedeutet,    sodass    die    Reciprocitätsgleichung 
J"r  ü^  und  C  nun  in  der  Form  erscheint 

Nim  ist  aber   V^   eine  homogene  quadratische  Function  der  Coor- 
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(iinaten  y',,  y,,  ....  ^\.  für  die  wir  nach  §1  schreiben   werden 

A        A 

Wir  erhalten  also 
dVa, 


Damit  wird  nun  endlich  die  Reciprocitätsgleichung  für  ^  und  C 

Dies  können  wir  noch  so  stellen: 

woraus  erhellt,  dass  wir  es  mit  einer  symmetrischen  Function  der 
^'  und  (f'  zu  thun  haben,  sodass  wir  also  sehen,  dass  wir  zu  ganz 
dem  gleichen  Resultate  gekommen  wären,  wenn  wir  dieselbe  Reihe 
von  Transformationen  auf  die  Gleichung  der  Reciprocitat  zwischen 
ip  und  7j  angewandt  hätten.  Die  eine  Reciprocitat  ist  also  eine 
nothwendige  Folge  der  anderen,  wie  behauptet  wurde. 

Zwei  Schrauben  dieser  Eigenschaft  nennt  Sir  R.  Ball 
conjugirte  Potential  schrauben. 

Die  Bedingung  für  das  Bestehen  die^ser  Eigenschaft  kann  al^ 
Function  der  Coordinaten  der  Schrauben  i>  und  y  ausgedrückt 
werden,  wenn  man  wieder  setzt 

wodurch  wird 

Wenn  die  Schraube  ^  gegeben  ist,  so  kann,  in  gewissem 
Sinne,  das  Schraubensystem  fünfter  Stufe,  welches  alle  zu  ij  reci- 
proken  Schrauben  enthält,  als  der  ^Ort*^  der  Schraube  ^  ange- 
sehen werden.  Alle  diejenigen  Schrauben,  deren  jede  mit  ^  ein 
Paar  conjugirter  Potentialschrauben  bildet  —  oder  wie  wir,  ob- 
gleich weniger  kurz,  auch  sagen  wollen:  zu  %>  in  Bezug  auf  da-'^ 
Potential  conjugirt  sind  —  und  welche  zugleich  dem  System  ^ 
X**'  Stufe    angehören,    welches    die   Freiheit    des    starren    Körpers 


Kap.  XI.    Von  der  potentiellen  Energie.  225 

ilelinirt,  bilden  ihrerseit?5  ein  Schraubensystein  der  (k — !)*•"  Stufe. 
Denn  zunächst  genügen  sie  den  6 — /•  Bedingungen,  durch  welche 
<'  jLregeben  wird,  während  noch  hinzutritt  die  Bedingung,  dass  sie 
reciprok  sind  zu  rj.  Aber  alle  Schrauben,  welche  reciprok  sind  zu 
T— ^'  Schrauben,  bilden  ein  System  (k — l)'*'  Stufe. 

Der  Leser  wird  bereits  die  Analogie  bemerkt  haben,  welclie 
l»esteht  zwischen  den  conjugirten  Trägheitsschrauben  und  den 
conjugirten  Potentialschrauben.  Aber  es  muss  doch  wohl 
l^eachtet  werden,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden 
l»esteiit:  davss  nämlich  die  ersteren  lediglich  Bezug  haben  auf  innere 
Eigenschaften  des  Körpers  selbst,  insofern  sie  nämlich  nur  von  der 
Massenvertheilung  in  diesem  abhängen,  während  die  letzteren  von 
extensiver  Bedeutung  sind,  abhängig  von  den  Kräften,  deren 
Uirkung  der  Körper  unterliegt. 

§4. 

^Die  Analogie  der  hier  betrachteten  Schrauben  mit 
•len  conjugirten  Trägheitaschrauben  geht  noch  weiter.  Es 
lassen  sich  für  einen  starren  Körper  mit  Freiheit  X**"  Gra- 
des stets  /•  und  nur  k  Schrauben  so  angeben,  dass  eine 
Windung  um  eine  dieser  Schrauben  immer  eine  reducirte 
l)yname  auf  dieser  Schraube  selbst  hervorruft.'' 

Solche  Schrauben  werden  als  Hauptpotentialschrau- 
ijon  bezeichnet. 

Sei  «  eine  solche  Schraube,  so  bestehen  nach  §  2  die  k  Glei- 
<lmngen: 

^'  ~'     2ps    da:' 
Kniwickeln  wir  hier  F«  und  beachten  wieder  die  Relationen 

a'J  =  a"«^,     «I  =  «Vi, 
><»  ergeben  sich  hieraus  die  /•  Gleichungen 

ciiAki-ha-iAi'j-i \-Uk\Akk  +  —rP'»j  =  0. 

Hall,    Moth.mik.  l'^> 
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AuH  dieser  Gleichung  eigiebt  sich   durch  Elimination  der  Grossen 

«,,  öj,  ...,  ük  eine  Gleichung   /•**"  Grades    für    — r,  und  zwar  iu 

Form  einer  Determinante.  Es  Lst  dies,  nur  eben  allgemeiner,  die- 
selbe Gleichung,  wie  die  bei  der  Hauptaxentransformation  der 
Oberflächen  2.  Ordnung  und  vielen  anderen  Problemen  auftretend*». 
Sie   hat  bekanntlich  lauter  reelle  Wurzeln.     Substituirt  man  die 

so  gefundenen  Werthe  k  des  Verhältnisses  — p  in  die  oben  aufge- 
stellten linearen  Gleichungen,  so  wird  man  hiemach  die  Coordi- 
naten  der  k  Hauptpotentialschrauben  bestimmen  können. 

Diese  k  Schrauben  sind  coreciprok.  In  der  That,  sei  S 
eine  Hauptpotentialschraube  und  möge  eine  Windung  um  eine 
Schraube  ^  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  1/  hervorrufen.  Dann 
geht  aus  §  3  hervor,  dass,  wenn  ^  reciprok  ist  zu  S,  auch  ij  reci- 
prok  zu  S  sein  muss.  Sind  nun  'S,,  S^.  ...,  Si  die  k  Haupt- 
potentialschrauben, so  sei  Tk  diejenige  Schraube  des  Systems,  die 
zu  S,,  S,,  ...,  Sk-\  reciprok  ist  (Kap.  IX  §  15).  Wenn  dann  der 
Körper  durch  eine  Windung  um  T*  eine  Lageuveränderung  er- 
fahrt, so  wird  die  hierdurch  hervorgerufene  Dyname  auf  einer 
Schi-aube  liegen,  die  reciprok  ist  zu  S.,  S,,  ...,  S^-i.  Aber  71 
ist  die  einzige  Schraube  des  Systems,  welche  diese  Eigenschaft  be- 
sitzt. Daher  muss  also  eine  Windung  von  Tk  eine  Dyname  auf 
Tk  hervorrufen,  d.  h.  Tk  muss  eine  Hauptpotentialschraube  sein. 
Aber  es  giebt  nicht  mehr  als  k  solcher  Schrauben.  Daher  muss 
Tk  zusammenfallen  mit  Sk  und  muss  also  Sk  reciprok  sein  zu 
Sj,  S,,  ...,  Sk-\,  Da  die  Reihenfolge,  nach  der  wir  die  Schrauben 
S  geordnet  haben,  völlig  willkürlich  war,  .so  gilt  da*;  für  «Sjt  Be- 
wiesene für  jede  andere  Hauptpotentialschraube  ebenso. 

§5- 
Die  bei  einer  Windung  (mit  der  kleinen  Amplitude  «')  eines 
starren  Körpers  um  eine  Schraube  «  verbrauchte  potentielle  Energie 
kann  in  der  Form 

dargestellt  werden.  Erinnert  man  sich  nämlich  wieder  der  Relationen 
«'«,  =  «'  und   trausformirt    durch    sie    den  Ausdruck  für   T«,   so 
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kann  man  setzen 

wo  F  eine  Constante  und  v«  eine  der  Schraube  «  zugeordnete 
Liniengrös^e  (Strecke)  ist,  die  abhängt  von  den  Coordinaten  der 
Schraube  a  und  den  Coeflicienten  der  Entwicklung  der  Function  V. 
Der  wesentliche  Bestandtheil  der  Grösse  F  ist  die  Masse  des 
Körpers. 

Diese  Strecke  p«  kann  zusammengestellt  werden  mit  der  oben 
eingeführten  Strecke  w«.  Beide  hängen  von  den  Coordinaten  von 
a  ab.  die  letztere  ausserdem  aber  nur  noch  von  der  Massen ver- 
theilung  in  dem  Körper.  Endlich  kann  mit  diesen  beiden  Strecken 
noch  der  Parameter  pa  verglichen  werden,  der  ebenfalls  von  den 
Coordinaten  von  «  abhängt,  aber  allein  von  diesen,  also  eine  rein 
ueometrische  Grösse  ist,  während  die  anderen  noch  Functionen 
phvsicalischer  Bedingungen  sind. 

Wenn  nun  ein  starrer  Körper  eine  Windung  um  eine  Haupt- 
potentialschraube a  ausführt,  so  wird  die  Intensität  der  hervorge- 
rufenen Dyname,  die  auf  derselben  Schraube  wirkt,  nach  Obigem 
gegeben  durch 

._  1  dVg 

"    ~        2pa    da' 
Wir  setzen  aber   F«  =  Fa^'v^^  daher 

,,.3 
Pa 

woraus  wir  den  Satz  ziehen: 

„Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  X***"  Grades 
aus  einer  Gleichgewichtslage  entfernt  wird  durch  eine 
Windung  um  eine  Schraube  a,  deren  Coordinaten  in  Be- 
zug auf  die  Hauptpotentialschrauben  resp.  sind  a,,  a,,  ..., 
«i.  dann  sind  die  Coordinaten  der  durch  die  Windung 
hervorgerufenen  Dyname  beziehlich  proportional  den 
Grössen 

v]  v]  vi 


Pi       p,  Pk 

wo  die  Grössen  t\  un.d  p^  die  Werthe  der  Strecke  v  und 
des  Parameters  für  die  i**^  Hauptpotontialschraube  sind." 

15* 
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Damit  liisst  sich  nua  auch  die  Hedingung.  ilass  zwei  Schrau- 
ben ^,  (f  conjugirte  Poteiitialschrauben  sein  sollen,  leicht  aus- 
drücken. Denn  es  muss  dann  ^  reciprok  sein  zu  <ler  Schraul^e, 
deren  Coordinaten  proportional  sind  den  Grossen 

Px  P,       '  Pk    ^ 

sodass  sich  die  gesuchte  Bedingung  ergiebt  in  der  Form 

Die  potentielle  Energie  wird  dargestellt  durch  den  einfachen  kw^ 
druck 

Wenn  die  Function  V  proportional  ist  dem  Producte  aus  dem 
Parameter  der  Schraube,  um  die  der  starre  Körper  eine  Windung 
ausführt,  in  das  Quadrat  der  Amplitude  dieser  AVindung,  so  wini 
jede  Windungsschraube  zusammenfallen  mit  der  Schraube  der 
durch  die  Windung  hervorgerufenen  Dyname. 

§6- 

Die  X?  Hauptpotentialschrauben  eines  starren  Körpers 
von  Freiheit  /**"  Grades  bilden  eine  eindeutig  bestimmte 
Gruppe,  da  sie.  sowohl  coreciprok,  als  auch  in  Bezug  auf 
das  Potential  conjugirt  sind,  und  somit  15+15  =  30  Be- 
dingungsgleichungen erfüllen,  also  die  volle  Anzahl  der 
zu  einer  vollständigen  Bestimmung  von  sechs  Schrauben 
erforderlichen  Bedingungen. 

Wir  wollen  nun  noch  zeigen,  dass  die  potentielle  Energie  stets 
durch  eine  Summe  von  /•  Quadraten  dargestellt  werden  kann,  so- 
bald sie  auf  irgend  welche  Gruppe  von  k  conjugirteu  Potential- 
schrauben bezogen  wird. 

Die  Energie,  welche  verbraucht  wird,  wenn  man  den  starren 
Körper  durch  eine  Windung  von  der  Amplitude  ^  aus  einer 
Gleichgewichtslage  0  in  eine  benachbarte  Lage  P  überführt,  ist 
nach  §  5  dargestellt  durch  Fvt^i>^\    Dabei  wird  auf  einer  Schraube 

>y   eine   Dyname  hervorgerufen.     Wenn   wir    nun    annehmen,   der 
Körper  werde  durch   eine  neue   Windung  von    der  Amplitude  y' 
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au>  der  Lage  P  in  eine  andere  übergeführt,  so  wird  es  im  Allge- 
meinen nicht  gestattet  sein,  anzunehmen,  dasi$  die  bei  der  zweiten 
Bewegung  verbrauchte  Energie  ebenfalls  noch  proportional  sei  dem 
Quadrate  der  Amplitude  der  Windung.  Denn  wir  haben  jetzt 
noch  die  Arbeit  der  Dynanie  auf  i^  in  Betracht  zu  ziehen,  durch 
welche  die  potentielle  Energie  jedenfalls  modilicirt  wird.  Wenn 
uun  aber  t^  recipruk  Ist  zu  y,  so  wird  also  eine  Dyname  auf  f/ 
keine  Arbeit  leisten  bei  einer  Windung  des  Körpers  um  y,  sie 
wird  also  die  potentielle  Energie  nicht  beeinflussen. 

Daher: 

,,Wenn  i>  und  f/  zwei  conjugirte  Potentialschrauben  sind,  so 
wird  die  dadurch  erzeugte  potentielle  Energie,  da,ss  man  dem  Körper 
zueret  eine  Windung  mit  der  Amplitude  ^'  um  eine  Schraube  ^ 
und  darauf  eine  Windung  mit  der  Amplitude  (f'  um  eine  Schraube 
ff  ertheilt,  dargestellt  werden  durch: 

Es  ist  nun  leicht  zu  sehen,  wie  man  weiter  geht,  um  die  auf- 
i;«'stel]te  Behauptung  völlig  zu  erweisen.  Durch  Zufügen  einer 
•irittcn  Schraube,  die  sowohl  zu  i>,  wie  zu  g.  in  Bezug  auf  das 
Potential  conjugirt  ist,  dehnt  man  die  Darstellung  von  V  auf  den 
Fall  dreier  Schrauben  aus.  Nimmt  man  eine  vierte,  zu  den  vor- 
handenen drei  in  Bezug  auf  das  Potential  conjugirte  Schraube  und 
fahrt  so  fort,  so  erlangt  man  zuletzt  eine  Darstellung  von  V  als 
Summe  von  k  Quadraten,  bezogen  auf  X;  Schrauben,  von  denen  jedes 
Paar  einander  conjugirt  ist  in  Bezug  auf  das  Potential. 


Kapitel  Xll. 
Harmonische  Schrauben. 

§1. 

In  Kapitel  IX  sahen  wir.  dass  jeder  Schraube  ^  eines  Systems 
Ä'"  Stufe  eine  Schraube  A  desselben  Systems  in  ganz  bestimmter 
Weise  entspricht.     Die  Beziehung  beider   Schrauben   auf  einander 
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Ist  bestimmt,  weuu  der  starre  Körper,  sowie  das  Scluaubeusy.Nteiu 
k^^  Stufe,  welches  seine  Freiheit  definirt,  vollkommen  bekannt  sind. 
Der  physische  Zusammenhang  zwischen  denselben  besteht  darin, 
dass,  wenn  eine  impulsive  Dyname  auf  X  wirkt,  sie  dem  Körper, 
wenn  er  sich  vorher  in  Ruhe  befand,  eine  Windung  um  ^  ertheilt. 
(Impulsive  und  instantane  Schraube.) 

Weiter  fanden  wir  im  vorigen  Kapitel,  dass  zu  jeder  Schraube  i^ 
des  Systems  A'"  Stufe  eine  bestimmte  Schraube  ij  desselben  Systems 
gehört.  Zur  Bestimmung  der  Relation  zwischen  den  Schrauben  ^ 
und  Tj  bedürfen  wir  der  vollen  Konntniss  des  starren  Körpers,  der 
auf  ihn  wirkenden  Kräfte  und  des  die  Freiheit  desselben  bestim- 
menden Schraubensystems.  Diese  l>eiden  Schrauben  ^,  iy  stehen 
in  dem  physischen  Zusammenhang,  dass,  wenn  der  Körper  aus 
einer  Gleichgewichtslage  durch  eine  \Vindung  um  t>  entfernt  wini. 
hierdurch  eine  Dyname  hervorgerufen  wird,  die,  nach  ihrer  Re- 
duction  auf  das  Schraubensystem  k^'^  Ordnung,  auf  ?/  wirkt. 

Wir  haben  also,  wenn  ein  starrer  Körper  mit  dem  seinen 
Freiheitsgrad  bestimmenden  Schraubensystem  C  und  den  auf  ihn 
wirkenden  Kräften  in  einer  (Gleichgewichtslage  gegeben  ist,  zu  jeder 
Schraube  i^  des  Systems  C  zwei  ihr  in  bestimmter  Weise  ent- 
sprechende Schrauben  /,  7^  de>?selben  Systems. 

Wenn  wir  die  grosse  A'^erschiedenheit  uns  vergegenwärtigen, 
welche  zwischen  diesen  beiden  Arten  der  Correspondenz  zweier 
Schrauben  eines  Systems  besteht,  so  wird  man  einsehen,  dass  im 
Allgemeinen  die  Schrauben  A  und  r^  nicht  zusammenfallen  werden. 
Eine  kleine  Ueberlegung  indessen  führt  doch  zu  der  —  nachher 
als  richtig  nachzuweisenden  —  Vermuthung,  dass  duixh  eine  ge- 
eignete Wahl  von  ^  es  zu  erreichen  sein  möchte,  dass  A  und  ij 
identisch  werden. 

Denn  da  k — 1  willkürliche  Grössen  verfügbar  sind  bei  der 
Auswahl  einer  Schraube  eines  Systems  k^"^  Stufe,  so  folgt,  dass  zur 
Herbeiführung  der  Coincidenz  zweier  solcher  Schrauben  (etwa  A 
und  r^)  k — 1  Bedingungen  erfüllt  sein  müssen,  d.  h.  dieselbe  An- 
zahl, die  erforderlich  ist  zur  Bestimmung  von  ^.  Es  wird  daher 
wohl  möglich  sein  können,  dass  für  eine  oder  mehrere  besondere 
Schrauben  ^  des  Systems  die  beiden  correspondirenden  Schrauben 
A,  fj  zusammenfallen. 
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Die  Frage  wird  entschieden  werden  mit  Hülfe  des  folgenden 
Satzes: 

^Wenn  ein  starrer  Körper  aus  einer  Gleichgewichts- 
lage durch  eine  Windung  um  eine  Schraube  ^  entfernt 
wird,  und  wenn  die  durch  diese  Windung  hervorgerufene 
üyname  dem  Körper  eine  Windung  um  die  Schraube  0- 
selber  zu  ertheilen  strebt,  so  ist  die  Anzahl  dieser 
Schrauben  ^  gleich  dem  Grade  der  Freiheit  des  starren 
Körpers,  d.  h.  gleich  der  Stufenzahl  k  des  diese  Freiheit 
(lefinirenden  Schraubeusystenis.  Schrauben  i>  dieser  Eigen- 
schaft heissen  ,,harmonische  oder  periodische  Schrauben". 

Zum  Beweise  führen  wir  als  System  der  Fundamentalschrauben 
die  k  Hauptträgheitsschrauben  des  starren  Körpers  ein.  Der  in- 
>tantanen  Schraube  ^  entspricht  dann  eine  impulsive  Schraube, 
deren  Coordinaten  sind 

Pi  P,      '  Pk 

wo  A  eine  Constante  ist,  die  durch  die  Bedingung  von  Kap.  V  §  8 
bestimmt  wird,  indem  man  in  die  dortige  Gleichung  die  Ausdrücke 
der  Coordinaten  einsetzt.  Wenn  nun  ^  eine  harmonische  Schraube 
ist,  so  haben  wir,  wenn  beachtet  wird,  dass  die  Fundamental- 
schrauben ein  coreciprokas  System  bilden, 

DeGniren  wir  eine  Grösse  a  durch  die  Gleichung 


fU 


=  —Ma\ 


wo  M  die  Ma^e  des  starren  Körpers  bedeutet,  und  führen  wir  für 
^'  seinen  entwickelten  Ausdruck  aus  dem  vorigen  Kapitel  ein,  so 
erhalten  wir  die  k  Gleichungen: 

«  • 

Ke  Elimination  der  Grössen  &„  ...,  ^t  liefert  wieder  für  a'  eine 


' 
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(ileicliung  X;*''"  Grade;»  in  der  Determiuuntonforni 

;  A^^—AfoUi],  .1,.^,  ....  Au 

j=:  :  :  :  =0, 

die  also  auch  /•  AVur/.elu  a'  lieftMt.  Setzen  wir  jede  Wurzel  in 
das  obige  System  von  /•  linearen  Gleichungen  ein.  so  werden  hier- 
durch der  Reihe  nach  die  Verhältnisse  der  X-  Coordinaten  einer 
jeden  der  k  harmonischen  Schrauben  erhalten,  l'nd  zwar  erluHt 
klar,  dass  wir  nicht  mehr  als  k-  solcher  Schrauben  erhalten,  wäh- 
rend andrei-seits  im  Allgemeinen  auch  richtig  ist,  dass  wir  immer 
/•.  d.  h.  k  verschiedene.  Schrauben  finden  werden:  wodurch  unsere 
Behauptung  erwiesen  ist. 

J)iese  harmonischen  Schrauben  hai)en  nun  die  beraor- 
kenswerthe  Eigenschaft,  dass  je  zwei  derselben  sowohl 
ein  Paar  conjngirter  Trägheitsschrauben,  als  auch  eiü 
l'aar  conjugirter  Potentialschrauben  bilden. 

In  der  That,  seien  //, ,  H^,  ....  i/i_i  irgend  welche  k  —  l  von 
den  k  harmonischen  Schrauben,  und  seien  ä,,  S.,  ...,  Sa_i,  die  zu- 
gehörigen impulsiven  Schrauben.  Endlich  sei  T  die,  bekanntHch 
eindeutig  bestimmte,  Schraube  des  gegebenen  Schraubensystenis 
k^^^  Stufe,  welche  reciprok  ist  zu  /S,,  *S.^,  ...,  Sa-i  (Kap.  IX  §  15). 
Dann  wird  T  mit  jeder  der  Schrauben  7/,,  i/.^,  ...,  JJ^-i  ein  Paar 
congügirter  Trägheit^schrauben  bilden.  Ferner,  da  S,,  S^,  ...,  Ä-i 
die  Schrauben  sind,  auf  denen  durch  Windungen  um  resp.  7/,,  //,, 
...,  /Ya-i  Dynamen  hervorgerufen  werden,  so  wird  offenbar  T  mit 
jeder  der  Schrauben  //,,  77^,  ....  7/a_i  auch  ein  Paar  conjugirter 
Potentialschrauben  bilden  (Kap.  XI  §  3).  Daraus  folgt  nun,  da.ss 
die  impulsive  Schraube,  welche  der  als  instantane  betrachteten 
Schraube  T entspricht,  reciprok  ist  zu  7/,,  7/.^, ....  7/a_i;  und  ebenso. 
dass  eine  Windung  um  T  eine  Dyname  hervorrufen  muss  auf  einer 
Schraube,  die  reciprok  ist  zu  7/,,  77^,  ...,  74  i.  Aber  es  giebt  iu 
dem  Schraubensystem  /•**'''  Stufe  nur  eine  einzige  Schraube,  die  reci- 
prok ist  zu  7/,,  77j^,  ...,  7/a_i.  Mithin  muss  die  impulsive  Schraube, 
welche  zu  der  als  instantane  betrachteten  Schraube  T  gehört,  zu- 
sammenfallen mit  derjenigen  Schraube,  auf  der  durch  eine  Win- 
dung um   T  eine  Dynamo  hervorgerufen  wird:  d.  h.  es  muss  T 
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eine  liarmonische  Schraube  .sein.  Und  da  es  nur  k  harmonische 
Schrauben  giebt,  so  muss  T  mit  III  identisch  sein,  sodass  also  //* 
mit  jeder  der  übrigen  k — 1  harmonischen  Schrauben  sowohl  ein 
Paar  conjugii-ter  Trägheitsschrauben  als  auch  ein  Paar  conjugirter 
PoteiitiaIschraul>en  bildet.  Was  hier  für  Hk  gezeigt  worden  ist, 
kann  auf  dieselbe  Weise  für  jede  andere  der  /• — 1  Schrauben  // 
liewiesen  werden. 

Wir  betrachten  nun  da«  kinetische  Problem: 

^Ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  /'*"  Grades  wird  aus 
<  iner  Gleichgewichtslage  durch  eine  Windung  von  kleiner 
Amplitude  entfernt  und  erhalt  zugleich  eine  kleine  an- 
fängliche Windungsgeschwindigkeit.  Man  soll  nun  die 
Bewegung  des  Körpers  beschreiben,  welche  er  unter  der 
Kinwirkung  eines  gegebenen  Kräftesystems  hiernach  an- 
nimmt.'' 

Sei  T  die  kinetische  Energie  des  Körpers  in  einer  Lage,  in 
ior  jieinc  foordinaten,  bezogen  auf  die  Hauptträgheits- 
M'lirauben  des  zugehörigen  Systems  k^"  Stufe,  resp.  sind  ^',,  v^!., 
....  ^[,.    Dann  ist 

wahrend  die  potentielle  Kner^'ie  V  eine  homogene  quadratische 
Function  der  k  Argumente  />',  ^j,  ...,  ^i  ist,  deren  Ausdruck  aus 
«lern  vorigen  Kapitel  zu  entnehmen  ist.  Da  die  hier  gebrauchten 
Koordinaten  den  Bedingungen  von  selbst  genügen,  denen  die  Be- 
wegung das  Körpers  unterworfen  ist,  so  können  die  kinetischen 
Oleichungen  direct  in  Lagrange's  Form  aufgestellt  werden.  Setzen 
wir  dabei  noch  zur  Abkürzung 

-  =   t//, ,  A  — 1,2. ...,A 

(it 

>o  haben  wir  also  die  k  (ileichungen 

r/    er       ÖV 

dt   at^u        (^^h 
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wo  wir  -x-7    statt  — —-^-jrr        schreiben  uurfteii,   weil  m   J    die 
o  <jf,  a  J/, 

Grössen   ^l   nicht   vorkommen.     Unter  Beräcksichtigung  des  Aus- 
druckes für   T  werden  diese  Gleichungen  so  lauten: 

3/<  ^,  -  +  ^  ^r  =  0. 

dV     ,        , 
wo  -A— ,    eine  lineare  homogene  Function   der  k  Grössen   v^',,  ^1. 


Dies  ist  jedoch  noch  nicht  die  definitive  Form,  welche  wir 
diesen  (ileichungen  geben  wollen,  und  in  der  sie  integrirt  werden. 
Die  Herleitung  dieser  endgültigen  Gestalt  der  Bewegungsgleichuncen 
ist  abhängig  von  der  Lösung  eines  eben  so  einfachen,  wie  inter- 
essanten und  einer  eleganten  Darstellung  fähigen  algebrai^cheu 
Problems,  zu  dessen  Behandlung  wir  uns  nun  wenden.  Die  Be- 
wegungsgleichungen können  nämlich  ohne  Weiteres  integrirt  wer- 
den, wenn  V  in  eine  solche  Form  gebracht  wird,  dass  nur  die 
Quadrate  der  Variabein  darin  vorkommen,  während  bei  dieser 
Transformation  der  Ausdruck  von   T  unverändert  erhalten  wird. 

§3- 
Wenn  zwei   Heihen   von  je  n  Variabelu,  .r,,.r.^,  ...,Är„;  y,,y,. 
...,  ^n  in  dem  Znsammenhange  stehen,  der  durch  die  beiden  Gruppen 
von  Gleichungen 

seinen  Ausdruck  findet,  wo  die  Grössen  a  und  ß  Constanten  sind, 
so  stehen  <lie  Differentialquotienten  irgend  einer  Ordnung  der 
Grössen  j:  und  y  in  demselben  Zusammenhang.  Insbesondere  i>t 
also  auch 

y[  =  ßiA+ß.A'^'"-^ßiA' 

Wenn  daher  /"(o;,,  x.^,  ...,  ^»)  ^i^^  beliebige  homogene  Function  der 
Grössen  x  ist,  die  durch  die  Transformation  (I)  übergebt  in 
y(^ni/»j--?y«)9  so  geht  auch,  wenn  /"C^',,  J?i, ...,  J?i)  dieselbe  Func- 


(I) 
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tiöii  der  ersten  Differentialquotienten  bezeichnet,  dieses /(arp^*',,...,»tQ 
durch  dieselbe  Transformation  über  in  ^(yni/'^' •••5^«)'  wo  y  der- 
selbe Aas<1ruc1c  der  Grössen  y*  ist,  wie  vorher  von  den  Grössen  y. 
Auf  Grupd  dieser  einfachen  Bemerkung  erkennt  man,  dass  die 
simultane  Transformation  der  beiden  Formen 

erledigt  sein  wird,  wenn  die  Theorie  der  simultanen  Transformation 
<ler  Formen 

.iPiieben  ist,   wo  also  wieder  unter  f  beide  Male  derselbe  aus  den 
n  Argumenten  ^  gebildete  arithmetische  Ausdruck  verstanden  wird. 
Hiernach  werden  wir  also  den  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen 
angegebenen  Zweck  eiTeichen  durch  Behandlung  des  Problems: 
„Zwei  gegebene  quadratische  Formen  von  »Variabein 

wo  die  Coefficienten  a  reelle  positive  und  die  b  beliebige 
reelle  Zahlen  bedeuten,  sollen  durch  eine  lineare  Sub- 
stitution 

(II)    ^  ;        i       :         : 

SO  transformirt  werden,  dass  identisch  erhalten  wird 

\V=c,,y]+c,,yl+.-.^c.^yl- 

Unsere  Aufgabe  besteht  also  darin,  die  unbekannten  Grössen 
cr,i  und  o*  als  Functionen  der  gegebenen  Grössen  Okk  und  b,k  so 
darzustellen,  dass  die  Identitäten  (III)  stattfinden.  Aus  dem  Be- 
f'tehen  der  ersten  Gleichung  (III)  folgen  für  die  Substitutionscoef- 
ficienten  a  sofort  die  Relationen 

[  «Jl«l.«l*  +  «.2«2/«2*H ^^n^ni^nk  =  ^ 

«  =:  1,  2,  ,..,n 
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Bezeichnen  wir  also  allgemein  mit  J/t  den  Ausdruck 

so   Lst 

S.L  =  0       für     /  S  k 
Sit  =  (fkk    für     /  =  k. 

Wird  nun  unter  J  die  Determinante  der  Substitution  vorstanden, 
also 

■  •  •  ■  ^ 

I        .  •  -1    =s    ^ 

•  ■  ■  •       ' 

oder  nach  Herrn  Krön  eck  er's  Bezeic.hnunp; 

^  1  =  1,2 m 

«'*     =^  i  =  l,2 

gesetzt;  und  bildet  mau  ferner  die  Determinante 

I  •  •  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •  V 

•  •  •  • 

so  ist  zunächst  ohne  weiteres  ottenbar 

Stellt  man  ubtn-  andererseits  das  Quadrat  der  Determinante  D  auoh 
direct  her  mit  Hfilfe  des  Multiplicationssatzes  für  zwei  Determi- 
nanten, so  folgt,  wegen  der  l^edingungsgleichungen  (W) 

<l^^.        0 ,        0 

0,      «32,    ,     0 


^'  —  i  0,       0,      ...,     a^^,     ...,      0  I  =  «1,« 


22 ^«"t 


i  0,       0,      ,     av,,  I 

Somit  ergiebt  sich 

also  J  =  ±l.     Wir  nehmen  der  Einfachheit  halber  im  Folgenden 
nur  den  Fall  J=  -^1  in  Betracht. 
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Bezeiclinen  wir  nun  durch  Ait  die  zum  Elemente  «a  gehörige 
rnterdetomiinante  der  Sul)stitutiou.sdeterminante  J,  so  haben  wir 
uun  für  die  umgekehrte  Transformation,  der  Grössen  1/  in  die 
<i rossen  .r.  die  Gleichungen: 

(V)       .   :  :  :  :  : 

und  es  ist 

\  «1/  ^^A-+-S^2*^ ^''nl^Kk  =  ^*    =  ^ 


yl  .       =   1. 


I 


Fuhren  wir  diese  Ausdrücke  für  die  Grössen  y  in  die  rechte  Seite 
'\*tT  ersten  Gleichung  (III)  ein,  so  erhalten  wir  für  die  A  die  He- 
«liniruDgsgleichungen 

wo  in  Analogie  mit  dem  Obigen  noch  das  Zeichen  S'  eingeführt  ist, 

welches  für  ungleiche  Werthe  der  Indices  verschwindet,    und    für 

i:l«*iche  Werthe  derselben  die  ebenso  bezeichneten  (J rossen  a  bedeutet. 

Xun  bilden  wir  in  zwei  vei*schiedenen  Weisen  die  Summe 

i 

»'inmal,  indem  wir  einfach  setzen 

2:a   3'  =«,  S*-ha,,  ^,.H h«,  <>!,  H h«    3',, 

^T     'O     ti  I«     1«  Jo    2lf  ko    kk     '  '        no     nk  ' 

I         *  «  •  •  ^ 

wunius  folgt 

y!a.  S'  =  a.  .«..  . 

^^      irt     ik  ko       kk 

i        " 

i)as  zweite  Mal  bilden  wir  diese  Summe  mit  Hülfe  der  entwickelten 
Aasdrucke  der  Grössen  d\     Es  ist  also 


«  * 


'5'i  =  «,,^  , /!,, -|-«.«/l  ., -^...H h«    A    A,  H \-(i    A^  A, 

**  "        mI       k\  -'-        /<*J       *•_'     '  '        00       HO       ko    '  '        nn       ttn       k»t 


*    •  •  * 
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und  somit 

^"      iu     %k  II       AI    ^"      to       »1  -■       tri    ^"      m       >i 

\-a    A,  ,y,a.  A.  H ho    A.  .^a.    A. 

uQ      kii   ^^     Hl       to    '  '       jrn      fr«    ^^      ta         »9 

=  a,,^.,.f  ,H h«    A,   .e    H h«    --^i.«-^ 

•>  AI  (j1       '  '  ff.«         X-zf  OO  '  HH  kn  oM 

d.h. 

Ta.  d'.  =  a    A,   . 

^^        tu      I*  ÜO         ku 

I  «1  »  «  « 

Die  Vergleichung  der  beiden  so   gefundenen   Ausdrücke    für    dio>e 
Summe  liefert  also  die  Relation 

(VIII)     ^,,  =  «  .-^, 

die  zwischen  den  Elementen  der  Substitutionsdeterminante  und  den 
zugehörigen  Unterdeterminanten  der  letzteren  stattfindet.  Die  Ex- 
istenz der  Gleichung  (VIII)  ermöglicht  nun  die  definitive  Lösung  des 
Problems  in  ganz  elementarer  Weise,  nämlich  in  derjenigen,  die  hei 
einer  einfacheren  Aufgabe  schon  in  Kap.  VII  §  6  angewandt  wurde. 
Wir  difTerentiiren  die  zweite  der  identischen  Gleichungen  (IIl^ 
nach  y^,  und  erhalten  zunächst 

i  I  I 

was  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  (V)  und  (VIII)  so  schreiben  lässt 

r  . 
=  ^cc..,a..  • -j" . 

Diese  Gleichung  muss   unabhängig    von   den   Werthen  der    .r    I>e- 
stehen.     Sie  zerfällt  somit  in  die  7i  Gleichungen 

(VIII)      „,^6,^+a^./,,,-H...+a  ,(&,.-«  ,.AJ+--H«.,ft„.  =  0. 
wo  zur  Abkürzung  gesetzt  wird 

-   Ai. 


«« 


Eliminirt  111.111  suis  diesen  n  linearen   homogenen  Oleidumgen  ilic 
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rnbekannten  «,  ^o  erhalt  man  zur  Bestimmung  der  Unbekannten 
/.i  die   Gleichung 

(IX)  J(AO  = 


«.1 

^k' 

*,.. 

•  »  •  * 

*P 

•  •  M 

*., 

''... 

*„■ 

«» 

K^ 

•    •    V    • 

Aß, 

•  •  •  % 

*„. 

• 

• 
• 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

• 
■ 

• 
• 

1 

K' 

hr 

. .., 

n 

— a. 

K^ 

•  •  • » 

b . 

09  i 

: 

- 

m 

•  •  •  • 

• 

•  •  •  1 

• 

• 

m 

•  •  •  • 

ft 

..., 

• 

*.,^ 

K^ 

. . ., 

6  . 

. . ., 

K- 

a 

nn 

^* 

i  =  o. 


also  eine  Gleichung  7i*^"  Grades  für  A*.  Aus  ihrer  Ilcrleitung,  und 
'AUS  dem  Umstände,  dass  die  Coefficienten  von  dem  Werthc  des 
Iudex  gänzlich  unabhängig  sind,  ergiebt  sich,  dass  für  jeden  be- 
liebigen Werth  des  Index  k  für  A  dieselbe  Gleichung  folgen  wird; 
mit  andern  Worten,  die  Wurzeln 

der  Gleichung  J(/ji)  =  0  sind  genau  die  n  gesuchten  Grössen 

;     -    ''« 


«** 


wonach  denn  auch  sofort  die  Grössen  c  selber  gefunden  sind. 

Setzt  man  nun  die  einem  beliebigen  Werthe  des  Index  k  ent- 
sprechende Wurzel  ?,t  der  Gleichung  (IX)  in  die  Gleichungen  (VIII) 
ein,  80  la.ssen  sich  aus  (n — 1)  beliebigen  dieser  Gleichungen  die 
Verhältnisse  der  n  Grössen  «,>  zu  einer  derselben  bestimmen.  Die 
aUsoluten  "Werthe  dieser  Grössen  findet  man  dann  mit  Hülfe  der 
Gleichungen  (IV).  Führt  man  diese  Rechnung  für  jeden  Werth  des 
Index  k  aus,  so  wird  man  also  zur  Kenntniss  der  n*  Grössen  «  ge- 
langen, sodass  nunmehr  in  der  That  die  vorgelegte  Aufgabe  gelöst  ist. 

Sind  nun  /*,  X^  zwei  zu  den  Indexwerthen  k'  gehörige  Wur- 
zeln der  Gleichung  J(},k)  =  0,  so  beachte  man,  dass  die  Grössen 
a^k  und  a^'  durch  dasselbe  Verfahren  aus  A*  resp.  A**  hergeleitet 
werden,  wenn  beide  Male  dieselben  (n — 1)  Gleichungen  der  Gruppe 
(VIII)  benutzt  werden.  Es  ist  also  «j,*  dieselbe  Function  von  A*, 
wie   es  f?,4.  von  ?.k'  ist.     Wenn   nun  unter  den  Wurzeln  der  Glei- 
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chunj^  (IX)  complexc  vorkommon,  ^o  niöofen  A*,  A^- zwei  conjuL'irt'* 
complexe  Wurzoln  sein.     Also 

Dann  sind  nach  tieni  eben  Gesäßen  auoli  «,;.,  a*ji-  auch  conjuüirt»* 
coniplexe  Zahlen,  also  etwa 

(t,k  =  ps  -+-  q» .  i,     iUk'  =  P$  —  7« . ' . 
Nun  haben  wir  aber  die  IJedingunj^sgleichung 

wo  die  a.^  wesentlich  positive  Grössen  sind.  Diese  Gleichimi.' 
wird  nun 

Dies  kann  aber  nicht  stattfinden,  da  eine  Summe  von  lauter  po>i- 
tiveu  Zahlen  nicht  verschwinden  kann.  Die  Annahme  von  com- 
plexen  Wurzeln  der  Gleichung  (IX)  führt  also  auf  eine  unmödich«' 
Bedingung.  Diese  Annahme  kann  also  nicht  zutreffen:  dio  filei- 
chung  (IX)  hat  lauter  reelle  Wurzeln. 

§4. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  dem  ursprünglich  vorgelegten 
Problem  zurück,  so  ist  also  eine  lineare  Transformation 

SO  zu  bestimmen,  dass  die  potentielle  Energie 

Übergeht  in 

während   gleichzeitig  durch   die  Transformation    der  Ausdruck  für 
die  kinetische  Energie  in  sich  selbst  übergeführt  wird,  d.  h. 

i--«l<(-''|')V-+«;(''?')"] 


="'h(4')"--.-(-5-)"] 


wird. 
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Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  also  nach  §  3  die  Gleichung 
auflösen 

«1  '  '  kk  •  I 

durch  deren  Wurzeln  zunächst,  wie  a.  a.  0.  gezeigt,  die  Grössen  c 
und  dann  die  Coefficienten  a^^^^  bestimmt  werden.    Diese  Gleichung 

■ 

ist  aber  dieselbe,  welche,  §  1,  zur  Bestimmung  der  Coordinaten 
einer  harmonischen  Schraube  aufgestellt  wurde.     Die  Grössen  a^^ 

sind  daher  den  Coordinaten  einer  harmonischen  Schraube  propor- 
tional.   Die  Bedeutung  dieses  Umstandes  wird  später  erhalten. 
Beachten  w4r,  dass  nach  §  3 

i*ird,  so  werden  wir  in  den  transformirten  Coordinaten  die  Be- 
wegungsgleichungen haben 

-j^i  - -f-.sj  Ci  =  0,  ;.  =  1, 2, . ...  i 

woraus  folgt 

f![  =  //^sin(s;^^-t-A^),  A  =  i,2,...,* 

sodass  sich  also  für  die  ursprünglichen  Coordinaten  das  Resultat 
ergiebt 

y,===a,,//,siu(.s,f+ÄJ+o,2//,8in(«/-iA)+"-+«,Ä^A«in 

■                                •  . 

^1  =  a^^  H^  sin  (s^^-{-h^)+aJ^^H^Hin(sJ-{'hJ  -\ h«^^.  W^.sin(.s^.  t+h^). 

ßevor  wir  in  eine  Discussion  dieses  Resultats  eintreten,  möge  da.s- 
selbe  noch  einmal,  und  zwar  in  einer  sehr  einfachen  von  Herrn 
Ball  angegebenen  Weise  hergeleitet  werden. 

§5. 

Zunächst  kann  man  zu  den  Bewegungsgleichungen  in  ihrer 
ursprunglichen  Form  auch  ganz  unabhängig  von  derKenntniss  der 
Laorrange'schen  Gleichungen  gelangen. 

In  der  That,  wir  haben  den  starren  Körper  (§  2)  aus  der 
ßulielage  durch  eine  Windung  herausgeführt  und  ihm  eine  Win- 

Ball,   Mcchniilk.  16 
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(luiigsgeschwiudigkeit    ertheilt,    deren  Coordinaten  zur   Zeit  t   wir 

1  ixt  J  Ul 

mit  Bezug  auf  die  Hauptträgheitsschrauben  durch  — ir-*  ?  •••?  "j. 

bezeichneten.  Wir  können  uns  denken,  dass  der  Körper  diese  Be- 
wegung erhalten  habe  in  Folge  der  Wirkung  einer  impulsiven  iJy- 
name,  deren  Coordinaten  wir  durch  CI\  ^2'?  •••,  t'l  bezeichnen 
wollen.     Dann  haben  wir  nach  Kap.  JX  §  17 

^>  =  ,/  !^  4^ . 

pi     dt 

Nun  wird  aber  durch  die  von  dem  Körper  ausgeführte  Windung  in 
dem  auf  t  folgenden  unendlich  kleinen  Zeitelemente  dt  eine  Dynamo 
hervorgerufen,  deren  ('oordinaten  resp.  sein  werden 

dt    '       dt'     '"'    '  dt    ' 

In  Kapitel  XI  §  2  ist  aber  gezeigt  worden,  dass  diese  Coordinateu 
resp.  gleich  sind 

2i>.  öy, '      "2/>,  "05; '  •••'       2p,  d»i:' 

Wir  haben  also  einerseits 

d^ 1      dV 

dt     ~        2pi    d»'i 

und  anderereeits  folgt  aus  der  Gleichung  für  J" 

di\'         „«/   d'»[ 

--  =  M 


dt  pi     dt^ 

dÜ 
Vergleichen  wir  nun  diese  beiden  Ausdrücke  für   -  ;-   .so  folgt: 


i 


It 


also  dieselbe  Gleichung,  wie  sie  oben  durch  die  Methode  von  La- 
g ränge  erhalten  worden  ist. 

Um  diese  X.-  Gleichungen  zu  integriren,  setzt  Herr  Ball 

wo  il   eine    unbekannte  Function    der  Zeit  ist   und  die  Grössen  / 
noch    zu    bestimmende   Grössen    bedeuten.     Hiermit    nehmen,   mit 
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Rücksicht  auf  den  Ausdruck  für   V  die  Bewegungsgleicliungen   die 
Form  an 


was  man  auch  so  schreiben  kann 


Mu 


f^{^'^-^rii)+{{A,,~~M2iy)f^^ 


•  ■  • 

liestiinmt  man  nun  die  Grösse  «  und  die  Verhältnisse  der  f  so, 
das;.s  den  Gleichungen 

■  •  ■ 

•  •  • 

•ienöge  geleistet  wird,  so  erhält  man  die  einzige  Gleicliung 

Eliminiren  wir  die  /*,  so  erhalten  wir  zur  Bestimmung  von  s  die 
scliun  mehrfach  betrachtete  Gleichung,  und  die  einer  jeden  Wurzel  s 
entsprechenden  AVerthe  der  f  sind  proportional  den  Coordinaten 
einer  harmonischeu  Schraube.     Die  Gleichung  für  Ü  giebt 

•vien  nun  i/,,  i/^,  ...,  ük\  ä,,  A^,  ...,  hk  willkürliche  Constanteu ; 
und  sei  f^  derjenige  Werth  von  /l^,  der  aus  den  obigen  Gleichungen 
f«»lgt,  wenn  in  diesen  s'  =  »l  ist.  Dann  folgt  aus  der  Theorie  der 
linearen  Differentialgleichungen 

Ui  =  /;,^/?,sin(s,f+A,)H h/,,//^.sin(«,^+Ä,), 

IG* 
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wovon  man  sich  auch  leicht  durch  directe  Anwendung  der  Bewe- 
gungsgleichungen auf  diese  Ausdriicke,  welche  die  noth wendige  An- 
zahl willkürlicher  Constanten  enthalten,  überzeugt. 

Wir  sind  also  wieder  zu  demselben  Ergebniss  gelangt,  wie  am 
Schlüsse  des  §  4  und  wenden  uns  nun  zur  näheren  Disoussion  un- 
serer Resultate. 

§6. 
Zunächst  ist  dies  klar,  dass  s'  stets  eine  positive  Grösse  sein 
muss,  wenn  die  Ruhelage,  von  der  aus  der  Körper  die  betrachtete 
Bewegung  begonnen  hat,  eine  stabile  war.  Denn  andererseits 
würde  wenigstens  eine  der  Grössen  ^'  des  §  4  als  Exponential- 
function  mit  reellem  Exponenten  ei-scheinen,  sodass  also  sämmt- 
liche  v>'  im  Laufe  der  Zeit  beliebig  anwachsen  könnten,  d.h.  das 
System  vor  der  Bewegung  nicht  in  stabiler  Gleichgewichtslage  ge- 
wesen sein  können.    Es  sind  somit  auch  alle  Grössen  c  positiv,  da 

Die  2/'  willkürlichen  Constanten  //  und  /<  werden  aus  den  An- 
fangsbedingungen zu  bestimmen  sein.  Zu  dem  Zwecke  wird  man 
die  dem  Körper  anfänglich  ertheilte  Windung  in  ihre  Componentcu 
nach  den  llauptträgheitsschrauben  zerlegen  und  die  erhaltenen 
W^erthe  in  die  Gleichungen  (»A)  einsetzen,  nachdem  in  diesen  /  =  0 
gesetzt  worden  ist. 

Ebenso  wird  man  die  anfängliche  Wuidungsgesch windigkeit  in 
Componenten    nach    den    genannten  Schrauben  zerlegen.     Die  er- 

haltenen  Werthe  sind  gleich   den  Werthen  von   —~  ,  . . . ,      ,- 

dt  dt 

für  ^  =  0,  wodurch  also  weitere  k  Gleichungen  gefunden  sind. 
welche  mit  Ai^w  vorhin  erhaltenen  /•  Gleichungen  hinreichen  nm 
die  2k  Grössen  U  und  h  zu  bestimmen. 

Wenn  die  anfänglichen  Umstände  so  beschaflon  sind,  dass  alle 
Grössen  H  mit  Ausnahme  von  //,  sich  gleich  Null  ergeben,  so  er- 
halten wir  für  die  Coordinaten  die  sehr  einfache  Darstellung 

•  ■ 

wo  einfach  //  und  /»  statt  //,  und  /*,  geschrieben  worden  ist. 
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Die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses  ist  eine  sehr  benicrkens- 
werthe.  Wir  sehen,  dass  die  Coordinaten  des  Körpers  fortwährend 
proportional  sind  den  Grössen  /,,,  ...,/j^.  Der  Körper  kann  also 
>tets  aus  der  Anfangslage  in  irgend  eine  beliebige  andere  Lage 
tlurch  eine  Windung  übergeführt  werden  um  eine  Schraube,  deren 
Toordinaten  proportional  sind  den  Grössen  /".  Aber  wir  haben 
Mhon  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dass  die  so  definirte  Schraube 
eine  harmonische  ist,  sodass  wir  nun  folgendes  Theorem  aussprechen 
können: 

„Wenn  ein  starrer  Körper  in  einer  stabilen  Gleich- 
^e\yichtslage  sich  unter  demEinfluss  eines  conservativen 
Kräftesystems  befindet,  so  können  aus  dem  die  Freiheit 
«les  Körpers  definirenden  Schraubensystem  /***' Stufe  stets 
k  harmonische  Schrauben  ausgewählt  werden.  Wenn  nun 
iler  Körper  aus  jener  Gleichgewichtslage  durch  eine  Win- 
dung um  eine  solche  harmonische  Schraube  herausgeführt 
wird  und  zugleich  eine  Windungsgeschwindigkeit  um 
diese  selbe  Schraube  erhält,  so  wird  der  Körper  ohne 
Tnterlass  oscillatorische  Windungen  um  diese  Schraube 
ausführen  und  die  Amplitude  der  Windung  wird  in  jedem 
Augenblick  gleich  der  Amplitude  eines  einfachen  Pen- 
dels sein,  welches  in  Bezug  auf  seine  Länge,  sowie  in  Be- 
zug auf  den  Beginn  seiner  Bewegung  geeignet  ausge- 
wählt ist." 

Eine  harmonische  Schraube  und  ein  Pendel,  welche  so  zu  ein- 
ander in  Beziehung  gesetzt  sind,  wollen  wir  isochron  nennen.  Dann 
können  wir  aus  der  allgemeinen  Form  der  Integrale  der  Bewegimgs- 
gleichungen  den  Satz  entnehmen: 

„Ein  starrer  Körper,  der  unter  dem  Einflüsse  eines 
'onservativen  Kräftesvstenis  steht,  wird  aus  einer  sta- 
'>ilen  Gleichgewichtslage  durch  eine  kleine  Windung  her- 
ausi^eführt  und  erhält  eine  kleine  anfängliche  AVindungs- 
ue.schwindigkeit.  Die  Windung  und  die  Windungsge- 
schwindigkeit zerlegen  wir  in  ihre  resp.  Componenten  auf 
den  k  harmonischen  Schrauben,  welche  für  den  Körper 
existiren.  Nun  denke  man  sich  /:  einfache  Pendel,  deren 
jedes  isochron  mit  einer  der  harmonischen  Schrauben  ist. 
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Man  setze  ferner  alle  diese  Pentlel  gleichzeitig  mit  tlt-m 
Körper  in  Bewegung  und  zwar  jedes  mit  einer  Amplitude 
und  einer  Winkelgeschwindigkeit,  welche  gleich  sind 
resp.  der  Amplitude  der  anfänglichen  Windung  und  der 
anfänglichen  Wiudungsgeschwindigkeit  des  Körpers  um 
die  harmonische  Schraube,  mit  der  das  betr.  Pendel  iso- 
chron ist.  Handelt  es  sich  nun  darum,  die  Lage  des  Kör- 
pers zu  einer  beliebigen  späteren  Zeit  zu  bestimmen,  so 
hat  man  nur  nöthig,  für  die  betreffende  Epoche  die  Am- 
plituden der  k  Pendel  zu  berechnen  und  dann  dem  Kör- 
per in  seiner  Gleichgewichtslage  Windungen  um  die  k  har- 
monischen Schrauben  zu  ertheilen,  deren  Amplituden 
gleich  sind  den  soeben  für  die  entsprechenden  Pendel  be- 
rechneten Amplituden." 

Mau  kann  sich  leicht  auch  ohne  Rechnung  klar  machon, 
warum  ein  Körper,  der  einmal  um  eine  harmonische  SchraiilM» 
oscillatorische  Windungen  ausführt,  niemals  von  dieser  Schraubo 
abweichen  wird.  AVenn  nämlich  der  Körper  aus  der  Gleichgewichts- 
lage entfernt  wird  durch  eine  Windung  um  eine  harmonische 
Schraube  ^,  so  wird  durch  diese  Windung  eine  Dyname  hervor- 
gerufen auf  einer  Schraube  //.  Nun  würde  aber  die  Wirkung  einer 
impulsiven  Dyname  auf  der  Schraube  7^  die  sein,  dem  Körper  eine 
AVindung  um  die  Schraube  ^  zu  ertheilen.  Nun  können  wir  aber 
eine  continuirliche  Dyname  uns  bestehend  denken  als  eine  Reihe 
unendlich  nahe  aufeinander  folgender  impulsiver  Dynamen  von  un- 
endlich kleiner  Intensität.  Alle  diese  kleinen  Impulse  werden  dem 
Körper  also  immer  wieder  eine  AVindung  um  ^  ertheilen.  Es  er- 
wächst somit  aus  der  Existenz  des  Einflusses  der  gegebenen  Krüfte 
auf  den  Körper  keine  Ui*sache,  die  den  Körper  zu  einer  Abweichung 
\{)n  der  Schraube  d^  zwänge. 


Specielle  Kinetik. 


Kapitel  XIII. 
Kinetik  eines  starren  Korpers  mit  Frellieit  ersten  Orades. 

§1. 

In  dem  vorliegendoii  Kapitel  werden  die  in  den  vorhergehen- 
ilen  entwickelten  allgemeinen  Principien  angewandt  werden,  um 
die  Bewegung  eines  starren  Körpers  zu  untersuchen,  der  Freiheit 
JTsten  Grades  besitzt.  In  gleicher  Weise  werden  die  folgenden 
Kapitel  den  verschiedenen  Graden  der  Freiheit  gewidmet  werden. 
Dahei  werden  wir  immer  den  gleichen  Gang  einhalten,  zuerst,  so- 
weit kleine  Bewegungen  in  Betracht  kommen,  die  Kinematik  des 
starren  Körpers  zu  bearbeiten  unter  keiner  anderen  Voraus- 
setzung als  derjenigen  der  Kenntniss  des  Grades  der  Frei- 
heit, welche  der  Körper  besitzt.  Auf*  diese  Weise  gelangen  wir 
zur  Kenntniss  des  Schraubensystems,  welches  eben  den  Freiheits- 
grad des  Körpers  in  exacter  Weise  definirt.  Ist  dieses  bekannt, 
■^0  wird  auch  leicht  das  reciproke  »System  gefunden,  mit  Hülfe 
dessen  dann  die  Theorie  des  Gleichgewichts  erledigt  wird. 

Vornehmlich  aber  wird  sich  unserer  Betrachtung  darbieten  jene 
Oiaippe  von  Fragen,  welche  sich  auf  die  Wirkung  eines  Impulses  auf 
t'in  ruhendes  starres  Svstem  beziehen,  welches  um  alle  Schraul)en  des 
^hraubensystems  Windungen  ausführen  kann.  Endlich  sind  dann 
immer  noch  zu  discutiren  die  kleinen  Schwingungen  des  starren 
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Systems,  welche  dasselbe  ausführen  kaau  iu  der  Nähe  einer  sta- 
bilen Gleichgewichtslage  unter  dem  Einflüsse  eines  gegebenen  Kräfte- 
systems, wenn  die  Beweglichkeit  des  Systems  also  auf  Windungen 
um  die  Schrauben  des  zugehörigen  Schraubensystems  beschränkt  ist. 

§2. 

Ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  ereten  Grades  kann  keine  an- 
dere Bewegung  ausführen  als  Windungen  um  eine  einzige  be- 
stimmte Schraube.  Die  Lage  des  Körpers  zu  irgend  einem  Zeit- 
punkte Ist  nur  von  einer  einzigen  Grösse,  Coordinate,  abhängig, 
für  die  wir  die  Amplitude  derjenigen  Windung  um  die  gegebene 
Schraube  nehmen  können,  durch  welche  der  Körper  von  einer  ge- 
gebenen Anfangslage  in  die  Lage  tibergeführt  wird,  welche  er  zu 
der  betreflenden  Zeit  einnimmt. 

Rs  lassen  sich  ohne  Weiteres  zwei  elementare  Beispiele  an- 
geben von  Körpern  mit  Freiheit  eraten  Grades:  nämlich  ein  Kör- 
per, der  ohne  Gleiten  um  eine  feste  Axe  rotiren  kann;  und  ein 
Körper  der  längs  einer  festen  Geraden  gleiten,  aber  nicht  sich  um 
diese  Gerade  drehen  kann.  Im  ei-steren  Fall  besteht  das  zuge- 
hörige Schraubensystem  erster  Stufe  aus  einer  Schraube  vom  Para- 
meter Null;  im  anderen  aus  einer  Schraube  von  unendlich  grossem 
Parameter. 

§3. 

Die  Stufenzahl  des  Schraubensvstems,  welches  die  Freiheit 
eines  starren  Körpers  definirt  und  diejenige  des  reciproken  System^< 
ergänzen  einander  immer  zur  Summe  sechs.  Das  zu  einem 
Schraubensystem  erster  Stufe  reciproke  System  wird  daher  von  der 
fünften  Stufe  sein. 

Wir  werden  daher  schon  in  diesem  Kapitel  einige  Eigen- 
schaften der  Schraubensysteme  fünfter  Stufe  zu  discutiren  haben, 
w^elche  nachher  nochmals  ihren  Platz  finden  werden  in  Kap.  XVII. 

Damit  eine  beliebige  Schraube  d-  zu  einem  System  fünfter 
Stufe  gehöre  ist  es  nothwendig  und  hinreichend,  dass  sie  zu  einer 
gegebenen  Schraube  a  rociprok  sei.  Diese  Bedingung  findet  den 
uns  wohlbekannten  Ausdruck 

(p^  -hp.^)cos  ()  —  <hin  0  =  0, 
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Mfij  0  der  Winkel  und  d  die  küraeste  Distanz  zwischen  beiden 
Schrauben  ^,  a  ist. 

Es  lässt  sich  nun  sofort  erkennen ,  dass  jede  beliebige  Gerade 
im  Räume,  wenn  ihr  ein  geeigneter  Parameter  ertheilt  wird,  Ele- 
meut  eines  Schraubensystems  fünfter  Stufe  werden  kann.  Denn 
es  sind  in  der  That,  wenn  die  Gerade  und  «  gegeben  sind,  die 
<Jrössen  (/  und  0  ebenfalls  gegeben,  und  es  kann  daher  aus  der 
ofiigeu  linearen  Gleichung  ein  einziger  bestimmter  Parameter  p^ 
gefunden  werden. 

Es  sei  nun  gegeben  die  Schraube  a  und  ein  beliebiger  Punkt 
A  ausser  ihr  im  Räume.  Dann  wird  jede  Gerade  des  Punktes  /!, 
wenn  mit  einem  geeigneten  Parameter  vei-sehen,  welche  die 
Schraube  a  schneidet,  reciprok  sein  zu  dieser  Schraube.  Die  An- 
zahl der  Geraden  des  Punktes  A  ist  doppelt  unendlich,  woraus 
fulgt,  dass  eine  einfach  unendliche  Zahl  von  Geraden  des  Punk  tos 
A  reciprok  zu  a  sein  wird.  Es  lässt  sich  nun  in  der  That  be- 
weisen, dass  alle  Schrauben  gleichen  Parameters,  welche  durch  A 
gehen  und  zu  a  reciprok  sind,  in  einer  Ebene  liegen.  Es  möj^o 
»lies  zunächst  mit  Herrn  Ball  für  den  Fall  gezeigt  werden,  wo  es 
>i(h  um  Schrauben  vom  Parameter  Null  handelt,  worauf  wir  dann 
d«^n  allgemeineren  Satz  beweisen  werden. 

Dieser  Satz  ist  nun  allerdings  schon  früher  einmal  vorgekom- 
men und  ist  auch  damals  bewiesen  worden.  Er  soll  indessen  hier 
mit  Sir  R.  Ball  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterworfen  werden. 

Betrachten  wir  also  zunächst  eine  unendlich  kleine  Windung 
um  die  Schraube  a,  so  wird  ein  Punct  A  des  starren  Körpers  in 
die  Position  B  fibergeführt  werden.  Bei  dieser  Bewegung  leistet 
iiUD  eine  in  A  angreifende  Kraft,  deren  Richtung  senkrecht  steht 
auf  der  unendlich  kleinen  Strecke  AB^  keine  Arbeit.  Mit  andern 
Worten:  jede  durch  A  gehende  Gerade,  die  normal  zu  AB  ist, 
Uan  als  eine  Schraube  vom  Parameter  Null  aufgefasst  werden, 
die  reciprok  ist  zu  der  gegebenen  Schraube.  Alle  diese  (Jeraden 
Hegen  aber  offenbar  in  einer  Ebene,  womit  der  specielle  Fall  des 
in  Rede  stehenden  Satzes  l)ewiesen  ist. 

Um  weiter  zu  gehen,  erinnern  wir  an  ein  allgemeines  Prlncip, 
von  dem  bereits  in  Kap.  IV  wiederholter  Gebrauch  gemacht  worden 
i^t.    Dieses  Princip   bestand  darin,    dass  ein  Schraubensystem  be- 


250  Specielle  Kinetik. 

liebiger  Stufe  seinem  Wesen  nach  nicht  geändert  wird,  wenn  dit* 
Parameter  sämmtlicher  ihm  angehörenden  Schrauben  um  eine  un«l 
dieselbe  beliebige,  positive  oder  negative,  Grosse  vermehrt  vrerdoü. 
Denn  es  hängt  ja  in  der  That  dio  Gleichung  der  Reciprocität  nur 
von  der  Summe  der  Parameter  der  be^r.  reciproken  Schrauben  ab. 
Wenn  daher  alle  Parameter  eines  Systems  P  um  eine  bestimmtt^ 
positive  oder  negative  Grösse  vermehrt  werden,  während  inau 
gleichzeitig  die  Parameter  des  reciproken  Systems  Q  um  die  ent- 
gegengesetzt gleiclie  Grösse  vermehrt,  so  wird  die  aus  P  abgeleitete 
Gesammtheit  P'  von  Schrauben  wieder  reciprok  sein  der  aus  il 
abgeleiteten  Gesammtheit  Q\  Es  wird  also  jede  der  Schrauheü 
des  Systems  P^  reciprok  sein  zu  6 — k  beliebig  ausgewählten  Schrau- 
ben des  Systems  Q'  und  somit  P*  in  der  That  wieder  ein  System 
^*"  Stufe  sein. 

Hiernach  kann  der  aufgestellte  Satz  nun  so  bewiesen  werdtMi. 
Wir  betrachten  eine  Schraube  i^  vom  Parameter  pa-^k.  welche 
dieselbe  Gerade  zum  Träger  hat,  wie  «.  Vorhin  wurde  bewiesen, 
dass  alle  Schrauben  /<  vom  Parametei*  Null,  deren  Träger  durch 
den  Punkt  .1  gehen,  und  die  reciprok  zu  t^  sind,  in  einer  Ebene 
liegen.  Diest*  Reciprocität  wird  min  nach  dem  dargelegten  Princip 
nicht  gestört,  wenn,  bei  festgehaltenen  Trägern,  aus  »^  und  p  an- 
dere Schrauben  abgeleitet  werden,  sofern  nur  die  Parametersumnie 
unverändert,  also  hier  gleich  />«-+-/•,  bleil)t.  Sie  wird  also  insbe- 
sondere stattfinden ,  wenn  den  Schrauben  ;i  der  Parameter  k  und 
der  Schraube  auf  dem  Träger  von  l^  der  Parameter  p,^  zuertheil* 
wird,  <l.  h.  wenn  wir  wieder  zur  Schraube  «  zurückgehen.  Da 
nun  die  Schrauben  /i  alle  in  einer  durch  -l  gehenden  Kbene  liegen, 
wie  oben  bewiesen,  da  ferner  die  Grösse  k  eine  ganz  beliebii:«' 
war,  so  ist  nun  offenbar  auch  der  allgemeine  Satz  bewie.sen. 

Von  der  Gültigkeit  der  Tnikehrung  des  Theorems  haben  \>ir 
uns  a.  a.  0.  bereits  überzeugt,  sodass  wir  uns  hier  nicht  mehr  <la- 
mit  aufhalten  wollen.  Es  möge  jedoch  noch  eine  kurze  Bemerkuuii 
hier  Platz  finden.  Es  kann  also  immer,  wenn  ein  Parameter  / 
gegeben  ist  in  einer  ebenfalls  gegebenen  Ebene  ein  Punkt  ^1  >»> 
bestimmt  werden,  dass  alle  in  der  gegebenen  Ebene  liegenden 
Schrauben  des  Punktes  A.  die  den  Parameter  k  besitzen,  zu  einer 
gegebenen  Schraube  a  reciprok   sind.     Wenn  wir  nun  eine  Keifi"' 
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von  Parametern  haben,  /.•,,  k.^,  ...,  /•„,  so  gehört  zu  jedem  der- 
selben ein  Punkt  A.  Die  Reihe  dieser  Punkte,  die  mit  ^,,  J,, 
....A„  bezeichnet  seien,  liegt  nun  offenbar  auf  einer  Geraden, 
welche  «  unter  rechtem  Winkel  trilft.  Denn,  man  verbinde  die 
Punkte  J„,  Af  der  Reihe  durch  eine  (lerade,  so  muss,  wenn  auf 
«]it»:>er  Geraden  eine  Schraube  /  liegt,  die  entweder  den  Parameter 
i«  öder  Av  hat,  A  reciprok  sein  zu  a.  Dies  ist  aber  nur  möglich, 
wenn  die  Gerade  A^Ay  die  Gerade  a  rechtwinklig  schneidet. 

§4. 

Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  das  Gleich- 
•jjowicht  eines  starren  Körpers  mit  Freiheit  ersten  Grades  besteht 
darin,  dass  die  auf  den  Körper  wirkenden  Kräfte  äquivalent  sein 
müssen  einer  Dyname  auf  einer  Schraube,  die  dem  Systeme  fünfter 
Stufe  angehört,  welches  reciprok  ist  zu  der  die  Freiheit  des  Kör- 
pers definirenden  Schraube.  Daraus  folgt  also,  dass  jede  Gerade 
'l(s  Raumes  Träger  einer  Schraube  sein  kann,  derart  dass  eine 
l'yname  auf  dieser  das  Gleichgewicht  des  Körpers  nicht  stört. 

Wenn  zwei  Dynamen  auf  den  Körper  wirken,  so  wird  man  die 
Frasre,  ob  unter  diesen  Umständen  das  (ileichgewiclit  des  Körpers 
b«>tehen  bleibe,  so  beantworten.  Die  beiden  Dvnamen  können 
mit  Hülfe  des  Cylindroids  zu  einer  einzigen  zusammengesetzt  wer- 
ilen.  Auf  dem  Cylindroid  giebt  es  aber,  wie  wir  wissen,  nur  eine 
t'inzige  Schraube,  welche  zu  einer  gegebenen  reciprok  ist.  Die 
Wirkung  beider  Dynamen  wird  also  dann  das  Gleichgewicht  des 
Körpers  nicht  stören  oder  mit  anderen  Worten:  die  Dynamen  sind 
im  Gleichgewichte,  wenn  ihre  Resultante  auf  der  eben  angeführten 
Schraube  des  Cylindroids  liet(t. 

Mit  Hülfe  der  Schranbencoordinaten  lässt  sich  die  Bedingung 
des  Gleichgewichts  zweier  Dynamen,  von  den  Intensitäten  ^",  r/'\ 
auf  den  Schrauben  ^  und  y,  für  den  Fall  sehr  leicht  ausdrucken, 
das»  sie  auf  einen  Körper  wirken,  der  nur  um  eine  Schraube  u 
gewunden  werden  kann. 

Wir  legen  ein  beliebiges  System  von  Fundameutalscln-aubon 
(coreciprokes  System)  als  ( 'oordinatcnsystem  zu  Grunde  und  zer- 
l^rJen  jede  der  Dynamen  auf  ^  und  tf  in  ihre  sechs  Componenten 
auf  diesen  Fundamentalschrauben.     Dann  hat  die  resultirende  Dy- 
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narae  auf  der  Fundamentalschraube  tu«   eine  Componentc  von  i\cv 
Intensität 

Die  Coürdinaten  der  resultirenden  Dyname  sind  also  propurtional 
zu 

Soll  Gleichgewicht  bestehen,  so  inuss  die  Schraube  dieser  Dvnarao 
reciprok  sein  zu  a,  es  muss  also  sein 

d.  h. 

zu  welcher  Gleichung  man  übrigens  auch  direct  mit  Hülfe  dc^ 
Princips  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  hätte  gelangen  können. 
Denn  diese  Gleichung  druckt  nichts  anderes  aus,  als  dass  die 
Summe  der  Arbeiten,  welche  die  Dyuamen  auf  ^  und  q  beziiglicli 
einer  AVindung  um  a  leisten,  verschwindet. 

Andererseits  kann  die  letzte  Gleichung  auch  so  interpretirt 
werden,  dass  —  hinsichtlich  der  Wirkung  auf  einen  Körper,  der 
nur  um  eine  Schraube  a  Windungen  ausführen  kann  —  eine  ge- 
gebene Dyname  stets  ersetzt  werden  kann  durch  eine  Dvname  von 
geeignet  bestimmter  Intensität  auf  irgend  einer  anderen  Schraube. 

Sir  Robert  Ball  weist  auf  die  Analogie  hin,  die  besteht  zwi- 
schen unserer  Gleichung 

und  derjenigen,  welche  sich  als  Bedingung  findet  dafür  dass  zwei 
Kräfte  P,  Q,  die  auf  einen  ^lassenpunkt  wirken,  der  nur  in  einer 
gegebenen  Geraden  sich  bewegen  kann,  im  Gleichgewicht  siml. 
Denn  wenn  /,  vi  die  AVinkel  sind,  welche  P  und  Q  mit  dieser 
Geraden  machen,  so  ist  die  erwähnte  Bedingung 

Pcos/-f-Qcos//i  =  0, 

welche  Gleichung  die  bemerkenswertho  Thatsache  zeigt,  dass  eben 
zwischen  dem  virtuellen  Coefficienten  zweier  Schrauben  und  dem 
('osinus  des  Winkels  zweier  Goraden  eine  gewisse  Analogie  be- 
steht. 


Kap.  XIII.    Kinetik  eines  starren  Körpers  mit  Freiheit  1.  Grades.  253 

§5. 

Aus  dem  vorigen  ergiebt  sich  eine  interessante  Folgerung  für 
einen  speciellen  Fall.  Nämlich  man  überzeugt  sich  ohne  jede  Mühe 
Von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes: 

Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  ersten  Grades  unter  der 
Wirkung  der  Schwerkraft  im  Gleichgewicht  ist,  so  liegt  die  Verti- 
cale  darch  den  Trägheitsmittelpunkt  in  der  Ebene  der  reciproken 
Schrauben  vom  Parameter  Null,  die  man  durch  den  Trägheits- 
mittelpunkt ziehen  kann.     (§  3.) 

§6. 

Wir  haben  schon  früher  gesehen,  wie  man  die  AVindungsge- 
^rhwindigkeit  finden  kann,  welche  eine  Dyname  von  der  Intensität 
»/'  (auf  der  Schraube  tj)  einem  Körper  ertheilt,  welcher  nur  um 
eine  gegebene  Schraube  a  bewegt  werden  kann.  Wir  haben 
bei  der  Aufstellung  des  betreffenden  Ausdrucks  Rücksicht  zu  neh- 
men gehabt  auf  die  —  in  Folge  der  beschränkten  Freiheit  des 
Korpers  —  bei  der  Einwirkung  der  Dyname  auftretenden  impul- 
''iven  Reactionen.  Diese  letzteren  sollen  nun  hier  näher  dargestellt 
werden. 

Zunächst  wissen  wir  von  vornherein,  dass  diese  Reactionen  zum 
Ausdruck  kommen  in  einer  Dyname  von  der  Intensität  X"  auf 
filier  Schraube  /,  welche  reciprok  ist  zu  «. 

Sei  also  r^  die  Schraube  der  gegebenen  Impulsivdyname.  Es 
i>t  nun  ein  sehr  einfacher  Gedankengang,  welcher  zur  Auffindung 
und  constructiven  Darstellung  von  A  führt.  Denn  die  Dyname  auf 
^-  und  die  Dyname  auf  t^  müssen  offenbar  zur  Resultanten  diejenige 
i^yname  haben,  welche  dem  Körper  eine  Windung  um  «  ertheilen 
wurde,  wenn  derselbe  vollkommen  frei  wäre.  Nennen  wir  die 
"Schraube  dieser  resultirenden  Dyname  /«,  so  müssen  also  ?/,  A,  fi 
-cocylindroidal"  .sein,  d.  h.  auf  einem  Cylindroid  liegen  (Kap.  II). 
I^ie  Schraube  A  ist  demnach,  da  sie  auch  noch  zu  «  reciprok  sein 
^'•11,  vollkommen  bestimmt,  denn  jii  kann  jederzeit  angegeben 
werden.  Construiren  wir  also  das  durch  ?/,  ii  gegebene  Cylindroid 
(',.  itOi  ^nd  bestimmen  auf  dieser  Fläche  diejenige  Schraube,  welche 
i'mprok  ist  zu  «,  so  ist  das  bekanntlich  eindeutige  Ergebniss  der 
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Construction  die  Schraube  A.  Nachdem  so  alle  drei  Schrauben,  >,. 
/,  n  bekannt  sind,  kann  mit  Hülfe  der  bekannten  Intensität  //' 
auch  die  Intensität  /"  der  Dyname  der  impulsiven  Reactionen  be- 
stimmt werden. 

§7. 

Wir  wollen  nun  einen  Körper  betrachten,  der  in  einem  be- 
stimmten Momente  unter  dem  EinÜuss  eines  Systems  gegebener 
Kräfte,  von  der  hier  zu  betrachtenden  Natur,  sich  in  einer  La^r»* 
stabilen  Gleichgewichtes  befindet.  Der  Körper  soll  Freiheit  ei-sten 
(irades  besitzen,  also  nur  um  eine  Schraube  «  sich  bewegen  kön- 
nen*). Nun  führe  man  den  Körper  durch  eine  Windung  vou 
kleiner  Amplitude  aus  der  Ruhelage  heraus  und  ertheile  ihm  zu- 
gleich eine  kleine  anfängliche  Windungsgeschwindigkeit.  Dann 
wird  der  Körper  ohne  Unterlass  kleine  oscillatorische  Windun- 
gen um  «  ausführen.  Die  Zeit  einer  Oscillation  soll  bestimiut 
werden. 

Zu    dem   Zwecke  erinnern  wir  uns,    dass  die   von  der  Win- 

da' 
dungsgeschwindigkeit    -77-  herrührende  kinetische  Energie  des  Kör- 
pers ist 

Ferner  ist,  unter  Anwendung  früher  gebrauchter  Bezeichnunijen 

die  potentielle  Energie,  welche  der  Körper  in  der  Lage  besitzt,  in 
die  er  durch  die  Windung  von  der  Amplitude  a'  von  der  Gleicb- 
gew  ichtslage  aus  übergeführt  wurde.  Da  die  totale  Energie  <le- 
Körpers  constant  ist  (Kap.  I),  so  haben  wir  also  die  Gleichunj; 

Mul  (  'i^'JV/V»«'^  =  const., 

*)  Es  wird  im  Folgenden  öfter  der  Kürze  hulher  der  Ausdruck  gebraiKh» 
werden:  •ein  Körper  bewegt  sich  um  eine  Schraube",  worunter  naiürli  "i 
immer  zu  verstehen  ist:  ^der  Körper  fCdirt  um  die  gegel»ene  Schraube  eii'^' 
Windung  aus  von  der  Art  und  in  dem  Sinne,-  wie  dies  im  Kapitel  11  detinii' 
worden   i^f. 
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welche  durch  Differentiation  übergeht  in 


c 


Das  Integral   dieser  Gleichung  kann   in   der  Form  dargestellt 
werden 


«■=^™(/iS'-')-''-(»';SS-')' 

wo  J,  B  die  durch  die  Integration  eingeführten  willkürlichen 
^  instanten  sind.  Die  Zeit  einer  oscillatorischen  Windung  (kürzer: 
die  Siliwingungszeit)  ist  demnach 

2n l    ,r  • 

Halten  wir  also  den  Körper  und  das  auf  ihn  wirkende  Kräfte- 
system fest,  so  kommen  wir  bei  Vergleichung  der  Schwingungs- 
zeiteü,  die  sich  auf  verschiedene  Schrauben  a  beziehen,  zu  dem 
Resultate,  dass  diese  Zeiten  proportional  sind,   für  jede  Schraube, 


deui  Verhaltni.^-" 


a 

SS 


§8. 

Die  Schwingungsdauer  ist  wegen  der  in  ihrem  Ausdruck  vor- 
kommenden Grössen  u^^  Va  abhängig  von  der  Lage  der  Schraube 
«.  sodass  wir  naturgemäss  zu  der  Frage  nach  derjenigen  Schraube 
ijeleitet  werden,  für  welche  die  Schwingungsdauer  ein  Maximum 
'»der  Minimum  wird.  Stellen  wir  dann,  behufs  vollständiger  Erle- 
ditmng,  die  Frage  gleich  in  allgemeiner  Form  auf,  so  liegt  fol- 
gendes Problem  vor; 

Ein  Körper  vom  Freiheitsgrade  k  und  ein  auf  ihn  wirkendes 
Kiäftesystem  sind  gegeben.  In  dem  Schraubensysteme  /•''^'^  Stufe 
soll  nun  diejenige  oder  —  falls  es  deren  mehrere  giebt  —  dieje- 
nigen Schrauben  bestimmt  werden,  für  welche,  wenn  der  Körper 
lim  sie  Windungen  der  in  §  7  beschriebenen  Art  ausführt,  die 
I^Auer  einer  solchen  oscillatorischen  Windung  grösser  oder  kleiner 
^wid,  wie  die  auf  alle  benachbarten  Schrauben  des  Svstenis  be- 
4i(iichen  Schwingungszeiten. 
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Nehmen  wir  die  k  Hauptträghoitsschrauben  des  Systems  als 
Coordinatenschrauben ,  so  haben  wir  die  k  Coordinaten  einer 
Schraube  a  so  zu  bestimmen,  dass  die  Bedingung 


oder 


—  =  Max.  oder  Min., 


-^    =  Min.  oder  Max. 


erfüllt  wird. 

Führen  wir  die  bekannten  Ausdrücke  von  m«,  i^  durch  (li<* 
Coordinaten  von  «  ein,  so  ist  also  das  Maxiraum  oder  Minimum 
der  Function 


,c 


A^y^•^ ^-AW-+"2^,2a,  «2+2^,3«,  «3 


ttj[a^H-"--f-M^.«jf 


zu  bestimmen. 

Schreiben  wir  dies  so 

^ji(u\al'-{ hiilaD  =  y  =  0. 

bilden  die  Diflferentialquotienten 

d(p 

und  bejichten,  dass  für  ein  Maximum  oder  Minimum  von  .r 

--'-  =  0 

Otti 

SO  erhalten  wir  die  k  Gleichungen,  aus  denen  die  Coordinaten- 
werthe  hervorgehen,  die  .t*  die  extremen  Werthe  ertheilen: 

.  .  .  . 

•  »  .  • 

■  «  .  « 

„Es  giebt  also  in  einem  Schraubensystem  i'***"  Stufe  immer  /• 
Schrauben,  für  welche  die  in  Rede  stehende  Schwingungsdauer  ein 
Maximum  oder  ein  Minimum  wird.  Sieht  man  die  Gleichungen 
aber  näher  an,  so  findet  man,  dass  die  eben  bestimmten  Schrauben 
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])iclits  auderes  sind,  als  die  zu  dem  System  gehörenden  /*  harmo- 
nischen Schrauben.'^ 

Wenn  somit  ein  vollkommen  freier  Körper,  zu  dem  also  das 
alle  Schrauben  des  Raumes  umfassende  System  6**'  Stufe  gehört, 
auf  einer  der  sechs  harmonischen  Schrauben  oscillirt,  so  wird  die 
dabei  stattfindende  Dauer  einer  Schwingung  stets  grösser  (oder 
kleiner)  sein,  als  diejenige,  die  für  irgend  eine  benachbarte  Schraube 
>tatttindet. 

Werden  diese  sechs  harmonischen  Schrauben  als  Fundamental- 
^ystem  genommen,  so  reduciren  sich  nach  früherem  t/«  und  v«  auf 
Summen  von  je  sechs  quadratischen  Tennen.  Sind  dann  ins- 
Iv^ondere  die  Coefficienten  dieser  Ausdrücke  einander  proportional, 
sodass  ul  und  rj  nur  durch  einen  constanten  Factor  von  einander 
verschieden  sind,  so  sieht  man,  dass  jetzt  alle  Schrauben  des 
Raumes  harmonische  sind  und  dass  die  Schwingungsdauer  für  jede 
ilenselben  Werth  hat. 


Kapitel  XIV. 
Kinetik  starrer  Korper  mit  Frellieit  zweiten  Grades. 

§1. 

Wenn  ein  starrer  Körper  um  zwei  gegebene  Schrauben  ^  und 
fß  Windungen  ausführen  kann,  so  kann  er  solche,  wegen  der 
Orundeigenschaft  des  Cylindroids,  auch  um  jede  Schraube  des  durch 
^.  (f  gelegten  Cylindroids  (^,  (p)  ausführen.  Wenn  nun  umgekehrt 
»ier  Körper  um  keine  weitere  Schraube  sich  bewegen  kann,  als 
um  diejenigen  des  Cylindroids  (^,  y),  so  können  wir  zurück- 
schliessen,  dass  die  Beweglichkeit  des  Körpers  ursprünglich  auf 
W'indungen  um  ^  und  y  beschränkt  war,  denn  jede  Windung  um 
Hne  Schraube  von  (^,  y)  ist  ja  äquivalent  dem  Zusammenbestehen 
einer  Windung  um  ^  und  einer  solchen  um  y.  Wir  sa^en  daher: 
«ier  Körper  hat  Freiheit  zweiten  Grades.  Und  als  geome- 
trisches Characteristicum  dieser  Freiheit  erscheint  also  das  Cvlin- 
(Iroid.    Diese  Fläche  bildet  also  das  Schraubensystem  zweiter  Stufe. 

Hall,   M<»rhanik.  17 
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Zur  Bestimmung  dos  Cvliudrolds  sind  acht  Daten  erforderlich. 
Nämlich,  wir  bedürfen  zur  Bestimmung  der  Doppellinie  vier  Daten, 
zwei  weitere  sind  notliwendig  zur  Angabe  der  Endpunkte  der 
Strecke,  welche  auf  der  Doppellinie  von  der  Fläche  ausgeschnitten 
wird.  Endlich  wird  ein  Datum  erfordert  zur  Bestimmung  der 
Richtung  einer  Gcueratrix  der  Fläche  und  als  letzte  Grösse  muss 
gegeben  sein  der  Parameter  irgend  einer  als  Schraube  betrachteten 
Erzeugenden,  oder  wa>i  auf  dasselbe  hinauskommt,  die  Excentricitüf 
des  zum  C'ylindroid  gehörenden  Parameterkegelschnitts  nuKs 
gegeben  sein. 

Im  Widei-sprucli  mit  dieser  ( onstantenzählung  für  die  Be- 
stimmung des  Cylindroids  steht  nicht  der  Umstand,  dass  zur 
Construction  der  beiden  Schrauben  xK  y,  durch  welche  das  Cvlin- 
droid  hindurchgeht,  zehn  Data  nothwendig  sind.  Denn  es  ist  zu 
bedenken,  dass  durch  diese  zehn  gegebene  Grössen  nicht  nur  ila> 
Cylindroid  (^,  y)  als  solches,  sondern  auch  zugleich  zwei  jjanz 
bestimmte  Schrauben  auf  demsell)en  gefunden  werden. 

Sind  nun  «,  ß  zwei  Schrauben  des  Cylindroids,  welche  sich 
unter  rechtem  AVinkel  schneiden,  so  können  bekanntlich  die 
Coordinaten  einer  Schraube,  welche  mit  a  den  Winkel  /  macht,  in 
der  Form  dargestellt  werden 

(r,cos/-|-jS,.sin/, 

■  • 

rtgCos/-l-^^^sin/, 

wenn,  wie  immer  ein  System  von  sechs  coreciproken  Schrauben 
als  Coordinatensvstem  benutzt  wird.  Wir  wollen  mit  Hülfe  dieser 
Ausdrücke  diejenige  Schraube  ^  des  Cylindroids  («,  ß)  bestimnieu. 
welche  zu  einer  gegebenen  Schraube  t^  reciprok  ist.  Bekanntlich 
giebt  es  nur  eine  einzige  solche  Schraube,  wie  sich  nun  auch 
rechnungsmässig  zeigen  muss. 

AVir  gehen  aus  von  der  Grundgleichung  der  Reciprocität 

p^  ?i,(a,  cos/+/?,  sin/)H l-;>,»/„(«sCOs/-h/J,sin/)  =  0, 

die  wir  dann  so  schreiben 

(/>,  1/, «,  H \-}\  fi,  aJcos/+(/>,  >/,  ß,  H hp,  */,  p?c)sin/  =  0 
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o<ler 

©a^cosZ-hö/fj^sin/  =  0. 

Aas  dieser  Gleichung  ergiebt  sich  der  Werth  von  tang/  eindeutig 
und  dir  /  zwei  um  180°  verschiedene  Werthe,  welche  den  beiden 
Seiten  der  ins  Unendliche  ausgedehnten  Geraden  ^  entsprechen. 
Daher  ist  also  die  Bestimmung  dieser  Geraden  —  die,  da  sie  auf 
Jem  Cylindroid  liegt,  eben  nur  noch  von  /  abhängig  war  —  in 
der  That  eindeutig  geleistet. 

Die  letzte  Gleichung  ist  nur  ein  specieller  Fall  der  folgenden. 
Sei  wieder  i>  eine  Schraube  des  Cj^lindroids  («,/?)  und  ij  irgend 
eine  beliebige  Schraube,  so  ist,  wenn  m,.<^  den  virtuellen  Coef- 
ticieoten  beider  Schrauben  bedeutet 

^i]&  =  Ca<;C0s/-f  roj^sin/. 

Sind  al)er  r^,  ^  reciprok,  so  wird 

öJ^^  =  0, 

d.  h.  wir  haben  wieder  die  obige  Gleichung. 

Wenn  wir  also  auf  jeder  Schraube  ^  des  Cylindroids,  von  der 
Doppellinie  aus  gerechnet,  eine  Strecke  abtragen,  gleich  dem  halben 
virtuellen  Coefficienten  dieser  Schraube  mit  irgend  einer  anderen  rj^ 
so  werden  die  Endpunkte  aller  dieser  Strecken  auf  einem  geraden 
Kreiscylinder  liegen,  dessen  Gleichung  diese  ist 

Die  Interpretation  der  letzten  Gleichungen  liefert  die  Sätze: 

Diejenige  Schraube  des  Cylindroids,  welche  mit  einer  gegebenen, 

ausserhalb  liegenden.  Schraube  i^  den  grössten  virtuellen  Coefficienten 

hat,  steht  senkrecht   auf  derjenigen  Schraube  der  Fläche,   welche 

reciprok  ist  zu  i^. 

Im  allgemeinen  können  auf  einem  (Cylindroid  zwei  Schrauben 

gefunden  werden,  welche  mit  einer  gegebenen,  ausserhalb  liegenden. 

Schraube  ij    einen    gegebenen    virtuellen  Coefficienten   ßjc,-   haben. 

Wie  wir  gesehen   haben  erleidet  der  Satz  eine  Ausnahme  im  Fall 

§3. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  eine  Schraube,  die  reciprok 
i>t  zu  zwei  Schrauben  eines  Cvlindroids,  in  der  gleichen  Beziehung 

17* 


260  Specielle  Kinetik. 

zu  jeder  Schraube  der  Fläche  steht,  also,  nach  dorn  von  uu^ 
adoptirten  Ausdruck,  reciprok  zu  dem  Cylindroid  ist.  Wir  be- 
trachten nun  zwei  Cylindroide  (a,  ß)  und  (/,  .m)  und  nehmen  au. 
auf  dem  Cylindroid  (a,  ß)  könne  eine  Schraube  a  so  gefunden 
werden,    dass  sie  reciprok  ist  zu  (/. /i).     Die  Coordinaten  von  tr 

sind  nach  obigem 

ö-j  =  «^  cos  /  -h  /:? ,  sin  /, 

•  •  • 

•  •  • 

•  •  • 

^ü  =  a.cosl-hß.sinl, 
wenn  der  Winkel  (<r,  a)  =  l  ist.    AVir  erhalten  also  als  Gleichuno[<»n 
der  Reciprocität  der  Schraube  <r  und  des  Cylin<lroids  (A,  «) 

Pj  A,  (a,  cosZ-h^i  «in^H hp^  AßC««  cos/-|-^^  sin/)  =  0 

Pi  /'i  («1  cosl+ß^  sin  Oh hp^  /«« (a,  conl-^ß.  sin  0  =  0 

oder 

cJaA  cos/-|-ro-{/.  sin/  =  0 

«5«j,cos/+o?i,sin/  =  0 

und  hieraus  durch  Elimination  von  cos/,  sin/ 

Zu  demselben  Resultate  gelangt  man  aber,  wenn  man  die  Be- 
dingungsgleicliungen  aufstellt,  für  die  Reciprocität  einer  Schraulie 
<r'  von  (A,  /i)  mit  der  Fläche  («,  ß\  indem  man  beachtet,  dass  dann 

0*1,  =  A„  cos  w -+-/!„  sin  w, 

wenn  (<;',  A)  =  m  gesetzt  wird. 

Es  besteht  somit  der  Satz: 

„Stehen  zwei  Cylindroide  (a,  p?),  (/,.«)  in  solcher  Be- 
ziehung, dass  die  virtuellen  Coefficienten  der  Schrauben 
«,  ß  mit  den  Schrauben  /,  ^  die  Gleichung  erfiillen 

so  liegt  auf  jedem  Cylindroid  eine  Schraube,  welche  dem 
anderen  Cylindroid  reciprok  ist." 

§4. 

Die  Coordinaten  dreier  auf  demselben  Cylindroid  liegender 
Schrauben    genügen    vier    von  einander    unabhängigen  Relationen. 
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i^ie  mau  mit  Hülfe  von  Kap.  IV,  §§5  u.  6  durch  eiue  eiufacho 
Teberlegung  findet.  Indessen  würde  die  Darstellung  dieser  Rela- 
tionen zu  einem  wenig  eleganten  Resultate  führen.  Man  kommt 
aber  zu  einem  sehr  symmetrischen  Ergebnisse,  wenn  mau  noch 
«Irei  Hülfsgrössen,  resp.  deren  beide  Verhältnisse  einfühi-t  und  dann 
sechs  Gleichungen  für  die  Coordinaten  der  drei  Schrauben  aufstellt. 
Aus  diesen  können  dann  jederzeit  durch  Elimination  der  beiden 
überzählig  eingeführten  Grössen  die  vorhin  erwähnten  vier  Rela- 
tionen abgeleitet  werden. 

Seien  also  /,  jw,  r  drei  Schrauben  eines  Cylindroids  und  be- 
zeichnen wir  zur  Abkürzung  die  Winkel 

(ju,v)=^,    (y,>.)  =  B,    a,fi)  =  (\ 
Wenn    nun  drei    auf  den  Schrauben  A,  /i,  v  wirkende  Dynamen 
mit  den  Intensitäten  /",  jn".  r"  im  Gleichgewicht  sind,  so  bestehen 
bekanntlich  die  Gleichungen 

?J'  ^  f^  ^  iT 
sinA  sinß  sinC' 
Andererseit.s  werden  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  zwischen 
den  drei  Dynamen  gefunden,  wenn  man  jede  der  letzteren  in  ihre 
sechs  Componenten  nach  sechs  Fundamentalschrauben  zerlegt  und 
«lie  Summe  der  drei  Componenten,  die  man  so  auf  jeder  Funda- 
lueutalschraube  hat,  gleich  Null  setzt.  Mit  Benutzung  des  vorigen 
kommen  wir  so  zu  den  sechs  Gleichungen 

A,  siu  A  4-/*,  sin  ß+  v,  sin  6'  =  0 
■  •  • 

'/..  sin  A  +,M  ^  sin  ß-H  \\  sin  C  =  0, 

welche  also  mit  Hülfe  der  Verhältnisse    '  . — .       .-      die  Relationen 

sine       sinr 

•larsteilen,  die  zwi.schen  den  ( oordinaten  dreier  auf  einem  (>ylin- 

droid  liegender  Schrauben  l)estehen. 

Beachtet  man  die  Form,  in  der  auf  Grund  dieser  Gleichungen 
Jie  Koordinaten  der  Schraube  v  als  Function  derjenigen  von  l  und 
/'  auftreten,  so  erhält  man  noch  den  Zusatz: 

Eine  Schraube,  deren  Coordinaten  den  linearen  Functionen 
"^, 4-^,,  ....  a).^-\-hfi^  proportional  sind,  liegt  auf  dem  ('ylindroid 
(/., ju)  und  bildet  mit  den  Schrauben  /, /t  Winkel,  deren  Sinus 
i'e}*p.  umgekehrt  proportional  sind  den  Coefficienteu  a  und  b. 
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Man  sieht  leicht,  wie  diese  Bemerkung  aus  der  gewöhnlichen 
Darstellung  der  Coordinaten  einer  Schraube  auf  einem  Cylindruid 
hätte  gezogen  werden  können. 

Weiter  wird  man  noch  auf  Grund  des  obigen  anmerken: 
Die  beiden  Schrauben   q,  a,  deren  (.'oordinaten   resp.  propor- 
tional sind  zu  a^k-hb^ik  und  alk — ^A'it?  ^^^  <ii®  beiden  Schrauben 
k,  jW    sind    beziehungsweise    parallel    zu    den    vier  Strahlen    eines 
ebenen  harmonischen  Büschels. 

§5. 

Die  geometrischen  Gebilde,  welche  wir  als  Schraubensysteme 
bezeichnen,  sind  bisher  nur  auf  Grund  ihrer  Bedeutung  für  die 
Kinematik  resp.  Statik  aufgetreten  und  in  dieser  Hinsicht  alleiu 
betrachtet  worden.  Diese  Beschränkung  soll  jetzt  aufgegeben 
werden,  weshalb  uns  eine  kleine  Digression  von  dem  Gegenstande 
dieses  Kapitels  gestattet  sein  möge. 

Das  Schraubensystem  fünfter  Stufe  ist  definirt  als  die  Gesamt- 
heit aller  der  Schrauben  im  Räume,  um  welche  ein  starrer  Körper 
mit  Freiheit  fünften  Grades  Windungen  ausführen  kann;  und  wir 
wissen,  dass  alle  diese  Schrauben  reciprok  sind  zu  einer  und  der- 
selben Schraube,  mit  andern  Worten,  dass  der  reciproke  Complox 
aus  einer  einzigen  Schraube  besteht.  Diese  letztere  Eigenschaft  des 
Schraubensystems  fünfter  Stufe  ist  nun  eines  einfachen  analytischen 
Ausdrucks  fähig.  Denn,  wenn  ^  irgend  eine  beliebige  Schraube 
des  Systems  ist,  so  genügen  ihre  Coordinaten,  die  also  als  Variable 
aufzufassen  sind,  der  bekannten  linearen  Gleichung  der  Reciprocität 
zwischen  ^  und  der  erwähnten  Schraube,  welche  das  recipi^oke 
System  darstellt. 

Dabei  möge  hier  sofort  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass 
eine  Gleichung  zwischen  den  Coordinaten  einer  Schraube  nie  für 
sich  allein,  sondern  immer  als  zusammenbestehend  mit  der  iu 
Kap.  V,  §  8  entwickelten  Identität  gedacht  werden  muss.  Indem 
wir  also  das  Hinzutreten  dieser  Identität  als  etwas  selbstvei'stäDd- 
liches  nicht  besonders  erwähnen,  können  wir  sagen:  das  Schrau- 
beusystem  fünfter  Stufe  ist  analytisch  durch  eine  homogene  ü- 
n<*are  Gleichung    in  den  sechs  Schraubencoordinaten  characterisirt. 
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In  diesem  Sinne  könnte  man  mit  Herrn  Ball  von  dorn  System 
fünfter  Stufe  und  ersten  Grades  reden. 

Wenn  wir  in  jedem  Falle  an  den  sechs  Coordinateii  eine 
Schraube  bei  analytischen  Untersuchungen  festhalten,  so  sieht  man 
leicht,  dass  ein  Schraubensystem  beliebiger  A*®''  Stufe  nicht  durch 
eine  Gleichung  zwischen  den  sechs  Coordinaten  dargestellt  wird. 
Auf  diesen  Punkt  wird  aber  erst  später  zurückgekommen  werden. 

Wir  wollen  im  Gegentheil  hier  gerade  ein  Gebilde  untersucheu, 
welches  definirt  wird  durch  eine  homogene  quadratische  Function 
zwischen  den  sechs  Schraubencoordinaten,  ein  Gebilde  welches  von 
Sir  R.  Ball  System  fünfter  Stufe  und  zweiten  Grades  genannt 
worden  ist,  welche  Bezeichnung  hier  zunächst  beibehalten  worden 
möge.  Wir  werden  dieses  System  auch  vorzugsweise  vom  analytisch- 
geometrischen  Standpunkt  aus  betrachten  und  in  Erörterungen  über 
seine  Bedeutung  in  der  Mechanik  an  anderer  Stelle  eintreten. 

Sei  somit 

die  Gloichuug  des  Systems  fünfter  Stufe  und  zweiten  Grades,  also 
i»  eine  homogene  quadratische  Function  der  Grössen  ^, ,  ...,  l^^. 
Ferner  seien  ij  und  £  zwei  beliebige  Schrauben.  Setzen  wir  dann 
--  uns  einer  durch  die  Salmon'schen  Lehrbücher  allgemein  be- 
kannten Methode  bedienend  — 

^1  =  ^»/i  +  ''*Ci . 

«  • 

in  die  obige  Gleichung  ein  und  entwickeln,  so  kommt 
wenn  in  bekannter  Weise 

Lösen  wir  die  in  quadratische  Gleichung  auf,  so  erhalten  wir 
also  zwei  Wertho    von        •     Beachten   wir  dann  noch,  dass  nach 

VI 

§4  die  Schraube  ^  wegen  der  Gleichungen 
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auf  dem  Cylindroid  (tj,^)  liegt,  so  ergiebt  sich  die  Folgerung,  ila<s 
auf  jedem  beliebigen  Cylindroid  (ijf,  f)  des  Raumes  zwei 
Schrauben  des  Gebildes  liegen. 

Besteht  insbesondere  zwischen  den  Schrauben  y,  ^  die  Relation 

so  werden  die  beiden  Wurzeln  der  obigen  quadratischen  Gleichung 
einander  gleich  und  entgegengesetzt.     Daher: 

„Wenn  die  Bedingung  f/^c  =  0  erfüllt  ist,  so  sind  die 
beiden  Schrauben  t^,  C  und  die  beiden  Schrauben  de> 
Cylindroids  (ijf,  C),  welche  auch  dem  Gebilde  f7^=0  ange- 
hören beziehungsweise  parallel  zu  den  vier  Strahlen 
eines  ebenen  harmonischen  Büscheln." 

W^enn  eine  der  Schrauben  r/,  ^,  etwa  //,  als  fest  gegeben  an- 
gesehen wird,  so  definirt 

U,i  =  0 
ein  Schraubensystem  fünfter  Stufe  und  ersten  Graden,  welches  un- 
schwer zu  construiren  ist.  Man  lege  durch  fj  ein  (\lindroid  und 
bestimme  die  beiden  Schrauben  (A, /i)  der  Fläche,  welche  dem 
System  U<f  =  0  angehören.  In  einer  zur  Doppellinie  des  Cylin- 
droids normalen  Ebene  ziehe  man  durcli  einen  beliebigen  Punkt 
drei  Strahlen,  welche  resp.  parallel  zu  tj,  A,  /(  sind  und  construire 
den  vierten  harmonischen  zu  diesen  drei  Strahlen.  Diejenige  Er- 
zeugende des  Cylindroids,  welche  dem  letzten  Strahle  parallel  ist, 
ist  eine  der  Schrauben  C-  Wiederholt  man  dieses  ganze  Verfahren 
für  noch  vier  andere  durch  r/  gelegte  Cylindroide,  so  erhält  man 
fünf  Schrauben  C,  welche  dann  die  Construction  des  Systems 

ermöglichen. 

Bei  der  Ableitung  dieser  Resultate  sind  wir  nicht  abhängig 
gewesen  von  dem  Fundamentalsystem,  auf  welches  sich  die  ge- 
brauchten Schraubencoordinaten  beziehen. 

Nun  bemerke  man  noch,  dass  die  Schraube,  welche  das  dem 
System  U,^-  =  0  reciproke  System  bildet,  Coordinaten  erhält,  die 
resp.  proportional  sind  den  Grössen 

1    ^^  ]_    ÜIJ^ 
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wo  also,  wie  vorhin,  //  eine  fest  gegebene  Schraube  bedeutet. 
Daün  woUen  wir  die  Schraube,  deren  Coordinaton  eben  gegeben 
wurden,  als  Polarschraubc  oder  einfacher  als  Polare  von  ty 
bezeichnen,  sodass  wir  also,  da  als  Schraube  //  jede  beliebige 
Schraube  des  RaumevS  gewählt  werden  kann,  sagen  können: 

^Weun  Uip  =  0  ein  Schraubensystem  fünfter  Stufe 
uud  zweiten  Grades  darstellt,  so  lässt  sich  durch  dieses 
System  jeder  Schraube  i^  des  Raumes  eine  andere,  die 
Polare  von  i^,  zuordnen,  deren  Coordinaton  proportional 
sind  den  Grössen 

Die  Beziehung  zwischen  einer  Schraube  und  ihrer  Polare  ist  also 
völlig  unabhängig  von  dem  zur  Coordinatenbestimmung  zu  Grunde 
2;elegten  Fundamentalsysteme. 

§7. 
Ein  interessanter  specieller  Fall  eines  solchen  Systems  Z7=0 

i'ietet  sich  dar  in  jenem,  welches  aus  allen  Schrauben  des  Raumes 

besteht,  welche  gleichen  Parameter  haben.     Um  die  Gleichung  des 

Systems  in   homogener  Form  zu  erhalten,    machen   wir  Gebrauch 

voü  der  mehrfach  erwähnten  Identität.     Dieselbe  ist  bekanntlich 

^;H l-^J+^i^,cos(tü,,(jü,)H h^.^,cos((o,,(üO+-..  =  1, 

wo  die  o)  die  Goordinatenschrauben  bedeuten.  Der  Kürze  halber 
führen  wir  für  die  linke  Seite  das  Zeichen  R  ein.  sodass  also  die 
Identität  Ä  ^  1  wird.  Damit  wird  die  Gleichung  des  zu  betrach- 
tenden Systems  in  homogener  Form 

wenn  A  den  Werth  des  Parametei-s  bedeutet,  welchen  alle  Schrauben 
des  Systems  besitzen  sollen.  Dieses  Gebilde  ist  seiner  Natur  nach 
Vollkommen  unabhängig  vom  Coordlnatensystem.  Das  gleiche  gilt 
von  der  Polare  einer  Schraube  tj  in  Bezug  auf  dns  System,  und 
man  erkennt  leicht,  schon  aus  Gründen  der  Symmetrie,  dass  hier 
die  Schraube  i^  und  ihre  Polare  in  dieselbe  Gerade  fallen,  (natür- 
lich aber  im  Allgemeinen  verschieden  sind,  d.  h.  verschiedene  Pa- 
rameter haben). 
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Beachtet  man  duu  weiter  die  Furm,  unter  der  sich  hier  die 
(üordinaten  der  Volare  von  t^  darntelleu  werden,  so  kommt  man 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Coordinaten  einer  Schraube  C^,  welche 
mit  r/  auf  dei*selben  Schraube  liegt,  aber  einen  von  p^  versclüo- 
denen  Parameter  />f  besitzt,   stets  in  der  Form  ei-scheinen  müsscu 

wo  A  und  h  noch  zu  bestimmende  Constantcn  xind. 

Wir  werden  den  gegebenen  Parameter  der  Sciiraube  t,  der 
Einfachheit  wegen  hier  mit  c  bezeichnen,  .sodass  also 

i'.»/?H ^PiVl=^- 

Und  es  bestehen  nun  für  den  Parameter  }>;  der  Schraube  t  dio 
l)ciden  bekannten  Gleichungen: 

Nun  ist  R  eine  homogene  quadratische  Function  der  t/  und  daher 
nach  Euler's  Satz: 

r)R  ÖR  ,„         > 

sodass  die  obigen  Gleichungen  werden: 

..,_4/o....(-;-(-^«-)V...-.i(|A)-)=,.. 

Durch  die  letzte  Gleichung  ist  h  immer  sofort  einfach  bestimmt. 
wenn  man  A  kennt.  Der  Wertli  dieses  Factoi-s  bestimmt  sich 
aber   ohne  Rechnung,    wenn   man   bedenkt,    dass  für  ^>=^*  dl«* 

Schraube  ^  in  #/  übergeht,  dass  also  ihre  Coordinaten  dami  '<, . 
...,  »/g  werden  müssen,  woraus  folgt,  dass  -4  =  1  sein  muss.  E> 
ist  dann  h  immer  gegeben  durch 


c — />^ 


*=-    4 

Nachdem  wir  die  Untersuchung;  allgemein,  d.  i.  für  einen  beliebigen 
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Werth  des  Parametei*s  von  t^  durchgeführt  haben,  steht  nun  nichts 
im  Wege  für  die  fernere  Anwendung  einen  bestimmten  Parameter 
r  ZU  Gninde  zu  legen  und  wir  wählen  naturgcniäss  den  Werth. 
•Icr  die  einfachste  Darstellung  der  Coordinaten  von  ^  ergiebt,  also 

'=0,  wonach  /*  =  —    .-    wird  und  die  Cuurdinaten  diese  Form 

-± 

erhalten 

wo  also,  wie  zu  grösserer  Deutlichkeit  nochmals  bemerkt  sei. 

R  =  rf]-{ hV6-+-2ij,ii3C08(tt>,,oj.,)+---  =  1 

ist. 

Diese  Darstellung  der  Coordinaten  einer  Schraube  führt  zu 
wichtigen  Consequenzen.  Zunächst  lehrt  der  Anblick  der  beiden 
für/K  erhaltenen  Gleichungen,  unter  Berücksichtigung,  dass  /!  =  1, 

das  Bestehen  der  Identität 

i(4«-)v...+-i-(|«-)"=o. 

P,  V  ^'^i  /  P,  V  S^u  / 

(in  die  Bedeutung  derselben  zu  erkennen,  wollen  wir  uns  die- 
jenige der  partiellen  Derivirte  von  R  zunächst  klar  machen.  Bil- 
den wir  zu  dem  Zwecke  den  Ausdruck  für  den  virtuellen  Coefli- 
cienten  der  Schraube  ry  und  der  Fundaraentalschrauben  t;)A,  so 
haben  wir  einmal  die  elementare  Form 

2«3,;w^  =  (p-hp  )co&0 — i/sinO, 

wo  i)  den  Winkel  und  d  den  kürzesten  Abstand  der  Schrauben  r^ 

nnd  (i>i  bedeutet;    und  dann  nach  Kap.  V  §  6  in  Verbindung  mit 

obigem 

/  />-      dR  \ 

Da  diese  beiden  Darstellungen  von  w,-,,,^  für  jeden  beliebigen  Werth 
von  p.  identisch  sein  müssen,  so  ergiebt  sich 

1  dR  .^ 
.^     V.        =  cosO. 

2  ör/, 

^Es  stellt  also  die  partielle  Derivirte  von  R  nach  ly. 
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den  Cosinus  des  Winkels  dar,  den  die  .Schraube  t^  mit  der 
Fundamentalschraube  (»»^  bildet." 

f)R. 

Die  Grössen     a    -   sind  also  stets  reell  und  ihre  (Quadrate  >«•- 

mit  stets  positiv.  Wir  kommen  somit,  wegen  der  obigen  Identität 
—  und  darin  liegt  deren  Bedeutung  —  zu  dem  Schlüsse: 

„Jede  Gruppe  von  sechs  coreciproken  Schrauben  zer- 
fällt in  zwei  Tripel  der  Art,  dass  die  Parameter  des  eineu 
Tripels  alle  drei  positiv,  die  des  andern  sämmtlich  ne- 
gativ sind." 

Ein  Satz,  der  sein  Analogon  in  der  Theorie  der  linearen  Cüdi- 
plexe  hat,  für  welche  er  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Theor\ 
of  Screws  durch  Herrn  Felix  Klein  aufgestellt  wurde  (Math. 
Annal.  Bd.  II  pag.  204). 

Der  Beweis  des  Satzes  wird  im  Zusammenhang  dieses  Werken» 
am  einfachsten  nach  Herrn  Ball  so  geführt. 

Man  nehme  an,  die  Scheidung  der  coreciproken  Gruppe  in 
zwei  Tripel  fände  nicht  statt,  sondern  es  hätten  etwa  vier  der 
Parameter  y>^   gleiches,    die   beiden   anderen    das   entgegengesetzt*» 

Zeichen.  Dann  wollen  wir  die  obige  Identität  aufstellen  für  eine 
Schraube  r/,  die  auf  den  letzten  beiden  F'undamentalschraubeu.  die 
w/,  Wm  heissen  mögen,  senkrecht  steht.  In  diesem  Falle  ergiebt 
sich  aber  nach  obigen 

^-«    =0     ^^   =0 

IIa  nn]r 

es  muss  also  jetzt  die  Summe  von  vier  positiven  (iliederii  ver- 
schwinden, was  aber  unmöglich  ist,  woraus  also  auch  die  Uumöu- 
lichkeit  der  angenommenen  Vertheilung  der  Vorzeichen  der  Para- 
meter folgt.  In  der  gleichen  Weise  überzeugen  wir  uns,  dass  auch 
nicht  etwa  fünf  der  Schrauben  w  Parameter  gleichen  Zeichens  un«l 
die  sechste  einen  solchen  mit  entgegengesetzten  Zeichen  besitzen 
können;  sodass  also  in  dieser  apagogischen  Weise  der  Satz  er- 
wiesen ist. 

Indem  wir  diese  Digression  vorläuiig  abschliessen ,  sei  nach 
erwähnt,  dass  eine  zu  ^  (oder  i^)  parallele  Schraube  von  unendlich 
grossem  Parameter  Coordinateu  besitzt,   w^elche  beziehlich  propor- 
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tional  sind  tlen  Grössen 

Die  Ergebnisse  der  letzten  Paragraphen  erleichtern  sehr  die 
Untersuchung  eines  speciellen  Falles  in  der  Theorie  staiTer  Körper 
mit  Freiheit  zweiten  Grades,  der  besondere  Aufmerksamkeit  erfordei-t. 

K<  handelt  sich  nämlich  um  den  Fall,  in  welchem  das  die 
Freiheit  ilefinirende  Schraubensystem  zweiter  Stufe,  also  das  Cylin- 
«Iroid.  unbestimmt  wird.  Dies  tritt  ein,  wenn  die  beiden  ur- 
>|»runglich  gejjebenon  Schrauben  />.  y.  aus  denen  das  Cylindroid 
lierjfeleitet  werden  soll,  dieselbe  (Jerade  zum  Träger  haben. 

Den  beiden  von  einander  unabhängigen  Windungen  des  Körpers 
mögen  resp.  die  Amplituden  ^'  und  f/'  zukommen.  Der  Körper 
ffihrt  also  beim  Zusammenbestehen  dieser  Windungen  eine  Rotation 
mit  der  Amplitude  O-'-^-tf.'  um  die  Gerade,  auf  der  ^,  y  liegen, 
um!  gleichzeitig  eine  Translation  t^'lK9-\-(f^'pif  parallel  zu  dieser 
Oeraden  aus.  Die.^^e  Bewegung  ist  aber  dieselbe  wie  eine  Windung 
um  eine  Schraube  (auf  demselben  Träger)  vom  Parameter 

Da  nun    das   Verhältniss  — ,  ,  von   dem  dieser  Ausdruck   abhängt, 

(f  '^ 

alle  möglichen  Werthe  annehmen  kann,  so  erhellt,  dass  in  diesem 

Falle   divs  die   Freiheit    des    Körpers    characterisirende  Schrauben- 

>ystem  aus  allen  auf  der  gegebenen  Geraden,  als  Träger,  liegenden 

Schrauben   besteht,    und   dass    deren  Parameter   alle   Werthe  von 

-  x;  bis  -\-y^   annehmen. 

Alle  diese  Schrauben  können  nun  auf  (irund  des  obigen  leicht 

Jurcli  ihre  f'oordinaten  dargestellt  werden.     Diese  sind  nämlich 

'>  _i-  J'      ^  *f  -u    P-    ^^ 

wena   der  Grösse  p    alle    Werthe    von   —  x:    bis   -h  a:'   zuertheilt 
werden. 
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Wir  haben  nun  eines  der  wichtigsten  Sülze  Erwähnuni;  zu 
thun,  der  in  der  Tlieorio  starrer  Körper  mit  Freiheit  zweitoii  (lra<ie- 
liesteht. 

„Em  Mei  /'  etil  Punkt  L-ines  solchen  Körper«  umi  it.  ,; 
zwei  Schrauhen  des  zuRehririgen")  Cylindroids.  Dunli 
eine  WinduiiK  des  Körpers  um  die  Schraiilie  a  möge  der 
Punkt  P  in  die  Kage  /''  gelangen,  dagegen  durch  eini- 
Windung  des  Körpers  um  ß  in  den  Punkt  P"  übergehen. 
Diese  drei  i.agen  des  Punktes,  PP'P".  lietttimmen  eine 
Ehene  und 

welche»  auch  die  Schraube  y  immer  sein  möge,  um 
die  man  den  Körper  eine  Windung  ertheilt,  der  Punkt  /' 
wird  niemals  aus  der  Ebene  PP'  P"  heraustreten." 

Denn  die  Windung  um  y  kann  zerlegt  werden  in  zwei  U'in- 
düngen  resp.  um  a  und  ß.  woraus  ohne  weiteres  folgt,  da.ss  Je<l'- 
Verschiebung  des  Punktes  P  sich  muss  zusammensetzen  Jas-seD  au- 
solchen  längs  PP'  und  P  P",  also  in  der  durch  diese  beiden 
fieradeu  bestimmten  Ebene  PP'P"  sfattiindet. 

Es  kann  also  durch  jeden  Punkt  /'  des  Uaunies  eine  Ebfii-' 
gelegt  werden,  auf  welche  die  Vci-schiebungen  diesi>s  Punktes  Ih'- 
schränkt  sind,  welche  von  Windungen  eines  durch  ihn  gehenileii 
Kiirpers  um  Schrauben  eines  gegebenen  Cylindroids  herrühren. 

Die  einfachste  (Vm.structioii  dieser  Ebene  ist  folgende: 

Wir  legen  durch  den  Punkt  P  zwei  Ebenen,  lieji'ii 
jede  eine  der  Schrauben  vom  Parameter  Null  enthält. 
Die  durch  P  gelegte  Normalebene  zur  Durchschnittslini«' 
beider  Ebenen,  ist  die  gesuchte. 

Die  Verificatioii  der  Construction  ist  einfach  genug,  um  hii-r 
übergangen  weiilen  zu  können.  Die  Construction  vei-sagt  aber 
offenbar,  wenn  P  selbst  auf  einer  der  Schrauben  vom  Paramelfr 
Null  liegt.  Dann  sind  aber  überhaupt  die  Verschiebungen  von 
/'  nicht    auf  eine  Ebene,   .sondern    auf   eine   Gerade    beschränkt. 

"}  Filter  (leni  ,iu  «iuein  Kürper  gehiVigen"  Schraiihensysiem  oder  ilem 
./iiuehürigeii  System'  wollen  wir  der  Kürze  liaiUer  immer  (Insjeiiigp  St-ii'ii 
MT'iti'lieii.  welches  ilie  FreiliPit  des  Körpers  dcfinirl. 
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Diese  Gerade  bestimmt  sich  aber  leicht  als  die  Normale  durch  P 
zu  der  durch  P  und  die  andere  Schraube  vom  Parameter  Null 
»gehende  Ebene. 

Es  ergiebt  sich  .somit  die  folgende  merkwiirditre  Eigen.schaft 
ti^r  Schrauben  vom  Parameter  Null: 

, Liegt  ein  Punkt  eines  starren  Körpers  auf  einer 
Schraube  vom  Parameter  Null,  so  wird  derselbe  stets  in 
der  nämlichen  Richtung  anfangen  sich  zu  bewegen,  um 
welche  Schraube  des  zugehörigen  (.'ylindroids  man  nuch 
dem  Körper  eine  Windung  ertheilen  möge.'' 

R«  lässt  sich  dies  auch  leicht  in  folgender  Weise  einsehen. 
Man  kann  dem  Körper  um  zwei  Schrauben  a,  ß  des  Cylindroids 
Windungen  ertheilen,  deren  Amplituden  so  gewählt  sind,  dass  die 
^Vindungen  sich  in  eine  solche  um  die  Schraube  A  vom  Parameter 
Xnll  zusammensetzen.  Aber  die  Windung  um  k  wird  einen  Punkt 
Hilf  /  nicht  aus  seiner  Lage  herausbringen.  Ist  ein  Punkt  P  von 
A  also  durch  die  Windung  um  a  aus  seiner  Anfang.*<lage  heraus- 
gebracht worden,  so  muss  ihn  die  Windung  um  ß  wieder  in  diese 
zurückführen.  Also  müssen  Windungen  um  «  und  ß  den  Punkt 
in  derselben  Gerade  verschieben.  (Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass 
die  von  uns  betrachteten  Windungen  stets  unendlich  kleine  Ampli- 
tuden haben.) 

§10. 

Der  Parameter  einer  Schraube  auf  einem  Cylindroid  ist  be- 
kanntlich umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des  der  Schraube 
parallelen  Durchmessers  des  Parameterkegelschnittes.  Die  Asymp- 
toten dieses  Kegelschnittes  müssen  daher  parallel  sein  den  Schrauben 
vom  Parameter  Null.  Und  da  Aveiter  ein  Paar  reciproke  Schrauben 
5i«f  einem  Cylindroid  parallel  ist  einem  Paar  conjugirter  Durch- 
messer, so  folgt,  dass  die  beiden  Schrauben  vom  Parameter 
Null  mit  irgend  einem  beliebigen  Paar  reciproker 
Schrauben  auf  dem  Cylindroid  ein  Schraubenquadrupel 
'•ilden,  dessen  Elemente  beziehlich  parallel  sind  zu  den 
vier  Strahlen  eines  ebenen  harmonischen  Büschels. 

Wenn  der  Parameterkegelschnitt  eine  Ellipse  ist,  so  giebt  es 
keine  reellen  Schrauben  vom  Parameter  Null.    Ist  der  Parameter- 
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kegelsobnitt  eine  Parabel,  so  giebt  es  nur  eine  einzige  Schraube 
vom  Parameter  Null  und  dies  ist  eine  der  beiden,  die  sich  unter 
rechtem  Winkel  schneiden.  Diese  Schraube  ist  nun  sowohl  sidi 
selber,  als  auch  der  sie  schneidenden  reciprok:  sie  ist  daher  dem 
ganzen  Cylindroid  reciprok.  Dies  ist  der  einzige  Fall, 
in  welchem  eine  Schraube  auf  einem  Cvlindroid  dem 
Cylindroid  reciprok  ist. 

§11- 

Wir  wollen  nun  mit  Ausführlichkeit  die  Bedingungen  discu- 
tiren.  unter  denen  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Grade> 
im  Gleichgewichte  verharren  Avird.  Die  fundamentale  uothwendige 
und  hinreichende  Bedingung  ist  die,  dastt  die  angreifenden  Kräfte 
einer  Dyname  äquivalent  sein  sollen,  welche  auf  einer  Schraube 
wirkt,  die  reciprok  ist  zu  dem  die  P'reiheit  des  Körpers  defmireuden 
(^'ylindroid. 

Wir  haben  nun  schon  früher  Veranlassung  genommen,  die 
Gesammtheit  aller  zu  einem  Cylindroid  reciproken  Schrauben  näher 
zu  betrachten.  Wir  erinnern  uns,  dass  alle  solche  Schrauben,  die 
durch  einen  beliebigen  Punkt  P  des  Raumes  gehen,  auf  einem 
Kegel  zweiter  Ordnung  liegen,  den  wir  als  den  Reciprocalkegel 
bezeichneten.  U'ir  wenden  uns  nun  der  wichtigen  Frage  der 
Parametervertheilung  auf  einem  solchen  Kegel  zu. 

Wir  wissen,  dass  der  Parameter  einer  reciproken  Schraube 
gleich  und  entgegengesetzt  ist  dem  Parameter  der  l)eiden  Schrauben 
gleichen  Parameters  auf  dorn  Cylindroid,  welche  sie  schneidet. 
?<un  sind  pa  und  ^>^  resp.  der  grösste  und  der  kleinste  Werth,  ileii 
der  Parameter  einer  Schraube  auf  dem  Cvlindroid  anuehmen  kann, 
(wo  «  und  ß  die  stets  benutzten  ausgezeichneten  Schrauben  de- 
Cylindroids  sind).     Es  ist  dies  leicht  einzusehen,  denn 

p  =;^«cos'/-f-/>;,sinV 

liegt  stets  zwischen  den  Werthen 

/)aCOs*/+j>,^sin*/     und    y)^jC0s'/-|-j;^}sin'/. 

Es  werden  somit  auch  diejenigen  Erzeugenden  des  Reciprocalkegek 
welche  das  Cylindroid  in  drei  reellen  Punkten  treffen  Parameter 
besitzen  müssen,  die  zwischen  p«  und  pß  liegen.    Und  wir  bemerken 
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i(leich  noch,  dass  immer  nur  eine  Schraube  von  gegebenem  Para- 
meter auf  dem  Reciprocalkegel  gefunden  werden  kann.  Denn  wir 
können  nur  eine  einzige  Schraube  durch  den  Scheitel  des  Kegels 
so  legen,  dasH  sie  irgend  zwei  Schrauben  des  Cylindroids  schneidet. 

Die  Gerade,  welche  durch  den  Scheitel  des  Kegels  parallel  zur 
Doppellinie  des  (Vlindroids  gelegt  wird,  ist  eine  Erzeugende  des 
Kegels  der  wir  den  Parameter  oo  beilegen  müssen.  Gehen  wir  von 
•lieser  Geraden  aus  und  immer  zur  nächsten  und  nächsten  Schraube 
über,  so  wird  der  Parameter  fortwährend  kleiner  und  kleiner 
werden,  durch  Null  in  das  Gebiet  der  negativen  Werthe  übertreten 
und  bis  — c»  gelangen,  bei  welchem  Werthe  wir  auch  wieder  bei 
«ier  Ausgangslinie  angekommen  sind.  Ueberhaupt  untei^scheiden 
wir  hei  einem  unendlich  grossen  Parameter  nicht,  ob  derselbe 
iliesen  Werth  von  der  positiven  oder  von  der  negativen  Seite  her 
erlangt  hat. 

Wir  können  also  für  jeden  beliebigen  W^erth  des  Parameters 
zwischen  — to  und  -|-3c  eine  Schraube  auf  dem  Reciprocalkegel 
finden.  Denken  wir  uns  vom  Scheitel  desselben  aus  auf  jeder 
Erzeugungslinie  eine  Strecke  abgetragen,  welche  gleich  ist  dem 
zugehörigen  Parameter,  so  bilden  die  Endpunkte  dieser  Strecken 
eine  Curve  doppelter  Krümmung,  die  die  oben  erwähnte  Parallele 
zur  Doppellinie  des  Cylindroids  zur  Asymptote  hat. 

Als  ein  Ergebniss  der  hier  angestellten  Ueberlegungen  ist  noch 
zu  beachten,  dass  wir  zu  der  Annahme  imaginärer  Schrauben  auf 
dem  Cylindroid  genöthigt  sind,  denen  gleichwohl  ein  reeller  Para- 
meter zukommt. 

Der  Reciprokalkegel  zerfallt  in  zwei  Ebenen,  wenn  sein  Scheitel 
f^  auf  dem  Cylindroid  liegt.  Die  eine  dieser  Ebenen  ist  normal 
zu  der  durch  P  gehenden  Erzeugungslinie  n.  Jede  Gerade  dieser 
Ebene  kann  durch  Ertheilung  eines  geeigneten  Parameters  eine 
zum  Cylindroid  reciprokc  Schraube  werden.  Die  andere  der  beiden 
Ebenen  wird  bestimmt  durch  P  und  diejenige  Schraube,  welche 
mit  n  gleichen  Parameter  hat. 

Nachdem  somit  erkannt  war,  dass  beim  Gleichgewicht  eines 
starren  Körpers  mit  Freiheit  zweiten  Grades  die  rasultirende  Dyname 
der  wirkenden  Kräfte  auf  eine  Schraube  liegen  muss,  die  reciprok 
ist   zu  dem    die  Freiheit   characterisirenden   Cvlindroid,    nachdem 

Ball,   Mechanik.  18 
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ferner  nicht  nur  die  räumliche  Vertheilun^  der  Träger  zu  einem 
Cylindroid  reciproker  Schrauben,  ^K)ndern  auch  die  Vertheilung  der 
zugehörigen  Parameter  völlig  klar  geworden  ist.  erscheint  Jas 
Problem  der  Bestimmung  dieses  (ileichgewichts  in  allgemeinster 
Weise  gelöst,  und  es  mögen  nur  noch  einige  specielle  Fälle  anire- 
fiihi-t  werden. 

Ein  Körper  mit  Freiheit  zweiten  (irades  ist  unter  der  Wirkan»j 
einer  Kraft  im  Gleichgewicht,  wenn  die  Richtungslinie  der  Kraft 
die  beiden  auf  dem  zugehörigen  Cylindroid  liegenden  Schrauheu 
vom  Parameter  Null  schneidet. 

Wenn  ein  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Grades  nur  unter  der 
AVirkung  der  Schwerkraft  steht,  so  ist  die  nothwendige  und 
hinreichende  Bedingung  für  das  Gleichgewicht  des  Körpers  die,  da» 
die  Verticale  durch  den  Trägheitsmittelpunkt  die  beiden  Schrauben 
vom  Parameter  Null  auf  dem  zugehörigen  Cylindroid  schneidet. 

Das  Gleichgewicht  eines  Körpers  mit  Freiheit  zweiten  Grades 
wird  durch  die  Einwirkung  eines  Kräftepaares  nicht  gestört 
werden,  wenn  die  Axe  des  Paares  parallel  zur  Doppellinie  ilt»s 
zugehörigen  Cylindroids  ist. 

Ein  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Grades  verhari-t  auch  dann 
im  Gleichgewicht,  wenn  auf  der  Doppellinie  des  zugehöri|;en 
Cylindroids  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  von  irgend  einem 
beliebigen  Parameter  wirkt. 

§12. 

Ein  starrer  Körper  M  sei  in  der  Lage  P  in  Ruhe.  Wenn  nun 
M  ein  Impuls  in  Gestalt  einer  Dyname  auf  der  Schraube  X, 
ertheilt  wird,  so  Mird  er  beginnen  sich  um  eine  instantane  Schraube 
A^  zu  bewegen.  Ganz  ebenso  mögen  X^  und  X,  Schrauben 
zweier  anderer  impulsiven  Dynamen  (vor  deren  Auftreten  der 
Körper  stets  in  der  Ruhelage  P  gewesen  sein  soll)  bedeuten,  denen 
die  instantanen  Schrauben  A^  und  A^  entsprechen. 
Dann  haben  wir  zunächst  den  folgenden  Satz: 
„Wenn  X,,  Xj,  X^  auf  einem  Cylindroid  <S  liegen.  da> 
wir  kurz  als  das  impulsive  Cylindroid  bezeichnen  wollen, 
so  werden  auch  A^^  /!,,  /I,  auf  einem  Cylindroid  «S"  liegen, 
dass  dann  das  instantane  Cvlindroid  heissen  soll.** 
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In  der  That,  den  drei  Dyiiamen  könueii  geeignete  Intensitäten 
ertheilt  werden,  sodass  sie  zusammen  äquivalent  Null  sind,  denn 
die  Schrauben  X  sind  ja,  nach  Voraussetzung  cocylindroidal.  Wenn 
die  Dynamen  aber  so  beschaffen  sind,  also  sich  das  Gleichgewicht 
halten,  so  müssen  auch  die  durch  sie  hervorgerufenen  Windungen 
zusammen  äquivalent  Null  sein.  Dies  ist  aber  wieder  nur  möglich, 
wenn  die  instantanen  Schrauben  ^,,  A^^  A^  cocylindroidal  sind, 
wie  der  Satz  behauptet. 

Wenn  durch  irgend  einen  Punkt  P  vier  Strahlen  gezogen  wer- 
den, welche  beziehungsweise  parallel  sind  zu  vier  Erzeugenden  eines 
(Mindroids,  so  Ist  klar,  dass  diese  vier  Strahlen  in  einer  Ebene 
liegen  werden.     Dieser  Umstand   ermöglicht  folgende  Festsetzung: 

Unter  dem  Doppelverhältniss  von  vier  Erzeugungslinien  eines 
Cylindroids  ist  das  Doppelverhältniss  eines  zu  den  vier  Geraden 
parallelen  ebenen  Strahlenbüschels  von  vier  Strahlen  zu  verstehen. 

Damit  können  wür  nun  folgenden  Satz  aussprechen: 

„Das  Doppelverhältniss  von  vier  Schrauben  des 
impulsiven  Cylindroids  ist  gleich  dem  Doppelverhältniss 
der  vier  jener  entsprechenden  Schrauben  des  instantanen 
Cylindroids." 

Bevor  wir  in  den  Beweis  eintreten  möge  auf  eine  Bemerkung 
hingewiesen  sein,  deren  Richtigkeit  aus  früherem  leicht  folgt,  dass 
nämlich,  wenn  eine  Dyname  von  der  Intensität  F  auf  einer 
Schraube  X  eine  Windungsgeschwindigkeit  =  1  um  eine  Schraube 
A  hervorbringt,  eine  Dyname  von  der  Intensität  Fo)  auf  X  eine 
Windungsgeschwindigkeit  o)  um  A  erzeugt. 

Seien  nun  X,,  X^,  X,,  X^  vier  Schrauben  des  impulsiven 
f'ylindroids  und  auf  ihnen  vier  Dynamen  gegeben,  deren  Intensi- 
täten beziehungsweise  F^w.^^  F,^o}^.  ^s^^a?  ^4<"4  sein  mögen.  Die 
vier  entsprechenden  instantanen  Schrauben  seien  y1,,  A,^.  ^,,  A^ 
um  welche  W^indungsgeschwindigkeiten  co,,  (»).^,  o)^,  co^  stattfinden 
>ollen.  Endlich  bezeichnen  wir  mit  y,„  den  Winkel,  der  eine 
Schraube  X„,  auf  dem  impulsiven  Cylindroid  bestimmt  und  analog 
j<ei  ^„,  der  AVinkel,  durch  den  eine  Schraube  A,n  dos  instantanen 
Cylindroids  gegeben  ist. 

Wenn  nun  drei  impulsive  Dynamen  im  Gleichgew^icht  sind, 
Nö  sind  auch  die  drei  hervorgerufenen  Windungsgeschwindigkeiten 

18* 
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zusammen    äquivalent    Null.     Dann    können    aber    (Kap.  III  §  T»; 
(Iröäsen  oi, .  vi,,  <i>,,  w^  so  gefunden  werden,  dass  man  hat 


w> 

0), 

sin(^.-,'>,) 

«^i 

8in(^,-  ^J 

sin(^-^,)  • 

F,w, 



"^4 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt  aber 

sin(^  —  ^,>in(;>3— J^J  ^    •^»"C?]"^?^".^^'.^ 
sinO'A,—  ih^)s\n(i^,—  />,)  -^inCg,— g.  jsin (y,— r/ J  ' 

wodurch  der  aufgestellte  Satz  bewiesen  ist.  Dadurch  ist  nun  auch 
die  Beziehung  zwischen  dem  impulsiven  un<l  dem  instantanen 
Cvlindroid  völlig  klar.  Diese  beiden  Flächen  stehen  in  projectiver 
Verwandtschaft:  und  wenn  drei  Schrauben  des  einen  und  dit» 
entsprechenden  rhei  Schrauben  des  anderen  Cylindroids  gegeben 
sind,  so  kann  jedes  beliebige  weitere  Paar  entsprechender  Schrauheii 
auf  diesen  Flächen  construirt  werden. 

§1S. 

Wenn  an  einem  unvollkommen  freien  Körper  eine  impulsivf 
Dyname  auf  einer  Schraube  X,  angreift,  so  entsteht  im  gleichen 
Momente  in  Folge  der  geometrischen  oder  physischen  Bedingungen 
(der  Widerstände),  denen  der  Körper  unterworfen  ist.  eine  impul- 
sive Heaction.  die  wir,  wie  früher,  als  Dvname  auf  einer  Schraube 

« 

/?,  darstellen.  Die  beiden  Dynamen  auf  X,  und  R^  setzen  sich 
zusammen  in  eine  Dvname  auf  eine  Schraube  Y,.  Wenn  der 
Körper  vollkommen  frei  wäre,  so  würde  die  Schraul)e  y^  diejenige 
sein,  welcher  die  im  vorigen  Paragraphen  mit  A^  bezeichnete 
Schraul)e  als  instant« ne  Schraube  entspricht.  Sind  demnach  wieder 
X,,  Xj,  Xj  drei  cocylindroidale  impulsive  Schrauben,  so  sind  die 
zugehörigen  instantanen  Schrauben  A^^  A^,  A^  ebenfalls  cocylin- 
droidal.     Daher  müssen  auch    l'j,    K.,    Y^  cocylindroidal  sein,  wenn 
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l'j,  r,  die  Schrauben  sind,  die  zu  X^,  X,  in  derselben  Beziehung: 
stehen,  wie   F,  zu  X,. 

Bezeichnen  wir  für  einen  Augenblick  die  Dynameu  mit  den- 
selben  Buchstaben,  wie  die  Schrauben,  auf  welche  sie  wirken. 
M»  müssen  also  die  neuen  Dynamen  X,,  X,,,  X,;  /?,.  Ä,,  Ä,; 
—  J',,  —  F,,  —  y,  im  Gleichgewicht  sein.  Wenn  nun  aber 
X,,  X„  X,  im  Gleichgewicht  sind,  so  müssen  die  Windungen  um 
J,.  il,,  J,  zusammen  äquivalent  Null  sein,  woraus  wieder  das 
nieichgewicht  der  Dynamen  Y,,  }\,  Y^  und  endlich  auch  das  von 
7?,.  i?,.  /?,  folgt.  Die  drei  Schrauben  gleicher  ßezeichung  sind 
somit  cocylindroidal. 

Unter  Anwendung  des  im  vorigen  Paragraphen  befolgten 
<ie<Iankenganges  beweist  man  nun  leicht  den  folgenden  Satz: 

„Wirken  auf  einen  theilweise  freien  Körper  impulsive 
Dvnamen  auf  vier  cocylindroidalen  Schrauben,  so  werden 
die  entsprechenden  vier  anfänglichen  Reactioncn  eben- 
falls Dynamen  auf  vier  cocylindroidalen  Schrauben  sein, 
und  zwar  sind  die  beiden  Gruppen  von  je  vier  Schrauben 
projectiv  auf  einander  bezogen,  d.  h.  das  Doppelverhältniss 
<ier  einen  Gruppe  ist  gleich  demjenigen  der  anderen 
firuppe." 

§14. 

Wenn  nun  auf  einen  ruhenden  starren  Körper  mit  Freiheit 
zweiten  (Jrades  drei  impulsive  Dynamen  wirken,  deren  Schrauben 
X,,  Xj,  Xj  auf  dem  die  Freiheit  des  Körpers  characterisirenden 
Tylindroid  liegen,  imd  wenn  ferner  mit  ^,,  ^4^.  A^  die  zugehö- 
ri^eu  instantanen  Schrauben  bezeichnet  werden,  so  ist  jedes  an- 
dere Paar  X,  A  zusammengehöriger  impulsiver  und  instantaner 
Schrauben  bestimmt  durch  die  Beziehung; 

{XX^X.jX^)  =  (AA^A.,A^). 

wenn,  wie  üblich,  das  Doppelverhältniss  von  vier  Elementen  «,  h^ 
'•.  '/  durch  (tihcd)  l)ezeichnet  wird. 

Wir  hatten  nun  der  Gesammtheit  der  impulsiven  Schrauben 
sowohl,  wie  derjenigen  der  instantanen  Schrauben  je  ein  ebenes 
%ahlbüschel  zugeordnet  derart,   dass  die  Elemente  des  einen  den 
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impulsiven,  die  Elemente  des  anderen  den  instanianen  Schrauben 
parallel  waren.  Die  gegenseitige  Lage  dieser  Büschel  ist  vollständig 
willkürlich.  Man  kann  daher  die  einfachste  aller  L^en  wählen, 
nämlich  die  concentrische. 

Wenn  wir  uns  nun  die  Aufgabe  stellen,  eine  Schraube  so  ru 
bestimmen,  dass  eine  impulsive  Dyname  auf  ihr  dem  Körper  eine 
Windungsgeschwindigkeit  um  diese  selbe  Schraube  ertheilt,  so  ist 
dies  gleichbedeutend  mit  der  Frage  nach  demjenigen  Strahl,  wel- 
chen die  beiden  aufeinanderliegendeu  Strahlbüschel,  die  wir  einge- 
führt haben,  mit  einander  entsprechend  gemein  haben.  Zwei 
projective  einförmige  Gebilde  auf  demselben  Träger*)  haben  aber 
immer  zwei  Elemente  entsprechend  gemein,  die  beide  stets  reell 
sind  wenn  die  Grundgebilde  entgegengesetzt  projectiv  sind. 

Wir  kommen  somit  hier  durch  specielle  Betrachtungen  zu 
einem  Resultate,  welches  in  allgemeiner  Form  uns  schon  früher 
entgegengetreten  ist.     Nämlich: 

„Für  einen  starren  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Grades  giebt 
es  stets  zwei  Schrauben  des  zugehörigen  Schraubensystems  von  der 
Eigenschaft,  dass  eine  Impulsivdyname  auf  einer  solchen  Schraube 
dem  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  dieselbe  Schraube 
ertheilt." 

Diese  beiden  y^IIauptträgheitsschrauben'^  des  starren 
Körpers  mit  Freiheit  zweiten  Grades  können  aber  stets 
durch  ein  einfaches  geometrisches  Verfahren  gefunden 
werden. 

§15. 

Es  lässt  sich  aber  noch  durch  eine  andere  interessante  Be- 
trachtung zu  diesen  beiden  Schrauben  gelangen.  Erinnern  wir  uns 
der  Grösse  ?<«,  welche  zu  einer  Schraube  «  gehört  und  deren  Be- 
deutung die  ist,  dass  die  kinetische  Energie  eines  sich  um  «  mit 
der  Einheit  der  Windungsgeschwindigkeit  bewegenden  Körpers  aus- 
gedrückt wird  durch  djis  Product  aus  der  Masse  des  Körpers  iu 
das  Quadrat  der  Strecke  w«.  Die  Vertheilung  aller  dieser  Strecken 
u,,   auf  die  Schrauben  des  ('yliudroids.    welches  iu  dem  in  diesem 

*)  Als  Träger  eines  Strahlbuschcls  sehe  ich  dessen  Centrum  au. 
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Kapitel  betrachteten  Fall  daa  die  Freiheit  des  Körpers  definireude 
Schraubensystem  darstellt,  soll  nun  betrachtet  werden.  Wenn  wir 
mit  «,,  u,  die  Werthe  von  w«  bezeichnen,  welche  diese  Grösse 
für  irgend  ein  Paar  conjugirter  Trägheitsschrauben  des  Cyliudroids 
besitzt,  und  w^enn  ferner  0,,  «.,  die  entsprechenden  Componenten 
einer  auf  der  Schraube  a  wirkenden  Dvname  von  der  Einheit  der 
Intensität  bedeuten,  so  ist  bekanntlich 

Nun  ziehen  wir  durch  das  Centrum  des  Cylindroids  zwei  gerade 
Linien,  die  resp.  parallel  sind  zu  dem  obigen  Paar  conjugirter 
Trägheitsschrauben,  nehmen  dieselben  als  Axen  eines  rechtwink- 
ligen ebenen  Coordinatensystems  und  consti-uiren  die  Ellipse 

wu  li  eine  beliebige  Constante  bedeutet.  Bedeutet  r  den  Radius- 
vector  in  dieser  Ellipse,  so  ist 


—  =  «p     ''-  =  «j, 


y  _ 


sodass  sich  mit  Obigem  ergiebt: 


H 


Die  hier  eingeführte  Ellipse  ist  also  dadurch  characterisirt,  dass 
«"in  Paar  conjugirter  Durchmesser  derselben  parallel  ist  zu  einem 
IW  conjugirter  Trägheitsschraubeu  des  Cylindroids.  Sie  wird  nach 
Herrn  Ball  als  Trägheitsellipse  bezeichnet.  Mit  Benutzung 
dieses  Begriffes  können  wir  also  das  letzte  Resultat  so  aussprechen: 

„Die  zu  einer  Schraube  u  eines  Cylindroids  gehörige 
"^trecke  u^  (die  man  auch  als  auf  a  aufliegend  denken 
kann),  ist  umgekehrt  proportional  dem  parallelen  Semi- 
(liameter  der  Trägheitsellipse." 

Die  grosse  sowohl  wie  die  kleine  Axe  dieser  Ellipse  sind  pa- 
rallel zu  Schrauben  auf  dem  Cylindroid,  denen  für  eine  gegebene 
Windungsgesch windigkeit  ein  Maximum  resp.  ein  Minimum  der 
kinetischen  Energie  entspricht. 

Mit  Hülfe  der  Trägheitsellipse  wollen  wir  imn  zunächst  fol- 
gende Aufgabe  behandeln: 
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Auf  einen  in  Ruhe  befindliehen  starren  Körper  mit  Freiheit 
zweiten  Grades  wirkt  eine  impulsive  Dyname  auf  der  Schraube  r,. 
Auf  dem  Cylindroid,  w^elches  die  Freiheit  des  Körpers  characteri- 
sirt,  soll  die  Schraube  ^  bestimmt  werden,  um  welche  der  Körper 
zufolge  jenes  Impulses  anfangen  wird,  sich  zu  bewegen. 

Die  Lösung  ei^iebt  sich  leicht,  wie  folgt.  Man  bestimme  aui 
dem  C>'lindroid  diejenige,  einzige,  Schraube  ^,  welche  zu  ij  reci- 
prok  ist.  Zieht  man  dann  in  der  Trägheitsellipse  den  zu  g^  pa- 
rallelen Durchmesser  D  und  gleichzeitig  den  zu  D  conjugirten 
Durchmcvsser  D\  so  ist  die  zu  D'  parallele  Schraube  des  Cylin- 
droids  die  gesuchte  Schraube  ^. 

Man  beachte,  dass  das  umgekehrte  Problem,  nämlich  die  Rt»- 
stimmung  der  Schraube  ?/,  auf  welcher  eine  impulsive  Dyname 
wirken  muss,  um  eine  Windung  um  ^  hervorzurufen,  unb^timnit 
ist.  Jede  zu  <f  reciproke  Schraube  des  Raumes  kann  hier  als  Lö- 
sung figuriren. 

Für  das  Folgende  knüpfen  wir  au  den  im  Kapitel  IX  eini^e- 
führten  Begriff  der  „reducirten  Dyname**  an.  Es  ist  dies  bekannt- 
lich diejenige  Dyname  auf  einer  Schraube  eines  Schraubensystems, 
durch  welche  eine  impulsive  Dyname  auf  irgend  einer  Schraube 
des  Raumes  äquivalent  ersetzt  wird.  Wenn  wir  also  das  soeben 
behandelte  Problem  weiter  verfolgen,  so  handelt  es  sich  nun  dar- 
um, an  Stelle  der  dort  gegebenen  Dyname  auf  */  die  äquivalente 
reducirte  Dyname  einzuführen.  Hieran  ist  dann  die  Aufgabe  zu 
lösen,  auf  einem  Cylindroid  eine  Schraube  e  so  zu  bestimmen, 
dass  eine  auf  derselben  wirkende  Impuls! vdyname  dem  betrachteten 
starren  Körper  eine  Windung  ertheilt  um  eine  gegebene  Schraube 
^  desselben  Cylindroids.  Auch  die  Lösung  dieser  Aufgabe  lä.^ist 
sich  ganz  einfach  rein  geometrisch  bewerkstelligen.  Hierzu  be- 
nutzen wir  den  Parameterkegelschnitt  und  zwar  auf  Grund  de** 
Satzes,  dass  irgend  zwei  reciproke  Schrauben  des  Cylindroids  pa- 
rallel sind  zu  einem  Paar  conjugirter  Durchmesser  des  Parameter- 
kegelschnitts. 

Das  Verfahren  zur  Bestimmung  von  f  wird  sich  nun  mit 
Rücksicht  auf  das  oben  gelöste  Problem  so  gestalten: 

Wir  bestimmen  zunächst  in  der  Trägheitsellipse  den  Durrh- 
mcsser,  welcher  conjugirt  ist  zu  dem  mit  der  gegebenen  Schraubt* 
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^  parallel  gezogenen.  Er  heisse  A,  Da  nun  Parameterkegeläclmitt 
und  Trägheitsellipse  concentrisch  sind,  so  liegt  auf  A  auch  ein 
Durchnie.^ser  der  ersteren  Curvo.  Zu  diesem  construiren  wir  wie- 
derum den  conjugirten  (also  in  Bezug  auf  den  Parameterkegel - 
xhnitt),  und  nennen  die  erlangte  Gerade  B.  Die  zu  B  parallele 
SihVaube  des  (Vlindroids  ist  dann  nach  den  ol)igen  Auseinander- 
M>tzangen  die  gesuchte  Schraube  e. 

Zwei  concentrische  Kegelschnitte  haben  im  Allgemeinen  ein 
und  nur  ein  Paar  conjugirter  Durchmesser  geraein.  Es  trifft  dies 
al^o  auch  bei  dem  Parameterkegelschnitt  und  der  Trägheitsellipse 
^in.  Als  Durchmesser  der  letzteren  Curve  betrachtet  hat  das  I'aar 
s^emeinsamer  conjugirter  Durchmesser  die  Bedeutung,  dass  die  pa- 
rallelen Schrauben  des  Cylindroids  conjugirte  Trägheitsschrauben 
^ind.  Da  dasselbe  Durchmesserpaar  aber  auch  dem  Parameter- 
kegelschnitt  angehöi-t,  so  sind  die  erwähnten  Schrauben  auch  noch 
reciprok.  Sie  sind  somit,  nach  der  früher  gegebenen  Definition, 
Ilauptträgheitsschrauben.  Ihre  Zahl  ist  im  Allgemeinen  zwei 
und  nur  zwei,  dem  Freiheitsgrad  des  Körpers  entsprechend,  in 
Tebereinstimmung  mit  dem  allgemeinen  Satz  über  die  Hauptträg- 
heitsschrauben. 

Die  hier  zuletzt  benutzte  Eigenschaft  zweier  concenü'ischen 
Kegelschnitte  findet  nicht  statt,  wenn  die  beiden  Curven  ähnlich 
und  ähnlich  gelegen  sind.  Dann  haben  sie  jedes  Paar  conjugirter 
Durchmesser  gemein.  Wenn  also  die  Vertheilung  der  Masse  in 
einem  Körper  und  die  Anordnung  der  Bewegungshindernisse  so 
beschaffen  sind,  dass  Parameterkegelschnitt  und  Trägheitsellipse 
die  angeführte  besondere  Beziehung  zu  einander  haben,  so  folgt, 
<lass  in  diesem  Falle  jede  Schraube  des  Cylindroids  die  Eigenschaft 
der  Hauptträgheitsschrauben  besitzt. 

§16. 

Bei  Aufstellung  eines  Ausdruckes  für  die  Arbeit,  welche  ge- 
leistet wird,  wenn  ein  Körper  unter  dem  Einflüsse  eines  gegebenen 
Kräftesystems  aus  einer  Lage  stabilen  Gleichgewichtes  in  eine  an- 
dere Lage  übergeführt  wird  durch  eine  Windung  von  gegebener 
Amplitude  um  eine  Schraube  «,  haben  wir  eine  Grösse  r,^  einge- 
rührt, deren  Quadrat  eben  jener  Arbeit  proportional  ist. 
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Es  folgt  nun  aus  Kap.  XI  §  f),  ilat^s  iu  unserem  Falle  eines 
Körpere  mit  Freiheit  zweiten  Grades  gesetzt  werden  kann 

wenn  (<,,  «.,  die  Coordinateu  der  Schraube  «  bedeuten  in  Bezug 
auf  zwei  conjugirte  Potentialschrauben  des  zugehörigen  Schraubeu- 
systems,  also  des  (?ylindroids;  und  wenn  r,.  i\  die  resp.  Werthe 
von  Va  sind  für  diese  beiden  Schrauben. 

Diese  Gleichung  giebt  nun  wieder  Anlass  zu  einer  einfachen 
geometrischen  Darstellung  der  Vertheilung  der  Grösse  r«  auf  deu 
Schrauben  «  des  Cylindroids.  Denn  ziehen  wir  durch  den  Mittel- 
punkt des  Cylindroids  Parallelen  zu  den  beiden  conjugirten  Pu- 
tentialschrauben ,  und  construiren  unter  Annahme  dieser  beiden 
Geraden  als  Axen  der  u.'  und  y  die  Ellipse 

w^o  //  eine  Constante  bedeutet,  so  ist,  wenn  durch  r  der  Radius- 
vector  in  der  Ellipse  bezeichnet  wird, 

—  =  a,,       '^    =«2, 
womit  durch  Substitution  in  die  Ellipsengleichung  folgt 


1?' 


r' 


^Die  zu  Jeder  Schraube  a  eines  Cjiindroids  gehörige  Strecke 
r«  ist  umgekehi*t  proportional  dem  zu  a  proportionalen  Durch- 
messer einer  bestimmten  Ellipse,  deren  Construction  aus  obigem 
erhellt.  Und  ein  Paar  conjugirter  Potentialschrauben  des  Cylin- 
droids ist  proportional  einem  Paar  zu  ihnen  paralleler  Durchmesser 
dieser  Ellipse." 

Herr  Ball   bezeichnet  diese  ('urvc  als  die  Potentialellipse. 

Die  grosse  und  kleine  Axe  derselben  sind  parallel  zu  Schrauben 
des  Cylindroids.  denen  beziehungsweise  ein  Maximum  und  ein  Mini- 
mum potentieller  Energie  für  eine  Windung  von  gegebener  Ampli- 
tude entspricht. 

Wenn  auf  einen  Körper,  der  sich  in  der  Gleichgewichts- 
lage   befindet,    eine  Dyname    von    gegebener   Intensität   auf  eine 
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Schraube  ?^  einwirkt,  so  wird  derselbe  in  eine  neue  Lage  überge- 
führt werden  durch  eine  Windung  um  eine  Schraube  0: 

Die  Construction  dieser  Schraube  wird  nun  ohne  weiteres  ge- 
leistet werden  können,  sobald  die  Potentialellipse  eingeführt  ist. 

Denn  wenn  wir  auf  dem  die  Freiheit  des  Körpers  characterisi- 
lenden  Cylindroid  C  diejenige  Scin-aube  (j  bestimmen,  welche  zu  >/ 
reciprok  ist  und  gleichzeitig  jenen  Durchmesser  der  Potential  eil  ipse 
ziehen,  der  zu  <f  parallel  ist,  so  wird  der  zu  diesem  conjugirte 
Durchmesser  offenbar  parallel  sein  der  gesuchten  Schraube  i)-,  wo- 
durch diese  dann  also  auch  bestimmt  erscheint.  Vou  der  Richtig- 
keit dieser  Construction  überzeugt  man  sich  sofort,  wenn  man  sich 
der  Grundeigenschaft   der  conjugirten  Potentialschrauben  erinnert. 

Betrachten  wir  diese  Construction  eingehender,  wenn  die  Auf- 
gabe so  specialisirt  wird,  dass  >/  und  %)-  zusammenfallen  sollen.  In 
diesem  Falle  ist  aber  ry  eine  Schraube  des  Cylindioids  C\  Wir 
c^Dstruiren  also  die  zu  y  reciproke  Schraube  y'  des  Cylindroids. 
Dann  sind  nach  einem  bekannten  Satze  7^,  r/  parallel  zu  einem 
Paar  conjugirter  Durchmesser  (/,  d'  des  Parameterkegelschnitts. 
Verfahren  wir  nun  weiter  ganz  analog  dem  obigen,  so  ist  nun  d' 
als  Durchmesser  der  Potentialellipse  zu  nehmen  und  der  ihm  in 
dieser  conjugirte  Durchmesser  d"  zu  construiren.  Es  soll  aber 
nach  Forderung  der  Aufgabe  d"  mit  d  zusammenfallen.  Daher 
ist  dieses  specielle  Problem  identisch  mit  demjenigen,  das  gemein- 
same Paar  conjugirter  Durchmesser  des  Parameterkegelschnitts  und 
der  Potentialellipse  zu  construiren.  Diese  Aufgabe  ist  eindeutig, 
d.  h.  es  giebt  im  Allgemeinen  nur  ein  Paar  gemeinsamer  conjugirter 
Durchmesser  für  zwei  concentrische  Kegelschnitte,  wie  schon  im 
Vorigen  Paragraphen  gesagt  wurde.  l)as  Schraubenpaar  ?/,  i?'  ist 
daher  ebenfalls  eindeutig  bestimmt.  Und  ferner  ist  sofort  zu  sehen, 
da.s.s  r^  und  tj'  beide  die  Eigenschaft  haben,  dass  der  Körper,  unter 
Einwirkung  einer  ])yname  auf  einer  von  ihnen,  in  seine  neue  Lage 
durch  eine  Windung  um  dieselbe  Schraube  übergeführt  wird.  '  Es 
giebt  also  für  einen  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Grades  nur  zwei 
solche  Schrauben:  sie  sind  die  Hauptpotentialschrauben,  deren 
Existenz  schon  im  Kapitel  XI  §  4  für  den  allgemeinen  Freiheiisgrad 
«  nachgewiesen  worden  war,  und  die  wir  nun  hier,  conform  mit 
den  dortigen  Darlegungen,  für  den  speciellen  Fall  wieder  gefunden 
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haben.    Aus  der  (  onstructiou  geht  auch  liier  deutlich  hervor,  dass 
sie  zugleich  coujugirte  Potentialschrauben  und  reciprok  sind. 

Ganz  analog  werden  auch  die  Trägheitsellipse  und  die 
Potentialellipse  ein  Paar  gemeinschaftlicher  conjugirter  Durch- 
messer besitzen.  Die  Constituenten  dieses  Paares  sind  dann  parallel 
zu  einem  Schraubenpaar,  welches  gleichzeitig  in  Bezug  auf  Träg- 
heit und  Potential  conjugirt  ist.  Es  giebt  im  allgemeinen  wieder 
nur  ein  solches  Schraubenpaar.  Dasselbe  ist,  der  früher  gegebenen 
Definition  nach,  das  Paar  der  harmonischen  Schrauben  des  Systems 
zweiter  Stufe. 

Wenn  also  der  Körper  eine  Lagenänderung  erfährt  durch  eine 
unendlich  kleine  Windung  um  eine  solche  Schraube,  und  dann 
dem  Einflüsse  der  wirkenden  Kräfte  überlassen  wird,  so  wird  er 
in  Folge  dessen  oscillatorische  Windungen  um  eben  diese  Schraube 
ausführen. 

Stehen  die  beiden  hier  betrachteten  Kegelschnitte  wieder  in 
der  besonderen  Beziehung,  ähnlich  und  ähnlich  gelegen  zu  sein,  so 
haben  sie  also  alle  Paare  conjugirter  Durchmesser  gemeinschaftlich. 
Es  sind  also  dann  auch  alle  Schrauben  des  Systems  zw^eiter  Stufe, 
des  Cylindroids,  harmonische  Schrauben. 

§18. 

Es  erübrigt  noch  eine  eingehendere  Betrachtung  des  in  §*.• 
angeführten  Falles,  in  dem  das  Cylindroid  illusorisch  wird,  wenn 
nämlich  die  beiden  Schrauben  «,  ^,  welche  es  bestimmen,  einen 
gemeinschaftlichen  Träger  haben. 

Seien  also  $,  t^  ein  Paar  conjugirter  Trägheitsschraubeu  auf 
der  Geraden,  um  welche  der  Körper  in  diesem  Falle  Freiheit  hat 
sich  entweder  ohne  Gleitung  zu  drehen  oder  längs  ihr  zu  gleiten 
ohne  Drehung.  Wir  wollen  als  Koordinatensystem  diejenigen 
sechs  Schrauben  wählen,  welche  im  Falle  der  vollkommenen  Freiheit 
die  ilauptträgheit&schrauben  des  Körpers  wären  —  es  sind  die> 
also  die  Hauptaxen  des  Körpers,  Herr  Ball  nennt  sie  die  absoluten 
Hauptträgheitsschrauben  — ,  und  wollen  mit  r^  die  Schraube  vom 
Parameter  Null  auf  dem  gegebenen  Träger  bezeichnen.    Es  ist  dann. 
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unter  Aiiwendung  bekannter  Uezeicluuingen, 

^  f    ,  /  Ih     dR  \  I  P:     dR  \\       ,, 

Kntwickelt  man  hier  und  bringt   auf  die  einfachste  Form,    so   er- 
hält man 

Xuü  ist  aber  sofort  einleuchtend,  dass  in  diesem  Falle  der  Ausdruck 
R  die  einfache  Form  annimmt 

\\ünius  man  erhält 

dR  dR         ^.  . 

dR  dR 

dR  dR 

l  nter  gehöriger  Kücksiichtnahme  auf  die  Eigenschaft  des  Coordinaten- 
svstems  ergiebt  sich  nun 

^P.r„~^=2Sp,7,]=2p^^0 
und  weiter 

=  8Ä  =  8. 


ila  ja  Ä  =  1  i.st.  Die  obige  (ileicliun^  reducirt  sich  somit  aul' 
iliese  einfache 

<lie  mit  Rücksiojit  darauf,  dass  hier  u  den  Trägheitsradius  des 
Körpers  in  Bezug  auf  den  Träger  von  //  bedeutet,  den  Satz  enthält, 
«iass  im  vorliegenden  Falle  das  Product  der  Parameter  zweier 
«onjugirter  Trägheitsschrauben  constant  ist. 

§19. 

Es  möge  zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  noch  die  Frage  erörtert 
werden,   wie  die  Schraul)e  /  zu   finden  sei,  auf  der  wir  uns  die- 
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jeiiige  Dyuame  zu  deiikea  haben,  welche  die  Reaction  der  Wider- 
stände darstellt,  wenn  auf  den  Körper  eine  impulsive  Dyuarae  aul 
einer  Schraube  r^  wirkt.  Das  Cylindroid,  welches  die  Freiheit  ile> 
Körpers  definirt,  heisse  C.  Mit  (.■'  wj)lien  wir  dasjenige  Cylindrui«! 
l)ezeichnen,  dessen  Schrauben,  wenn  der  Körper  voUstündijf  tm 
wäre,  zu  denen  von  C  als  impulsive  Schrauben  gehörten.  weu:i 
diejenigen  der  el)en  genannten  Fläche  als  instantane  betrachtet 
werden. 

Da  nun  eine  Dyname  auf  ij  und  eine  auf  A  zusammen  dem 
Körper  eine  unendlich  kleine  Windung  um  eine  Schraube  von  ^ 
ertheilen,  so  muss  das  Cylindroid  (rj,  k)  eine  Schraube  (t  gemein 
haben  mit  6'.  Nun  kann  die  Dyname  auf  A  zerlegt  werden  in 
zwei  ('omponenten,  eine  auf  ?^  und  eine  auf  q,  von  denen  tlii- 
letztere  wieder  zerlegbar  ist  in  zwei  Dynamen  auf  irgend  zwei 
Schrauben  von  (.".  Rs  muss  also  /.  zu  dem  Svstcm  dritter  StiiA 
gehören,  welches  bestimmt  ist  durch  tj  und  irgend  zwei  Schrauben 
von  6".  Nehmen  wir  nun  irgend  welche  drei  diesem  System  anjje- 
hörende  Schrauben  und  irgend  zwei  von  C\  so  sind  dies  fünl 
Schrauben,  zu  denen  A  reciprok  sein  muss,  wonach  diese  SchraulK* 
bekanntlich  eindeutig  construirt  werden  kann. 

W'enn  nun  /  bestimmt  ist,  so  gilt  dies  auch  von  dem  Cylin- 
droid (t/, /)  und  endlich  auch  von  der  den  Flächen  C  und  (/p// 
gemeinsamen  Schraube  q.  Die  Lage  von  q  auf  C  wird  dann 
diejenige  Schraube  auf  C  bestimmen,  um  welche  die  Elenientar- 
windung  seitens  des  Körpers  ausgeführt  wird;  andererseits  ^'w^l 
durch  die  Lage  von  q  auf  (?y,  ?.)  und  die  bekannte  Intensität  dt-r 
Dyname  auf  ?/  die  Intensität  der  Reactionsdyname  auf/  gegeben  sein. 


Kapitel  XV. 
Kinetik  starrer  Körper  mit  Freiheit  dritten  Orade.<). 

§1. 
Die  Theorie   starrer  Körper   mit   Freiheit   dritten  Grades  ist 
von    ganz    besonderem   Interesse,    da   sie   als    speciellen  Fall   »1«'^ 
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lierülimte  Problem  der  Drehung  eines  starren  Körpers  um  einen 
festen  Punkt  in  sich  schliesst.  Sie  wird  daher,  unter  Innehaltung 
lies  im  Kap.  XIV  befolgten  Ganges  der  Entwicklungen,  mit  ein- 
jiohenderer  Ausführlichkeit  behandelt  werden.  Die  Theorie  der 
kleinen  Schwingungen  eines  schweren  Körpers  um  einen  festen 
Punkt  herum  wird  sich  insbesondere  ebenso  vollständig  wie  einfa(*h 
darstellen. 

Eine  reiche  Fundgrube  interessanter  Sätze  wird  sich  aus  dem 
Imstande  ergeben,  dass  das  Reciprocalsystem  eines  Schrauben- 
systems der  dritten  Stufe  ebenfalls  von  der  dritten  Stufe  ist.  Wir 
werden  dabei  wieder  auf  den  schon  öfter  betonten  Zusammenhang 
zwischen  der  modernen  Mechanik  und  der  Liniengeometrie  hinge- 
wiesen werden.  Es  wird  sich  ergeben,  dass  die  Träger  der  Schrauben 
des  Svstems  dritter  Stufe  ein  Strahlensvstem  zweiter  Classe  und 
dritter  Ordnung  bilden. 

§2. 

Wenn  der  Körper  Freiheit  dritten  Grades  besitzt,  so  lässt  sich 
jede  Bewegung  desselben  darstellen  als  Resultirende  von  Windungen 
um  drei  von  einander  unabhängige  Schrauben.  Zur  Kenutniss 
dreier  solcher  Schrauben  gelangt  man  mit  jeweiliger  Berücksichti- 
gung der  besonderen  Umstände,  unter  denen  die  Bewegung  vor 
sich  gehen  kann^  auf  diese  Weise.  Es  sei  A  eine  Anfangslage  des 
Körpers.  Man  führe  denselben  nun  in  eine  unendlich  nahe  Lage 
/)  über.  Die  Schraube,  um  welche  die  ausgeführte  Elementar- 
windung stattgefunden  hat,  möge  mit  t  bezeichnet  sein.  In  analoger 
Weise  kann  der  Körper  von  der  Lj^e  A  aus  nach  den  unendlich 
nahen  Lagen  /?',  J5"  gelangen  durch  Windungen  um  die  Schrauben 
\  resp.  f.  Nachdem  wir  so  von  drei  Schrauben,  um  welche  der 
Körper  l^eweguiigen  ausführen  kann,  Kenntniss  erhalten  haben, 
können  wir  nun  überhaupt  die  möglichen  Bewegungen  des  Körpers 
näher  beschreiben.  Der  Körper  kann  sich  also  ausnahmslos  um 
Hne  jede  der  Schrauben  |,  »j,  C  bewegen.  Er  wird  demnach,  wie 
leicht  gezeigt  wird,  überhaupt  Hihig  sein,  W^induugen  auszuführen 
um  eine  doppelte  Mannigfaltigkeit  von  Schrauben.  Denn,  stellen 
wir  uns  vor,  dem  Körper  seien  gleichzeitig  Elementarbewegungen 
um  lue  Schrauben  S.  ?/,  f  ertheilt,  denen  die  resp.  Amplituden  S', 
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#/,  t'  zukommea  mögen.  SfLch  ÄUHführung  der  so  zu  Stande  kom- 
mendeu  Bewegung  wird  der  Körper  sich  in  der  Lage  V  befinden. 
Aber  der  Körper  hätte  auch  von  der  Lage  A  aus  nach  der  un- 
endlich nahen  Lage  F  durch  eine  einzige  Elementarwindung  köunpii 
übergeführt  werden,  deren  Schraube  wir  mit  c  bezeichnen  wollen. 
Nun  sind  aber  die  Verhältnisse  der  drei  Amplituden  willkürlich. 
Es  sind  also  hier  zwei  Veränderliche  vorhanden,  nämlich  die  beiden 
Verhältnisse,  die  man  aus  diesen  Grössen  bilden  kann.  Sowie  sich 
nun  auch  uur  eine.s  dieser  beiden  Verhältnisse  ändert,  so  wird 
auch  die  Schraube  v  eine  andere  werden,  sodass  es  also  in  der 
That  zweifach  unendlich  viele  Schrauben  v  giebt.  Diese  doppelte 
Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  ist  eben  das  Schraube usysteni  > 
dritter  Stufe.  Wenn  nun  eine  Dvname  auf  einer  Schraube  it  auf 
den  Körper  wirkt,  <las  reciprok  ist  zu  den  Schrauben  E,  ij,  t»  ^" 
wird  sie  nicht  fähig  sein,  das  Gleichgewicht  des  Körpers  zu  stören. 
Wenn  also  ^  reciprok  ist  zu  drei  Schrauben  des  Systems  S,  su 
wird  sie  auch  reciprok  sein  zu  sämmtlichen  Schrauben  dieses 
Systems.  Zur  Bestimmung  einer  solchen  Schraube  &  haben  wir 
also  die  drei  Bedingungen  der  Reciprocität  zu  5,  j^,  C-  öa  zur 
vollständigen  Bestimmung  einer  Schraube  aber  fünf  Bedingungen 
genügt  werden  muss,  so  ist  nun  wieder  sofort  offenbar,  dass  auch 
die  Schrauben  O  eine  zweifache  Mannigfaltigkeit  ^*'  bilden,  die  wir 
bekanntlich  als  das  dem  System  *S  reciproke  System  bezeichnen. 
Eine  Dynamo  auf  einer  Schraube  von  S'  übt  keine  Wirkung  auf 
einen  Körper  aus,  der  Freiheit  der  BewT.gung  iu  Bezug  auf  die 
Schrauben  des  Systems  S  hat,  und  umgekehrt  wird  eine  Dyname 
auf  einer  Schraube  von  S  niemals  einen  Körper  beeinttussen 
können,  dessen  specielle  kinematischen  Verhältnisse  durch  dav-^ 
Svstem  aS'  definirt  sind. 

§3. 

Wir  wenden  uns  zu  einem  näheren  Studium  des  Schrauben- 
systems der  dritten  Stufe,  und  untersuchen  zunächst  die  Verthei- 
lung  der  zugehörigen  Schrauben  des  Raumes  hinsichtlich  der  Grö>so 
ihrer  Parameter. 

Nehmen  wir  also  drei  Schrauben  p,  y,  r  an,  die  geometrisch 
unabhängig  von  einander  sein  sollen,  aus  denen  wir  also  jedenfall> 
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ein  System  &*  herieitea  können.  Dabei  soll  aber  die  Auswahl 
dieser  Schrauben  so  getroffen  sein,  dass  sie  alle  drei  gleiche  Para- 
meter, -h^,  besitzen.  Nun  nehmen  wir  irgend  drei  andere  Schrauben, 
/,  TO,  «,  deren  Träger  diejenige  von  /?,  q^  r  schneiden.  Diesen 
neuen  Schrauben  ertheilen  wir  den  Parameter  — k.  Nun  sind 
zwei  Schrauben  von  entgegengesetzt  gleichen  Parametern  einander 
reciprok.  Also  ist  jede  der  Schrauben  l,  m,  n  reciprok  zu  jeder 
der  Schrauben  p.  9,  r.  Das  ist  aber  nichts  anderes,  als  dass 
die  Schrauben  l,  m,  n  Elemente  des  zu  S  reciprokeu  Systems  S' 
sind.  Alle  anderen  Schrauben  nun  vom  Parameter  -hk,  welche 
gleichzeitig  /,  m,  n  schneiden,  sind  nun  ebenfalls  reciprok  zu  /, 
m,  n  und  gehören  daher  dem  System  S  an.  Alle  Strahlen  aber, 
welche  drei  beliebige  Strahlen  im  Räume  schneiden  bilden  die  eine 
Regebchaar  eines  einfachen  Hyperboloids.  Wir  kommen  somit 
leicht  zu  dem  Satze: 

„Alle  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe,  deren 
Parameter  den  Werth  -hk  haben,  bilden  die  eine  Regel- 
ächaar  eines  einfachen  Hyperboloids,  dessen  andre  Regel- 
schaar  aus  Schrauben  mit  dem  Parameter  — k  gebildet 
wird,  die  dem  reciproken  System  angehören." 

Wir  sehen  also,  wie,  wenn  die  Schrauben  nach  den  numeri- 
schen Werthen  ihrer  Parameter  geordnet  werden,  sich  die  ge- 
sammte  Mannigfaltigkeit  des  Schraubensystems  zusammensetzt  aus 
den  einfachen  Mannigfaltigkeiten,  den  Regelschaareu  zweiten  Gra- 
des, die  von  den  Trägern  der  Schrauben  gleichen  Parameters  ge- 
bildet werden. 

§4. 

Unter  dieser  Schaar  von  Hyperboloiden  ist  namentlich  eij;ie 
Fläche  besonderer  Beachtung  werth,  nämlich  diejenige,  welche  den 
geometrischen  Ort  aller  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe  bildet, 
welche  den  Parameter  Null  haben.  Aber  nicht  nur  durch  diese 
Definitionseigenschaft,  sondern  wesentlich  durch  einen  anderen  für 
die  ganze  Theorie  wichtigen  Umstand  zeichnet  sich  diese  Fläche 
so  aus,  dass  Sir  Robert  Ball  ihr  einen  besonderen  Namen  beige- 
legt hat,  wonach  sie  als  die  „Parameterfläche"  zu  bezeichnen 
ist.  Es  ist  also  festzuhalten,  dass  die  Parameterfläche  immer  ein 
einfaches  Hyperboloid  ist. 

B»U,  Mechanik.  19 
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Um  die  Gleichung  des  Hyperboloids  aa£zustellen  verfahren  wir 
nun  so.    Nehmen  wir  eine  der  Hauptaxen  der  Fläche  als  Axe  der 
x^  so  wird  diese  Gerade  die  Fläche  in  zwei  Punkten  treffen,  durch 
deren  jeden  ein  Paar  von  Erzeugungslinien  gezogen  werden  kann. 
Eine  der  Geraden  jedes  dieser  Paare  gehört  der  einen  Regelschaar, 
also  auch  etwa  dem  System  fi>,  die  andere  der  zweiten  Regelschaar, 
also  dem  System  S^  an.    Und  bekanntlich  ist  jedes  Paar  dieser 
Erzeugungslinien  parallel  zu  den  Asymptoten  des  ebenen  Schnittes 
der   Fläche,   der   durch   die   die  beiden    anderen  Hauptaxen  der 
Fläche,   die  Axen  der  y  und  der  ^,    enthaltende  Ebene  gemacht 
wird.     Seien    demnach   ju,  v  diejenigen   beiden   Erzeugenden  der 
Fläche,  welche  dem  System  S  angehören.    In  der  Ebene  der  y  und 
z  ziehen   wir  Parallelen  zu  (x  und  v  durch  den  Anfangspunkt  der 
Coordinaten.    Wenn  wir  nun  den  Winkel  der  so  erhaltenen  Geraden 
und   auch  seinen  Nebenwinkel  halbiren,   so  sind  die  beiden  Hal- 
birungslinien  zwei  von  den  Hauptaxen  der  Fläche.     Nun  wollen 
wir  das  Cylindroid  (/u,  i^)  construiren.    Auf  diesem  haben  die  zwei 
Schrauben  vom  Parameter  Null  gleichen  Abstand  vom  Mittelpunkt 
des  Cylindroids.    Und  andererseits  halbiren  die  beiden  auf  einander 
senkrechten  Schrauben  des  Cylindroids  sowohl  den  äusseren  wie  den 
inneren  Winkel  der  beiden  Parallelen  zu  den  Schrauben  vom  Pa- 
rameter Null.    Hieraus  folgt  nun,  dass  die  Träger  der  beiden  ortho- 
gonalen Schrauben  des  Cylindroids  (/u,  v)  in  die  Axen  y  und  z  des 
Hyperboloids    fallen   müssen.     Wir   wollen   diese,   als   Schrauben 
betrachtet,  jetzt  mit  ß  und  /  bezeichnen,  ihre  Parameter  also  mit 
Pß  und  p^.    Aus  den  bekannten  Eigenschaften  des  Cylindroids  folgt 

nun,  dass  wir  die  Halbaxe  a,  nach  der  üblichen  Bezeichnung,  des 
Hyperboloids  aus  den  Gleichungen  zu  bestimmen  haben  werden 

a  =  (/>, — p  )sin/cos/ 

jt>.c08Z'-hü  sin/'  =  0, 
aus  denen  durch  Elimination  von  l  gefunden  wird 

^  =  V—PßVy* 

Sind  6,  c  die  beiden  anderen  Halbaxen  des  Hyperboloids,  so  müssen 

wir  haben 

cos'/        sin'/        ^ 
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da  die  Schrauben  /u,  v  parallel  sind  zu  den  Asymptoten  der  Curve 

wie  schon  vorhin  bemerkt  worden.    Hiermit  finden  wir 

a*Vc*        .  a*b*e* 


Pfi= AT-'    Pr  = 


C 


und  mit  Hülfe  der  Tangentenebenen  an  die  Flächen  in  den  End- 
punkten der  Axe  y  hätten  wir  ganz  analog  gefunden 

Beachten  wir  nun,  in  welcher  Weise  wir  zu  den  Axen  des  Hyper- 
boloids hier  gelangt  sind,  d.  h.  wie  sie  constructiv  aus  den  Schrauben 
,u,  V  des  Yorliegenden  Schraubensystems  hergeleitet  wurden,  so  sehen 
wir,  dass  diese  Axen  selbst  Elemente  eben  dieses  Schraubensystems 
sind.    Also: 

„Ertheilt   man   den   drei   Hauptaxen  der  Parameter- 
fläche geeignete  Parameter  p^,  p^,  p^,    so    können    diese 

Axen  vollkommen  als  Schrauben  betrachtet  werden  und 
zwar  gehören  sie  dem  Schraubensystem  dritter  Stufe 
an,  für  welches  die  Parameterfläche  construirt  wird. 
Die  Gleichung  dieser  Fläche  ist,  bezogen  auf  ihre 
Hauptaxen, 

Es  lässt  sich  nun  auch  nachweisen,  dass  jede  Schraube  ^  vom 
Parameter  Null,  die  dem  System  dritter  Stufe  angehört,  als  Träger 
eine  Erzeagende  der  Parameterfläche  haben  muss.  Denn  ^  muss 
reciprok  sein  zu  allen  Schrauben  vom  Parameter  Null,  die  der- 
jenigen Regelschaar  der  Parameterfläche  angehören,  deren  Geraden 
Elemente  des  dem  System  dritter  Stufe  reciproken  Systems  S^  sind, 
wie  dies  aus  §  3  folgt.  Nun  können  aber  zwei  Schrauben  vom 
Parameter  Null  nur  dann  reciprok  sein,  wenn  sie  sich  in  endlichem 
oder  unendlichem  Abstände  schneiden.  Daraus  folgt  also,  dass  d' 
die  Parameterfläche  in  einer  unendlichen  Reihe  von  Punkten  treffen, 
also  selbst  auf  der  Fläche  liegen  muss. 

19* 
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Wenu  wir  nun  die  Parameter  aller  Schrauben  des  Systems  iS 
um  eine  constante  Grösse  k  vermindern,  so  wird  dadurch  (Kap.  XIII 
§  4)  der  Charakter  des  Systems  nicht  alterirt,  sodass  Schlüsse  die 
für  das  neue  System  gelten  leicht  ausnutzbar  sind  für  das  frühere. 
Nach  Verminderung  aller  Parameter  um  den  Betrag  A*,  heisst  die 
Gleichung  der  Parameterfläche 

In  dem  transformirten  System  ist  dies  also  der  Ort  der 
Schrauben  vom  Parameter  Null.  In  dem  ursprünglichen  somit. 
nach  dem  a.  a.  0.  augeführten  Princip  der  Ort  der  Schrauben  vom 
Parameter  4-^',  sodass  also  in  sehr  einfacher  Weise  aus  der 
Parameterfläche  sich  jedes  andere  Hyperboloid  ableiten  läi*st,  daü 
durch  die  Schrauben  der  Systeme  S  und  S*  gebildet  wird. 

Bezeichnen  wir 

SO  ist  also  durch  ^('V^y,  z\  A)  =  0  eine  Schaar  von  Flächen  zweiten 
Grades  dargestellt,  wenn  X;  als  ein  variabler  Parameter  (dies  Wort 
im  gewöhnlichen  Sinne  genommen)  angesehen  wird.  Und  zwar  i>t 
dies  also  die  Schaar  von  Hyperboloiden",  welche  sowohl  das  System 
Ä  als  auch  sein  reciprokes  S  constituiren.  Und  insbesondere  sind 
alle  Erzeugenden  einer  Regelschaar  einer  solchen  Fläche  Schrauben, 
vom  Parameter  X\  um  welche  der  Körper  Freiheit  der  Bewegung 
hat;  während  die  andere  Regelschaar  aus  Schrauben  gebildet  wird 
von  der  Eigenschaft,  dass  eine  Dyname  auf  irgend  einer  derselben 
neutralisirt  wird  durch  die  Widerstände  und  Bewegung8hind6rni$^e. 
welche  die  Bewegungsfreiheit  des  Körpers  auf  den  dritten  Grad 
herabgedrängt  haben. 

Die  Bedingung  für  die  Realität  der  Fläche  y (.c,  y,  z\  A)  =  0 
ist  die,  dass  k  grösser  als  der  kleinste  und  kleiner  als  der  grösste 
der  drei  Parameter  />^,  p^,  'p,^  sein  muss.  Es  liegen  also  die  Para- 
meter aller  reellen  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe  ihrem 
numerischen  Werthe  nach  zwischen  dem  grössten  und  kleinsten  der 
drei  Parameter  jt^^,  p^,  p^. 
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§4. 

Wenn  wir  bei  unbestimmt  gelassenem  k  die  Coordinaten  eines 
gegebenen  Punktes  in  die  Form  9('T,y^z]  k)  einsetzen,  so  erhalten 
wir  für  k  die  cubische  Gleichung: 

Dies  besagt  also,  dass  durch  einen  gegebenen  Punkt  des  Raumes 
drei  Flachen  der  Schaar  97  =  0  gehen.  Jede  dieser  Flächen  besitzt 
in  diesem  Punkte  eine  Tangentenebene,  und  in  jeder  dieser  Ebenen 
liegen  zwei  Erzeugende  des  Hyperboloids,  deren  eine  dem  Systeme 
S  selber,  deren  andere  dem  reciproken  System  S*  angehört.  Wir 
haben  somit  den  wichtigen  Satz: 

„In  einem  Schraubensystem  dritter  Stufe  gehen  durch 
jeden  Punkt  des  Raumes  drei  Schrauben  des  Systems.'^ 

Es  mag  noch  der  leicht  zu  beweisenden  Thatsache  Erwähnung 
gethan  sein,  dass  die  drei  Tangentenebenen  an  die  eben  betrachteten 
drei  Hyperboloide  sich  in  einer  Geraden  schneiden. 

Entwickeln  wir  die  Form  y(«,y,  2:;  k)  nach  Potenzen  von  A, 
so  ist 

—PaPßPr^Pa^''-Pfly'—Pr^'' 
Sind  nun  A:,,  A:,,  A:,  die  drei  Wurzeln  der  Gleichung 

y(ar,y,3;  *)  =  0, 

wenn  jc,  y,  z  die  Coordinaten  eines  gegebenen  Punktes  bedeuten, 
80  ist 

woraus  der  Satz  zu  entnehmen  ist: 

„Die  Summe  der  Parameter  der  drei  durch  einen 
gegebenen  Punkt  gehenden  Schrauben  eines  Systems 
dritter  Stufe  ist  constant.^ 

Zwei  einander  schneidende  Schrauben  können  nur  dann  reciprok 
sein,  wenn  sie  auf  einander  senkrecht  stehen,  oder  wenn  die  Summe 
ihrer  Parameter  Null  ist.  Beschreiben  wir  demnach  um  einen 
Punkt  0  des  Raumes  eine  Kugel  mit  beliebigem  Radius  und  nennen 
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A^  B,  C  die  Punkte,  in  welchen  die  Kugelfläche  getroffen  wird 
von  den  drei  durch  0  gehenden  Schrauben  eines  Systems  dritter 
Stufe  S,  sind  ferner  A'j  B\  C  die  Punkte,  in  denen  die  Kugel 
von  den  drei  durch  0  gehenden  Schrauben  des  reciproken  Systems 
durchsetzt  wird,  so  ist  das  sphärische  Dreieck  ABC  die  Polarfigur 
des  sphärischen  Dreiecks  A'B^C. 

Alle  Erzeugungslinien  der  Fläche  yC^,y,  z',  Ar)  =  0  sind  denen 
des  Kegels 

beziehlich  parallel;  und  k  kann  so  bestimmt  werden,  dass  dieser 
Kegel  eine  Erzeugende  hat,  die  parallel  ist  zu  einer  bestimmten 
gegebenen  Richtung.  Dieser  gegebenen  Richtung  werden  auf  dem 
zu  demselben  Werthe  von  k  gehörenden  Hyperboloid  zwei  und 
nur  zwei  Erzeugende  parallel  sein,  jede  in  einer  der  beiden  Regel- 
schaaren  der  Fläche,  von  denen  die  eine  also  dem  System  S,  die 
andere  dem  reciproken  System  S*  angehört.  Es  giebt  also  durch 
einen  Punkt  des  Raumes  nur  eine  einzige  Schraube  des  Systems 
dritter  Stufe,  welche  zu  einer  gegebenen  Richtung  parallel  ist. 
Schreiben  wir  die  Gleichung  des  eben  betrachteten  Kegels  so 

nennen  r  die  Strecke,  die  auf  eine  der  Erzeugenden  des  Kegels 
durch  die  Parameterfläche  abgeschnitten  wird,  sodass  also 

und  schreiben  endlich  noch  die  Gleichung  der  Parameterfläche  in 
der  Form 

Pa'^'-^Pßy^'^Pr^'  =  —PaPfiPy^ 

80  ergiebt  sich  sofort 

r' 
Dies  ist  der  Satz: 

„In  einem  Schraubensystem  dritter  Stufe  besitzt  jede 
Schraube  einen  Parameter,  der  umgekehrt  proportional 
ist  dem  Quadrate  des  ihr  parallelen  Durchmessers  der 
Parameterfläche  des  Systems. '^ 

Aus  Kap.  VIII  §  7  geht  hervor,  dass  neun  Data  gegeben  sein 
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mässen,  um  ein  Schraubeosystem  der  dritten  Stufe  vollständig  zu 
bestimmen.  Genau  so  vieler  Data  bedarf  man  zur  Bestimmung 
einer  Fläche  zweiten  Grades.  Aus  dieser  Bemerkung  schliesst  man 
noch  einmal,  was  schon  anderweit  klar  ist,  dass  das  ganze  Schrauben- 
system  dritter  Stufe  bekannt  sein  wird,  wenn  man  seine  Parameter- 
flache  kennt 

§5. 

Betrachten  wir  nun  eine  Gruppe  dreier  coreciproken  Schrauben 
des  Systems  dritter  Stufe  und  nennen  deren  Parameter  j>p  p,,  />,. 
Dann  ist,  wenn  q  irgend  eine  andere  Schraube  des  Systems  ist 
und  ^j,  ^,,  Q^  also  ihre  Coordinaten  bedeuten,  nach  bekannten  Sätzen: 

Nun  wollen  wir  durch  den  Mittelpunkt  der  Parameterfläche  vier 
Gerade  ziehen,  deren  drei  erste  beziehlich  parallel  sind  den  drei 
coreciproken  Schrauben,  während  die  vierte  parallel  sein  soll  zur 
Schraube  q.  Auf  jeder  dieser  vier  Geraden  schneiden  wir  nun 
solche  Strecken  ab,  dass  wir  ein  Parallelepiped  erhalten,  dessen 
Diagonale  in  der  zur  Schraube  q  parallelen  Geraden  liegt.  Die 
Lange  der  Diagonalen  bezeichnen  wir  durch  r,  während  a,  ^,  z  die 
Längen  der  Kanten  des  Parallelepipeds  bedeuten. 
Dann  ist  bekanntlich 

X  U  2 

Also  muss  p„  umgekehrt  proportional  sein  dem  Quadrate  des  zu  q 
parallelen  Durchmessers  einer  Fläche  zweiten  Grades,  nämlich 

Pr^^-i-p^y^-^PiZ^  =  H. 
Nun  ist  aber  oben  gezeigt  worden,  dass  p^  auch  umgekehrt  pro- 
portional sein  muss  dem  Quadrate  des  zu  q  parallelen  Durch- 
messers der  Parameterfläche.  Die  eben  hingeschriebene  Gleichung 
muss  also  geradezu  die  Gleichung  der  Parameterfläche  —  nach 
richtiger  Bestimmung  von  B  —  sein.     Die  Gleichung 

iät  nun  offenbar  auf  conjugirte  Durchmesser  bezogen,  sodass  wir 
als  Endergebniss  dieser  kurzen  Betrachtung  den  Satz  aufstellen 
dörfen: 
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^Irgend  drei  coreciproke  Schrauben  eines  Schrauben- 
systems dritter  Stufe  sind  beziehlich  parallel  zu  einem 
Tripel  conjugirter  Durchmesser  der  Parameterfläche  des 
Systems." 

Und  es  folgt  nun  ganz  von  selbst: 

„Die  Summe  der  reciproken  Werthe  der  Parameter 
dreier  coreciproken  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe 
ist  constanf 

§6. 

Wir  haben  bisher  die  Schrauben  des  Systems  der  dritten 
Stufe  nur  in  Bezug  auf  die  Grösse  ihrer  Parameter  in  Gruppen 
gebracht;  indem  wir  die  Theilsysteme  von  Schrauben  constanten 
Parameters  untersuchten.  Wir  waren  dabei  schon  einmal  auf  einen 
rein  geometrischen  Gesichtspunkt  geführt  worden,  als  wir  aus  der 
Gleichung  y(«,y,  2;  Ä;)  =  0  erkannten,  dass  durch  einen  beliebigen 
Punkt  des  Raumes  stets  drei  und  nur  drei  Schrauben  des  Systems 
gezogen  werden  können.  Es  entsteht  ganz  naturgemäss  nun  die 
Frage,  wieviel  Schrauben  des  Systems  in  einer  Ebene  liegen,  durch 
deren  Beantwortung  dann  der  geometrische  Charakter  des  Schrau- 
bensystems der  dritten  Stufe  klar  gelegt  wird. 

Im  Anschlüsse  an  Herrn  Ball's  Darlegung  betrachten  wir  zu- 
nächst die  zu  einer  gegebenen  Ebene  parallelen  Schrauben  des 
Systems.  Herr  Ball  zeigt  nun,  dass  diese  eine  einfach  unendliche 
Mannigfaltigkeit  von  Schrauben  constituiren,  und  zwar,  dass  diese 
Mannigfaltigkeit  gebildet  wird  durch  die  Schrauben  eines  Oylindroids. 
Denn  man  nehme  an,  eine  Schraube  von  unendlich  grossem  Para- 
meter stehe  senkrecht  auf  der  gegebenen  Ebene.  Dann  sind  alle 
zu  dieser  Ebene  parallelen  Schrauben  des  Systems  reciprok  zu 
dieser  Schraube.  Aber  sie  sind  auch  reciprok  zu  irgend  welchen 
drei  Schrauben  des  Systems  S\  welches  dem  System  S  dritter 
Stufe,  von  dem  wir  reden,  reciprok  ist.  Sie  bilden  daher  ein 
Schraubensystem  zweiter  Stufe  —  weil  sie  nämlich  reciprok  sind 
zu  vier  Schrauben  —  das  ist  aber  eben  ein  Cylindroid. 

Um  zum  endgültigen  Resultate  zu  gelangen,  verfahren  wir  so. 
Bekanntlich  berührt  eine  Fläche  zweiter  Ordnung,  die  eine  Gerade 
enthält,  jede  durch  diese  Gerade  gelegte  Ebene.     Die  Anzahl  von 
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Schrauben    eines  Systems  dritter  Stufe,  die  in  einer  Ebene  liegen, 
wird   daher  gleich  der  Anzahl  der  Fläche  der  Schaar 

sein,   w^elche  diese  Ebene  berühren.     Nun  ist  für  diese  Fläche  oder 
für 

die  Ebene 

Lx+My+Nz-\'  P  =  0 

eine  Tangentenebene*),  wenn 

=  0. 

*)  Man  äberzeugt  sich  leicht  von  dem  Bestehen  dieser  Bedingung,  wenn 
man   die  Gleichung  der  Fläche  in  die  Form 

x>  v'  2^ 

und  die  der  Ebene  in  die  Form 

Ax+By  +  Cx+l  =  0 
bringet.     Ist  überhaupt 

11^    ij^     la'     44 
die  Gleichung  einer  Fläche  zweiten  Grades  und  solj  die  Ebene 

?l*l  +  ?a*t  +  5»*3  +  54^4  =  0 

die  Fläche  im  Punkte  x'  berühren,   so   hat  man  die  Bedingungsgleichungen, 
in  denen  p  einen  Proportionalitätsfactor  bedeutet, 

die   man  auch  so  schreiben  kann 

5; 


a.x;  =  p. 


a- 


Quadrirt  man  und  summirt,  so  ist 

2a?ar;a  =  0, 

«eil    x'  auf  der  Fläche  liegt,  und  man  erhält  die  Bedingung  dafür,  dass  die 
Ebene  5  die  Fläche  berührt: 

£*  E'  E'  e' 

a^  a*  a^  a* 

18  3  4 

womit    tlaiui   zugleich  auch    die   Gleichung  der  Fläche  iu  Ebeneucoordinaten 
erhalten  ist. 
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Diese  Gleichung  ist  nun  vom  zweiten  Grade  für  den  Parameter  k. 
Es  giebt  also  zwei  Flächen  aus  der  Schaar  9>(^,y,  z;  Ar)  =  0,  welche 
die  Ebene  Lx-^My-^Nz-hP  ^=0  berühren.  Daher  liegen  auch 
zwei  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe  S  in  dieser  Ebene.  & 
mag  hier  gleich  noch  einmal  ausdrücklich  darauf  hin  gewiesen 
werden,  dass  alle  diese  rein  geometrischen  Ergebnisse,  die  wir 
über  das  System  dritter  Stufe  fi^  erhalten,  gleichzeitig  auch  für  das 
reciproke  System  S*  gültig  sind,  da  dieses  ja  auch  von  der  dritten 
Stufe  ist. 

Halten  wir  dies  Resultat  mit  dem  in  §  4  erlangten  zusammen, 
so  ersehen  wir  also,  dass  in  rein  geometrischer  Beziehung  das 
Schraubensystem  dritter  Stufe  —  oder  hier  besser  das  System 
seiner  Träger  —  definirt  ist  als  ein  Strahlensystem  dritter  Ordnung 
und  zweiter  Klasse. 

Auf  dieses  Strahlensystem  werde  ich  hier  nicht  näher  ein- 
gehen, da  ich  dasselbe  an  anderer  Stelle  ausführlich  behandle,  wo 


Ist  allgemein  die  Fläche 

a     x^4-2a     X  x  4-2a     x  x  +^«     *  *  -h«     J-*-f2a     x  x  -|-2a     x  x 

11     1     '  13     1     2    '  13     1     3    '  M     1     4    '       39     a     '  31     3     S    '  34     3     4 

'       SS     3     '  S4     S     4     '        44     4 

gegeben,    so  haben  wir  dafnr,   dass  die  Ebene  (  im  Punkte  x  tangiren  so)!, 
zunächst  die  Bedingungen 

pEi  +  «iiari+a„Xj  +  o,j*j  +  a,4X4  =  0 
p5,  +  aj,a:,+aj,r,  +  a2j*,  4-0,4X4  =0 

p5s  +  08|J^l+«8J^3  +  aS3*S  +  034a:4  =  0 
P64  +  a4ia:i4-«43*^l  +  «4S's-hö44*4  =  0 

die  wir  verbinden  mit 

Ei*i  +  Es'a  +  iz^i  +  ?4*4  =  0. 
Die  Elimination   von  p  und  den  vier  Grossen  x  aus  diesen  fünf  Gleichungen 
giebt  die  Bedingung,  dass  die  Ebene  k  die  Fläche  berührt,  in  der  Determi- 


nante 


51, 

«11» 

«13» 

«»13» 

«14 

e,, 

«21, 

033, 

«33» 

O34 

e., 

flsii 

«83, 

OsSj 

»34 

«4, 

«41, 

«43» 

«43  1 

«44 

0, 

e,, 

(3> 

£.> 

e« 

=  0, 


wobei  also  noch  zu  bemerken  ist,  dass 


"it  "■  «*i- 
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ich  aoch  eine  Construction  der  sehr  bemerkenswerthen  Brennfläche 
dieses  Strahlensystems  geben  werde. 

Nachdem  wir  nun  so  die  Anzahl  der  in  einer  Ebene  liegenden 
Schrauben  des  Systems  festgestellt  haben,  können  wir  wieder  rück- 
wärts zeigen,  dass  alle  einer  Ebene  parallelen  Systemschrauben  auf 
einem  Cylindroid  liegen.  Denn  man  nehme  eine  Ebene  E  und 
zwei  ihr  parallele  dem  System  angehorige  Schrauben  a  und  r. 
Durch  c  und  r  legen  wir  ein  Cylindroid  C.  Dann  wird  jede  zu 
E  parallele  Ebene  Ek  die  Fläche  C  in  zwei  Schrauben  Ojt  und  r* 
schneiden,  die  dem  System  S  angehören;  aber  die  Ebene  Ek  kann 
nach  obigem  auch  keine  andere  Schraube  mehr  enthalten,  welche 
dem  Systeme  S  angehören.  Daraus  folgt  also  wieder,  dass  alle 
zur  Ebene  E  parallelen  Schrauben  von  S  auf  dem  Cylindroid  C 

liegen. 

§7. 

Wir  wollen  uns  in  diesem  Paragraphen  mit  der  thatsächlichen 
Ausfohrnng  der  Construction  des  am  Schlüsse  von  §  6  betrachteten 
Cylindroids  C  beschäftigen,  indem  wir  uns  dabei  auf  solche  Data 
stützen,  welche  durch  den  Charakter  des  Systems  £>  als  der  eines 
Systems  dritter  Stufe  gegeben  werden.  Es  sei  also  gegeben  eine 
beliebige  Ebene  im  Räume,  E;  und  gesucht  wird  das  Cylindroid 
C  der  zu  E  parallelen  Schrauben  eines  gegebenen  Schraubensystems 
dritter  Stufe  S. 

Durch  den  mit  dem  System  S  gegebenen  Mittelpunkt  0  der 
Parameterfläche  legen  wir  eine  Ebene  A  parallel  zu  E.  Dann 
wird  der  Mittelpunkt  der  Fläche  C  in  dieser  Ebene  liegen. 


Die  Ebene  des  Blattes  stelle 
irgend  eine  zu  A  parallele 
Ebene  A*  vor.  Dann  wissen 
vir,  dasB  es  zwei  bestimmte 
Flächen  y(«,  y,  z;  *)  =  0 
giebt,  die  diese  Ebene  A' 
berühren.  Seien  also  T, ,  T, 
diese  Berührungspunkte,  sei 
femer  P  der  Durchschnitts- 
pankt  der  beiden  in  A'  lie- 
genden Schrauben  des  Sy- 


Fig.  17. 
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Sterns  £>.  Dann  können  wir  uns  durch  T^R^  und  T,ü,  die  beiden 
ebenfalls  in  A'  liegenden  Schrauben  des  reciproken  Systems  vorge- 
stellt denken  (T,R^± PT^ ,  T,Ä,  J_  PT, ).  Ihren  Schnittpunkt  wollen 
wir  mit  P  bezeichnen.  Die  PT^  und  PT^  sind  also  Systemschrauben, 
die  der  Ebene  E  parallel  sind.  Sie  liegen  somit  auf  dem  Cylindroid 
C,  und  die  Axe  des  Cylindroids  muss  durch  den  Punkt  P  gehen. 
Ebenso  liegen  die  reciproken  Schrauben  auf  einem  Cylindroid  C\ 
dessen  Axe  durch  den  Punkt  P  hindurchgeht.  Diese  beiden  Flächen 
C  und  C"  werden  sich  metrisch,  d.  h.  durch  die  (konstante  in  der 
Gleichung  z(a^-\-y^) — aa?y  =  0,  überhaupt  gar  nicht  unterscheiden. 
Sie  sind  nur  verschieden  gelegen.  Wenn  der  Winkel  T^PT,  ein 
rechter  wird,  so  rücken  bekanntlich  die  Punkte  T,,  T,  ins  Unend- 
liche, d.  h.  die  Ebene  A'  berührt  im  Unendlichen  die  Fläche 
97(^,^,2;;  k)  =  0.  Sie  muss  daher  den  Asymptotenkegel  berühren 
und  somit  durch  den  Mittelpunkt  0  der  Parameterfläche  hindurch- 
gehen. Wenn  aber  diese  orthogonale  Lage  der  Schrauben  PT„  PT. 
eintritt,  dann  ist  P  Mittelpunkt  des  Cylindroids  C,  Wie  eben  ge- 
zeigt, geht  dann  die  Ebene  A\  in  der  er  angenommen  wurde  durch 
den  Punkt  0;  aber  es  giebt  durch  0  nur  eine  einzige  zu  E  paral- 
lele Ebene;  es  muss  also  A'  mit  A  zusammenfallen,  sodass  also  in 
der  That  diese  letztere  Ebene,  wie  behauptet,  den  Mittelpunkt  der 
Fläche  C  enthält. 

Nachdem  nun  einmal  festgestellt  ist,  dass 
der  Punkt  P  in  der  Ebene  A  enthalten  ist 
wird  man  zu  seiner  Construction  innerhalb 
dieser  Ebene  so  verfahren.  Durch  den  Punkt 
0  ziehen  wir  einen  Durchmesser  der  Para- 
meterfläche, der  conjugirt  ist  zur  Ebene  A  in 
Bezug  auf  diese  Fläche.  Dieser  Durchmesser 
möge  die  Fläche  in  den  Punkten  3f,,  1/,  tref- 
fen. Von  -A/j,  3/,  fallen  wir  dann*Lothe  auf 
die  Ebene  A,  deren  Fusspunkte  S,  S*  hei*?on 
sollen.  Nun  construiren  wir  die  Asymptoten 
OL,  OM  des  ebenen  Schnittes  der  Parameter- 
fläche, der  in  A  liegt.  Dann  ziehen  wir 
ST\\ONL  ST\\OL 
S'T'II  OM,     S'T\\  OL, 
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M)  sind  T\  T  die  Mittelpunkte  resp.  des  aus  den  Sc li rauben  von  S 
—  parallel  zu  E  —  bestehenden  Cyündroids  C  und  des  aus  den 
Schrauben  von  -S"  analog  gebildeten  Cylindroids  C\ 

Diese  Construction  beweist  sich  so: 

Jede  der  Tangentenebenen  in  A/,,  J/,  schneidet  die  Fläche  (p 
in  zwei  Geraden,  die  parallel  sind  zu  OM  und  OL,  Diese  Geraden 
mögen  für  den  Punkt  A/,  durch  M^M\  MJJ  bezeichnet  werden  und 
für  A/,  durch  A/,  Af ",  A/,  IJ\  Dann  sind  A/,  SV  und  M^  IJ'  Schrauben 
des  Systems  S,  und  M^U  und  M^Af*  Schrauben  des  reciproken 
iSystems  S\  Nun  ist  aber  OAf  eine  Tangente  der  Parameterfläche. 
Dieser  Strahl  muss  daher  von  zwei  Erzeugenden  der  Fläche  ge- 
schnitten werden,  von  denen  eine  der  einen,  die  andere  der  an- 
deren Regelschaar  angehört.  Und  diese  beiden  Erzeugenden  müssen 
in  einer  Ebene  liegen  mit  OAL  Da  nun  der  Beriihnmgspunkt  von 
OM  mit  dem  Hyperboloid  im  Unendlichen  liegt,  so  müssen  diese 
Erzeugenden  parallel  zu  OAf^  und  daher  ihre  Projectionen  auf  der 
durch  A  gehenden  Ebene  ST  und  S'T'  sein.  Ganz  ebenso  kommt 
zur  Kenntniss  von  der  Bedeutung  der  Geraden  S  T'  und  S'  T,  Es 
sind  also  ST*  und  S*T'  Projectionen  zweier  Schrauben  des  Systems 
»S  und  somit  ist  T*  das  Centrum  des  Cylindroids  C.  Ganz  ebenso 
gelangt  man  zu  dem  Nachweise,  das<  T  das  Centrum  des  Cylin- 
droids C  ist. 

Hat  man  so  den  Mittelpunkt  von  C  bestimmt,  so  ist  es  leicht 
ilie  Construction  zu  Ende  zu  führen.  Die  Parameter  zweier 
Schrauben  der  Fläche  (f  müssen  proportional  sein  zu  dem  reci- 
proken Quadrat  der  ihnen  boziehlich  parallelen  Diameter  des 
ebenen  Schnittes  der  Fläche,  der  durch  die  durch  A  gehenden 
Ebene  erzeugt  wird.  Demgemäss  wird  der  grösste  und  der  kleinste 
Parameter  Schrauben  zukommen,  die  den  Hauptaxen  des  Schnittes 
parallel  sind.  Zieht  man  also  durch  T'  Strahlen,  die  parallel  sind 
«ler  äusseren  und  inneren  Halbirungslinie  des  Asymptotenwinkels, 
so  sind  dies  die  beiden  rechtwinkligen  Schrauben  des  Cylindroids 
^'.  Nach  Kenntniss  dieser  ist  die  Fläche  aber  vollständig,  auch 
nach  ihrer  Orientirung,  bekannt.  Ganz  ebenso  kommt  man  zur 
vollständigen  Bestimmung  von  C. 

Man  sieht  übrigens  leicht,  dass  jedes  dieser  Cylindroide  jede 
der  Flächen  y  in  zwei  Punkten  berührt. 
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£s  folgt  noch  aU8  den  Ergebniäsen  dieses  Paragraphen,  dass 
jede  Ebene,  die  ein  Paar  orthogonaler  Systemschrauben  enthalt, 
durch  den  Mittelpunkt  der  Parameterfläche  geht. 

§8. 

Wir  sind  nun  auch  im  Stande,  die  wirkliche  Lage  einer 
Schraube  ^  eines  Systems  dritter  Stufe  zu  bestimmen,  deren  Rich- 
tung gegeben  ist.    Und  zwar  wird  sich  die  Construction  so  gestalten  : 

Durch  den  Mittelpunkt  O  der  Parameterfläche  ziehen  wir 
einen  Durchmesser  OR  parallel  zu  der  gegebenen  Richtung  von  %^, 
der  die  Fläche  in  R  schneidet.  Im  Punkte  R  legen  wir  eine  Tan- 
gentenebene an  die  Fläche.  In  dieser  Ebene  construiren  wir  die 
Gerade  RS,  die  senkrecht  steht  auf  dem  Diameter  OR,  Legen 
wir  dann  durch  OR,  RS  eine  Ebene  a,  so  ist  in  dieser  Ebene  die 
Schraube  ^  enthalten.  Denn  wir  haben  die  Ebene  a  ja  ausdrück- 
lich so  construirt,  dass  der  Schnitt  derselben  mit  der  Parameterfläche 
in  R  eine  Tangente  besitzt,  die  normal  ist  zu  OR.  Danach  ist 
also  die  Strecke  OR  eine  Hauptaxe  dieser  Fläche,  und  es  muss 
nach  §  7  eine  der  beiden  Schrauben  des  Systems,  die  in  der  Ebene 
a  liegen,  parallel  zu  OR  sein.  Um  nun  die  wirkliche  Lage  von  ^ 
in  dieser  Ebene  zu  finden,  beachten  wir,  dass,  weil  die  Richtung 
von  d'  bekannt  ist,  auch  der  Parameter  dieser  Schraube  gegeben 
ist,  da  er  ja  umgekehrt  proportional  ist  zu  dem  Quadrate  von  OR. 
Wir  können  also  diejenige  Fläche  y^(a,  y^z;  k)^=:0  construiren,  für 
welche  k  den  zur  Schraube  ^  gehörigen  Werth  besitzt,  und  welche 
ja  der  geometrische  Ort  ist  aller  Schrauben  gleichen  Parameters 
mit  ^.  Diese  Fläche  wird  von  der  Ebene  a  in  zwei  Strahlen  ge- 
schnitten, die  einander  parallel  sind.  Einer  derselben  ist  der 
Träger  von  ^,  während  der  andere  Strahl,  der  zu  der  zweiten 
Regelschaar  von  ^  =  0  gehört,  Träger  einer  Schraube  des  reci- 
proken  Systems  S'  ist,  welche  einen  Parameter  besitzt,  der  dem 
von  d^  entgegengesetzt  gleich  ist. 

Für  eine  Schaar  von  Flächen  9(^,^,2;  k)  constanten  Para- 
meters ist  das  System  der  Ebenen  der  Kreisschnitte  gemeinschaft- 
lich. Daher  schneidet  jede  Ebene  durch  den  Mittelpunkt  die  Fläche 
in  einem  System  von  Kegelschnitten  mit  gleichen  Axenrichtungen. 

Dasjenige  Cylindroid  nun,   welches  alle  die  Schrauben  eines 
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Systems  dritter  Stufe  enthält,  welche  zu  der  Ebene  eines  solchen 
Kreisschnittes  parallel  sind,  muss  aus  Schrauben  gleichen  Para- 
meters gebildet  sein.  Aber  ein  solches  Cylindroid  ist  bekanntlich 
kein  eigentliches  Cylindroid  mehr,  sondern  degenerirt  in  einen 
ebenen  Strahlbüschel  erster  Ordnung.  Wir  haben  also  auf  der 
durch  a  bezeichneten  Axe  der  Parameterfläche  zwei  Punkte,  durch 
deren  jeden  ein  ebener  Strahibüschel  1.  0.  geht,  dessen  Elemente 
Träger  sind  von  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe.  Die  Schrau- 
ben eines  jeden  solchen  Büschels  haben  gleiche  Parameter  unter 
einander.  Ist  ;>,  der  Parameter  der  Schrauben  des  einen,  p,  der- 
jenige der  Schrauben  des  anderen  Büschels,  so  stehen  beide  Grössen 
in  der  Beziehung 

Der  absolute  Betrag  von  f^  und  p,  ist  gegeben  durch  den 
Werth  des  Parameters  jener  Systemschraube,  die  auf  der  Axe  a 
der  Parameterfläche  liegt.  Sind  überhaupt  in  dem  üblichen  Sinne 
a,  6,  c  die  drei  Halbaxen  der  Parameterfläche  und  d  der  Abstand 
der  hier  betrachteten  Punkte  vom  Centrum  der  Fläche,  so  folgt 
leicht  aus  §  7,  dass 

Es  ist  also  d  die  vierte  Proportionale  zur  Axe  a  der  Parameter- 
fläche und  der  Axen  gleicher  Bedeutung  von  deren  Focalellipse  und 
Focalhyperbel. 

§9. 

Es  möge  ^  eine  Schraube  des  Systems  &  bedeuten,  deren 
Richtungscosinus  /!,  ^,  h  sind,  wenn  als  Fundamentalschrauben  die 
drei  Schrauben  a,  /?,  y  genommen  werden,  deren  Träger  die  Axen 
der  Parameterfläche  sind.  Dann  sind,  in  Bezug  auf  irgend  welches 
System  von  sechs  coreciproken  Schrauben,  die  Coordinaten  von  ^ 

%  ■      •  •  • 

•  •      •  «  • 

Ist  nun  1}  irgend  welche  andere  Schraube,  so  ist  der  virtuelle  Coef- 
ficient  von  q  und  i; 
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Nun  ziehen  wir  durch  den  Mittelpunkt  0  der  Parameterfläche  einen 
Strahl  und  tragen  auf  diesem  eine  Strecke  OP  =  r  ab,  derart,  daai^ 

ist.     Dann  ist  der  geometrische  Ort  des  Punktes  P  die  Kugel 

•2?'-l-y'+2'— 2©ai?.^—2ra^,.y— 2ray,y  .2  =  0, 
oder 

Die  Tangentenebene  dieser  Kugel  im  Punkte  0  hat  die  Gleichung 
oder 

®üi7  =  0. 

Diese  Ebene  ist  die  Mittel-  oder  Uauptebene  eines  Cylindroids. 
welches  alle  diejenigen  Schrauben  des  Systems  <S  enthält,  w^elche 
zu  ri  reciprok  sind. 

§10. 

Wenn  irgend  vier  Schrauben  a,  /9,  /,  d  einem  System  dritter 
Stufe  angehören,  so  muss  das  Cylindroid  (a,  ß)  mit  dem  Cylindroid 
(/,  S)  eine  Schraube  gemeinschaftlich  haben.  Denn  Windungen 
eines  Körpers  mit  Freiheit  dritten  Grades  um  a,  /?,  /,  <}  neutral!- 
siren  sich.  Es  muss  also  einer  Windung  um  a,  /9  eine  gleiche  und 
entgegengesetzte  um  /,  d  entsprechen.  Dies  ist  aber  nur  möglich, 
wenn  die  Cylindroide  (a,  ß)  und  (y,  S)  eine  gemeinschaftliche 
Schraube  besitzen.  Durch  diesen  Satz  ist  ein  einfaches  Mittel  ge- 
wonnen, um  zu  erkennen,  ob  vier  gegebene  Schrauben  zu  einem 
System  dritter  Stufe  gehören. 

§11. 
Wir  wollen  in  diesem  Paragraphen  untersuchen,  unter  welchen 
Bedingungen  vier  Kräfte  im  Gleichgewicht  sind,  die  auf  einen  starren 
Körper  wirken.  Nehmen  wir  zunächst  den  einfachsten  Fall  an. 
dass  der  Körper  vollkommene  Bewegungsfreiheit  besitze,  sodass  also 
keine  Widerstände  vorhanden  sind,  so  ist  sofort  klar,  dass  die  vier 
Kräfte  Dynamen  sein  müssen  auf  vier  Schrauben  vom  Parameter 
Null,  die  einem  System  dritter  Stufe  angehören.  Die  Kräfte  müssen 
daher  längs  vier  Erzeugenden  eines  Hyperboloids  wirken,   die  alle 
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vier  derselben  Regelschaar  angehören.  Wenn  also  drei  Kräfte  auf 
beliebigen  Strahlen  des  Raumes  gegeben  sind,  P,  Q,  Ä,  so  i^nrd 
man  eine  vierte  S,  die  so  beschaffen  ist,  dass  P,  Q,  Ä,  S  sich 
das  Gleichgewicht  halten,  finden,  indem  man  das  durch  P,  Q,  Ä 
bestimmte  einfache  Hyperboloid  construirt.  Der  Ort  von  S  ist  dann 
diejenige  Regelschaar  dieser  Fläche,  zu  der  P,  Q,  R  gehören. 

Der  Inhalt  dieses  Satzes  ist  schon  von  Moebius  gegeben.  Mit 
Hülfe  der  alten  Methode  gestaltet  sich  der  Beweis  aber  ziemlich 
utiistaudlich.  Wir  haben  den  Satz  schon  um  deswillen  hier  re- 
producirt,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  Einfachheit  solche  Resultate 
sich    auf  Grund  der  Ball'schen  Theorie  herleiten  lassen. 

Wenn  der  Körper  nicht  vollkommen  frei  ist,  so  wird  der  Spiel- 
raum, den  man  bei  Auswahl  der  vierten  Kraft  S  besitzt,  mit  AVr- 
miDderung  des  Freiheitsgrades  immer  grösser.     Nehmen  wir  einen 
Körper  mit  Freiheit  fünften  Grades.     Zu  einem  solchen  Körper  ge- 
hört  ein  Schraubensystem  fünfter  Stufe,    dessen  Reciprocalsystem 
bekanntlich   aus    einer    einzigen   Schraube   besteht.     Sei  X   diese 
Schraube.     Dann  ist  zum  Gleichgewicht  dieses  Körpers  nur  noth- 
i^endig,   dass  die  vierte  Kraft  S  zu  dem  System  vierter  Stufe  ge- 
hört, welches  durch  die  vier  Schrauben  P,  Q^  Ä,  X  bestimmt  ist. 
In   einem  solchen  System  geht  durch  jeden  Punkt  des  Raumes  ein 
Kegel    von  Systemschrauben;    und    zwar  kann   auf  diesem  Kegel 
immer  eine  Schraube  vom  Parameter  Null  gefunden  w^erden.    Also 
kann,    wenn  im  Falle  eines  Körpers  mit  Freiheit  fünfter  Stufe  zu 
drei    gegebenen  Kräften  P,  Q,  Ä  eine  vierte  S  gefunden  werden 
Holl,   »o  dass  unter  dem  gesammten  Einfluss  von  P^  Q,  R,  S  das 
Gleichgewicht  des  Körpers  nicht  gestört  werde,  für  jeden  Punkt  des 
Raumes  ein  Strahl   eindeutig  bestimmt  werden,  längs  dessen  eine 
der  Forderung  genügende  Kraft  6'  wirken  kann. 

Besitzt  der  Körper  Freiheit  vierten  Grades,  so  seien  -X,,  X.^ 
zwei  Schrauben,  die  dem  zugehörigen  Schraubensystem  reciprok 
sind,  dann  sind  wir  bei  der  Bestimmung  von  S  nur  an  die  Be- 
dingung gebunden,  dass  die  Richtuugslinie  dieser  Kraft  Träger  einer 
Schraube  des  Systems  fünfter  Ordnung  sei,  welches  bestimmt  wird 
durch  die  fünf  Schrauben 

P,  Q,  R,  X,,  X,. 
In    diesem   Falle    ist   jede  Grade  des  Raumes,    nach  Zuertheilung 
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eines  geeigneten  Parametei*s  eine  Schraube  dieses  Systems  fünfter 
Ordnung.  Durch  jeden  Punkt  des  Raumes  kann  eine  Ebene  gelegt 
werden,  derart  dass  jede  Gerade  dieser  Ebene,  die  durch  den  Punkt 
geht,  mit  dem  Parameter  Null,  zu  diesem  System  gehört  (Kap.  XIII 
§3). 

Wenn  endlich  der  Körper  Freiheit  dritten  Grades  hat,  so  ist 
die  Lage  von  vier  im  Gleichgewichte  befindlichen  Kräften  eine  ganz 
beliebige.  Und  wenn  die  Lage  der  Richtungslinien  der  Kräfte  ge- 
geben ist,  so  sind  auch  ihre  Intensitäten  bestimmt.  Denn  man 
bezeichne  durch  X, ,  X^,  X^  drei  Schrauben  des  reciproken  Systems 
S'  dritter  Stufe,  und  bestimme  S  so,  dass  die  sieben  Dynamen  auf 

den  Schrauben 

P,  Q,  Ä,  S,  Xj,  X,,  X, 

im  Gleichgewichte  sind.  Die  drei  letzten  werden  schon  durch  die 
Reaction  der  Widerstände  neutralisirt,  sodass  dann  auch  die  übrigen 
vier  für  sich  im  Gleichgewichte  sind.  Die  Bestimmung  der  Inten- 
sitäten erfolgt  nach  Kap.  V  §  1.  seqq. 

Wenn  also  irgend  vier  Schrauben  im  Räume  gegeben  sind,  so 
ist  es  immer  möglich  vier  Dynamen  auf  denselben  und  mit  solchen 
Intensitäten  zu  bestimmen,  dass  diese  Dynamen  das  Gleichgewicht 
eines  Körpers  mit  Freiheit  dritten  Grades  nicht  zu  stören  vermögen. 
Denn  man  nehme  zu  den  vier  gegebenen  Schrauben  noch  drei  re- 
ciproke  Schrauben  hinzu.  Dann  kann  man  auf  jeder  dieser  sieben 
Schrauben  eine  Dyname  von  solcher  Intensität  so  angeben,  dass 
die  sieben  Dynamen  im  Gleichgewicht  sind.  Aber  die  drei  Dy- 
namen auf  den  Schrauben  des  reciproken  Systems  werden  schon 
durch  die  Reaction  der  Widei-stände  aufgehoben,  sodass  auch  schon 
die  vier  Dynamen  auf  den  vier  gegebenen  Schrauben  sich  das 
Gleichgewicht  halten. 

Es  ist  offenbar,  dass  man  diese  letzte  Bemerkung  auch  für 
jeden  Grad  der  Bewegungsfreiheit  als  allgemeinen  Satz  so  ausspre- 
chen kann: 

„Wenn  ein  Körper  Freiheit  ^■•*'"  Grades  hat,  so  ist  es 
immer  möglich  Dynamen  auf  Ä-f-l  »Schrauben,  (die  nicht 
dem  Reciprocalsystem  (6 — ky^'  Stufe  angehören)  so  aus- 
zuwählen, dass  dieselben  das  Gleichgewicht  des  Körpers 
nicht  stören.** 
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Wenn  ein  starrer  Korper  mit  Freiheit  dritten  Grades  unter  der 
Einwirkung  der  Schwerkraft  im  Gleichgewichte  verharren  soll,  so 
ist  dazu  nothwendig  und  hinreichend: 

,,die  Verticale  durch  den  Trägheitsmittelpunkt  des 
Körpers  muss  eine  Erzeugende  derjenigen  Regelschaar 
der  Parameterfläche  sein,  welche  dem  Reciprocalsystem 
S*  angehört.*' 

Der  Trägheitsmittelpunkt  des  Körpers  muss  daher  auf  einer 
Schraube  vom  Parameter  Null  liegen,  die  zu  dem  System  S  gehört. 
Wir  haben  also  noch  den  Satz: 

^Die  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  eines  Körpers 
mit  Freiheit  dritten  Grades,  der  unter  der  Einwirkung  der 
Schwerkraft  steht,  nothwendigen  Bedingungen,  lassen 
immernoch  eine  Drehung  des  Körpers  um  eine  bestimmte 
Gerade  des  Trägheitsmittelpunktes  zu." 

§12. 

Wenn  wir  drei  conjugirte  Trägheitsschrauben  als  Fundamen- 
talschrauben aus  einem  System  dritter  Stufe  auswählen,  so  ist, 
wenn  ^,,  ^,,  ^^  die  Coordinaten  einer  Schraube  d-  bezeichnen, 
die  zur  Schraube  ^  gehörige  Grösse  u  bekanntlich  durch  die  For- 
mel gegeben 

^^  "i»  "ii  **j  die  resp.  Werthe  von  u  für  die  drei  conjugirten 
Trägheitsschrauben  bedeuten.  Ziehen  wir  nun  von  einem  belie- 
bigen Punkte  aus  Parallelen  zu  ^  und  den  drei  Fundamental- 
schrauben. Die  so  entstandene  körperliche  Ecke  ergänzen  wir  dann 
derart  zu  einem  Parallelepiped,  dass  die  Parallele  zu  ^  dessen 
Diagonale  und  die  Parallelen  zu  den  Fundamentalschrauben  drei  in 
einem  Punkte  zusammenstossende  Kanten  desselben  sind.  Die  Län- 
gen der  so  auf  den  vier  Geraden  abgeschnittenen  Strecken  sind  be- 
liebig. Sei  /•  die  Länge  der  Diagonale,  und  o",  y,  z  die  Längen  der 
drei  Kanten,  dann  ist 

^  _ a      y  —^      ^  — ^ 


/ 


Wir  sehen  hieraus,   dass  die  zu  einer  Schraube  ^  eines  Systems 

20* 
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dritter  Stufe  gehörige  Grö&se  u  umgekehrt  proportional  ist  dem 
Quadrat  des  ihm  parallelen  Durchmessers  des  Ellipsoids 

wo  //  eine  beliebige  Constante  bedeutet.  Dieses  Ellipsoid  ist  eine 
^'erallgemeinerung  des  Cauchy-Poinsot'schen  Trägheilsellipsoids.  Wir 
wollen  es,  da  es  von  Sir  Robert  Bali  in  die  Mechanik  starrer 
Systeme  eingeführt  worden  ist,  das  Ball 'sc  he  T  rägheit  seil  ip- 
so id  nennen,  welche  Bezeichnung  wir  in  Fällen,  wo  kein  Irrthum 
möglich  ist.  kürzer  zusammenziehen  wollen  in  den  Ausdruck  BalT- 
sches  Ellipsoid.  wie  man  ja  auch  schlechtweg  vom  Poinsot'sclieu 
Ellipsoid  redet. 

Im  Hinblick  anf  die  Bedeutung  der  (irösse  «,  giebt  nun  die 
letzte  Gleichung  den  Satz: 

„Die  kinetische  Energie  eines  starren  Körpers  mit 
Freiheit  dritten  Grades,  der  mit  einer  gegebenen  Win- 
dungsgeschwindigkeit sich  um  irgend  eine  Schraube  de^s 
zugehörigen  Schraubensystems  dritter  Stufe  S  bewegt, 
ist  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  zu  dieser 
Schraube  parallelen  Durchmessers  des  Ball'schen  Ellip- 
soids; und  jedes  Tripel  conjugirter  Durchmesser  dieses 
Ellipsoids  ist  parallel  zu  einem  Tripel  conjugirter  Träg- 
heitsschrauben  des  Systems  S." 

Derselbe  Satz  ist  auch  noch  des  anderen  Ausdrucks  fähig: 

„Jeder  Durchmesser  des  Ball'schen  Ellipsoids  ist  pro- 
portional derjenigen  Windungsgeschwindigkeit,  mit  wel- 
cher der  Körper  um  die  den  Durchmesser  parallele 
Schraube  des  Systems  dritter  Stufe  sich  bewegen  muss. 
wenn  seine  kinetische  Energie  constant  bleiben  soll.** 

§13. 

Die  Lage  des  BalFschen  Ellipsoids  im  Räume  ist  beliebiif. 
Der  Einfachheit  halber  wird  man  daher  sein  Centrum  mit  dem- 
jenigen der  Parameterflache  zusammenfallen  lassen.  Es  wird  dann 
immer  möglich  sein,  ein  Tripel  gemeinsamer  Durchmesser  beider 
Flächen  zu  finden.  Es  ist  dann  ferner  ebenfalls  immer  möglich 
drei  Schrauben  des  Svstems  dritter  Stufe  zu  finden,  die  diesen  drei 
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Durchmessern  parallel  sind.  Diese  Schrauben  werden  dann  sowohl 
coreciprok  als  auch  conjugirte  Trägheitsschrauben  sein.  Sie  sind 
daher  die  drei  Hauptträgheitsschrauben,  welche  in  jedem  System 
dritter  Stufe  existiren.  Wenn  ein  solches  System  degenerirt  in 
einen  Strahlenböndel,  der  aus  lauter  Schrauben  vom  Parameter 
Null  gebildet  ist,  so  reduciren  sich  die  Hauptträgheitsschrauben  auf 
die  drei  Hauptaxen  des  Körpers. 

§14. 

Wenn  wir  aus  einem  Schraubensystem  der  w**°  Stufe  n 
Schrauben  ^,,  A^^  ...,  A^  auswählen,  welche  conjugirte  Träg- 
heitsschrauben sind,  und  wenn  ferner  8,  irgend  eine  beliebige 
Schraube  bedeutet,  welche  nur  reciprok  ist  zu  A^,  ...,  J«,  dann 
wird  eine  Impulsivdyname  auf  S^  einem  Körper,  dessen  Freiheits- 
grad durch  das  Schraubensystem  n**'  Stufe  gegeben  ist,  eine  Win- 
dangsgesch windigkeit  um  die  Schraube  A^  ertheilen. 

Denn  es  sei  jR,  diejenige  Schraube,  welche,  wenn  der  Körper 
vollkommen  frei  wäre,  als  impulsive  Schraube  zu  der  als  instan- 
tane  Schraube  betrachteten  A^  gehörte.  Es  muss  also  Ä,  reciprok 
sein  zu  A^^  ...,  A^,  Nun  nehme  man  welter  6 — n  Schrauben 
des  reciproken  Systems;  sie  seien  5,,  ...,  ße-«.  Dann  müssen 
die  8 — n  Schrauben  /?,,  Ä,,  ß,,  ..,,  ße-n  reciprok  sein  zu  den 
n—\  Schrauben  ^,,  . . .,  An-  Daher  müssen  diese  8  —  n  Schrauben 
zu  einem  System  (7 — «)**'  Ordnung  gehören.  In  diesem  Falle  kann 
aber  eine  impulsive  Dyname  auf  S,  zerlegt  werden  in  Componenten 
auf  Äj,  ß|,  .,.,  B(,-n.  Von  diesen  werden  aber  alle,  mit  Aus^ 
nähme  der  ersten,  durch  die  Reaction  der  Widerstände  neutralisirt. 
Diese  Zerlegung  von  S,  reducirt  sich  also  auf  die  Dyname  auf  /?, . 
Diese  ertheilt  aber  gemäss  der  Voraussetzung  dem  Körper  eine 
Windungsgeschwindigkeit  um  die  Schraube  A^.  Daher  wird  auch 
eine  impulsive  Dyname  auf  S,  dem  Körper  eine  Windungsge- 
schwindigkeit um  diese  Schraube  ertheilen.  Die  hier  gegebene 
Entwicklung  wird  uns  sofort  als  Lemma  dienen  zur  Lösung  des 
nun  aufzustellenden  Problems. 

§15. 
Ein  ruhender  staiTer  Körper  mit  Freiheit  dritten  Grades  möge 
unter  den  Einfluss  einer  impulsiven  Dyname  kommen,  die  auf  einer 
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gegebenen  Schraube   i}   wirken   »oll.     Wir   wollen   die   zugehörige 
instantane  Schraube  ^  suchen. 

Alle  Schrauben  eines  Systemen  dritter  Stufe,  welche  einer  be- 
liebigen  Schraube  i^  reciprok  sind,  müssen  offenbar  auf  einem 
Cylindroid  liegen,  da  jede  von  ihnen  die  Bedingung  erfüllt,  gleich- 
zeitig reciprok  zu  vier  Schrauben  zu  sein.  Alle  Schrauben  dieses 
Cylindroids  sind  nun,  wie  wir  oben  sahen,  parallel  zu  einer  durch 
den  Mittelpunkt  der  Parameterfläche  gehenden  Ebene.  Diese  Ebene 
wollen  wir  der  Kürze  halber  die  reciproke  Ebene  in  Bezag  auf 
tj  nennen.  Nach  Bestimmung  dieser  reciproken  Ebene  construiren 
wir  denjenigen  Durchme*«ser  des  Bai T sehen  Ellipsoids,  welcher  der 
reciproken  Ebene  conjugirt  ist.  Die  gesuchte  Schraube  l>  Ist  dann 
parallel  zu  diesem  Durchmesser. 

Denn  es  seien  fi  und  v  zwei  Schrauben  des  Systems  dritter 
Stufe,  die  parallel  sind  einem  Paar  conjugirter  Durchmesser  des 
Bairschen  Ellipsoids,  welche  in  der  reciproken  Ebene  liegen.  Dann 
sind  ^,  /te,  r  ein  Tripel  conjugirter  TrägheitÄSchrauben.  Aber  »^ 
ist  reciprok  zu  fi  und  v.  Demgemäss  wird  also  eine  impulsive 
Dyname  auf  r^  —  wie  aus  dem  Lemma  des  vorbeigehenden  Para- 
graphen folgt  —  dem  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  x> 
ertbeilen ;  d.  h.  ^  ist  die  gesuchte  instantane  Schraube,  die  zu  der 
impulsiven  Schraube  //  gehört. 

§16. 

Wenn  ein  ruhender  starrer  Körper  unter  den  Einfluss  einer 
impulsiven  Dyname  von  der  Intensität  ?/',  auf  der  Schraube  i,. 
gebracht  wird,  so  erhält  der  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit 
um  eine  Schraube  ^,  und  seine  kinetische  Energie  ist,  nach  Ka- 
pitel IX  §  11, 


Mul 


Es  kann  nun  die  Aufgabe  gestellt  werden,  den  Ort  einer  Schraube 
^  die  einem  System  der  dritten  Stufe  angehört,  so  zu  bestimmen, 
dass  diese  kinetische  Energie  einen  bestimmten  Werth  E  habe,  so 
dass  also 


.»»a_j 


V     '"n»   _  ji; 
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Es  soll  also  E  eine  gegebene,  mithin  als  constant  anzusehende, 
Grösse  sein.  Ebenso  sind  ij"  und  M  Constanten.  Wir  schreiben 
daher,  unter  vollkommener  Trennung  der  Veränderlichen  und  Cou- 
stanten,  indem  ^ir  noch  beiderseits  die  Quadratwurzel  ausgezogen 
denken : 

Es  kann  nun  ohne  weiteres  auf  Grund  früherer  Ergebnisse  eine 
geometrische  Interpretation  dieser  Gleichung  gegeben  werden.  Zu 
dem  Zwecke  legen  wir  zunächst  durch  den  Mittelpunkt  0  der  Pa- 
rameterfläche die  in  Bezug  auf  die  Schraube  ij  reciproko  Ebene  A, 
Nun  construiren  wir  eine  Kugel,  welche  diese  Ebene  im  Punkte  0 
berührt,  und  deren  Radius  wir  w^icder  durch  die  Bedingung  defl- 
niren,  dass  wenn  P  ein  Kugelpunkt,  und  die  Strecke  OP  irgend 
einer  Schraube  i>  parallel  ist,  man  habe 

Diese  Kugel  haben  wir  im  §  9  dieses  Kapitels  schon  betrachtet. 
Andererseits  ist  die  Strecke  w^  umgekehrt  proportional  demjenigen 
Radiusvector  OQ  des  BalT sehen  Ellipsoids,  welcher  parallel  ist 
zur  Schraube  i>.    Die  Gleichung 

lässt  sich  daher  jetzt  auch  so  schreiben 

OP.  OQ  =  c, 

d.  h.  für  alle  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe,  bei  Bewegung 
uro  welche  der  Köi*per  eine  gegebene  kinetische  Energie  erlangt, 
wenn  eine  gegebene  impulsive  Dyname  auf  ihn  einwirkt,  ist  das 
Produkt  OP.OQ  constant.  Der  Ort  des  Punktes  Q  ist  bekanntlich 
eine  Ebene  A\  die  parallel  ist  z\i  A,  Diese  Ebene  A'  schneidet 
das  BalFsche  EUipsoid  in  einer  Ellipse.  Und  alle  Schrauben  ^, 
welche  der  Gleichung 

genügen,  sind  parallel  zu  den  Erzeugenden  des  Kegels  zweiten 
Grades,  dessen  Spitze  in  0  liegt,  und  dessen  Leitcurve  jene  Ellipse 
ist.    Wir  haben  bereits  gezeigt,  wie  eine  Schraube  ^  eines  Systems 
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dritter  Stufe  vollständig  gefunden  werden  kann,  sobald  ihre  Rich- 
tung gegeben  ist.  Wir  sind  also  auch  in  der  Lage,  alle  die 
Schrauben  ^  wirklich  zu  bestimmen,  bei  Bewegung  um  welche 
die  Körper  unter  Einwirkung  eines  gegebenen  Impulses  einen  ge- 
gebeneu Betrag  kinetischer  Enei^ie  erlangt. 

Der  Abstand  der  Ebenen  A  und  A*  ist  proportioual  zu 
OP.OQ  =^  c.  d.  h.  nach  obigem  zu  der  Quadratwurzel  aus  der 
gegebenen  kinetischen  Energie  E,  Ist  also  q  ein  Proportionalitats- 
factor,  so  können  wir  jetzt  kurz  schreiben 

Die  kinetische  Energie  wird  ihren  Maximalwert h  gleichzeitig  mit 
c  erreichen,  d.  h.  wenn  die  Ebenen  J,  A*  ihren  grösstcn  Abstand 
haben.  Das  tritt  aber  ein,  wenn  die  Ehene  A'  zur  Berührungsi- 
ebene  des  BalTschen  Ellipsoids  wird.  In  diesem  Falle  degenerirt 
der  vorhin  gefundene  Kegel  in  einen  einzigen  Strahl  durch  0,  und 
CS  giebt  somit  auch  nur  eine  einzige  Schraube  ^,  für  welche  die 
kinetische  Energie  ein  Maximum  wird.  Diese  ist  parallel  zu  dem- 
jenigen Durchmesser  des  BalTschen  Ellipsoids,  welcher  der  Ebene 
A  conjugirt  ist.  Wir  sahen  aber  in  §  15,  dass  dies  diejenige 
Schraube  ist,  welche  der  Körper  von  selbst  —  gewissermassen  frei- 
willig —  aus  dem  System  dritter  Stufe  als  instantane  Schraube 
auswählen  wird,  zu  <I<m'  r^  als  impulsive  Schraube  ü[ehört.  Der 
Körper  erlangt  also  einen  grösseren  Betrag  kinetischer  Energie. 
wenn  er,  unter  dem  Einflüsse  einer  impulsiven  Dyname  stehemi, 
seine  instantane  Schraube  frei  auswählen  kann,  als  wenn  er  ge- 
zwungen wird,  sich  um  irgend  welche  andere,  für  seine  Bewegung 
mögliche,  Schraube  zu  l)ewcgen.  Es  ist  dies  ein  specicller  Fall 
des  in  Kapitel  XII  §  14  und  Kapitel.  X  §  2  besprochenen  Satzes 
der  von  Euler  herrührt. 

§17. 
Wenn  eine  impulsive  Dyname  auf  einer  Schraube  )^  auf  einen 
starren  Körper  mit  Freiheit  dritten  Grades  einwirkt,  so  wird  der- 
selbe also  mit  einer  Windungsgeschwindigkeit,  die  wir  bestimmen 
können,  f)eginnen  sich  um  eine  Schraube  ^  zu  bewegen.  Die 
Keaf^tionen  der  Bewegungswiderstände  bei  Beginn  dieser  Windung 
lassen   sich   nun   auch  dorch   eine   Dyname   anf  einer  Schraube  A 
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darstellen,  und  diese  Schraube  /  beistimmt  »ich  leicht  durch  fol- 
gende Ueberlegung.  Wenn  y  diejenige  impulsive  Schraube  ist, 
welcher,  im  Falle  vollkommener  Freiheit  des  Körpers,  &  als  in- 
<tantane  Schraube  entsprechen  würde,  dann  muss  nämlich  offenbar 
/  auf  dem  Cylindroid  (y,  yj)  liegen,  und  ist  also  zu  bestimmen 
al<  eine  Schraube  des  Cylindroids  (y,  iy),  die  zu  irgend  einer 
Schraube  des  gegebenen  Systems  dritter  Stufe  rcciprok  ist. 

§18. 

Ist  eine  Schraube  V^  eines  Systems  dritter  Stufe  als  instantane 
Schraube  gegeben,  so  ist  die  ihr  entsprechende  impulsive  Schraube 
tf  keine  eindeutig  bestimmte  Grösse.  Denn  die  auf  ri  wirkende 
impulsive  Dyname,  welche  die  Bewegung  um  ^  hervorrufen  soll, 
kann  mit  den  Rcactionen  irgend  welcher  der  Beweguugswidei-stäude 
zusammengesetzt  werden,  ohne  dass  durch  das  Resultat  dieser  Zu- 
sammensetzung die  Schraube  ^  sich  ändert.  In  der  That  kann 
die  Dyname  jj,  wenn  die  Widerstände  berücksichtigt  werden,  aus 
einem  System  vierter  Stufe  ausgewählt  werden.  Wenn  wir  dann 
die  Durchmesserebeue  des  Bali' sehen  Ellipsoids  construiren,  die 
der  Richtung  der  Schraube  i>  conjugirt  ist,  und  ferner  das  Cylin- 
droid construiren,  welches  erzeugt  wird  durch  diejenigen  Schrauben 
des  Systems  dritter  Stufo,  welche  zu  jener  Ebene  parallel  sind, 
M>  kann  irgend  welche  Schraube,  die  reciprok  ist  zu  diesem  Cy- 
lindroid als.  impulsive  Schraube  der  instantanen  Schraube  0-  ent- 
sprechen. 

Es  giebt  also  durch  jeden  Punkt  des  Raumes  einen  Kegel 
zweiter  Ordnung,  dessen  Erzeugende  als  Träger  von  impulsiven 
Schrauben  fungiren  können,  die  zu  einer  und  derstdben  instantanen 
Schraube  ^  gehören. 

Insb^ondere  kann  immer  ein  impulsives  Kräftepaar  gefunden 
werden,  welches  dem  Körper  eine  Bewegung  um  irgend  eine 
Schraube  des  Systems  dritter  Stufe  ertheilt.  Denn  ein  Paar  in 
einer  zur  Knotenlinie  eines  Cylindroids  normalen  Ebene  kann  als 
eine  Dyname  auf  einer  zum  Cylindroid  reciproken  Schraube  be- 
trachtet werden.  Also  wird  ein  Kräftepaar  in  einer  zur  Richtung 
der  Schraube  1/  conjugirten  Durchniesserebene  des  BalTschen  Ellip- 
soids dem  Körper  auch  eine  Bewegung  um  die  Schraube  ertheilen. 
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Es  ist  bemerkenswcrth,  da^s  eiue  Einzelkraft,  die  längs  der 
Kiioteulinie  des  Cyliudrolds  wirkt,  dem  Körper  eiue  Windung  um 
die  nämliche  Schraube  ertheilt  als  das  Paar  in  eiuer  zur  Knoten- 
linie normalen  Ebene. 

Wenn  durch  zwei  der  Ilauptträgheitsschrauben  des  Systeme 
dritter  Stufe  ein  Cylindroid  gelegt  wird,  dann  wird,  wie  leicht  zu 
zeigen,  eine  impulsive  Dyname  auf  irgend  einer  Schraube  diesser 
Fläche  dem  Körper  eine  Windung  um  eine  Schraube  ertheilen. 
die  ebenfalls  auf  der  Fläche  liegt.  Denn  es  kann  ja  jede  Dyname 
zerlegt  werden  in  C'omponenten,  die  auf  den  beiden  Hauptträgheits- 
schrauben wirken.  Jede  dieser  Componentcn  bringt  aber  eine  Win- 
dung um  ihre  eigene  Scliraube  hervor.  Die  so  erhaltenen  beiden 
Windungen  setzen  sich  aber  zusammen  in  eine  Windung  um  eine 
Schraube  des  Cylindroids. 

§19. 

Ein  Körper  mit  Freiheit  dritten  Grades  möge  sich  in  einem 
bestimmten  Äugenblicke  im  Gleichgewichte  befinden  unter  <lein 
Einfluss  eines  gegebenen  conservativen  Kräftesystems.  Wir  fähren 
den  Körper  durch  eine  Windung  von  kleiner  Amplitude  ^'  um  eine 
Schraube  ^  des  zugehörigen  Systems  dritter  Stufe  in  eine  N&ch- 
barposition  über,  und  wollen  die  bei  dieser  Verrückung  des  Kör- 
pers geleistete  Arbeit  betrachten.  Mit  Hülfe  der  zur  Schraube 
x^  gehörigen  Strecke  v*^  können  wir  diese  Arbeit  bekanntlich  zu- 
nächst darstellen  in  der  Form 

wobei  wir  noch  für  v^  den  Ausdruck  haboa 

wenn  durch  ^,,  ^3,  ^3  die  Coordinaten  von  ^  in  Bezug  auf  drei 
conjugirte  Potentialschrauben  des  Systems  bezeichnet  werden,  un<l 
wenn  «?, ,  i\^,  v.^  die  Werthe  von  v  für  diese  drei  Coordinaten- 
schrauben  sind.  Ziehen  wir  zu  diesen  letzteren  Parallelen  durch 
den  Mittelpunkt  der  Pararaeterfläche,  so  können  wir  analog,  wie 
in  §  12  dieses  Kapitels  ein  Ellipsoid  construiren,  dessen  Gleichung 
jetzt 
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iist.     Bezeichnet  dann  r  einen  Durchmesser  dieses  Ellipsoids,  so  ist 

Diese  Flache  soll  aU  Potentialellipsoid  bezeichnet  werden.  Und 
wir  haben  also  folgenden  Satz  über  die  geometrische  Darstellung 
der   Arbeit  -^1: 

^  Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  dritten  Grades  aus  der 
Gleichgewichtslage  in  eiue  Nachbarposition  übergeführt  wird  durch 
eine  Windung  kleiner  Amplitude  um  eine  Schraube  0^  des  zuge- 
hörigen Systems  dritter  Stufe,  so  ist  die  bei  dieser  Verrückung  ge- 
leistete Arbeit  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des  zu  ^  pa- 
rallelen Durchmessei-s  des  Potentialellipsoids.  Und  irgend  drei  con- 
jugirte  Durchmesser  dieses  Ellipsoids  sind  parallel  zu  drei  Schrauben 
des  Systems  dritter  Stufe." 

§20. 

Zwei    concentrische   Flächen   zweiten  Grades   haben  im  allge- 
meinen ein  Tripel  conjugirter  Durchmesser  gemeinschaftlich.     Drei 
conjugirte  Durchmesser  der  Parameterfläche  sind  parallel  zu  einem 
Tripel   coreciproker  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe,    zu  wel- 
chem   die  Fläche  gehört.     Drei  conjugirte  Durchmesser  des  Poten- 
tialellipsoids sind  parallel    zu   einem  Tripel  conjugirter  Potential- 
schrauben des  Systems.     Das  gemeinschaftliche  Tripel  conjugirter 
Durchmesser   der  Parameterfläche   und  jenes  Ellipsoids  wird  also 
parallel  einem  Tripel  von  Systemschraubeu,  welche  sowohl  coreci- 
proke   als  auch   conjugirte  Potentialschrauben  sind,    d.  h.  parallel 
den    ilauptpotentialschrauben.     Und  es  giebt  nicht  mehr  als  drei 
solcher  Schrauben   in  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  un- 
serer allgemeinen  Untersuchungen  über  die  Hauptpotentialschrauben 
eines  Systems  **•'  Stufe.    Wenn  also  ein  Körper  durch  eine  kleine 
Windung  um  eine  dieser  Schrauben  in   eine  Nachbarlage  überge- 
führt wird,  so  wirkt  die  zugehörige  reducirte  Dyname  auf  derselben 
Schraube. 

Man  darf  übrigens  nicht  die  drei  Ilauptpotentialschrauben  ver- 
wechseln mit  denjenigen  drei  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe, 
welche    den   drei  Hauptaxen   des  Potentialellipsoids  parallel  sind. 
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Diese  letztgenannten  Schrauben  sind  diejenigen  des  Systems,  bei 
Bewegung  um  welche  ein  Maximum  oder  Minimum  von  Arbeit  ge- 
leistet wird.  Sie  sind  ausserdem  natürlich  senkrecht  auf  einander. 
wa.s  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  ist  bei  den  Hauptpotential- 
schrauben. 

§21. 

Wenn  ein  Kräftesystem  auf  einen  starren  Körper  wirkt  und 
wenn  diesem  Körper  eine  kleine  Windung  um  eine  Schraube  des 
Systems  dritter  Stufe  ertheilt  wird,  so  wird  das  Kräftesystem  eioe 
Arbeit  in  Bezug  auf  diese  Windung  leisten,  und  diese  Arbeit  wird 
man  natürlich  immer  als  diejenige  einer  Dyname  darstellen  können. 
Rs  ist  dies  eben  diejenige  Dyname,  welche  wir,  conform  der  Ter- 
minologie Sir  Robert  BalFs  auch  als  die  durch  jene  Windung  her- 
vorgerufene Dyname  bezeichnet  haben.  Es  empfiehlt  sich  der  Kürze 
halber  diesen  Ausdruck  auch  beizubehalten.  Wir  wollen  nun  fol- 
gendes Problem  lösen:  Ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  dritten 
Grades  wird  aus  der  Ruhelage  durch  eine  kleine  Windung  um  eine 
Schraube  ^  in  eine  Nachbarlage  übergeführt.  Man  soll  die  durch 
diese  Windung  hervorgerufene  Dyname  angeben.  Es  wird  sich 
dabei  empfehlen,  sofort  die  „reducirtc"  Dyname  von  dieser  Bedeu- 
tung zu  suchen,  umsoniehr  als  dieselbe  sich  ganz  natürlich  ergiebt. 

Zur  Lösung  ziehen  wir  durch  den  Mittelpunkt  der  Parameter- 
fläche eine  Gerade,  welche  parallel  ist  zu  der  gegebenen  Schraube 
^.  Dann  construiren  wir  diejenige  Durchmesserebene  A  des  Po- 
tentialellipsoids,  welche  hinsichtlich  dieser  letzteren  Fläche  der 
Richtung  von  />  conjugirt  ist.  Rs  seien  nun  A,  /i  zwei  Schraul)en 
des  Systems  dritter  Stufe,  welche  parallel  sind  zu  einem  Paar  con- 
jugirter  Durchmesser  des  Potentialellipsoids,  die  in  der  Ebene  A 
liegen.  Dann  muss  die  gesuchte  Schraube  y  parallel  sein  zu  dem- 
jenigen Durchmesser  der  Parameterfläche,  der  conjugirt  ist  zu  der 
Ebene  A.  Denn  y  ist  in  diesem  Falle  reciprok  zu  k  und  fn:  die 
drei  Schniubon  A,  /*,  ^*>  sind  aber,  nach  Construction,  conjugirte 
Trägheitsschraul)cn;  r/  ist  also  die  Schraube  der  durch  die  Win- 
dung um  ^  hervorgerufenen  Dyname,  und  da  y  auch  Element  i^t 
des  Systems  dritter  Stufe,  so  ist  die  Dyname  auf  (f  auch  die  .so- 
jrenannte  reducirte  Dyname. 
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§22. 

Nach  dem,  waus  zu  Beginn  des  §  20  gesagt  worden  ist,  werden 
aucli  das  Rall'sche  Trägheitsellipsoid  und  das  Potentialellipsoid  im 
Allgemeinen  ein  und  nur  ein  Tripel  conjugirter  Durchmesser  ge- 
meinschaftlich haben.  Dieses  Tripel  von  Durchmesser  wird  dann 
parallel  sein  einem  Tripel  von  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe, 
die  zugleich  conjugirte  Trägheits-  und  conjugirte  Potentialschrauben 
sind.  Das  sind  aber  diejenigen  Schrauben,  welche  wir  früher  als 
ilie  harmonischeu  Schrauben  des  Systems  bezeichnet  haben,  und 
wir  sehen,  es  giebt  deren  im  Allgemeinen  drei  und  nur  drei,  ent- 
sprechend der  Stufenzahl  des  Schraubensystems. 

Wenn  wir  uns  der  früheren  allgemeinen  Erörterungen  über 
«lie  harmonischen  Schrauben  erinnern,  so  haben  wir  nun,  da  wir 
sie  hier  jederzeit  leicht  construiren  können,  mit  ihrer  Hülfe  eine 
vollkommen  klare  Anschauung  von  den  kleinen  Schwankungen 
fines  starren  Körpers  mit  Freiheit  dritten  Grades.  Wenn  dem 
Körper  einmal  eine  Windungsbewegung  um  eine  der  harmonischen 
Schrauben  ertheilt  worden  ist,  so  wird  er  immer  oscillatorische 
Windungen  um  diese  selbe  Schraube  ausführen,  und  im  Allgemeinen 
wird  seine  Bewegimg  zusammengesetzt  sein  aus  solchen  AVMndungen 
um  die  drei  harmonischen  Schrauben. 

Denken  wir  uns  durch  zwei  der  harmonischen  Schrauben  ein 
(ylindroid  gelegt  und  entfernen  wir  den  Körper  aus  einer  Ruhe- 
lage durch  eine  Windung  um  eine  Schraube  dieses  Cylindroids, 
dann  können  wir  bekanntlich  jederzeit  diese  Windung  zerlegen  in 
zwei  Windungen,  die  bez.  stattfinden  um  die  beiden  harmonischen 
'Sehrauben.  In  diesem  Falle  wird  also  die  instantane  Schraube, 
um  welche  der  Körper  sich  zu  einer  beliebigen  Zeit  bewegt,  stets 
auf  diesem  Cylindroid  liegen.  Wenn  die  Perioden  der  oscillatori- 
schen  Windungen  um  die  zwei  harmonischen  Schrauben  einander 
gleich  sind,  dann  wird,  wie  man  sofort  sieht,  jede  Schraube  des 
fhirch  jene  beiden  bestimmten  Cylindroids  ebenfalls  eine  harmo- 
nische .sein.  Wenn  endlich  die  Perioden  für  alle  drei  harmonischen 
J^Hirauben  dieselben  sein  sollten,  dann  ist  natürlich  eine  jede 
Schraube  des  Systems  dritter  Stufe  eine  harmonische  Schraube. 


318  Specielle  Kinetik. 

§23. 

Wir  wollen  das  vorliegende  Kapitel  schliessen  indem  wir  die 
Principien  der  BalPschen  Theorie  anwenden  auf  ein  specielles  Pro- 
blem von  besonderem  Interesse. 

Ein  starrer  schwerer  Körper,  der  sich  in  jeder  Rich- 
tung um  einen  festen  Punkt  O  drehen  kann  befindet  sich 
in  einem  gegebenen  Momente  in  Ruhe.  Dieser  Zustand 
wird  durch  einen  Impuls  gestört.  Unter  dem  Einflüsse 
der  auf  ihn  allein  wirkenden  Schwerkraft  wird  der  Kör- 
per nun  Oscillationen  um  jenen  festen  Punkt  ausführen. 
Die  Natur  derselben  wollen  wir  mit  unserer  Theorie  auf- 
klären. 

Nehmen  wir  ei-stens  ein  —  der  Einfachheit  halben  orthogo- 
nales —  Coordinatensystem  an,  dessen  Ursprung  in  dem  festen 
Punkte  liegt,  und  welches  im  Räume  fest  gedacht  wird.  Zwei- 
tens nehmen  wir  ein  eben  solches  Coordinatensystem,  dessen  Ur- 
sprung auch  in  jenem  Punkte  liegt,  da^s  aber  mit  dem  Körper 
fest  verbunden  ist. 

Ist  das  erste  Coordinatensystem  das  der  a,  y,  z;  das  zweite 
dasjenige  der  ,v,  y\  z\  so  sind  beide  durch  die  orthogonale  Sub- 
stitution verbunden. 

y  =  ba;'  +  by-hb"z' 

z  =  cx*-^c'y'+c"z' 
oder 

x'  =  a  a  -\-  by  -\-€Z 

y*  =z  a!x  +Vy  -^c*z 

z'  =  a"^+ft"i/+c''2; 

und  die  Lage  des  Körpers  ist  offenbar  in  jedem  Augenblick  be- 
stimmt durch  die  Lage,  welche  das  System  (•^'j  y\  z')  in  diesem 
Augenblick  gegen  das  System  der  (<x,y,z)  hat.  Diese  Lage  hängt 
aber  ab  von  den  neun  Veränderlichen  a,  6,  c,  deren  Bedeutung 
bekanntlich  die  folgende  ist: 

a  =  cosQcx')  a'  =  cos(^y')  a"  =  co»(az*) 
b  r=  cos{ya')  V  =  cos(j/t/')  6"  ==  cos(y^') 
c  =  cos(za')         c'  =  cos(zy')         c"  =  cos^zz'). 
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Sei  nun 

W  der  Winkel  zwischen  OX  und  der  Knotenlinie  (>A  der  Ebene 
X'OY^'  auf  der  Ebene  YOX;  und  (f  der  Winkel  zwischen  dieser 
Knotenlinie  und   0X\     Dann  ist,  wie  schon  Euler  zeigte*) 

a  =  cos  y  cos  f// — sinysin<//C08^ 
a'  = — sincfcos^ — cos  y  sin  r// cos  ^ 
a"  =      sint^sin^ 

h  =  cos  y  si  n  0  -h  sin  y  cos  ip  cos  ^ 
6'  =■ — siny  sin^(^-|-cosycos^(/cos^ 
6"  =  — cosi//sin^ 

V  =  sin  9  sin  ^ 
r'  =  cos  y  sin  ^ 
c"  =      cos^. 

Von  der  Richtigkeit  dieser  Darstellungen  der  a,  6,  c  kann  man 
>ich  leicht  auch  a  posteriori  überzeugen,  wenn  man  die  Ausdrücke 
in  die  bekannten  Redingungsgleichungen  der  ortho<(onalen  Substi- 
tution einsetzt,  welche  dann  identisch  erfüllt  werden.  Die  die 
I^ge  des  ura  den  Punkt  O  drehenden  Körpers  bestimmenden 
(irössen  lassen  sich  also  als  Functionen  der  drei  unabhängigen 
Winkel  y,  i^,  ^  darstellen,  d.  h.  die  Lage  des  Körpers  in  jedem 
Augenblicke  hängt  von  drei  unabhängigen  Variabein  ab:  der  Körper 
hat  somit  Freiheit  dritten  Grades,  sodass  das  vorgelegte  Problem 
in  der  That  in  den  Kreis  unserer  jetzigen  Betrachtungen  gehört. 

Das  zugehörige  Schraubensystem  dritter  Stufe  ist  aber  ein  sehr 
Npecielles.  Es  besteht  aus  lauter  Schrauben  vom  Parameter  Null, 
M)dass  also  die  Parameterfläche  illusorisch  wird;  und  das  System 
redut'irt  sich  auf  ein  Strahlenbündel  durch  den  Punkt  O. 

Die  Strecke  ?^^,  die  zu  jeder  Schraube  0^  gehört,  wird  zum 
Trägheitsradius  des  Körpers  in  Bezug  auf  ^,  wenn  diese  Schraube 
Jen  Parameter  Null  hat.  Im  vorliegenden  Falle  ist  also  das  BalT- 
>che  Ellipsoid  mit  dem  Cauchy-Poinsot'scheu  identisch. 

*)  Siehe  auch  Encke's  Gesammelte  mathematische  und  astronomische  Ab- 
bü&dlangen  Band  III  pg.  81. 
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Sehr  interessant  ist  es  zu  l>eachten.  wie  hier  das  Potential* 
elliiMoid  ciegenerirt.  Beachten  wir  vor  allen  Dingen,  dass  die 
Schwere  nach  Annahme  hier  die  einzige  auf  den  Körper  wirkende 
Kraft  ist.  Wenn  nun  der  letztere  eine  kleine  Verschiebung  au> 
der  Gleichgewichtslage  erfahrt,  so  ist  die  hierbei  geleistete  Arbeit 
proportional  der  verticalen  Strecke,  um  welche  bei  dieser  Ver- 
schiebung der  Trägheitsmittelpunkt  gehoben  wird.  Da  nun  in  der 
Gleichgewichtslage  der  Triigheitsmittelpunkt  sich  senkrecht  unter 
dem  Aufhängepunkt  Ö  befindet,  so  sieht  man  aus  Gründen  der 
Symmetrie  leicht  ein,  dass  das  Trägheitsellipsoid  eine  Rotation^- 
oberfläche  um  eine  verticale  Axe  sein  muss.  Des  weiteren  ist  aber 
auch  klar,  dass  der  verticale  Radiusvector  dieser  Fläche  unendlich 
gross  sein  muss,  da  ja  —  weil  eben  die  Schwere  die  einzige  wir- 
kende Kraft  ist  —  bei  einer  Drehung  des  Körpers  um  eine  verti- 
cale Axe  keine  Arbeit  geleistet  wird.  Die  Arbeit  bei  einer  Be- 
wegung ist  aber  immer  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  de> 
Kadiusvector  des  Potentiale! lipsoids,  welcher  parallel  ist  zu  der 
Schraube,  um  die  die  betreffende  Bewegung  stattfindet. 

Um  diese  Fläche  näher  zu  bestimmen,  verfahren  wir  nun  >••. 
Ist  7  der  Trägheitsmittelpunkt,  so  ist  für  die  Gleichgewichtslaije 
OJ  die  Richtung  der  A'erticalen  nach  unten.  Wir  ertheilen  nun 
dem  Körper  eine  Elementarrotation  von  der  Amplitude  da  um 
irgend  eine  Axe  des  Punktes  0.  Diese  Axe  möge  das  Potential- 
ellipsoid  (resp.  dessen  Ausartung  für  diesen  Fall)  im  Punkte  V 
treffen.     Dann    ist    die    bei    dieser  Bewegung  geleistete  Arbeit  A 

erstens  umgekehrt  proportional  zu  OP^^  also 

.  1 

A  =  0'—=-. —  . 

^     OP' 

ferner  ist  A  direct  proportional  zu  der  senkrechten  Hebung  von 
»/,  also  wenn  diese  den  Betrag  .//'  hat 

A  =  k,JJ\ 

Die   Multiplication    dieser  Gleichung   liefert   eine  andere,   die  \*ir 
kurz  so  schreiben 


Fällen  wir  aber  von  J  aus  das  Perpendikel  JQ  auf  die  Strecke 
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OP^  SO  ist  auch  Ä  proportional  dem  Producte  JQ.da  oder  kurz 
proportional  der  Strecke  JQ,  sodass  wir  also  endlich  haben 

JJ' =^  fi.ÖP\jQ\ 

d.  h.  die  verticale  Strecke,    um  welche   der  Trägheitsmittelpunkt 

gehoben  wird,  ist  dem  Producte  (ÖP.JQ)  proportional.  Für  jede 
Axe  OP  aber,  eine  Drehung  um  welche  den  Punkt  J  um  dieselbe 
Strecke  */*/'  hebt,  werden  wir  aber  eine  solche  Gleichung  erhalten, 
in  der  fi  eine  constante  Grösse  ist.  Die  Fläche  des  Dreiecks  OJP 
muss  also  constant  und  daher  der  Ort  des  Punktes  P  ein  gerader 
Kreiscylinder  mit  der  Axe  OJ  sein.  Denn  fällen  wir  von  P  das 
Loth  PT  auf  0.7,  so  ist  der  constante  Inhalt  A.  des  Dreiecks  OJP 
ausgedruckt  durch 

2A  =  ÖJ.PT 
d.  h. 

2A 


PT  =  -=-  =  const. 
OJ 

Zur  Bestimmung  der  harmonischen  Schrauben  dieses  beson- 
deren Systemys  dritter  Stufe  müssen  wir  also  nun  das  Tripel  ge- 
meinschaftlicher conjugirter  Durchmesser  des  Poinsot'schen  Ellipsoids 
mit  diesem  Cylinder  bestimmen.  Ein  Tripel  conjugirter  Durch- 
messer des  Cylinders  besteht  nun  immer  aus  der  Yerticalen  OJ  und 
irgend  zwei  andern  Strahlen  des  Punktes  0,  die  in  der  Ellipse,  in 
der  ihre  Ebene  den  Cylinder  schneidet,  conjugirte  Durchmesser  sind. 
Wenn  wir  also  die  Ebene  construiren,  welche  in  dem  Poinsot'schen 
Ellipsoid  der  Richtung  der  Verticalen  conjugirt  ist,  so  wird  diese 
Ebene  sowohl  das  Ellipsoid  als  den  Cylinder  in  einer  Ellipse 
schneiden.  Das  Paar  gemeinschaftlicher  conjugirter  Durchmesser 
dieser  beiden  Curven  bildet  zusammen  mit  der  Yerticalen  dann 
das  gesuchte  Tripel  gemeinschaftlicher  conjugirter  Durchmesser 
des  Ellipsoids  und  des  Cylinders.  Die  so  gefundenen  drei  Axen 
sind  dann  die  harmonischen  Schrauben  unseres  speciellen  Problems. 

Da  nun  in  Bezug  auf  die  Verticale  die  Schwingungsdauer  sich 
unendlich  gross  ergeben  würde,  so  wird  diese  Axe  naturgemäss 
aus  der  Zahl  der  harmonischen  Axen  auszuscheiden  sein,  sodass 
wir  in  diesem  Falle  also  deren  nur  zwei  übrigbehalten. 

Wir  fassen  unsere  Ergebnisse  so  zusammen: 

Ball,   Mechanik.  21 
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I 
Ein  starrer  Körper  mit  dem  Trägheitsmittelpunkt  J, 

der  sich  um  einen  festen  Punkt  0  drehen  kann,  und  nur 
unter  dem  Einflüsse  der  Schwerkraft  steht,  ist  in  einer 
Gleichgewichtslage  gegeben.  Wenn  man  durch  den  Aaf- 
hängepunkt  0  eine  Ebene  S  legt,  welche  dem  verticalen 
Durchmesser  OJ  des  Poinsot^schen  Trägheitsellipsoids 
conjugirt  ist,  und  dann  die  beiden  gemeinschaftlichen  , 
conjugirten  Durchmesser  des  EUipsoids  und  eines  geraden  | 
Kreiscylinders  mit  der  Axe  OJ  construirt,  so  sind  diese       i 

beiden  Linien  die  harmonischen  Axen  des  Körpers.    Das       | 

■ 

bedeutet,  dass,  wenn  der  Körper  durch  eine  kleine  Dre-       ; 
hung  um  eine  dieser  Axen  aus  der  Gleichgewichtslage  her- 
ausgeführt wird,   er  immer  um  diese  Axe  oscilliren  wird 
ganz   so,   als   ob   der  Körper   direct  gezwungen  wäre  am 
diese  Axe  sich  zu  bewegen. 

Es  erübrigen  noch  einige  kurze  Bemerkungen,  um  die  Lösung 
des  Problems  für  alle  beliebigen  Anfangsbedingungen,  denen  wir  die 
Bewegung  unterwerfen  können,  zu  einer  vollständigen  zu  machen. 

Nehmen  wir  also  wieder  an,  der  Körper  sei  in  irgend  einer 
Gleichgewichtslage  gegeben.  Er  wird  zunächst  durch  eine  kleine 
Drehung  um  eine  Axe  OX  aus  dieser  Lage  herausgebracht.  Wir 
construiren  die  Ebene,  welche  durch  die  Axen  OJ  und  OX  hin- 
durchgeht. Dieselbe  möge  von  der  Ebene  S  (siehe  oben)  in  der 
Axe  OY  geschnitten  werden.  Dann  können  wir  uns  immer  die 
Drehung  um  OX  zerlegt  denken  in  eine  solche  um  OJ  gefolgt  von 
einer  um  OY,  Durch  die  Drehung  um  OJ  wird  nun  der  oben 
eingeführte  Winkel  nicht  geändert.  Es  wird  nur  eine  rein  azimu- 
thale  Aenderung  eintreten,  durch  die  das  Gleichgewicht  des  Kör- 
pers nicht  gestört  wird.  Hätten  wir  also  die  jetzt  erreichte  Lage 
des  Körpers  als  diejenige  Gleichgewichtslage  gewählt,  von  der  wir 
ausgehen,  so  würde  nun  die  Bewegung  zu  beginnen  haben  mit 
einer  Drehung  um  OY.  Wir  können  daher,  ohne  die  Allgemein- 
heit der  Untersuchung  zu  beeinträchtigen  direct  annehmen,  die 
Axe,  um  welche  dem  Körper  die  anfängliche  Drehung  ertheilt  wird, 
liege  in  der  Ebene  S,  Dies  festgesetzt,  wollen  wir  nun  weiter  an- 
nehmen, dass  dem  Körper  eine  kleine  Drehungsgeschwindigkeit  um 
irgend  welche  andere  Axe  ertheilt  werde. 


Kap.  XVI.    Kinetik  starrer  Körper  mit  Freiheit  4.  Grades.  323 

Diese  Axe  muss  ia  der  Ebene  iS  liegen,  wenn  überhaupt  kleine 
Schwingungen  des  Körpers  zu  Stande  kommen  sollen.  Denn  wenn 
es  nicht  möglich  wäre,  die  anfangliche  Drehungsgeschwindigkeit 
vollständig  nach  den  beiden  harmonischen  Axen  zu  zerlegen,  so 
wärde  dieselbe  eine  Componente  in  Bezug  auf  OJ  haben  müssen. 
Der  Effect  aber  einer  anfänglichen  Drehungsgeschwindigkeit  um 
OJ  würde  der  sein,  dem  Körper  eine  continuirliche  Rotation 
um  die  Verticalaxe  zu  ertheilen.  Eine  solche  Drehung  muss  aber 
ausgeschlossen  bleiben,  wenn  nur  kleine  Schwankungen  betrachtet 
werden. 

Wenn  daher  der  Körper  nur  kleine  Schwankungen  ausführt, 
^0  dürfen  wir  die  Axe  des  anfänglichen  Impulses  oder  der 
anfinglichen  Verschiebung  in  der  Ebene  S  annehmen,  weil  dann 
die  anfängliche  instantane  Axe  in  dieser  Ebene  liegen  muss. 
Die  anfangliche  Verschiebung  kann  dann  immer  in  zwei  andere, 
eine  auf  jeder  der  harmonischen  Axen,  zerlegt  werden;  und  ebenso 
kann  auch  die  anfangliche  Winkelgeschwindigkeit  immer  nach 
diesen  Axen  zerlegt  werden.  Der  ganze  Bewegungszustand  wird 
also  dann  stets  gefunden  durch  Zusammensetzung  der  Oscillationen 
um  diese  harmonischen  Axen.  Ganz  ebenso  wird  die  instantane 
Axe  in  jedem  Augenblicke  in  der  Ebene  S  gefunden  werden  und 
nie  aus  derselben  heraustreten. 

Die  conjugirten  Durchmesser  einer  Ellipse  behalten  ihre  Eigen- 
schaft, wenn  die  Curve  projicirt  wird.  Die  harmonischen  Axen 
müssen  sich  daher  in  zwei  conjugirte  Durchmesser  eines  Kreises 
auf  jeder  horizontalen  Ebene  projiciren.  Zwei  Ebenen  durch  die 
Verticale  OJ,  von  denen  jede  eine  harmonische  Axe  enthält, 
schneiden  sich  daher  unter  rechten  Winkeln. 


Kapitel  XVI. 
Kinetik  starrer  Körper  mit  Freiheit  ylerten  Grades. 

§1. 
Bei  der  Frage  nach  dem  allgemeinsten  Character  eines  Schrau- 
bensystems  vierter  Stufe  können  wir  zum  Theil  au  früheres  an- 

21* 
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knüpfen.  Dieses  Schraubensystem  ist  das  Reciprocalsystem  desjenigen 
der  zweiten  Stufe  und  besteht  daher  aus  allen  Schrauben  de> 
Raumes,  welche  reciprok  sind  zu  einem  Cylindroid.  Wir  haben 
schon  früher  gesehen,  dass  alle  Schrauben  eines  Punktes  im  Räume, 
die  zu  einem  gegebeneu  Cylindroid  reciprok  sind,  einen  Kegel 
zweiten  Grades  bilden. 

Alle  Schrauben  eines  Systems  vierter  Stufe,  deren  Pai-ametor 
den  gegebenen  Wei-th  p  hat  schneiden  zwei  gegebene  Linien,  näm- 
lich diejenigen  beiden  Erzeugenden  des  reciproken  Cylindroids. 
deren  Parameter  gleich  dem  negativen  Werthe  von  p  ist.  Alle 
diese  Schrauben  vom  Parameter  y  des  Systems  vierter  Stufe  bilden 
also  ein  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  Classe. 

Endlich  wissen  wir  schon,  dass  durch  jeden  Punkt  des  Raumes 
eine  Schraube  gelegt  werden  kann,  die  einem  System  vierter  Stufe 
angehört  und  einen  gegebenen  Parameter  besitzt. 

§2. 

Suchen  wir  nach  dem  Ort  aller  Svstemschrauben,  die  zu  einer 
gegebenen  Geraden  L  parallel  sind,  so  beantwortet  sich  auch  diese 
Frage  leicht  nach  früherem.  In  Kapitel  IV  §  9  ist  gezeigt  worden. 
dass  jede  Schraube  ?/,  die  reciprok  ist  zu  einem  Cylindroid  eine 
der  Erzeugenden  dieser  Flächen  unter  rechtem  Winkel  schneidet. 
I^gen  wir  daher  durch  diejenige  Schraube  ^  des  dem  System 
vierter  Stufe  reciproken  Cylindroids,  welche  normal  ist  zu  der  ge- 
gebenen Geraden  L  eine  Ebene,  w^elche  durch  L  geht,  so  ist  diese 
Ebene  offenbar  der  gesuchte  Ort. 

§3. 

Im  Kapitel  IV  §  4  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  alle 
Schrauben,  welche  zu  einem  Cylindroid  reciprok  sind  und  in  einer 
Ebene  liegen,  einen  Kegelschnitt  umhüllen.  Den  besonderen  Cha- 
racter  dieses  Kegelschnitts  können  wir  indessen  auch  leicht  bestim- 
men. Wir  verfahren  ähnlich  wie  an  dem  eben  angeführten  Orte.  In 
der  gegebenen  Ebene  nehmen  wir  einen  Punkt  P,  Durch  diesen 
Punkt  geht  ein  Kegel  zweiten  Grades  von  Systemschrauben.  Dieser 
Kegel  wird  von  der  Ebene  also  in  zwei  Strahlen  geschnitten.  Durch 
jeden  Punkt    einer  gegebenen  Ebene    gehen  also    zwei  Schrauben 
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eines  Systems  vierter  Stufe;  und  es  ist  also  wieder  klar,  dans  alle 
diese  Schrauben  eine  Curve  zweiter  Classe  umhüllen.  Aus  dem 
letzten  Paragraphen  erhellt  aber,  dass  in  einer  Ebene  nur  eine 
einzige  Schraube  eines  Systems  vierter  Stufe  gefunden  werden 
kann,  welche  einer  gegebenen  Geraden  parallel  ist.  Daraus  folgt, 
dass  die  eben  gefundene  Curve  zweiter  Classe  eine  Parabel  sein 
muss. 

„Alle  Schrauben  eines  Systems  vierter  Stufe,  die  in 
einer  Ebene  liegen,  umhüllen  eine  Parabel.^ 

§4. 

Wir  wollen  in  diesem  Kapitel  Gelegenheit  nehmen  zu  einigen 
allgemeinen  Betrachtungen,  die  theilweise  schon  an  früherer  Stelle 
angedeutet  wurden,  deren  richtiges  Yerständniss  aber  die  Kenntniss 
der  Resultate  der  letztvorhergehenden  Kapitel  wünschen  Hess.  Wir 
werden  zunächst  zu  einer  interessanten  Eigenschaft  der  Parameter 
einer  Gruppe  coreciproker  Schrauben  eines  Systems  beliebiger  Stufe 
geführt  werden. 

Beim  Cylindroid  fanden  wir,  dass  auf  dieser  Fläche  eine 
Schraobe  liegt,  deren  Parameter  ein  Maximum,  und  eine  solche, 
deren  Parameter  ein  Minimum  ist.  Diese  Schrauben  waren  parallel 
za  den  Hauptaxen  des  Parameterkegelschnitts.  Ganz  ebenso  fanden 
wir  beim  System  dritter  Stufe  drei  solcher  Schrauben,  deren  Para- 
meter ausgezeichnete  Werthe  zukamen,  nämlich  diejenigen,  deren 
Träger  die  Hauptaxen  der  Parameterfläche  waren.  Es  entsteht 
nun  die  allgemeine  Frage,  ob  es  immer  möglich  ist,  in  einem 
Schraubensystem  n^^  Stufe  eine  bestimmte  Anzahl  —  vermuthlich 
n  —  Schrauben  so  zu  finden,  dass  ihrem  Parameter  Maximal-  oder 
Minimalwerthe  zukommen. 

Seien  also  ^j,  ^^^  •••?  ^«  ^^^  Coordinaten  einer  Schraube 
/^  eines  Systems  n^^  Stufe,  bezogen  auf  ein  System  n  coreciproker 
Schrauben  dieses  Systems  als  Coordinatenschrauben.  Dann  ist  die 
Function 

zu  einem  Maximum  oder  Minimum  zu  machen,  während  gleich- 
zeitig die  Bedingungsgleichung 
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besteht,  wo  durch  (i,  k)  der  Cosinus  der  beiden  Coordinaten- 
schrauben  Wi,  wt  bezeichnet  ist.  Es  ergeben  sich  also  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise,  die  folgenden  Gleichungen  zur  Bestimmung  der 
ausgezeichneten  Werthe  von  p^, 


2pn^n—p»  -Q^  =  0. 


Nun  ist 


dR 


*=l,2,...,t-l,  i+l. 


wodurch  die  Gleichung 

unter  Weglassung  des  gemeinschaftlichen  Factors  2  diese  wird 

{V—P»)^i-Pa^^k  (t,  *)  =  0. 

Bilden  wir  zur  Elimination  der  Grösse  ^  die  Determinante  dieser 
n  Gleichungen,  so  besitzen  immer  n  —  1  Verticalreihen  den  Factor 
p^,  der  also  wegfällt,  wenn  die  Determinante  gleich  Null  gesetzt 
wird,  sodass  zur  Bestimmung  der  Specialwerthe  von  ;>.v  eine  Glei- 
chung vom  n**"  Grade  übrig  bleibt.  Für  » =  4  ist  diese  Glei- 
chung die  folgende: 

\p,—P9. 
(12), 
(13), 

(14), 

Zunächst  ist  also  dargethan,  dass  es  im  Allgemeinen  in  einem 
System  n^^  Stufe  n  Schrauben  giebt,  deren  Parameter  die  verlangte 
Eigenschaft  besitzen.  Dies  Resultat  bedarf  indessen  einer  Modifi- 
cation  für  den  Fall  n  =  6.  Der  Ausdruck  „Schraubensystem  6**' 
Stufe"  bedeutet  nichts  anderes  als  die  Gesammtheit  aller  Schrauben 
des  Raumes.  In  diesem  Falle  werden  also  die  Werthe  von  f»^ 
die  hier  vorkommen,  alle  unendlich  gross  sein,  woraus  wiederum 


V^       P»^ 

(12), 

(13), 

(14) 

(12), 

Pi     P», 

(23), 

(24) 

(13), 

(23), 

Pt     P»^ 

(34) 

(14), 

(24), 

(34), 

Pi     P» 

=  0. 
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folgt,  dass  jeder  Coef&cient  der  Gleichung  sechsten  Grades  für  p^ 
verschwinden  muss,  mit  Ausnahme  des  absoluten  Gliedes.  Diese 
Gleichung,  ganz  analog  der  letztgeschriebenen  gebildet,  ist 

(14),  (15),  (16)     I 

(24), 

(34), 


p—p»^ 

CJz;. 

(.iö;, 

(12), 

P,    P»^ 

(23), 

(13), 

(23), 

ft     P.», 

(14), 

(24), 

(34), 

(15), 

(25), 

(35), 

(16), 

(26), 

(36). 

(25). 

(26) 

(35), 

(36) 

(45), 

(46) 

/'s       P»  • 

(56) 

(56), 

/>«     P» 

=  0. 

Pi—p»^ 

(45), 
(46), 

Aus  ihr  gehen  also  nach  obigem  sechs  Relationen  zwischen 
den  Parametern  und  den  Winkeln  der  Coordinatenschrauben  her- 
vor. Wir  greifen  die  einfachste  davon  heraus,  indem  wir  den 
CoefBcienten  von  p»  gleich  Null  setzen.     Dies  giebt 

111111^ 

1 1 1 1 1 =0. 

P.  Pj  P^  P4  Ps  P. 

„Die  Summe  der  reciproken  Parameter  irgend  wel- 
chen Systems  von  sechs  coreciproken  Schrauben  ist  Null." 

§5. 

Herr  Everett  hat  an  Sir  Robert  Ball  einen  Beweis  des  letzten 
Satzes  mitgetheilt,  der  sich  in  der  That  durch  Einfachheit  und 
Eleganz  auszeichnet.  Er  scheidet  die  sechs  coreciprokon  Schrauben 
in  zwei  Gruppen  A  und  B  von  je  drei  Schrauben.  Aus  der  Gruppe 
A  können  wir  ein  System  dritter  Stufe  herleiten,  dessen  Recipro- 
cakystem  dann  ebenso  aus  der  Gruppe  B  entsteht.  Die  Para- 
meterfläche ist  also  beiden  Systemen  gemeinschaftlich.  Nun  sind 
die  drei  Schrauben  von  A  bez.  parallel  einem  Tripel  conjugirter 
Durchmesser  der  Parameterfläche  und  jeder  Parameter  ist  umge- 
kehrt propoitional  dem  Quadrate  des  ihm  parallelen  Durchmessers. 
Daher  ist  die  Summe 

111 

1 1-  __-  =  const. 

Pi         P'j         P, 
Die   drei  Schrauben    von   ß   sind  ebenfalls  parallel  einem  Tripel 
conjugirter  Durchme,sser  der  Parameterfläche.     Da  sie  dem  Reci- 
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procalsystem  angehören,  so  müssen  wir  ihren  Parametern  entgegen- 
gesetztes Vorzeichen  ertheilen,  wie  denen  des  vorigen  Systems.  & 
ist  dann 

=  const., 


—Pa  —P,  —Pe 

wo  in  beiden  Gleichungen  die  Constante  denselben  Werth  hat 
wie  sich  aus  dem  vorigen  Kapitel  ergiebt.  Aus  Verbindung  beiier 
Gleichungen  folgt  dann  wieder  sofort 

1  111  1  l         ^ 


Pl  P2  P.  P* 

§6. 

Endlich  kann  dieses  Resultat  noch  erlangt  werden  als  specieile^ 
Ergebniss  ganz  allgemeiner  Untersuchungen,  die  mit  Hälfe  der 
neueren  Algebra  anzustellen  sind. 

Sind  a,,  ...,  «g  die  Componenten  oder  Coorduiaten  einer 
Dyname  von  der  Intensität  a"  in  Bezug  auf  irgend  ein  System 
von  sechs  coreciproken  Schrauben,  so  werden  *ca,,  ...,  j:a^  die 
Coordinaten  einer  Dynamo  von  der  Intensität  .ra"  auf  derselben 
Schraube  sein.  Gleiclierweise,  wenn  /!/,,  ...,  ß^  die  Coordinaten 
einer  Dyname  von  der  Intensität  ß*'  auf  einer  Schraube  ß  be- 
zeichnen, bezogen  auf  dasselbe  Koordinatensystem,  so  sind  t/ß^,  .... 
yß^  die  Coordinaten  einer  Dyname  von  der  Intensität  i/ß*'  auf  der 
Schraube  ß.  Die  Zusammensetzung  der  beiden  Dynamen  j-a"  und 
yß*'  geschieht  nach  bekannten  (lesetzen  und  ist  ganz  unabhängig 
von  dem  Coonliiiatensystem.  Die  Lage  und  Intensität  der  Resul- 
tirenden  hängt  nur  ab  von  den  beiden  gegebenen  Dynamen  und 
den  numerischen  Werthen  von  ./•  und  ^.  Bilden  wir  die  Coordi- 
naten der  Resultirenden  in  Bezu^  auf  dasselbe  zu  Grunde  liegende 
Coordinatensystem,  so  ist  auf  der  Schraube  n»,  die  Componente  der 
ei*sten  Dyname  ^\e\ch  .rcf,  und  diejenige  der  zweiten  Dyname  gleich 
^/ß^.  Die  Componente  oder  ('oordinato  der  Resultirenden  auf  w, 
ist  aber  die  Summe  beider  Einzelcomponenlen.  Wir  haben  also 
als  Coordinaten  der  Resultirenden  die  Grössen 
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Wir  wollen  nun  diese  beiden  Dynamen  auf  ein  anderes  System 
von  sechs  coreciproken  Schraaben  beziehen,  in  welchem  die  Coor- 
dinaten  von  a  seien  A,,  . ..,  X^  und  die  von  ß  übergehen  in  jti,, 
. . ..  /lg.  Die  Coordinaten  der  Resultirenden  von  jca"  und  yß*'  in 
diesem  neuen  System  werden  dann  sich  ganz  analog  dem  obigen 
ergeben  als 

Und  natürlich  muss,  da  sie  unabhängig  ist  vom  Coordinatensystem 
die  Resnltirende  in  beiden  Fällen  nach  Lage  und  Intensität  dieselbe 
sein,  welche  Werthe  auch  immer  x,  y  haben  mögen.  Bezeichneu 
wir  ganz  allgemein  durch  ^, ,  ...,  ^^  die  Coordinaten  oioer  Dy- 
name  im  ersten,  und  durch  9,,  ...,  (p^  die  Coordinaten  derselben 
Dyname  im  zweiten  System.  Sei  dann  /"C^,,  ...,  ^e)  irgööd  eine 
homogene  Function  der  Dyname,  die  durch  die  Transformation  der 
Coordinaten  übergeht  in  F(fp^^  ...,  ^g).     Dann  haben  wir  also 

als  eine  identische  Gleichung,  die  immer  erfüllt  sein  muss,  wenn 
die  durch  ^,,  ...,  0^^  oder  y^,  ...,  y^  definirten  Dynamen  iden- 
tisch sind.  Setzen  wir  statt  der  Abkürzungen  ^  und  y  wieder  die 
ursprünglichen  Werthe,  so  miLss  also  sein 

für  jeden  Werth  das  Verhältnisses    ^  • 

Entwickeln  wir  also  beiderseits  nach  den  Potenzen  dieser 
Grösse,  so  müssen  die  Coefficienten  gleicher  Potenzen  auf  beiden 
Seiten  einander  gleich  sein.  Dies  giebt  eine  Reihe  von  Gleichun- 
jren,  deren  allgemeiner  Typus  in  bekannter  symbolischer  Bezeich- 
nungsweise ist 

Die  hier  auftretenden  Formen  sind  aber  diejenigen,  welche  die 
neuere  Algebra  als  Emananten  bezeichnet,  und  die  mau  um  ihrer 
geometrischen  Bedeutung  willen  auch  die  Polarfornien  der  Origi- 
nalformen nennen  könnte. 

Die  Betrachtung  der  ersten  und  zweiten  Emanante  ist  für  uns 
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hier  von  besonderem  Interesse.  Die  Function  f  mag  dabei  eine 
ganz  beliebige  homogene  Function  ihrer  Argumente  sein.  Wesent- 
lichen Werth  erhalten  die  Betrachtungen  natürlich  erst  dann,  wenn 
wir  für  f  bekannte,  in  unserer  mechanischen  Theorie  vorkommende 
Formen  wählen.  Als  solche  wählen  wir  zunächst  die  im  §  4  wieder 
aufgetretene  Grösse  R^  welche  im  Allgemeinen  bekanntlich  die  In- 
tensität der  Dyname  ausdrückt,  also  etwa  für  die  Dyname  a  in 
unserem  ersteren  Coordinatensystem  die  Form  hat: 

R  =  a]-] |-aJ-f-2a,«,(12)H 

Das  zweite  Coordinatensystem  wollen  wir  nun  als  ein  besondere^ 
so  auswählen,  dass  es  auf  den  absoluten  Trägheitsschrauben  Hegt 
(Kap.  XIV  §  18).     Für  dieses  Coordinatensystem  ist  dann 

Die  Betrachtung  der  ersten  Emanante  giebt  nun  die  neue  Glei- 
chung 

Der  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  ist  aber  offenbar  der  Cosinus 
des  Winkels  zwischen  a  und  p?,  wenn  die  Intensitäten  beider  Dy- 
namen  gleich  der  Einheit  sind.     Wir  sehen  somit: 

In  jedem  Coordinatensystem  von  sechs  coreciproken 
Schrauben  ist  der  Cosinus  des  Winkels  zweier  Schrauben 
a,  ß  durch  die  Coordinaten  dieser  Schrauben  und  die 
Winkel  zwischen  den  Coordinatenschraubcn  durch  die 
Formel  gegeben: 

cos(a,  ß)  =  2aiß,-^S(aißf,-hakßiXh  *> 

Im  Allgemeinen  ist  der  Cosinus  zweier  Schrauben,  multiplicirt  in 
das  Product  ihrer  Intensitäten,  gegeben  durch  den  Ausdruck 

1  w 

Wenn  demnach  a,  /?,  /  drei  Schrauben  sind,  die  einer  Ebene  pa- 
rallel sind,  und  wenn  ^  eine  Schraube  bezeichnet,  welche  auf  dieser 
Ebene  senkrecht  steht,  so  müssen  wir  also  haben 
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dR 
da. 


+^.4^  =  0 


i> 


dR 


'   öy, 


-4-^. 


-H^. 


0 


=  0. 


Drei  beliebige  Schrauben  können  wir  immer  als  Bestimmende  eines 
Systems  dritter  Stufe  betrachten,  in  dem  es  immer  möglich  ist, 
zu  einer  gegebenen  Richtung  eine  parallele  Schraube  zu  ziehen. 
Und  wir  können  es  auch  dann  immer  erreichen,  dass  drei  der 
tirössen  ^, ,  . . . ,  i^^  verschwinden.  Aus  dieser  Bemerkung  ge- 
winnen wir  also  das  Ergebnis»,  dass  die  Bedingung  dafür,  dass 
drei  Schrauben  a,  ß,  y  einer  und  derselben  Ebene  parallel  sein 
.sollen,  durch  eine  Determinante  von  dem  Typus 

dR         dR         dR 


da, 

dR 

dß, 

dR 


dttj 

dR 

dß, 

dR 


da^ 

dR^ 

dß, 

dR 


=  0 


dy,   '      öy,  ' 

au^edräckt  wird.  Dieöc  Gleichungeu  sind  jedenfalls  auch  erfüllt, 
wenn  die  drei  Schrauben  cocylindroidal  sind.  Aber  für  diesen  Fall 
lassen  sich  einfachere  Gleichungen  aufstellen.  Wenn  nämlich  / 
auf  dem  Cylindroid  (a,  ß)  liegt,  so  müssen  die  Relationen  bestehen 

•  •  • 

•  •  • 

•  •  • 

sodass  also  die  Bedingung,  dass  drei  Schrauben  a,  ß^  y  cocylin- 
droidal seien,  sich  durch  jede  Determinante  von  dem  Typus 


j«M   A.   y. 


«3  1 


=  0 


A.   y. 

darsteUt. 

Der  Ort  einer  Schraube  ^,  die  senkrecht  ist  zu  einer  anderen 
Schraube  ce,  ist  gegeben  durch  die  Gleichung 
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dR  SR   _ 

Wenn  wir  nun  annehmen,  das«  die  ("oordinatenschrauben  wieder 
coreciprok  sind,  so  »teilt  diese  Gleichung  offenbar  nichts  anderes 
dar  als  alle  die  Schrauben,  welche  reciprok  sind  zu  derjenigen, 
deren  Coordiuaten  sind 

X_dR  1     dR 

Pi     öa,  '  "•'    p^    da,  ' 

Es  ist  klar,  dass  alle  zu  einer  Richtung  normalen  Schrauben  nur 
dann  zu  der  dieser  Linie  parallelen  Schraube  reciprok  sein  können, 
wenn  der  Parameter  derselben  unendlich  gross  wird,  da  anderer- 
seits die  Gleichung 

(pa-hPii)<^osO — dsinO  =  0 

nicht  zu  erfüllen  wäre.  Wir  sehen  daher,  dass  die  eben  gegebenen 
Coordinatenausdrücke  diejenigen  für  die  Coordinaten  einer  zu  a 
parallelen  Schraube  von  unendlich  grossem  Parameter  sind.  Wenn 
dann  a  eine  willkürliche  Constante  bezeichnet,  die  also  alle  Werthe 
annehmen  kann,  so  sind 

X     dR  X     dR 


«,H 7^ — ,  .  .  .•  tt. 


Pi     9a,  '  •••'    «       p,     da, 

die  Coordinaten  einer  Schraube  mit  variabelem  Parameter  x^  deren 
Träger  mit  dem  von  a  zusammenfällt.  Dies  Resultat  war  etw&s 
umständlicher  schon  in  Kapitel  XIV  erlangt  worden. 

Wir  wollen  nun  eine  Function  definiren,  die  gleich  ist  dem 
Parameter  der  Schraube  a  multiplicirt  in  das  Quadrat  der  Inten- 
sität einer  auf  a  wirkenden  Dyname.  Diese  Function  hat  eine 
physikalische  Bedeutung.  Sie  kann  aufgefasst  werden  als  der  halbe 
Werth  der  Arbeit,  der  von  einer  Dyname  auf  a  in  Bezug  auf  eine 
Windung  um  a  geleistet  wird,  wenn  die  Amplitude  der  Windung 
gleich  ist  der  Intensität  der  Dyname.  Wenn  diese  Function  auf 
irgend  welches  beliebige  Coordinatensystem  (A,,  ...,  A,)  bezogen 
wird,  so  wollen  wir  sie  durch  V  bezeichnen.  Wenn  sie  insbesondere 
auf  ein  coreciprokes  System  bezogen  ist,  so  haben  wir 

Die  Bildung  der  ersten  Emanante  giebt 
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1  o 

Die  linlie  Seite  dieser  Gleichungen  stellt  aber  das  Product  des  vir- 
tuellen Coefficienten  zweier  Schraul)en  «,  ß  mit  dem  Product  der 
Intensität  der  Dynanie  auf  a  und  der  Amplitude  der  Windung  um 
fi  dar.  AVenn  wir  daher  rechts,  nach  Ausfährung  der  Diffe- 
rentiationen, diese  letzteren  Grössen  der  Einheit  gleich  setzen. 
so  hahen  wir  folgenden  Ausdruck  des  virtuellen  Coefficienten  zweier 
Schrauben  /t ,  /.  bezogen  auf  ein  ganz  beliebiges,  im  Allge- 
meinen  also  nicht  coreciprokes  Coordinatensystem: 

dV  dV 

Nehmen  wir  zum  Beispiel  an,  die  Schraube  k  sei  reciprok  zur 
ersten   Coordinatenschraube,  so  haben  wir  dafür  die  Bedingung 

dX,        "• 
Dies  kann  nun  auch  noch  a  posteriori  in  instructiver  Weise  nach- 
gowief«en   werden.     Wir  haben  nämlich  hier 

Wenn  also  jene  Reciprocität  stattfinden  soll,  so  muss  sein 

Hier    ist  nun  zunächst  einiges  zu  sagen  über  die  geometrische  Be- 
deatuDg    der    vorgenommenen   Differentiationen.      Betrachten   wir 
also   eine  Dyname  A,  die  auf  ein  Coordinatensystem  von  vollkom- 
mener Allgemeinheit  bezogen  ist.    Nehmen  wir  dann  an,  dass  eine 
der   Coordinaten,   etwa  A, ,    variirt.     Dann   wird  auch  fortwährend 
die  LÄge  von  X  sich  ändern.    Nehmen  wir  weitergehend  nach  und 
nach  jede  der  sechs  Coordinaten  veränderlich,  so  werden  wir  also 
im  ganzen  sechs  Wege  haben,  welche  die  Dyname  A  entsprechend 
den   Aendeningen  der  Coordinaten  durchläuft.    Jeder  dieser  Wege 
ij<t    nun   natürlich  eine  geradlinige  Fläche.     Aber  die  geometrische 
Vorstellung  einer  Fläche  ist  allein  nicht  hinreichend  um  einen  voll- 
kommenen Begriff,  von  diesen  Wegen  zu  geben.     Denn  es  handelt 
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sich  ja  hier  nicht  um  reine  Linien,  sondern  um  Schrauben.  Wir 
müssen  also  jeder  Erzeugenden  einer  solchen  Fläche  eine  lineare 
Strecke  zuordnen,  welche  wir  dann  als  den  Parameter  der  corre- 
spondirenden  Schraube  zu  bezeichnen  haben.  Nehmen  wir  ak) 
die  ursprüngliche  A  und  irgend  eine  andere  Erzeugende  einer  sol- 
chen Fläche,  so  lässt  sich  durch  beide  ein  Cylindroid  legen.  Es 
kann  nun  bewiesen  werden,  dass  dieses  Cylindroid  eben  der  W^ 
ist,  auf  dem  sich  co,  bewegt,  wenn  die  Coordinate  A,  sich  ändert. 
Sei  d-  diejenige  Schraube,  welche  entsteht  durch  eine  Aenderang 
des  Werthes  von  A^.  Eine  Dyname  auf  ^,  die  die  Intensität  ^" 
besitzt,  hat  Componenten,  deren  Intensitäten  sind  ^7,  ...,  ^y. 
Die  Intensitäten  der  Componenten  von  A  sind  A'/ ,  . . . ,  A" .  Aber 
es  muss  natürlich  die  Reihe  von  Verhältnissgleichungen  bestehen: 


y; 


K 


Man  kann  nun  jedenfalls  ^"  so  wählen,  dass  jedes  dieser  Verhält- 
nisse gleich  — 1  wird,  sodass  also,  wenn  &"  und  A"  beide  in  Be- 
zug auf  die  sechs  allgemeinen  Coordinatenschrauben  zerl^  werden, 
die  sämmtlichen  Componenten  mit  Ausnahme  von  ^'/ — A'/  ver- 
schwinden. .  Aber  dies  ist  nur  möglich,  wenn  die  erste  Coordinateu- 
schraube,  w,,  auf  dem  Cylindroid  (^,  A)  liegt.  Hieraus  ziehen  wir 
also  das  allgemeine  Resultat,  dass  jedes  der  so  entstehenden  sechs 
Cylindroide  durch  die  entsprechende  Coordinatenschraube  gehen 
muss.  Damit  ist  dann  ein  vollkommen  klares  Bild  geschaffen  von 
der  Art  und  Weise,  wie  eine  Schraube  in  Abhängigkeit  von  einer 
ihrer  Coordinaten  variirt. 


Fig.  19. 


Bezeichnen  wir  die  sechs  Co- 
ordinatenschrauben kurz  durch  1. 
2,  3,  4,  5,  6.  Dann  construiren 
wir  das  Cylindroid  (A,  1)  und  be- 
stimmen diejenige  Schraube  i;  auf 
der  Fläche,  welche  mit  2,  3,  4, 
5,  6  eine  gemeinschaftliche  Reci- 
proke  hat.  In  der  beistehenden 
Figur  mögen  die  Geraden  durch 
0  ein  Biischel  von  vier  Strahlen 
bedeuten,    die    bez.  parallel  sind 
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zu  vier  Schnoben  von  (A,  1).  Sei  OA  parallel  zu  einer  der  beiden 
Haaptschrauben ,  OX  parallel  zu  A,  Oij  zu  i;  und  Ov  parallel  zur 
ersten  Coordinatenschraube.  Der  Winkel  AOi  sei  durch  A^  der 
Winkel  AOii  durch  B  und  der  Winkel  AOX  durch  y  bezeichnet. 
Um  die  Coordinate  l^  zu  finden  «niissen  wir  k\  eine  Windung  um 
L  zerlegen  nach  den  Schrauben  ij  und  1.  Die  Componente  auf  i} 
kann  dann  weiter  zerlegt  werden  nach  den  fünf  übrigen  Coordi- 
Datenschrauben,  da  diese  alle  sechs  ein  System  mit  einer  gemein- 
schaftlichen Reciproken  bilden.  Ist  ij'  die  Componente  auf  i;,  so 
ist 

»L ^  ^,  _  V 

sin(S — A)  sinCy— fi)  sin(y — Ä)  ' 

und  wenn  a,  b  die  Parameter  der  beiden  Hauptschrauben  von  (A,  1) 
sind,  so  ist 

pi^  =  acos'<f-i-6sin'y. 
Ferner  ist 

dp    dp       d(f 

dA,  dg>      rfA,    ' 

Yfeil  die  Wirkung  einer  Aenderung  von  /,  in  einer  Verschiebung 
der  Schraube  auf  dem  Cylindroid  besteht.     Nun  ist 

*  sin(^ — A) 

und  da  die  anderen  Coordinaten  nicht  variiren  sollen,  so  muss 
nothwendig  r/  constant  bleiben,  sodass  also 

dX,    ^  ^,  Hm(B-A) 
dg)  '   sin'(y — A) 

und  damit 

dp  ,        .  .  sin\(p—A) 

dl^         \         •         X     r/8in(B — A) 

Ebenso  erhält  man 

d)C  dX'      d<f  ,         .. 

-dx;=-d-i'  dx;  =  -'''^^'-'^^' 

Substitairen  wir  nun  diese  Wertlie  in  die  obige  Gleichung 

2'  Ap.  ^_2«  A^-  ==  0 

^  dk'  ^^p  dk.     "' 
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wie  wir  nach  Wegla^sung  des  Factor»  A'  auch  schreiben  können, 

so.  erhalten  wir 

a  =  6tang9tang^. 

Dies  ist  aber  nach  Kapitel  VI  §  13  eine  Form  für  die  Bedingung 
der  Reciprocität  zweier  Schrauben,  die  Anwendung  findet,  wenn 
die  Schrauben  bestimmt  sind  durch  die  Winkel,  die  sie  mit  den 
Hauptschrauben  des  Cylindroids  machen.  Hierdurch  ist  also  in  der 
That  wieder  gezeigt,  dass 

die  Bedingung  ist,  dass  die  Schraube  A  zur  Schraube  J_  reciprok  ist. 
Die  zweiten  Emananten  liöf&rn  die  Gleichheit 

Wenden  wir  dieselbe  auf  die"  beiden  betrachteten  Formen  von  / 
an,  80  erlangen  wir  nur  Identitäten.  W^enn  wir  aber  /  ganz  all» 
gemein  lassen,  so  lassen  sich  einige  Resultate  von  Interesse  erlan- 
gen, unter  denen  wir  die  Relation  zwischen  den  sechs  Parametern 
einer  Gruppe  coreciproker  Schrauben  herausgreifen,  die  un.s  den 
Anstoss  zu  dieser  Digression  gab. 

Wir  können  also  die  allgemeine  Form  /  transformiren  durch 
den  üebergang  von  einem  System  coreciproker  Coordinatenschrauben 
zu  einem  a^dern  derselben  Art.  Sind  jo,,  ...,  p^  die  Parameter 
der  ersten  Gruppe,  y,,  ...,  q^  die  der  zweiten,  so  muss  offenbar 
sein 

P,ß\^ — v-pj\  =  qii^\^ — Hj.Aij, 

da  beide  Ausdrücke  das  Product  des  Parameters  einer  und  der- 
selben Dyname  in  das  Quadrat  ihrer  Intensität  darstellen,  nur  be- 
zogen auf  verschiedene  Coordinatensysteme^  von  denen  diese  Grösse 
aber  unabhängig  ist.  Wir  multipliciren  die  letzte  Gleichung  durch 
einen  beliebigen  Factor  x  und  addiren  zur  obigen  ersten  Gleichun;?. 
Seite  für  Seite.     Man  erhält 

1  o 
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Betrachtet  man  die  ß  als  Variabele,  so  stellt  die  gleich  Null  ge- 
setzte linke  Seite  ein  räumliches  Linien-(Schrauben-)6ebilde  zweiter 
Ordnung  dar.  Wenn,  um  nach  Analogie  der  Theorie  der  Flächen 
zweiter  Ordnung  zu  reden,  dieses  Gebilde  ein  „centrales^  wäre, 
wenn  es  für  dasselbe  also  eine  kanonische  Darstellung  gäbe  der 
Form 

wo  dann  die  a  geradezu  als  Parameter  eines  neuen  coreciproken 
Systems  zu  betrachten  wären,  so  würde  es  eine  Schraube  in  diesem 
System  geben,  zu  der  die  Polaren  aller  anderen  Schrauben  in  Be- 
zug auf  das  System  reciprok  wären,  wenn  wir,  wie  auch  sonst  in 
der  Geometrie,  unter  Polare  das  geometrische  Ergebniss  der  Bildung 
der  ersten  Emanante  verstehen.  Ausserdem  würde  aber  die  Dis- 
criminante  jener  linken  Seite  dann  verschwinden  müssen.  Wegen 
der  Covarianteneigenschaft  der  Emanante  gilt  für  die  rechte  Seite, 
was  für  die  linke  gilt,  was  hier  übrigens  auch  sofort  einleuchtet, 
da  ja  die  Schrauben  ß  und  /i  völlig  identisch  sind.  Bilden  wir  nun 
die  Discriminante,  so  stellt  sich  diese  als  Function  von  .r  dar,  und 
es  müssen  also  die  Verhältnisse  der  Coefficienten  der  verschiedenen 
Potenzen  von  .t  in  der  Entwicklung  nach  o?  durch  die  Transfor- 
mation eines  coreciproken  Systems  in  ein  anderes  nicht  berührt 
werden.     Gebrauchen  wir  die  Abkürzung 

so  ist  die  in  Rede  stehende  Discriminante 

tw'^^X'i  /l3?  /iJI  /l4'  /l5'  /l( 

i  / 11  5  ii:t'^*^Pi  f  /  23  •>  /  24  ?  /25  '  h 

tllf  ili^  /33    '  ^S?    /34'  /SS'  /8ü 

filt  fifi  fAll  Ua'^^P*^  /4S»  /46 

/si  #52'  /53'  /54'  /55    •  "^S'    /SC 

./«l?  /S»9  /63»  /64'  /es?  f6S~^^t 

Wir  betrachten  nun  das  Verhältniss  des  Coefficienten  von  .t*^  zu 
dem  von  ^^.    Man  sieht  leicht,  dass  dasselbe  dargestellt  wird  durch 


16 
2« 


=  0. 


Pi  Pi 

Ball,   Uecbnnik.  22 
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Dieser  Ausdruck  bleibt  also  vollkommen  ungeandert  beim 
Uebergang  von  einem  coreciproken  System  zu  einem  andern.  Keh- 
men  wir  jetzt  wieder  für  f  die  Form  i?,  durch  welche  das  Qua- 
drat der  Intensität  einer  Dyname  ausgedrückt,  und  wählen  wir 
insbesondere  um  für  /  =  i?  den  Werth  von 

zu  ermitteln,  für  R  die  einfachste  Dai-stellung,  indem  wir  die  ab- 
soluten Trägheitsschrauben  als  Coordinatensystem  anwenden,  wa^ 
ja  erlaubt  ist,  da  dieselben  auch  coreciprok  sind,  und  für  alle 
coreciproken  Systeme  9  denselben  Werth  hat,  also 

R  =  (a,-Ha,)'-h(a,+aJ'-h(a,+aJ', 
so  ist 

f    =  f    =...  =  /    =2- 
also  zunächst 

y  =  2(— -H !---)• 

^Pi  PJ 

Es  besteht  aber  auch  die  Gleichung  (Kap.  XIV  §  7) 

die  auch  eine  Covariante  von  R  ist. 

Diese  Gleichung  diiferentiiren  wir  partiell  nach  a,,  so  kommt 

2     SR  2     BR 

Pi    öa,  p,    da,  "^ 

Hier  ist  aber 

dR__dR^     f   _f   _5 
da,    ~   da,  '    '"— /■»  — ^' 

llt  ^^^  In  '^  In  ^  f  u  ^^^  '-'» 


sodass  wir  zunächst  erhalten 

1  1 


=  0. 


Pi         P, 
Ebenso  erhalten  wir  aber  auch 

1  1 


Pi        P* 
1_        1 

Pi 


=  0 


=  0, 
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durch  welche  Gleichung  auch  diese  erfiillt  ist 


Px  Pt  Pl  Pi  P,  P. 

Wir  haben  als  das  Resultat,  von  dem  wir  ausgingen,  wieder  er- 
halten;  und  ausserdem  von  neuem  den  Nachweis  geführt,  dass  bei 
einer  Gruppe  von  sechs  coreciproken  Schrauben  drei  Parameter 
positiv  und  drei  negativ  sind,  wobei  aber  wohl  zu  verstehen  ist, 
dass  die  Gleichungen  zwischen  zwei  Parametern,  die  wir  oben 
erhielten,  keineswegs  für  jedes  coreciproke  System,  sondern  nur 
far  das  specielle  der  absoluten  Trägheitsschrauben  bewiesen  sind. 

Diese  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Anwendung  der 
neueren  Algebra  auf  die  Mechanik  sind  natürlich  noch  der  Erwei- 
terung und  Fortsetzung  fähig.  Wir  begnügen  uus  aber  hier  mit 
dem  Gegebenen,  das  ja  nur  den  Zweck  hatte,  zu  zeigen,  wie  die 
wichtige  letzte  Relation  ein  Ausfluss  dieser  allgemeineren  Bezie- 
hungen ist,  wie  sie  die  Theorie  der  Covarianten  liefert.  Inter- 
essante Resultate  ergeben  sich  namentlich  noch  durch  Betrachtung 
der  Hesse'schen  Determinante  einer  Function  von  Schraubencoor- 
dinaten. 

§7- 

Der  Satz,  dessen  Betrachtung  die  drei  letzten  Capitel  vornehm- 
lich gewidmet  waren,  kann,  wie  man  übrigens  schon  aus  §  4  zu 
ersehen  vermag,  leicht  dahin  verallgemeinert  werden,  dass  die 
Summe  der  reciproken  Werthe  von  n  coreciproken  Schrau- 
ben eines  Systems  n^*"  Stufe  eine  Constante  ist.  Zunächst 
ist  ja  das  Problem  der  Bestimmung  der  Maximalwerthe  des  Para- 
meters p^  so  wie  es  in  §  4  aufgefasst  wurde,  vollkommen  identisch 

mit  der  Reduction  der  Gleichung 

F=  p,»]-{ h/>n^J-hAÄ  =  0 

eines  Schraubengebildes  zweiter  Ordnung,  wo  X  eine  willkürliche 
Grösse  bedeutet,  auf  eine  canonische  oder,  wie  wir  wieder  sagen 
wollen,  centrale  Form.  Die  Determinante  n'®'  Ordnung,  welche 
sich  dort  zur  Bestimmung  der  Werthe  p^  gefunden  hatte,  ist  nichts 

anderes,  als  die  Discriminante  der  Form  F.  Die  Discriminante 
ist  aber  immer  eine  Invariante  der  Form  F,  Wenn  wir  sie  also 
nach  Potenzen  von  p,^  entwickeln,  so  müssen  die  Verhältnisse  der 

9-;  /■• 
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Coefßcienten  dieser  einzelnen  Potenzen  beim  Uebergang  von  einem 
System  coreciproker  Schrauben  zum  andern  unverändert  bleiben. 
Auf  diese  Weise  wird  man  durch  Betrachtung  der  Coefficienten 
der  ersten  Potenz  von  p^  immer  finden,  dass  die  Summe 


Pl  Pn 

einer  Constanten  gleich  sein  muss.  Für  die  Fälle  n  =  2,  n  =  3 
ist  der  Satz  ja  übrigens  auch  schon  durch  seine  geometrische  Be- 
trachtungen erwiesen  worden.  Und  es  tritt  schon  aus  jenen  spe- 
ciellen  Resultaten  deutlich  hervor,  dass  der  constante  Werth  dieser 
Summe  eine  markante  characteristische  Bedeutung  für  das  betref- 
fende System  hat. 

Man  kann  sich  den  allgemeinen  Satz  auch  durch  eine  ganz 
einfache  Ueberlegung  klar  machen,  wenn  er  für  w  =  6  einmal  be- 
wiesen ist.  Sei  nämlich  A  das  Schraubensystem  w**'  Stufe  und  B 
das  Reciprocalsystem.  Wir  wählen  aus  B  dann  6 — n  coreciproke 
Schrauben  aus,  und  ebenso  irgend  welche  n  coreciproke  Schrauben 
aus  A,  Dann  haben  wir  also  wieder  eine  Gruppe  von  6  coreci- 
proken  Schrauben,  für  die  jedenfalls  der  Satz  von  §  4  gilt.  Aber 
die  nur  als  Hülfselemente  zugezogenen  Schrauben  von  B  können  wir 
constant  erhalten,  während  diejenigen  von  A  durch  das  ganze  System 
hindurch  variirt  werden  mögen.  Die  Summe  der  reciproken  Para- 
meter der  6 — n  ersten  Schrauben  bleibt  also  dann  absolut  con- 
stant, und  da  die  Summe  aller  sechs  reciproken  Parameter  gleich 
Null  ist,  so  muss  der  Satz  noch  für  die  n  Schrauben  des  Systems  A 
gelten. 

§8. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  es  in  einem  Schrauben- 
system vierter  Stufe  immer  eine  Gerade  giebt,  welche  System- 
schraube bleibt,  welchen  Werth  man  auch  immer  ihrem  Parameter 
ertheilen  möge.  Es  ist  dies  nämlich  die  Knotenlinie  des  reciproken 
Cylindroids.  Es  giebt  also  für  einen  Körper  mit  Freiheit  vierten 
Grades  immer  eine  Linie,  um  welche  deraelbe  sich  sowohl  drehen, 
als  auch  längs  welcher  er  gleiten  kann. 

Um  eine  concreto  Vorstellung  von  einem  Körper  mit  Freiheit 
vierten  Grades  zu  geben,  erinnern  wir  an  den  Fall,  dass  ein  Kör- 
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per  gezwungen  ist,  stets  mit  einem  seiner  Puncte  P  auf  einer  ge- 
gebenen Curve  zu  bleiben.  Es  sind  dann  in  der  That  vier  Grössen 
zur  Bestimmung  einer  Lage  des  Körpers*  erforderlich,  nämlich:  der 
Bogen  der  Curve  von  einem  als  Anfangspunct  genommenen  Puncte 
aus  bis  zum  Puncte  P,  und  ferner  wieder  die  drei  Winkel,  welche 
die  Lage  dreier  im  Körper  fester,  mit  diesem  beweglichen  Axen 
gegen  drei  feste  Axen  des  Raumes  bestimmen.  An  die  Stelle 
dieser  Winkel  kann  man  auch  drei  Rotationen  um  drei  im  Puncte  P 
sich  schneidende  Axen  setzen.  Beides  kommt  aber,  wie  man  sieht, 
auf  dasselbe  hinaus.  Das  reciproke  Cylindroid  nimmt  in  diesem 
Falle  eine  specielle  Form  an.  Es  besteht  dann  offenbar  aus  lauter 
Schrauben  vom  Parameter  Null,  die  auf  den  Normalen  der  Curve 
im  Puncte  P  liegen. 

§9. 

Wenn  ein  starrer  Körper  Freiheit  vierten  Grades  hat,  so  ist  für 
sein  Gleichgewicht  hinreichend  und  nothwendig,  dass  die  auf  ihn  wir- 
kenden Kräfte  stets  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  des  reciproken 
Cylindroids  bilden.  Wenn  insbesondere  das  Gleichgewicht  des  Kör- 
pers durch  eine  Einzelkraft  nicht  soll  gestört  werden,  so  muss  diese 
Kraft  auf  einer  der  beiden  Schrauben  vom  Parameter  Null  des  ge- 
nannten Cylindroids  liegen.  Wenn  daher  insbesondere  der  Para- 
meterkegelschnitt, der  zu  dieser  Fläche  gehört,  eine  Ellipse  ist,  so- 
dass es  also  keine  reelle  Schraube  des  Cylindroids  giebt,  die  den 
Parameter  Null  besässe,  dann  ist  die  Erhaltung  des  (Tlcichgewichts 
bei  Einwirkung  einer  Einzelkraft  auf  den  Körper  unmöglich.  Wenn 
aber  das  Gleichgewicht  bestehen  kann  für  eine  bestimmte  Einzelkraft, 
so  giebt  es  im  Allgemeinen  immer  noch  eine  zweite  Kraft,  welche 
ebenfalls  das  Gleichgewicht  des  Körpers  nicht  stört.  Denn  die  beiden 
Schrauben  vom  Parameter  Null,  die  auf  einem  Cylindroid  liegen, 
sind  immer  gleichzeitig  reell,  können  aber  allerdings  auch  zusammen- 
fallen*). Ein  Kräftepaar  in  einer  zur  Knotenlinie  des  Cylindroids 
senkrechten  Ebene,  kann  durch  die  Reaction  der  Widerstände  neu- 
tralisirt  werden.  Es  ist  daher  mit  dem  Gleichgewicht  des  Körpers 
wohl  verträglich.  Aber  nur  in  diesem  besonderen  Falle.  In  jedem 
anderen  stört  die  Anwesenheit  eines  Paares  das  Gleichgewicht. 


*)  Siehe  Kapitel  XX. 
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§10. 

Wenn  fünf  Einzelkräfte  an  einem  freien  Körper  im  Gleich- 
gewichte sein  sollen,  so  muss  die  fünfte  immer  als  Resultante  der 
andern  vier  sich  darstellen  lassen,  sie  muss  aus  jenen  hergeleitet 
werden  können,  d.  h.  die  fünf  Kräfte  müssen  einem  System  vierter 
Stufe  angehören.  Und  es  ist  insbesondere  sofort  klar,  dass  sie 
sämmtlich  die  beiden  Schrauben  vom  Parameter  Null  des  reci- 
proken  Systems  schneiden  müssen.  Wir  haben  also  das  Ergebniss, 
dass,  wenn  fünf  Kräfte  an  einem  freien  starren  Körper  im  Gleich- 
gewicht sind,  immer  zwei  Linien  gefunden  werden  können  im  all- 
gemeinen, die  jene  fünf  Kräfte  schneiden.  Die  fünf  Kräfte  gehören 
also  wieder  einem  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  Klasse  an, 
dessen  Leitstrahlen  die  beiden  Schrauben  vom  Parameter  Null  auf 
dem  Cylindroid  sind,  welches  zu  irgend  vier  derselben  reciprok  ist. 
Der  Ort  der  fünften  ist  sonach  immer  bestimmt,  wenn  vier  ge- 
geben sind. 

Sind  nun  A^,  ...,  ^1^  die  Intensitäten  jener  fünf  Kräfte,  so 
ist  das  Verhältniss  ^, :  ^j  bestimmt.  Seien  nämlich  P,  Q  die 
zwei  Schrauben  vom  Parameter  Null  auf  dem  Cylindroid;  endlich 
seien,  wenn  wir  nicht  nur  die  Intensitäten  sondern  auch  Lage  und 
Richtung  der  Kräfte  durch  die  Buchstaben  A  bezeichnen,  X,  Y 
zwei  Schrauben,  die  reciprok  sind  zu  ^,,  A^^  und  Z  eine  Schraube 
reciprok  zu  A^,  /l^,  A^,    Zu  den  fünf  Schrauben 

X,  y,  p,  Q,  z 

lässt  sich  immer  eine  Schraube  J  finden,  die  ihnen  allen  reciprok 
ist.  Nun  sind  die  vier  Schrauben  X,  F,  P,  Q  reciprok  zu  dem 
Cylindroid  (^j,  A^)  nach  Construction.  Folglich  muss  */,  welches 
reciprok  ist  zu  X,  7,  P,  Q,  Z,  auf  dem  Cylindroid  (^4,,  ^1,)  liegen. 
Sofern  aber  J  betrachtet  wird  als  Reciproke  von  P,  Q,  Z,  die  alle 
reciprok  sind  zu  A^,  A^,  A^,  muss  es  auch  zu  dem  durch  A^^  A^,  A^ 
bestimmten  System  dritter  Stufe  gehören.  Es  gehört  also  J  so- 
wohl zu  (A^,A^)  als  auch  zu  (A^,A^,A^),  Wenn  daher  Kräfte 
auf  den  Strahlen  J,,  A,^,  --  -,  A^  im  Gleichgewichte  sind,  so  müssen 
die  Kräfte  auf  ^,,  A.^  sich  zusammensetzen  in  eine  Dyname  auf«/. 
Durch  diese  Bedingung  ist  eben  das  Verhältniss  A^ :  A^  bestimmt 
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§11- 

Seien  wieder  fünf  Kräfte  A^, , . ,,  A,^  gegeben.  Wir  bestimmen 
dann  die  zwei  Transversalen  L,  A7,  welche  -^,,  ...,  A^  schneiden. 
Die  so  gefundenen  Strahlen  sehen  wir  als  die  Schrauben  vom 
Parameter  Null  eines  Cylindroids  an  und  construiren  danach  diese 
Fläche.  Auf  diesem  Cylindroid  bestimmen  wir  dann  noch  diejenige 
Schraube  X,  die  reciprok  ist  zu  A^. 

Dann  ist  X  reciprok  zu  allen  fünf  Kräften,  und  hat  daher  die 
Eigenschaft,  dass  diese  bei  keiner  Bewegung  eines  freien  Körpers, 
auf  den  sie  angreifen,  um  die  Schraube  X  Arbeit  leisten.  Die 
Schraube  X  ist  ihrer  ganzen  Construction  nach  eindeutig  bestimmt- 

Aus  der  Theorie  der  reciproken  Schrauben  folgt  nun  noch  so- 
fort, dass  eine  Dyname  auf  X  keine  Arbeit  leistet  in  Bezug  auf 
Bewegungen  des  Körpers  um  eine  der  Schrauben  -4,,  . . .,  A^. 

Als  specieller  Fall  kann  hier  der  eintreten,  dass  A^,  ...,  A^ 
eine  gemeinschaftliche  Transversale  besitzen.  Dann  ist  eben  X 
diese  Transversale  und  der  Parameter  von  X  ist  Null.  In  diesem 
Fall  bedarf  es  nun  keines  weiteren  Nachweises,  dass  J,,  ...,  A^ 
das  Gleichgewicht  eines  Körpers  nicht  zu  stören  vermögen,  der 
sich  nur  um  X  drehen  kann. 

§12. 

Wir  wollen  nun  den  Fall  betrachten,  dass  ein  Körper  mit 
Freiheit  vierter  Stufe  einen  Impuls  erhält  durch  eine  Dyname  auf 
einer  Schraube  17.  Und  wir  wollen  die  Coordinaten  der  zugehörigen 
instantanen  Schraube  ^  und  auch  die  bei  dem  Impuls  eintretenden 
Reactionen  der  Widerstände  berechnen. 

Sind  nun  A,  fx  irgend  zwei  Schrauben  des  reciproken  Cylin- 
droids, so  können  diese  Reactionen  immer  dai'gestellt  werden  durch 
zwei  Dynamen,  die  gleichzeitig  auf  A,  resp.  fx  wirken,  und  die 
Intensitäten  X'\  ju"  seien.  Wenn  wir  die  sechs  absoluten  Träg- 
heitsschrauben zum  Coordinatensystem  machen,  so  kann  die  an- 
fangliche Bewegung  des  Körpers  so  dargestellt  werden,  als  ob  er 
frei  sei,  aber  als  ob  eine  Dyname  auf  den  Körper  wirke,  deren 
Coordinaten  proportional  den  Grössen  sind  ^i^,^,,  . . .,  p^^s*  Wenn 
wir  daher  den  gegebenen  Impuls  mit  den  Reactionen  zusammen- 
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setzen,  so  muss  das  Resultat  dieser  Zusammensetzong  geradezu 
diese  Dyname  sein,  deren  Coordinaten  ^ir  eben  angaben.  Ist  also 
h  ein  Proportionalitätsfactor,  so  haben  wir  die  Gleichungen 

■        •  •  •      • 

•  •  •  •      • 

•  ■  •  •      • 

Multipliciren  wir  die  erste  dieser  Gleichungen  durch  A,,  die  zweite 
durch  Aj,  u.  s.  w.  die  letzte  durch  A,  und  addiren,  so  erhalten  wir, 
mit  Rücksichtnahme  auf  die  Reciprocität  von  ^  und  A 

V'-^i?.A*+A"^A?    -hiu"2A,iU*  =  0 
und  ganz  analog 

i?"^i2.iMt-hA"2A,iu*-|-iu"^A»     =  0. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  lassen  sich  die  beiden  Unbe- 
kannten A",  jit"  berechnen,  wodurch  die  Reactionen  der  Wider- 
stände bei  Beginn  der  Bewegung  vollkommen  bestimmt  sind. 
Führt  man  dann  die  Werthe  A",  ju"  in  die  obigeü  Gleichungen 
für  die  ^  ein,  so  sind  auch  diese,  d.  h.  durch  sie  die  gesuchte  in- 
stantane  Schraube  ^,  bestimmt. 

§13. 

Wir  wenden  uns  zur  Bestimmung  der  Hauptträgheiisschrauben 
des  Systems  vierter  Stufe.  Als  Coordinatensystem  benutzen  wir 
dabei  wieder  die  absoluten  Trägheitsscb rauben.  Sind  dann  a,  /?, 
y,  8  irgend  vier  coreciproke  Schrauben  des  Systems  vierter  Stufe, 
so  können  die  Coordinaten  irgend  welcher  anderen  Schraube  r^  des- 
selben Systems  ausgedrückt  werden  durch  die  Darstellung 

•  •  •  •  • 

•  •  ■  •  • 

Seien  wie  im  vorhergehenden  A,  ju  zwei  Schrauben  des  reciproken 
Cylindroids.  Wenn  dann  ^  eine  Hauptträgheitsschraube  sein  soll. 
so  muss  sein 
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hpXa"a,-\-ß"(i,+Y"Y.-hä"i,) 

=  a"a,-t-/J'V,+y")'.+<)"«J,-l-/"A,+A«'V, 

Multipliciren  wir  die  erste  dieser  Gleichungen  mit  a^^  die  zweite 
mit  cfj,  ...,  die  letzte  mit  a^,  addiren  und  beachten,  dass  a  reci- 
prok  ist  zu  /?,  y,  J,  A,  jii;  führen  wir  ferner  dieselbe  Operation 
unter  Anwendung  der  Grössen  /?,,  y,,  <J|  durch,  so  erhalten  wir 
endlich  diese  vier  Gleichungen: 

a%2a''—Jipa)-^ß"2aß  -+-y"2ar  -hd"2ad  =0 

a*'2aß  ^ß"(2ß'—hpß)-h/'2ßy  -hS"2ßd  =0 

a"2aY  -^ß''2ßY  -+-/X^f—fiPr)+i"2yd  =0 

a"2ad  -hß"2ßä  -^y'^SyS  -+-r(2d''-hp,))  =  0, 

wo  wir  der  Kürze  wegen  die  Indices  an  den  Grössen  a,  ß,  y,  6 
weggelassen  haben.  Aus  diesen  Gleichungen  können  die  vier 
Grössen  a",  ß'\  f\  cJ"  eliminirt  werden,  wodurch  eine  Gleichung 
vierten  Grades  für  h  erhalten  wird.  Wenn  h  bekannt  ist,  bestim- 
men sich  a'\  ß'\  y'\  J",  sodass  dann  die  vier  Hauptträgheits- 
schrauben bekannt  sind. 

§14. 

Das  schon  mehrfach,  auch  im  vorigen  Kapitel  wieder,  be- 
sprochene Eu  1er 'sehe  Theorem  kann  hier  in  sehr  interessanter 
Weise  verwandt  werden  zur  Bestimmung  der  instantanon  Schraube, 
die  einer  gegebenen  impulsiven  Schraube  entspricht. 

Wenn  ein  Körper  einen  Impuls  erhält  durch  eine  Dyname 
auf  einer  Schraube  t^,  während  er  gezwimgen  ist,  sich  um  eine 
vorgegebene  Schraube  ^  zu  bewegen,  so  ist  der  Ausdruck  für  die 
bei  der  Windung  um  x>  erlangte  kinetische  Energie  bekanntlich 


"^ 


W^enn  nun  ^j,   ö-^,   ^,,    d^^  die  Coordinaten  von  ^  sind,   bezogen 
auf  die   vier   Hauptträgheitsschrauben  des  Systems   vierter  Stufe, 
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setzen,  so  muss  das  Resultat  dieser  Zasammensetzung  geradezu 
diese  Dyname  sein,  deren  Coordinaten  wir  eben  angaben.  Ist  also 
h  ein  Proportionalitätsfactor,  so  haben  wir  die  Gleichungen 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  • 

*l>a^6  =  V'%+^"'i•-^A^'V.• 
Multipliciren  wir  die  erste  dieser  Gleichungen  durch  A,,  die  zweite 
durch  A,,  u.  s.  w.  die  letzte  durch  A,  und  addiren,  so  erhalten  wir, 
mit  Rücksichtnahme  auf  die  Reciprocität  von  ^  und  A 

und  ganz  analog 

ii"^i?.iMt-hA"2A,iu*-h/i"^A»     =  0. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  lassen  sich  die  beiden  Unbe- 
kannten A",  ju"  berechnen,  wodurch  die  Reactionen  der  Wider- 
stände bei  Beginn  der  Bewegung  vollkommen  bestimmt  sind. 
Führt  man  dann  die  Werthe  A",  ju"  in  die  obigeil  Gleichungen 
für  die  ^  ein,  so  sind  auch  diese,  d.  h.  durch  sie  die  gesuchte  in- 
stantane  Schraube  ^,  bestimmt. 

§13. 

Wir  wenden  uns  zur  Bestimmung  der  Hauptträgheitsschrauben 
des  Systems  vierter  Stufe.  Als  Coordinatensystem  benutzen  wir 
dabei  wieder  die  absoluten  Trägheitsschrauben.  Sind  dann  a,  /?, 
y,  i  irgend  vier  coreciproke  Schrauben  des  Systems  vierter  Stufe, 
so  können  die  Coordinaten  irgend  welcher  anderen  Schraube  ^  des- 
selben Systems  ausgedrückt  werden  durch  die  Darstellung 

.  .  ... 

.  *  ... 

Seien  wie  im  vorhergehenden  A,  ii  zwei  Schrauben  des  reciproken 
Cylindroids.  Wenn  dann  ^  eine  Hauptträgheitsschraube  sein  soll, 
so  muss  sein 
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Ä/,,(a"a,-f-^'V.+)'"y,-t-<J"(J,) 

=  a"a,-f-/J'V,+)'")'.+<5"<J,-HA"A,+|u"ju, 

A.i'.(«"«.-»-^"A+/>.+«'"«'.) 

=  o"o.-h/S"A+y"y,-i-<J"«J,+ A"A,+/ V. . 

Multipliciren  wir  die  ei-ste  dieser  Gleichungen  mit  a,,  die  zweite 
mit  cfj,  ...,  die  letzte  mit  a^,  addiren  und  beachten,  dass  a  reci- 
prok  ist  zu  /?,  y,  rf,  A,  /i;  führen  wir  ferner  dieselbe  Operation 
unter  Anwendung  der  Grössen  ßi,  Yi,  J,  durch,  so  erhalten  wir 
endlich  diese  vier  Gleichungen: 

a'X:Sa'—hpa)-hß"2aß  +y'2ay  -i^riaS  =0 

a''2aß  '^ß'X:Sß^—hpß)+f2ßy  -hrSßS  =0 

a"2aY  -hß"2ßr  +f{If—hp.;)+8'':SyS  =0 

wo  wir  der  Kürze  wegen  die  Indices  an  den  Grössen  a,  ß^  y,  S 
weggelassen  haben.  Aus  diesen  Gleichungen  können  die  vier 
Grössen  a",  ß^\  /\  cJ"  eliminirt  werden,  wodurch  eine  Gleichung 
vierten  Grades  für  h  erhalten  wird.  Wenn  h  bekannt  ist,  bestim- 
men sich  a'\  ß'\  /',  <J",  sodass  dann  die  vier  Ilauptträgheitii- 
schrauben  bekannt  sind. 

§14. 

Das  schon  mehrfach,  auch  im  vorigen  Kapitel  wieder,  be- 
sprochene Euler'sche  Theorem  kann  hier  in  sehr  interessanter 
Weise  verwandt  werden  zur  Bestimmung  der  iustantanon  Schraube, 
die  einer  gegebenen  impulsiven  Schraube  entspricht. 

W^enn  ein  Körper  einen  Impuls  erhält  durch  eine  Dyname 
auf  einer  Schraube  ij,  während  er  gezwungen  ist,  sich  um  eine 
vorgegebene  Schraube  ^  zu  bewegen,  so  ist  der  Ausdruck  für  die 
bei  der  Windung  um  i>  erlangte  kinetische  Energie  bekanntlich 


"^ 


W^enn  nun  ^j,   ^j,   ^, ,    ^^  die  Coordinaten  von  ^  sind,   bezogen 
auf  die  vier   Hauptträgheitsschraubeu  des  Systems   vierter  Stufe, 
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dann  haben  wir  in  bekannter  Weise 

t4  =  u]»]     +uli^l    +uli^l    +wl^J. 

Soll  der  Körper  die  Schraube  ^  frei  wählen  können,  in  welchem 
Falle  sie  also  die  zu  17  gehörige  instantane  Schraube  ist,  so  müssen 
nach  Euler's  Satz  die  vier  unabhängigen  Variabein  ^,,  ^j,  ^„  ^^ 
so  bestimmt  werden,  dass  der  Quotient 

ein  Maximum  wird.  Es  scheint  nicht  nöthig,  die  einfache  Rech- 
nung hier  durchzuführen.  Man  findet  leicht,  dass  die  gesuchten 
Werthe  ^,,  ^3,  ^3,  0"^  proportional  sein  müssen  respective  zu  den 
Werthen 

Pi^i  P,V2         Pini  PaVj 


uj     '         ti]     '         ul     '        uj 


Wir  hätten  diese  Methode  schon  früher  auch  bei  Betrachtung  der 
anderen  Freiheitsgrade  anwenden  können,  und  würden  damit  ebenso 
wie  hier  die  früher  allgemein  erhaltenen  Resultate  bestätigt  ge- 
funden haben. 

§15. 

Wir  fügen  hier  noch  einige  ganz  allgemeine  Betrachtungen  an 
über  das  Problem  der  Bestimmung  der  instantanen  Schraube,  die 
zu  einer  gegebenen  impulsiven  Schraube  gehört.  Diese  Ueber- 
legungen  werden  veranlasst  durch  den  Umstand,  dass  für  diese 
Bestimmung,  wenn  der  Körper  Freiheit  vierten  Grades  hat,  die 
Methode,  welche  wir  für  Freiheit  zweiten  und  dritten  Grades  anwen- 
den  konnten,  nicht  zum  Ziel  führte.  Wir  haben  in  Kapitel  IX  §  3 
ganz  allgemein  die  Berechnung  der  Coordinaten  der  instantanen 
Schraube  aus  denen  der  impulsiven  gelehrt,  wenn  der  Körper,  um 
den  es  sich  handelt,  vollkommen  frei  ist. 

Es  muss  nun  beachtet  werden,  da.ss  der  Zusammenhang  zwi- 
schen diesen  beiden  Schrauben  einzig  bestimmt  wird  von  den  drei 
Hauptaxen  des  Körpers  und  den  Trägheitsradien  um  diese  Axen*). 

*)  Siebe  hierzu  Kapitel  VIII. 
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Wir  können  diese  Bemerkung  succincter  ausdrücken,  wenn  wir 
von  der  Vorstellung  des  Poinsot^schen  EUipsoids  Gebrauch  machen. 
Der  Mittelpunkt  dieser  Fläche  ist  in  dem  besonderen  Falle,  wo  sie 
Centralellipsoid  heisst,  im  Trägheitsmittelpunkte  des  Körpers  ge- 
legen. Die  Hauptaxen  des  Körpers  fallen  der  Richtung  nach  zu- 
sammen mit  den  Hauptaxen  der  Fläche  und  die  Länge  der  letz- 
teren Axen  sind  durch  die  reciproken  Werthe  der  correspondirenden 
Trägheitsradien  gegeben.  Wenn  daher  die  impulsive  Schraube  ge- 
geben ist,  so  muss  es  möglich  sein,  mit  Hülfe  des  Centralellipsoids 
allein  die  zugehörige  instantane  Schraube  zu  bestimmen,  wie  dies 
übrigens  auch  schon  von  uns  im  Kapitel  VIII  ausgeführt  worden  ist. 
Wenn  eine  Schaar  starrer  Körper  gegeben  ist,  von  denen  jeder 
neun  bestimmte  Bedingungen  erfüllt,  so  werden  diese  sämmtlichen 
Körper  ein  gemeinschaftliches  Poinsot'sches  Ellipsoid  haben.  Wenn 
dann  eine  impulsive  Dyname  auf  einer  Schraube  i;  auf  irgend  einen 
dieser  Körper  wirkt  und  dieser  in  Folge  dessen  eine  Windungs- 
bewegung um  eine  Schraube  d^  annimmt,  so  wird  dei-selbe  Impuls 
auf  derselben  Schraube  17  jeden  andern  Körper  der  Schaar  eine 
Windung  um  dieselbe  instantane  Schraube  ^  ertheilen.  Wenn 
insbesondere  die  Massen  aller  dieser  Körper  gleich  sind,  dann 
werden  auch,  wie  man  aus  Kapitel  VIII  sieht,  die  Windungsge- 
schwindigkeit und  die  in  Folge  jenes  Impulses  erlangte  kinetische 
Energie  dieselben  sein,  auf  welches  Glied  der  Schaar  von  Körpern 
gleichen  Poinsot'schen  EUipsoids  man  auch  den  Impuls  habe  wirken 
lassen. 

§16. 

Wenn  die  Coordinaten  einer  Schraube,  an  der  Zab^  n,  einer 
linearen  homogenen  Gleichung  geniigen 

so  wollen  wir  sagen,  dass  die  Schraube  —  die,  als  durch  n  Schrauben 
bestimmt,  Element  eines  Systems  n}"  Stufe  ist  —  einer  Ableitung 
oder  Gruppe  erster  Ordnung  des  Systems  n*"  Stufe  ange- 
hört. Erinnern  wir  uns  der  allgemeinsten  Form  der  Reciprocitäts- 
gleichung  zweier  Schrauben  ^,  ?,  nämlich 
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so  sehen  wir,  dass  die  anfänglich  aufgestellte  lineare  Gleichung  alle 
diejenigen  Schrauben  dai*stellt,  welche  reciprok  sind  einer  Schraube 
5,  die  dem  System  n**'  Stufe  angehört  und  die  Coordinaten  hat 


P,  Pn      ' 

WO  h  ein  Proportionalitätsfactor  ist.  Alle  diese  Schrauben  sind 
also  reciprok  zu  ?  und  6 — n  Schrauben  des  dem  Originalsystem 
reciproken  Systems,  also  zu  7 — 7i  Schrauben  und  gehören  somit 
einem  Schraubensystem  (n — l)**^"^  Stufe  an.  Durch  die  Ableitung 
wird  also  immer  die  Stufenzahl  um  eins  erniedrigt  (siehe  Kap.  XIV). 

In  ganz  analoger  Weise  gelangen  wir  zu  der  Schrauben- 
gruppe  (»  — 1)**^'  Stufe  und  zweiter  Ordnung.  Alle  Schrauben  eines 
Systemes  n^'  Stufe,  deren  Coordinaten  einer  homogenen  Gleichung 
zweiten  Grades  genügen,  bilden  eine  solche  Gruppe.  Man  kann 
sich  diese  Erniedrigung  der  Stufenzahl  durch  eine  Gleichung,  der 
die  Schraube  ^  genügen  muss,  ja  leicht  erklären.  Wenn  eine 
Schraube  einem  System  /i**"^  Stufe  angehört,  so  muss  sie  6 — n  Be- 
dingungen genügen.  Tritt  nun  noch  eine  Bedingung  hinzu,  so  ge- 
nügt die  Schraube  also  6 — n-f-1  =6 — (n  —  1)  Bedingungen,  ge- 
hört also  einem  System  (n — 1)'®'  Stufe  an. 

Wenn  wir  nun  aus  einem  gegebenen  Schraubensystem  n^^^ 
Stufe  A  eine  Schraubengruppe  (n — 1)**'  Stufe  und  zweiten  Grades 
durch  eine  homogene  Gleichung  zweiten  Grades  1/  =  0  ausscheiden, 
dann  deüuiren  wir  als  Polare*)  einer  Schraube  ^  in  Hinsicht  auf 
die  Gruppe  U=0  diejenige  Schraube  von  A,  deren  n  Coordinaten 

^)  Siehe  die  Angaben  über  die  Etnauanten,  die  im  §  6  dieses  Kapitels 
gemacht  wurden.  Ist  U=  0  die  Gleichung  zweiten  Grades,  von  der  oben  die 
Hede  ist,  so  ist  die  erste  Emanante 

^     SU  ^    SU 

oder 

SU 
wo  die  -^-  lineare  homogene  Ausdrücke  in  den  %k  sind.    Das  Verschwinden 

dieser  Emanante  besagt  dann,  dass  die  Schraube  S  reciprok  ist  zu  der  Schraube 

mit  den  Coordinaten  -7^ —  -^^r ' 

2/)^    öük 


Kap.  XV F.    Kinetik  starrer  Körper  mit  Freiheit  4.  Grades.  349 

proportional  sind  zu  den  Grössen 

J_dU  1      dU 

wobei  immer  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Coordinatenschrauben  ein 
coreciprokes  System  bilden. 

§17. 

Die  kinetische  Energie  eines  um  eine  Schraube  eines  Systems 
n'*^  Stufe  sich  bewegenden  Körpers,   dessen  Windungsgeschwindig- 

keit   — .-      ist,  wird  bekanntlich  durch  den  Ausdruck  gegeben 


iit 


(.IUI  \a 


wenn  als  Coordinatensystem  die  HaupttrHgheiisschraubeu  gewählt 
.*iind.     Setzen  wir  nun 

so  wird  dadurch  die  Schraube  ^  ein  Element  einer  Schrauben- 
Gruppe  (n — 1)^"  Stufe  und  zweiter  Ordnung.  Diese  Gruppe  ist 
nun  ersichtlich  imaginär.  Die  kinetische  Energie  eines  Körpers, 
der  sich  um  eine  dieser  Schrauben  bewegt,  ist  Null.  Sir  R.  ßall 
nennt  diese  Gruppe  die  kinetische  Gruppe.  Dieselbe  hat  auch 
ihre  geometrisch-mechanische  Bedeutung,  die  wol  zuerst  von  Herrn 
Felix  Klein  angegeben  worden  ist,  weshalb  wir  sie  auch  die 
Klein 'sc  he  Gruppe  nennen  werden.  Wenn  einem  Körper  nämlich 
um  eine  Schraube  ^  mit  den  Coordinaten  ^,,  ...,  ^n,  in  Bezug 
auf  die  Hauptträgheitsaxen,  eine  Winduugsgeschwindigkeit  ertheilt 
worden  ist,  so  sind  die  Coordinaten  der  zugehörigen  impulsiven 
Schraube 


?     .  .  . , 

Px  Pn 


Soll   also   diese   impulsive   Schraube  reciprok  sein  zu  der  instan- 
tanen  Schraube,  so  haben  wir  die  Gleichung  zu  erfüllen 

P\^\'   -—    H V-Pn^n =  0 


Px  i 


n 


pder 
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Die  Klein'sche  Gruppe  (n — l)**'  Stufe  und  zweiter  Ordnung 
von  Schrauben  aus  einem  System  n**'  Stufe  besteht  also  aus  den- 
jenigen Schrauben  des  letzteren  Systems,  die,  als  instantane  Schrau- 
ben betrachtet,  den  zugehörigen  impulsiven  Schrauben  reciprok  sind. 

Beachten  wir  nun  noch,  dass  die  Schraube  mit  den  Coordi- 
naten,  die  proportional  sind  den  Grössen 


Pi  P" 

nach  der  Definition  des  §  16  die  Polare  der  Schraube  ^  in  Bezug 
auf  die  Klein'sche  Gruppe  ist.  so  können  wir  folgenden  Satz  aus- 
sprechen: 

„Der  Freiheitsgrad  eines  zu  einer  bestimmten  Zeit 
ruhenden  Körpers  ist  durch  ein  Schraubensystem  A  be- 
stimmt. Wenn  dann  der  Körper  einen  Impuls  erhalt 
durch  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  i^  des  Systems  A^ 
so  wird  seine  Bewegung  beginnen  um  diejenige  Schraube 
^,  deren  Polare  in  Bezug  auf  die  Klein'sche  Gruppe  von 
A  eben  jene  Schraube  tj  ist." 

§18. 

Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  «*•"  Grades  aus  einer 
Lage  stabilen  Gleichgewichts  entfernt  wird  durch  eine  Windung 
um  eine  Schraube  ^,  deren  Coordinaten  mit  Bezug  auf  die 
n  Hauptpotentialschrauben  des  zugehörigen  Schraubensystems  w***^ 
Stufe  sind  ^,,  v^,,  . . .,  ^«,  dann  ist  die  von  den  auf  den  Körper 
wirkenden  Kräften  hierbei  geleistete  Arbeit  —  oder  auch  die  po- 
tentielle Energie  des  Körpers  in  seiner  neuen  Lage  —  proportional 
der  Grösse 

^!^JH — ^-«^^^ 

Die  Componenten  der  Dyname,  welche  nach  dieser  Bewegung 
auf  den  Körper  wirkt,  sind,  in  demselben  Coordinatensystem,  pro- 
portional den  Grössen 

_1_^F  1      dV 

wo  wir  durch 

r=i?J^«-h-+rJ^«  =0 
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eine  dem  ursprünglichen  System  n'"  Stufe  angehörige  Gruppe 
(n — !)*•'  Stufe  und  zweiter  Ordnung  bestimmen.  Nach  unserer 
Definition  wirkt  diese  Dyname  also  auf  einer  Schraube,  welche  die 
Polare  von  ^  ist  in  Bezug  auf  die  Gruppe  F=0.  Sir  Ball 
nennt  diese  Gruppe  die  Potentialgruppe. 

Wenn  also  ein  Körper  aus  einer  Lage  stabilen  Gleichgewichtes 
durch  eine  Windung  um  eine  Schraube  des  zugehörigen  Systems 
n**'  Stufe  entfernt  wird,  so  wirkt  in  der  neuen  Lage  des  Körpers 
eine  Dyname  auf  den  Körper  auf  jener  Schraube,  die  die  Polare 
von  ^  in  Bezug  auf  die  Potentialgruppe  ist. 

Die  Schraube  0-  und  ihre  Polare  sind  wieder  reciprok.  Ueber- 
haupt  gilt  der  Satz: 

Wenn  die  linke  Seite  der  Gleichung  einer  Schraubengruppe 
(n — !)*•'  Stufe  und  zweiter  Ordnung  auf  die  Normalform  einer 
Summe  von  n  Quadraten  gebracht  ist,  so  ist  jede  Schraube  des 
Systems  w**'  Stufe,  dem  die  Gruppe  angehört,  ihrer  Polare  in  Be- 
zug auf  jene  Gruppe  reciprok.     Denn  wenn 

die  Gruppe  ist,  so  sind  die  üoordinaten  der  Polare  tj  einer  Schraubet 

_   1    ag  _   «,^,  _   1    ag  _   «,^, 

'^^^2p,di^,-      p,      '  •••'^^-  2;>,    ö^,   -      p,      • 
Sollen  also  ^,  rj  reciprok  sein,  so  muss 

sein,    was  durch  Substitution  der  Werthe  von  ij  zu  der  richtigen 

Gleichung  fiihrt 

(?  =  0. 

Die  Schraube  ^  fiillt  mit  ihren  Polaren  zusammen  in  jener  Gruppe, 
fiir  die 

Dies  ist  aber  offenbar  die  Gruppe 

oder  die  Gruppe  der  Schrauben  vom  Parameter  Null,  die  wir  als 
Parametergruppe  vielleicht  bezeichnen  dürfen.  In  diesem  Falle 
ist  die  Reciprocität  von  ^  mit  ihrer  Polare  besonders  evident,  denn 
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eine  Einzelkraft  längs  einer  Geraden  (Dyname  auf  einer  Schraube 
vom  Parameter  Null)  leistet  bekanntlich  keine  Arbeit  in  Bezug  auf 
eine  Rotation  um  diese  Gerade  (Windung  um  eine  Schraube  vom 
Parameter  Null). 

Da  die  Identität  besteht 

dG  ^    ^      dG         ^    dG  ^     ^.    dG 


SO  können  wir  folgenden  Satz  aussprechen: 

Sind  a,  ß  zwei  Schrauben,  und  »/,  C  ihre  Polaren;  ist 
dann  ferner  a  reciprok  zu  f,  so  ist  auch  ß  reciprok  zu  i^. 
Zwei  solche  Schrauben  a,  ß  mögen  einander  conjugirt  heissen. 

Ist  die  linke  Seite  der  Gleichung  einer  Gruppe  als  allgemeinste 
homogene  Function  zweiten  Grades  von  w  Argumenten  gegeben,  so 
sind  zur  Reduction  auf  die  hier  immer  angewandte  Normalform 
nur  Betrachtungen  anzuwenden,  welche  schon  öfters  in  unseren 
Entwicklungen  aufgetreten  sind.  Wir  brauchen  dieselben  also  hier 
wohl  nicht  in  extenso  wiederzugeben,  sondern  dürfen  uns  damit 
begnügen,  die  Resultate  herzusetzen,  was  wir  in  folgender  Form 
nach  Sir  Ball  thun: 

Wenn  die  Discriminantc  der  allgemeinen  Gleichung  der  Gruppe 
zweiten  Grades  verschwindet,  so  besitzt  die  Gruppe  eine  besondere 
—  vielleicht  als  „central"  zu  bezeichnende  —  Schraube,  zu  der 
die  Polaren  aller  anderen  Schrauben  reciprok  sind. 

Die  Gleichung  der  Gruppe  wird  sich  immer  in  der  Normal- 
form darstellen,  wenn  als  Coordinatensystem  n  solche  Schrauben 
gewählt  werden,  von  denen  jedes  Paar  einander  conjugirt  ist. 

Im  allgemeinen  sind  in  jeder  Gruppe  (n — 1)^'  Stufe  n  Schrau- 
ben vorhanden,  die  mit  ihren  Polaren  zusammenfallen.  Endlich 
kann  man  n  Schrauben  finden,  von  denen  jedes  Paar  conjugirt  ist 
mit  Rücksicht  auf  jede  von  zwei  gegebenen  Gruppen  der  hier  be- 
trachteten Art. 

§19. 

Sind  U:=0  und  F  =  0  die  re.sp.  Gleichungen  der  Klein'schen 

Gruppe  und   der  Potentialgruppe,    wobei  wir  annehmen,    dass  die 

Formen  U  und  V  in   ihrer  allgemeinsten  Gestalt  gegeben  sind,   äo 

giebt  es  bekanntlich  immer  eine  solche  lineare  Transformation  der 
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Coordinaten,  durch  welche  U  und  V  gleichzeitig  auf  die  Summe 
von  n  Quadraten  gebracht  werden  können.  Da«  neue  Coordinaten- 
system  ist  dann  sowohl  das  System  der  Hauptträgheitsschrauben 
—  denn  es  bringt  die  Klein'sche  Gruppe  auf  die  Normalform  — 
als  auch  das  System  der  Hauptpotentialschrauben  —  denn  es  bringt 
die  Potentialgruppe  ebenfalls  auf  die  Norraalform  —  also  das  System 
der  harmonischen  Schrauben. 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  jede  in  allgemeinen 
Coordinaten  gegebene  Gruppe  zweiter  Ordnung  U  auf  die  Normal- 
form für  ein  System  7i  coreciproker  Schrauben  des  die 
Gruppe  umfassenden  Systems  7i**'  Stufe  gebracht  werden  kann. 
Denn  in  allgemeinen  Coordinaten  wird  auch  die  Parametergruppe 
die  Normalform  nicht  besitzen.  Die  Gruppen  [7=0  und  P  =  0 
können  aber  immer  gleichzeitig  in  die  Form  einer  Summe  von  n 
Quadraten  gebracht  werden.  Wenn  das  aber  bei  P  stattfindet,  so 
ist  bekannt,  dass  das  zu  Grunde  gelegte  Coordiiiatensystem  ein  co- 
reciprokes  ist. 


Kapitel   XVII. 
Kinetik  starrer  Systeme  mit  Freiheit  fünften  Grades. 

§1. 

Der  Satz,  dass  es  eine  bestimmte  Schraube  giebt,  die  zu  fünf 
gegebenen  Schrauben  reciprok  ist,  erscheint  von  so  grosser  Wich- 
tigkeit, dass  wir  ihm  eine  ausführliche  Betrachtung,  nach  allen 
Richtungen  hin,  mit  elementaren  Mitteln  widmen  wollen.  Wir 
reproduciren  zu  dem  Zwecke  zunächst  einiges  aus  Kapitel  VI  §  7. 
Seien  also  die  Gleichungen  der  fünf  gegebenen  Schrauben 


^— -^it        y-Vk        ^—h 


(Parameter  =  q^)^      a  =  i,2,...,5 


«*  ßk  Yk 

und  diejenigen  der  gesuchten  Schraube 

a — x^         y — y*          z — 2'  „^  v 
=  — — -^-  = (Parameter  =  o). 

Die  Bedingung  der  Reciprocität  der  letzteren  zu  den  erst  gegebenen 

Ball,   Mechanik.  ^3 
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(I) 


fünf  Schrauben  liefert  dann  fünf  Gleichungen  der  Form 

-hß,(az'—ra')-^Yk(ß^'-f^y') 

=  0. 

Aus  diesen  fünf  Gleichungen  können  die  Verhältnisse  der  sechs 
Grössen 

«,  ß^  y,  yy'—ß^\  az'—yx\  ßx'—ay' 

bestimmt  werden,  und  die  Einführung  der  erhaltenen  Werthe  in 
die  Identität  liefert  die  Gleichung  zur  Berechnung  des  Werthes 
von  Q. 

Diese  Gleichung  kann  nun  in  eleganter  Form  mit  Hülfe  von 
Determinanten  dargestellt  werden.  Man  denke  sich,  um  zu  diesen 
Determinanten  zu  gelangen,  einmal  das  mit  a  multiplicirte  Glied 
in  den  Gleichungen  (I)  auf  die  linke  Seite  gebracht,  dann  das  mit 
ß  und  endlich  das  mit  y  multiplicirte.  Die  Determinanten  der 
linken  Seiten  der  Gleichungen,  nach  Abtrennung  des  von  q  ab- 
hängigen Theils,  in  diesen  drei  Fällen  bezeichne  man  der  Reihe 
nach  mit  P,  Q,  R,  Wir  schreiben,  um  der  Vorstellung  einen  An- 
halt zu  bieten,  die  Determinante  P  hin;  Q  und  R  erhält  man  aus 
dieser  durch  einfache  cyklische  Vertauschungen.     Es  ist  also 

e^Y.-^^.ßi—y.a,, 

QzYi-^^ißt—y^a^j 

QiY,-^^J,—y,«,' 


a 


R  = 


1 » 


a,, 


a 


i> 


a 


4» 


ß„ 

y, 

A. 

y. 

A, 

Y, 

A, 

r. 

«s.   A.   r. 


Aeliiiliüli  bilde  mau  die  Duterminantc 

]?,a,+y,y,— 2,A,  ß,A+z,a,— j-.y,,  ?,y,4-*,A— y.«»  A>  r, 
^  =  ift«.-+-y.yi— 2,A,  Qiß2-i-^t«i—-'tYt,  ftyi+^iA— y,a.,  A,  y, , 
ß4«4-+-y.y4— 24A.  ?4A-*-2r,a,— x,y,,  ^«^^-««A— y«««»  A.  y«  | 
ei«5+yj.y»— ^sA.  QJi+^sCi—'^iYi,  Q^Yi+'^ißi—i/iOi,  A»  y» 

und  die   beiden  anderen  AJ.  N,  welche  sich  durcli  cyclische  Ver- 


yi  «I .  A »  y, 
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tauschuDgen  aus  L  ergeben.     Dana  wird  die  Gleichung  für  ^ 

Durch  diese  Gleichung  ist  nun  bewiesen,  dass  nicht  nur  die  Coor- 
dinaten,  sondern  auch  der  Parameter  der  zu  fünf  gegebenen 
Schrauben  reciprok  in  linearer  Weise  gefunden  wird,  dass  es 
also  in  der  That  nur  eine  solche  Schraube  giebt. 

§2. 

Wenn  sechs  gegebene  Schrauben  ^,,  ...,  A^  zu  einer  und 
derselben  Schraube  T  reciprok  sind,  so  können  sie  nicht  unab- 
hängig von  einander  sein,  sondern  es  muss  eine  Relation  zwischen 
ihnen  stattfinden.  In  Schraubencoordinaten  —  im  Sinne  dieses 
W^erkes  —  ausgedrückt,  ist  diese  Relation  gegeben  durch  das  Ver- 
schw^inden  der  Determinante 

|ßt,        «2  7        «3'        «4T        «5?        «Gl 

'  ßx-i      ßi^     ßiy     ß*^     ßi^     A  , 
Yi^       /a '      M'       y*^       ^5'      » ü  j 

^n  ^2  5  <^3'         *4'         <^5?         ^6 

*1  9  ^3  9         ^3  9         ^4  '         ^5 '         ^8 

Wenn  wir  aber  die  Schrauben  A  wieder  so  darstellen,  wie  im 
vorigen  Paragraphen,  also  A^  durch 

-— =  —5 —  =  —Z —  (Parameter  =  ^,) 

"*  Pk  tk 

und  für  T  die  Gleichungen  aufstellen 

X    _    y   _    z 


—  (Parameter  =  q\ 


a  ß  y 

so  ist  die  Bedingung  für  die  Reciprocität  von  T  und  Aj^ 

(9+Qk)(^^k-^ßßk+Yr,)'i-'T^(yß-ßY,)+y,(€ty,—r€c,) 

+z,(ßa,-aß^)  =  0. 

Solcher  Gleichungen  haben  wir  also  sechs,  entsprechend  den 
Werthen  der  Indices  1,  ...,  6.  Durch  Elimination  der  sechs 
Grössen 

23* 


A  = 
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^«,   Qß^   qYj   «,   ft   y 

aiLs  ihnen  erhalten  wir 

'«.?,-+-yuy.-^,-n  ßiQi-^^i^-Yr^n  y.^i-+-i5r^i~«i3/p  «M  /?M  y. 
'«sPi-^y^yj-^-Ai  i52P2-+-«2^,~yÄ»  y»?«-^-Ä•2^a--«2y.»  «21  ft»  r^ 

«3?3-+-/l3/3-A^l'    ^3^3-+-«S^a-y3"^3.     ^3  ^3-+"  A«^«- «»ys^     «3»    Ä'     ^3 
«4?4-^/4y4-/^4^4'     A?4-+-«4^4-y4'^4.     ^4  ^4^-/^4'^4- «4  JA'     «4»    A^     ^4 

«.^s-^ny^-i^s^b^  Ä?6-+-«6«6-y«^6i  y.^.-+-A^ä-«6y6i  ««.  Ä»  y«' 

Diese  Detenninante  wird  durch  Transformation  auf  irgend  welche 
parallele  Axen  nicht  geändert.  Ihr  Verschwinden  ist  daher  die 
nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  das«  sechs  Schrau- 
ben gleichzeitig  einer  siebenten  reciprok  sind.  Die  anfanglich  ge- 
machte Annahme,  dass  T  durch  den  Anfangspunct  gehe,  hat  also 
die  Allgemeinheit  des  Resultats  nicht  beeinträchtigt. 

Da  A  linear  ist  in  den  Grössen  ^,,  y,,  2,,  so  folgt,  dass  alle 
Schrauben  von  gegebenem  Parameter,  die  zu  einer  und  derselben 
Schraube  reciprok  sind,  in  einer  El)ene  liegen. 

.Da  A  auch  linear  ist  in  Bezug  auf  die  Grössen  «,,/?,,  Yr  ^^ 
folgt  insbesondere  der  Satz  von  Moebius,  der  in  Kapitel  XIII  §  3 
gegeben  wurde,  dass  alle  Schrauben  von  gegebenem  Parameter, 
welche  durch  einen  Punct  P  gehen  und  einer  und  dei*selben 
Schraube  reciprok  sind,  in  einer  Ebene  liegen. 

Nennen  wir  überhaupt  die  Determinante  A  kui*z  die  Deter- 
minante der  sechs  Schrauben  A,  so  können  wir  also  die  folgenden 
fünf  gleichbedeutenden  Sätze  aussprechen: 

1.  Wenn  die  Determinante  von  sechs  Schrauben  verschwin- 
det, so  .sind  diese  Schrauben  alle  einer  und  dersell)en  Schraube 
reciprok. 

2.  Alle  solche  sechs  Schrauben  gehören  einem  Schrauben- 
system fünfter  Stufe  an. 

3.  Die  Intensitäten  von  Dynamen,  die  auf  solchen  Schrauben 
auf  einen  freien  Körper  wirken,  können  immer  so  bestimmt  wer- 
den, dass  die  sechs  Dynamen  im  Gleichgewicht  sind. 

4.  Die  Windungsgeschwindigkeiten  eines  Körpers  um  sechs 
solche  Schrauben   lassen    sich    immer  so  bestimmen,   dass  die  Ge- 


=  0. 
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sammtheit  aller  sechs  Windungen  äquivalent  der  Windung  Null 
ist,  oder 

5.  Man  kann  dem  Körper  immer  sechs  solche  Windungen 
um  solche  Schrauben  ertheilen,  dass  er  nach  der  sechsten  wieder 
die  Lage  einnimmt,  die  er  vor  der  ersten  besass. 

W^enn  sieben  Dynamen  im  Gleichgewicht  sind  (oder  sieben 
Windungen  sich  neutralisiren),  dann  ist  die  Intensität  irgend  einer 
derselben  (oder  die  Amplitude  irgend  einer  der  Windungen)  pro- 
portional der  Determinante  der  sechs  anderen  Schrauben. 

Damit  ein  Körper  mit  Freiheit  fünften  Grades  im  Gleichgewicht 
verharren  könne,  ist  nothwendig  und  hinreichend,  dass  die  auf  ihn 
wirkenden  Kräfte  eine  Dynamo  bilden,  die  auf  derjenigen  einzigen 
Schraube  wirkt,  welche  reciprok  ist  zu  dem  in  diesem  Falle  zum 
Körper  gehörigen  Schraubensysteme  fünfter  Stufe.  Daraus  ersehen 
wir,  dass  es  nicht  möglich  einen  Körper  mit  Freiheit  fünften  Gra- 
des unter  dem  Einfluss  der  Schwerkraft  im  Gleichgewicht  zu  er- 
halten, wenn  nicht  jene  einzige  Schraube  den  Parameter  Null  hat 
nnd  mit  der  Verticalen  durch  den  Trägheitsmittel punkt  des  Körpers 
zusammenfallt. 

Wenn  die  sechs  Schrauben  ^1,,  ....  A^  des  §2  alle  den  Pa- 
rameter Null  haben,  so  wird  ihre  Determinante 

rtVz  —  hßl^        ^3«8  — -«^3/3^        ^3f^3  — ^8«3[ 
Ysl/i  —  ^Ji^        -5«5  — «^5/5^        ^5^5  — ^5  «6 

Eine  Dynamo  auf  einer  Schraube  vom  Parameter  Null  ist  nichts 
anderes  als  eine  Einzelkraft,  die  längs  dem  Träger  der  Schraube 
wirkt.  W^enn  also  sechs  Kräfte  auf  einen  freien  Körper  wirken 
auf  sechs  Geraden,  deren  Determinante  Null  ist,  so  sind  diese 
Kräfte  im  Gleichgewicht  und  umgekehrt,  ist  das  Verschwinden  von 
A  die    hinreichende    und  nothwendigc  Bedingung   für  das  Gleich- 


A  = 


«1. 

ß„ 

rx, 

«,, 

ß.^ 

h^ 

«ai 

ß., 

Xj. 

a^, 

A. 

)'4> 

«j. 

A, 

n. 

««. 

A. 

y*. 
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gewicht  der  Kräfte.  Für  diesen  speciellen  Fall  wurde  die  Deter- 
minante A  zuerst  von  Herrn  Sylvester  aufgestellt,  in  den  Compte-s 
rendus,  tome  52,  pag.  816.  Er  drückte  die  geometrische  Beziehung, 
welche  zwischen  den  Richtungen  linear  der  sechs  Kräfte  besteht, 
wenn  A  =  0,  dadurch  aus,  dass  er  sagte,  die  sechs  Geraden  seien 
in  Involution.  Die  Beibehaltung  dieses  Wortes,  das  in  der  Geo- 
metrie schon  eine  ganz  bestimmte,  aber,  von  der  durch  A  =0 
ausgedrückten  Eigenschaft  von  sechs  Raumgeraden,  sehr  verschie- 
dene, Bedeutung  hat,  würde  sich  nicht  empfohlen  haben.  Sie  ist 
aber  auch  überflüssig  geworden  in  Folge  der  wenige  Jahre  später 
von  Plücker  geschaffenen  und  bald  nachher  auch  in  extenso  pu- 
blicirten  Theorie  der  Liniencomplexe.    Die  letzte  Gleichung 

A  =  0 
ist  eben    für  variabele  a,,  /?,,  y, ;  j^j,  y,,  z^  nichts  anderes  als  die 
Gleichung  des  durch  fünf  seiner  Strahlen  -4,,  . . .,  A^  bestimmten 
Complexes    erster  Ordnung;    oder    die    Bedingung,    dass  die  sechs 
Strahlen  A^,  . . . ,  A^  diesem  Complex  angehören. 

Wir  haben  hier  nur  wieder  gefunden,  was  schon  auf  pag.  113 
gezeigt  worden  war,  dass  nämlich  das  Schraubensystem  fünfter 
Stufe  einen  linearen  Complex  bildet. 

Kehren  wir  wieder  insbesondere  zu  den  eben  betrachteten  im 
Gleichgewicht  befindlichen  sechs  Kräften  zurück,  so  ist  also  auch 
wieder  eine  jede  derselben  aus  den  anderen  fünf  herleitbar,  oder, 
wie  dies  ja  schon  klar  war,  ihre  Richtungslinien  gehören  einem 
System  fünfter  Stufe  an.  Es  lässt  sich  also  immer  eine  und  nur 
eine  Schraube  -X  bestimmen,  die  reciprok  ist  zu  allen  sechs  Schrau- 
ben -4,,  . ..,  A^.  Wenn  also  ein  Körper  nur  fähig  wäre,  sich  um  X 
zu  bewegen,  so  würden  demnach  die  sechs  Kräfte  A^,  . . .,  A^  nicht 
nur  unter  sich  ein  Gleichgewicht  sein,  sondern  jede  einzelne  wäre 
auch  unfiihig,  das  Gleichgewicht  eines  nur  um  X  bewegbaren 
Körpers  zu  stören. 

Während  im  allgemeinen  ein  Körper,  der  Windungen  uift 
sechs  Schrauben  von  irgend  welchen  Parametern  ausführen  kann, 
vollständig  frei  ist,  kann  auf  Grund  unserer  Theorie  leicht  sofort 
eingesehen  werden,  dass  dies  nicht  der  Fall  sein  wird,  wenn  der 
Körper  Drehungen  um  jede  der  Geraden  A^,  ...,  A^  ausführen 
kann.    Denn  diese  Geraden  gehören  ja  einem  System  fünfter  Stufe 
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an.     Dieser  Satz  ist  durch  Moebius   ziemlich  umständlich  durch 
die  älteren  Methoden  bewiesen  worden. 

Ebenso  ist  Folgendes  sofort  klar.  Wenn  ein  starrer  Körper 
vollkommen  frei  ist,  so  kaijn  eine  üyname  auf  jeder  Schraube  des 
Raumes  ihn  in  Bewegung  setzen.  Weim  er  aber  nur  um  die  sechs 
Geraden  -/4,,  . . .,  A^  Drehungen  anführen  kann,  so  ist  dies  nicht 
mehr  möglich.  Denn  eine  Dyname  auf  der  vorhin  mit  X  bezeich- 
neten Schraube  vermag  dem  Körper  keine  Bewegung  zu  ertheilen. 

§4. 

Zu  irgend  vier  Strahlen  eines  linearen  Complexes  giebt  es 
zwei  und  nur  zwei  gemeinschaftliche  Transversalen.  Diese  gehören 
ebenfalls  dem  Complex  an  und  sind  die  Leitgeraden  irgend  eines 
in  dem  Complex  enthaltenen  Strahlensystems  erster  Ordnung  und 
Klasse.  Man  kann  dies  im  Rahmen  unserer  Theorie  leicht  so 
zeigen.  Durch  die  Schraube  X,  die  wir  vorhin  als  gemeinschaft- 
liche Reciproke  zu  A^,  ...,  A^  construirteu,  legen  wir  irgend  ein 
beliebiges  Cylindroid.  Die  beiden  Schrauben  vom  Parameter  Null 
auf  dieser  Fläche  haben  die  angegebene  Eigenschaft.  Denn  jede 
Transversale  dieser  beiden  Schrauben,  als  Richtuugslinie  einer 
Kraft  betrachtet,  ist  reciprok  zu  dem  Cylindroid,  also  auch  zu  X. 
Die  Gesammtheit  aller  zu  X  reciprokcn  Schrauben  ist  aber  das 
Schraubensystem  fünfter  Stufe  oder  der  lineare  Complex,  zu  dem 
^j,,  ...,  A^,  gehören.  Man  kann  auch  umgekehrt  verfahren  und 
zeigen,  dass  das  Cylindroid  durch  die  gemeinsamen  Transversalen 
irgend  welcher  vier  von  den  sechs  Geraden  durch  X  geht.  Die  A 
sind  als  Richtungslinien  von  Kräften  Schrauben  vom  Parameter 
Null.  Werden  also  die  zwei  Transversalen  (7,  A  zu  vier  dei*selben, 
etwa  zu  ^,,  . . .,  J^,  auch  als  Richtuugslinie  von  Kräften  ange- 
sehen, 80  sind  ff,  h  beide  reciprok  zu  jeder  einzelnen  der  J,,  . . .,  A^, 
Diese  letzteren  können  wir  aber  als  Bestimmende  eines  Systems 
vierter  Ordnung  ansehen,  dessen  reciprokes  Cylindroid  dann  durch 
seine  beiden  Schrauben  verschwindenden  Parameters  ^,  h  bestimmt 
ist.  Aber  ^4,,  ...,  A^  sind  auch  alle  zu  X  reciprok.  Ausserhalb 
des  Reciprocalsystemes  giebt  es  aber  keine  zu  A^^  ...,  Aj^  reci- 
proke Schraube.  Folglich  muss  X  auf  dem  Cylindroid  (^,  A)  ent- 
halten sein.    Zu  jedem  Quadrupel  von  Complexstrahlen  gehört  nun 
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ein  solches  Cylindroid  (<;,  ä).  Und  wir  sehen  also,  dass  alle  diese 
Cylindroide  eine  gemeinsame  Erzeugende  X  haben. 

Die  beiden  Geraden  ^,  h  heissen  conjiigirte  Strahlen  des  Com- 
plexes  (yjp  . . .,  AJ. 

Alle  diese  Geraden  ^,  h  liegen  auf  einem  einfachen  Hyper- 
boloid, wie  Herr  Sylvester  durch  andere  Methoden  gezeigt  hat. 
In  der  That,  irgend  zwei  Cylindroide  (//,  h)  (</',  A')  haben  die  ge- 
meinschaftliche Erzeugende  X.  Die  Gesammtheit  aller  Schrauben 
von  ((/,  h)  und  (ff\  Ji)  zusammen  bildet  also  ein  Schraubensystem 
dritter  Stufe.  Daher  müssen  die  beiden  Paare  von  Geraden  </,  A; 
g\  h'  als  Paare  von  Schrauben  vei-sch windenden  Parametei-s  auf 
einem  und  demselben  einfachen  Hyperboloid  liegen. 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  allgemeinste  Elementarverschiebung  eines  freien  starren 
Körpers  auch  durch  zwei  unendlich  kleine  Rotationen  um  zwei 
conjugirte  Strahlen  eines  linearen  Complexes  hervorgebracht  werde. 
Denn  offenbar  ist  jede  Windung  um  eine  Schraube  in  zwei  solche 
Rotationen  zerlegbar.  Denn  wenn  diese  Windung  um  die  Schraube 
^  stattfindet,  so  lege  man  durch  ^  irgend  ein  Cylindroid.  Die 
Windung  von  ^  lässt  sich  dann  immer  zerlegen  in  zwei  andere 
um  zwei  Schrauben  dieser  Fläche.  Wählen  wir  zu  diesen  letzteren 
Schrauben  diejenige  vom  Parameter  Null  auf  dem  Cylindroid,  so 
ist  die  Behauptung  erwiesen.  Eine  Windung  um  eine  Schraube 
vom  Parameter  Null  ist  eben  eine  Drehung  um  den  Träger  der 
Schraube  als  Axe. 

§f>. 

In  der  Theorie  der  Schraubensysterae  fünfter  Stufe  können 
W'ir  die  zu  einer  gegebenen  impulsiven  Schraube  gehörige  instantane 
Sehraube  durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  bestimmen. 
Es  sei  A  die  zu  dem  System  fünfter  Stufe  reciproke  Schraube,  und 
Q  möge  diejenige  Schraube,  welche  als  instantane  Schraube  der 
impulsiven  Schraube  X  entsprechen  würde,  wenn  der  Körper  voll- 
kommen frei  w^äre.  Ferner  sei  tj  die  Schraube,  auf  w^elcher  eine 
impulsive  Dynamo  auf  den  Körper  wirkt,  und  endlich  bedeute  5 
diejenige  Schraube,  welche  als  instantane  zu  r^  gehören  würde, 
wenn  der  Körper  vollkommen  frei  wäre. 
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Die  wirklich  stattfindende  Bewegung  kann  nun  betrachtet 
werden  als  eine  freie  Bewegung,  die  zu  Stande  kommt  unter  dem 
Einflüsse  einer  gewissen  unbekannten  Dyname  auf  X  in  Zusammen- 
wirkung mit  der  Dyname  auf  ij. 

Die  wirkliche  Bewegung  des  Körpers  wird  also  eine  Windung 
sein,  die  sich  zusammensetzt  aus  einer  Windung  um  q  und  einer 
solchen  um  J.  Sic  muss  also  stattfinden  um  eine  Schraube  ^  des 
Cylindroids  (5,  q).  Und  zwar  ist  es  leicht  diese  Schraube  ^  indi- 
viduell anzugeben.  Sie  muss  offenbar  diejenige  Erzeugende  der 
Fläche  (5,  q)  sein,  welche  reciprok  ist  zu  A.  Danach  ist  bekannt- 
lich 0'  eindeutig  bestimmt.  Die  Windungsgeschwindigkeit  der  an- 
fänglichen Bewegung  um  ^  sowohl  als  die  Intensität  /"  der  die 
Reaction  der  Widei-stände  darstellenden  Dyname  auf  X  werden 
durch  diese  Construction  ebenfalls  bestimmt.  Denn  nach  Kapitel  III 
sind  die  Verhältnisse  der  Windungsgeschwindigkeiten  um  die  drei 
cocylindroidalen  Schrauben  ^,  J,  q  bestimmt.  Da  aber  ?/"  bekannt 
ist,  so  ist  auch  der  absolute  Werth  der  Windungsgeschwindigkeit 
um  J  bekannt;  woraus  dann  auch  derjenige  der  Windungsgeschwin- 
digkeit um  ^  und  q  folgt.  Endlich  folgt  dann  aus  q*  oder  der 
WinduDgsgeschwindigkeit  um  q  die  Intensität  X"  der  Reactions- 
dyname  auf  A. 

§«. 

Wir  wollen  dieselbe  Untersuchung  auch  analytisch  durch- 
führen. Als  Coordinatensystem  wählen  wir  die  sechs  absoluten 
Trägheitsschrauben.  Die  Zusammensetzung  der  Dyname  auf  X  mit 
der  auf  tj  muss  eine  Dyname  ergeben,  die  dem  Körper  eine  Win- 
dung um  ^  ertheilen  würde,  wenn  derselbe  frei  wäre.  Aus  dieser 
Bemerkung  fliessen  die  sechs  Gleichungen,  in  denen  h  ein  Pro- 
portionalitätsfactor  ist 

•  •  ■  •  • 

•  •  •  •  ■ 

Multipliciren  wir  die  erste  Gleichung  mit  A,,  die  zweite  mit  A^, 
u.  s.  w.  und  addiren,  so  kommt,  unter  Rücksichtnahme  auf  die 
Reciprocität  von  ^  und  X 

r/'3^/.A.-h/;'J/;  =0. 


7 

I 
1 

4 
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Durch  diese  Gleichung  ist  alvso  die  Intensität  A"  der  Reactions 
dyname  bestimmt.  Und  die  Coordinaten  der  zu  ij  gehörigen  in 
stantanen  Schraube  ^  sind  dann  proportional  den  Werthen 


'1 


§7. 

Die  Bestimmung  der  Hauptträgheitsschrauben  führt  hier  auf 
eine  sehr  einfache  Gleichung.  Wenn  J  eine  solche  Schraube  sein 
soll,  so  müssen  die  Gleichungen  stattfinden 

•  •  •       •  • 

•  •  ■       •  * 

oder 

t  = ^  ^'         etc 

Führt  man  diese  Coordinatenwerthe  ein  in  die  Gleichung  der  Re- 
ciprocität  von  J  und  A: 

Pi  ^i  ?i  +Ä  ^2  ?a  +Pz  ^.  £.^-/^  ^^4  ^4  +i'ä  ^*?5  ■+- A  ^6  ?€  =  0 

und  setzt 

i'"    _ 

^0  ergiebt  sich  für  u;  die  elegante  Gleichung  fünfton  Grades 
Pi^     I     P'Al     ,     7^i>>3     ^     /^4^4     ,     ;^>^'     ,     Ä^>    ^0 

aus  der  sich  fünf  Werthe  von  i'\  also  fünf  Ilauptträgheitsschrauben 
bestimmen.  Ist  x'  eine  der  Wurzeln  dieser  Gleichung,  so  sind  die 
Coordinaten  der  correspondircnden  llauptträgheitsschraube  propor- 
tional den  Werthen 

Wir  können  mit  diesen  Formen  leicht  zeigen,  dass  jedes  Paar  dieser 
Schrauben  rcciprok  ist.  Sind  u;',  .t"  irgend  zwei  Wurzeln  obiger 
Gleichung  fünften  Grades,  so  ist 
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2    ^'  '  ,  -S      '  •  „  ==  0 

und 

pA'  »r  «,A' 


fi\   ' 


also 

»A? 

d.  h.  die  beiden  Schrauben  mit  den  Coordinaten 

A.                       X. 
*— r     und -ff 


sind  in  der  That  reciprok. 

Ebenso  zeigt  man  leicht,  dass,  mit  Rücksicht  auf  die  eben  er- 
haltene Gleichung, 


x"  -'' 


«A»  x'  pJL'  «U» 


j:"—x'  '  p.—x'  ^  J—j:"       p.—x"  (p—x'Xp~-^") 

Auf  der  rechten  Seite  verschwindet  jedes  Glied  für  sich,  es  muss 

also  auch  sein 

ü'A' 
2 -'   • =  0 

(P -^')(P -^")  ' 

dies  ist   aber  die  Bedingung,  dass  die  Schrauben  mit  den  Coordi- 
naten 

A.  A. 

--,      und 


conjugirte  Trägheitsschrauben  sind. 

Zur  Bestimmung  der  Ilauptpotentialschrauben  und  der  har- 
monischen Schrauben  des  Systems  fünfter  Stufe  wird  man  sich  am 
besten  an  die  allgemeine  Theorie  anschliessen ,  die  für  den  Fall 
n  =  5  zu  wiederholen,  kein  Grund  vorliegt. 


3()4  Specielle  Kinetik. 

Kapitel  XVIII. 
Kinetik  des  frei  beweglichen  Korpers. 

§1. 

Ein  Körper  mit  Freiheit  sechsten  Grades  ist  vollkommen  frei. 
Das  Schraubensystem  sechster  Stufe  ist  die  Gesammtheit  aller 
Schrauben  des  Raumes.  Der  Satz,  dass  das  reciproko  System 
von  der  nullten  Stufe  ist,  d.  h.  dass  es  keine  reciprokc  Schraube 
giebt,  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür,  dass  ein  freier  Körper 
nicht  im  Gleichgewicht  verharren  kann,  wenn  die  auf  ihn  wirken- 
den Kräfte  irgend  eine  Resultante  haben. 

§2. 

Wenn  für  einen  freien  Körper  /!,,  J.,  ...  etc.  eine  Reihe 
von  instantanen  Schrauben  sind,  welche  den  impulsiven  Schrauben 
/?,,  Äj,,  . . .  etc.  entsprechen,  so  gehört  zu  jedem  Paar  entsprechen- 
der Schrauben  A^^  Ä,  ein  bestimmter  specifischer  Parameter  (im 
allgemeinen  Sinne  des  Wortes).  Als  dieser  kann  in  passender 
Weise  die  Windungsge^schwindigkeit  angesehen  werden,  die  um  A^ 
durch  eine  impulsive  Dyname  jiuf  Ä,  erregt  wird,  wenn  die  In- 
tensität dieser  Dyname  gleich  der  Einheit  ist.  Wenn  in  dieser 
Weise  sechs  Paare  ^1,,  /?, ;  A,,^  R.,;  ...,  /!,,  /?g  und  ihre  zuge- 
hörigen speciiischen  Parameter  gegeben  sind,  dann  kann  eine  im- 
pulsive Dyname  auf  irgend  einer  Schraube  R  zerlegt  werden  in 
sechs  impulsive  Dynamen  auf  Ä,,  Äj,  . . .,  fi.,  welche  sechs  Win- 
dungsgeschwindigkeiten um  ^Ij,  ^Ij,  ...,  A  hervorbringen,  die 
dann  auch  bekannt  sind,  und  die  durch  ihre  Zusammensetzung 
die  resultirende  Windungsgeschwindigkeit  um  die  resultirende 
Schraube  A  geben,  womit  dann  auch  der  specilische  Parameter  des 
Paares  A,  R  gegeben  ist.  Es  ist  also  nur  erforderlich  sechs 
solcher  correspondirender  Paare  mit  ihren  specifischen  Parametern 
zu  geben,  um  dann  die  Wirkung  irgend  welcher  anderen  impul- 
siven Dyname  bestimmen  zu  können. 

Wenn  aber  sieben  Paare  correspondirender  instantaner  und 
impulsiver  Schrauben  gegeben  sind,  so  ist  damit  die  Beziehung 
zwischen  jedem  anderen  correspondirenden  Paar  solcher  Schrauben 
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absolut  bestimmt.  In  der  That  lassen  sich  solche  Werthe  der 
Winduugsgeschwindigkeiten  um  A^^  . . .,  A^  bestimmen,  dass  die 
betreffenden  Windungen  zusammen  äquivalent  Null  sind.  Wenn 
dies  der  Fall  ist,  so  müssen  die  correspondirenden  impulsiven  Dy- 
iiamen  auf  /?,,  . . .,  Rj  im  Gleichgewichte  sein.  Daher  werden  die 
A^erhältnisse  ihrer  Intensitäten  bekannt  sein.  Und  es  wird  der 
specifische  Parameter  eines  jeden  Paares,  etwa  ^,,  i?,  erhalten, 
indem  man  die  Determinante  der  übrigen  sechs  Schrauben  A  durch 
die  Determinante  der  übrigen  sechs  Schrauben  R  dividirt,  also  hier 
A(-4,,  . . .,  Aj)  durch  A(/tj,  . . .,  Ä^).  Der  specifische  Parameter 
irgend  eines  zusammengehörigen  Paares  (/?,  ^-1)  ist  aber  bis  auf 
einen  constanten  Factor  bestimmt,  wenn  sieben  Paare  correspon- 
dirender  Schrauben  gegeben  sind. 

W^enn  also  sieben  solche  Paare  bekannt  sind,  so  sind  wir  im 
Stande,  lediglich  durch  Constructiou  die  instantane  Schraube  her- 
zuleiten, die  irgend  einer  achten  impulsiven  Schraube  entspricht; 
und  umgekehrt. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  beweist  sich  der  folgende  Satz: 

Wenn  ein  starrer  freier  Körper  in  einer  Lage  stabilen  Gleich- 
gewichts sich  befindet  unter  dem  Einfluss  eines  Systems  von  Kräften, 
die  ein  Potential  besitzen,  und  wenn  dann  durch  Windungen  um 
sieben  gegebene  Schrauben  sieben  Dynamen  auf  sieben  anderen 
gegebenen  Schrauben  hervorgerufen  werden,  so  wird  es  ohne  weitere 
Kenntniss  über  die  wirkenden  Kräfte  stets  möglich  sein  diejenige 
Schraube  zu  bestimmen,  auf  der  eine  Dyname  hervorgerufen  wird 
durch  eine  Windung  um  irgend  eine  achte  Schraube. 

Man  muss  sich  überhaupt  in  der  Theorie  der  freien  Körper 
den  Raum  von  zwei  in  einander  liegenden  Schraubensystemen  er- 
füllt denken,  die  sich  in  solcher  Weise  entsprechen,  dass  ihre  Cor- 
respondenz  vollkommen  bestimmt  ist,  wenn  einmal  zu  sieben 
Schrauben  des  einen  Systems  sieben  Schrauben  des  anderen  Systems 
als  entsprechende  zugeordnet  sind.  Dann  wird  die  Beziehung  beider 
Systeme  eine  eindeutige  sein,  indem  zu  jeder  Schraube  des  einen 
Systems  immer  eine  Schraube  des  anderen  gefunden  wird.  Die 
beiden  Systeme  haben  sechs  und  nie  mehr  als  sechs  Elemente  ge- 
mein, wenn  sie  nicht  ganz  zusammenfallen.  Scheiden  wir  aus  dem 
einen   System   eine  Schraubengruppe  ^i'*""  Stufe   und  vi^"^  Ordnung 
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aus,  so  entspricht  in  dem  anderen  System  ebenfalls  eine  Gruppe 
71**"^  Stufe  und  w**'  Ordnung. 

§3. 

Wir  geben  zum  Abschluss  unserer  Betrachtungen  über  die 
Kinetik  starrer  Körper  nun  noch  die  Darstellung  einiger  Resultate, 
mit  Hülfe  unseres  neuen  Instrumentes  der  Schraubencoordinaten, 
welche  wir  in  elementarer  Form  schon  in  einem  früheren  Kapitel 
entwickelt  haben. 

Zunächst  möge  gezeigt  werden,  dass,  wenn  eine  Impulsivkraft 
auf  einen  freien  Körper  wirkt,  der  vor  ihrem  Auftreten  in  Ruhe 
war,  ihre  Richtungslinie  und  die  instantane  Schraube  parallel  zu 
einem  Paar  conjugirter  Durchmesser  des  Poinsot'schen  Ellipsoids  sind. 

Wir  nehmen  als  Coordinatensystem  die  absoluten  Trägheits- 
schrauben, in  Bezug  auf  welche  »/,,  ...,  i^,  die  Coordinaten  der 
Kraft  sein  mögen,  deren  Intensität  wir  gleich  der  Einheit  voraus- 
setzen.    Dann  ist 

und  die  Richtungscosinus  der  Kraft  in  Bezug  auf  die  Hauptaxen 
des  Körpei*s  sind 

iVi-^vD^    (^3+^4)»    (Vs+vJ- 
Sind  «,  6,  c  die  Trägheitsradien,  so  sind  die  Coordinaten  der  in- 
stantanen  Schraube,  die  zu  ?^,  der  Richtungslinie  der  Kraft,  als  der 
impulsiven  Schraube,  gehört 

^IL.      _5j       ^^i.      _^      ^Ik.      _S:- 

Die  Bedingung,  dass  11  und  die  zugehörige  instantane  Schraube 
parallel  seien  zu  einem  Paar  conjugirter  Durchmesser  des  Ellipsoids, 
ist 

oder,  wie  zu  erwarten  war, 

^p,->i]  ^  i\  =  0. 
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Denn  wenn  die  impulsive  Dyname  auf  ij  eine  Einzelkraft  sein  soll, 
dann  muss  der  Parameter  der  Schraube  rj  verschwinden. 

§4. 

Wenn  eine  auf  einen  freien  starren  Körper  wirkende  impulsive 
Dyname  eine  instantane  Rotation  desselben  hervorruft,  so  muss 
die  Momentanaxe  der  Rotation  senkrecht  sein  zu  der  impulsiven 
Schraube.  Seien  wieder  ij,,  ..  .,  7/^  die  Coordinaten  der  Momen- 
tanaxe, dann  ist 

Sp,r,^  =  0 

oder 

Dies  ist  aber  nichts  anderes  als  die  Bedingung,  dass  eine  Schraube 

mit   den    Coordinaten  -h«»?,,   — «»;/,,  +*'23  9  — ^V*^  +^^:o  — ^'?.i 
senkrecht  steht  auf  ?;,  womit  der  Satz  bewiesen  ist. 

Die  beiden  letzten  Sätze  in  ihrer  Vereinigung  beweisen  den 
ferneren  Satz,  da.ss,  wenn  eine  impulsive  Kraft  einem  starren 
Körper  eine  instantane  Rotation  ertheilt,  die  Richtungen  der  Kraft 
und  die  Axe  der  Rotation  parallel  sind  zu  den  Hauptaxen  eines 
ebenen  Schnittes  des  Poinsot'schen  EUipsoids. 

§5. 

Wenn  die  Schraube  rj  mit  einer  der  Hauptaxen  des  Körpers 
zu.sammenfällt,  so  haben  wir  die  interessante  Relation 

wobei   die  absoluten  Trägheitsschrauben  als  Coordinatensystem  ge- 
nommen sind. 

In  der  That  wird  in  diesem  Falle  eine  Kraft  längs  einer  Ge- 
raden ^,  die  die  Axe  i;  schneidet,  zusammengesetzt  mit  einem 
Paare  in  einer  zu  nj  normalen  Ebene  eine  impulsive  Dyname  ergeben 
müssen,  der  r^  als  instantane  Schraube  correspondirt.  Daraus  folgt, 
wenn  A.  k  unbestimmte  Coefficienten  sind,  dass  man  haben  muss: 

h    dR        , 

Pi     ^Vx 

•  fl  •  •  • 

•  •  •  •  % 

•  •  ■  ■  • 

A    DR       , 
Pi    ^  'u 
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Stellt  man  die  Bedingung 
explicite  dar,  so  giebt  dies 


^»  '•  ^'  '•   07^.  p.  \  dt]  J 

Es  ist  aber  bekanntlich 

sodass  also  in  der  That  der  behauptete  Satz  sich  ergiebt^ 
Schreibt  man  diese  Formel  so 

so  erkennen  wir  aus  ihr,  dass  fiir  den  freien  Körper  eine  Ein- 
zelkraft wol  so  gefunden  werden  könne,  dass  sie  dem  Körper 
eine  Rotation  um  r^  ertheilt.  Man  kann  somit  folgenden  Satz  aus- 
sprechen : 

Ein  starrer  Körper  wird  aus  dem  Zustand  des  Gleichgewichts 
durch  eine  impulsive  Einzelkraft  herausgebracht.  Wenn  dann  die 
anfängliche  instantane  Schraube  eine  der  Hauptaxen  des  Körpei-s 
ist,  so  ist  die  anfängliche  Bewegung  des  Körpei's  eine  reine  Ro- 
tation; und  umgekehrt. 

Man  kann  auch  fragen  nach  dem  Punkte  des  Körpers,  zu  dessen 
Trägheitsaxen  die  Schraube  r^  gehört.  Dies  ist  offenbar  der  Durch- 
schnitt^punkt  von  ^  und  ?;.  Zur  Bestimmung  der  Coordinaten 
von  ^  bedarf  es  nur  der  Bestimmung  der  Grössen  A,  k.  Diese 
wird  aber  erlangt  durch  die  Relation  der  Reciprocität  von  t^  und  1;. 
Es  ergiebt  sich 

2A-hAw?  =0. 

Auf  diese  Weise  ist  ^  und  der  gesuchte  Punkt  bestimmt.  Wenn 
man  den  Körper  in  diesem  Punkte  festhält  und  dann  ein  impul- 
sives Paar  in  einer  zu  1^  senkrechten  Ebene  wirken  lässt,  so  wird 
die  Reaction  der  Widerstände  längs  ^  wirken. 

§6. 

Es  giebt  in  diesem  Falle  sechs  harmonische  Schrauben.  Wenn 
also  ein  freier  starrer  Körper  unter  dem  Einflüsse  eines  conserva- 
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tiven  Kräftesystems  im  Gleichgewichte  ist,  dann  kann  der  Körper 
immer  durch  Windungen  um  sechs  Schrauben  so  aus  dieser  Lage 
entfernt  werden,  dass  die  hervorgerufenen  Dynamen  auf  diesen 
selben  Schrauben  wirken.  Diese  sind  die  harmonischen  Schrauben 
des  starren  freien  Körpers.  Jedes  Paar  derselben  ist  gleichzeitig 
ein  Paar  conjugirter  Trägheits-  und  ein  Paar  conjugirter  Potential- 
schrauben. Wenn  also  der  Körper  durch  eine  Windung  um  eine 
dieser  Schrauben  aus  der  Gleichgewichtslage  verschoben  wird,  und 
wenn  ihm  dann  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  diese  nämliche 
Schraube  ertheilt  wird,  so  wird  der  Körper  in  seinen  Bewegungen 
nicht  diese  Schraube  verlassen,  sondern  oscillatorische  Windungen 
um  dieselbe  ausführen.  Und,  allgemein,  wird,  was  auch  immer 
die  Anfangsbedingungen  sein  mögen,  die  Bewegung  des  Körpers 
aus  Windungen  um  diese  sechs  Schrauben  zusammengesetzt  werden 
können. 


Bnll,   Mechanik.  24 


Geometrische  Methoden. 


Kapitel  XIX. 
Projeciive  Beziehungen  räumlicher  Schraubengebilde. 

§1. 
Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  uns  fortwährend  zu 
geometrischen  Betrachtungen  geführt,  und  es  ist  uns  wiederholt 
möglich  gewesen,  aus  rein  geometrischen  Beziehungen  Schlösse  zu 
ziehen,  die  Sätze  kinematischer  oder  kinetischer  Natur  lieferten. 
In  dieser  Beziehung  möge  nur  erinnert  werden  an  die  Paragraphen 
12  bis  14  im  Kapitel  XIV,  wo  wir  aus  der  projectiven  Verwandt- 
schaft des  instantanen  und  des  impulsiven  Cylindroids  die  Existenz 
der  beiden  Hauptträgheitsschrauben  eines  Schraubensystems  zweiter 
Stufe  ableiten  konnten.  Auch  die  übrigen  Kapitel  bieten  ohne 
Ausnahme  solche  Beispiele.  Während  aber  bisher  diese  rein  geo- 
metrischen Kesultate  nicht  Ziel  und  Zweck  der  Untersuchung 
waren,  wollen  wir  hier  umgekehrt,  gewisse  geometrische  Be- 
ziehungen zwischen  Schrauben  im  Räume  aufstellen,  und  dann 
sehen,  ob  sich  aus  ihnen  Resultate  für  die  Mechanik  starrer  Körper 
ergeben.  Festgehalten  w^erden  muss  hierbei  immer,  dass  unsere 
Betrachtungen  sich  auf  Schrauben,  also  auf  Geraden  beziehen, 
denen  eine  lineare  Grösse,  der  Parameter,  associirt  ist. 
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§2. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  in  diesem  Buche  besondere  Ge- 
staltungen der  Beziehung  zweier  räumlicher  Schraubengebilde  auf 
einander  zu  behandeln.  Es  soll  nur  im  Allgemeinen  ein  Ausblick 
eröffnet  werden  auf  ein  mathematisches  Gebiet,  von  welchem  eine 
reiche  Ernte  geometrisch-mechanischer  Ergebnisse  zu  erwarten  ist. 
Daher  sehe  ich  auch  davon  ab,  hier  die  mit  grösserer  Leichtigkeit 
zu  Speciellem  führende  synthetische  Methode  anzuwenden,  und 
w^erde  den  Gegenstand  nur  von  der  analytischen  Seite  aus  an- 
greifen. Von  diesem  Standpunkte  aus  stellt  sich  die  Sache  also 
so.  Wir  betrachten  zwei  beliebig  im  Räume  liegende  Schrauben- 
gebilde. Die  Constituenten  des  ersten  seien  kurz  durch  a,  die  des 
zweiten  durch  ß  bezeichnet.  Es  lässt  sich  nun  zunächst  jedenfalls 
das  System  der  Schrauben  ß  so  bestimmen,  dass  zu  einer  gegebenen 
Schraube  a  eine  und  nur  eine  Schraube  ß  gefunden  werden  kann. 
Dies  ist  offenbar  der  Fall,  wenn  wir  setzen,  unter  Anwendung  der 
bekannten  Bezeichnung  der  Schraubencoordinaten, 


(1) 


ßt  =  A  («II  «»»•••»«<) 

•  •  . 

•  •  . 

... 

ßk=  A(a,, «,,... ,«J 

•  •  • 

•  .  • 
.           •            ■ 


und  unter  /,,  ...,  /*,  ...,  /^  ganze  rationale  Functionen  ihrer 
Argumente  verstehen,  die  wir  der  Einfachheit  halber  gleich  als 
homogen  annehmen  dürfen,  da  sie  andernfalls  durch  Benutzung 
der  Identität  R  ^  1  stets  in  diese  Form  übergeführt  werden 
können.     Lösen  wir  die  Gleichungen  (1)  auf,  so  folgen  diese 


(2) 


«1  =  •''i (^n ft>  •  •  •  >  A) 

.  •  . 

•  •  • 

ak  =  F,(ß,,ß^,..,,ßJ 


Aber   die  Functionen  F  werden  im  Allgemeinen   nun   nicht  mehr 
wie    die  Functionen  /   eindeutige  sein;    es  werden  also  zu  einer 

24* 


372  Geometrische  Methoden. 

gegebenen  Schraube  ß  mehr  als  eine  Schraube  «  gefunden  werden 
können. 

Beschränken  wir  uns  daher  zunächst  auf  den  einfacheren  Fall, 
dass  das  Entsprechen  der  Schrauben  a  und  ß  ein  gegenseitig  ein- 
deutiges sein  soll,  so  müssen  oflenbar,die  Functionen  f  als  lineare 
homogene  Functionen  ihrer  Argumente  gegeben  sein.  Dann  haben 
die  F  densell)en  Charakter.  Zwei  Schraubengebilde,  deren  Ver- 
wandtschaft in  dieser  Weise  ausgedrückt  ist,  wollen  wir,  in  sinn- 
gemässem Anschluss  an  die  übliche  Terminologie,  als  projective 
Schraubengebilde  bezeichnen.  Die  Projectivität  zweier  Gebilde 
(«)  und  (ß)  findet  also  ihre  Darstellung  in  diesen  Gleichungen: 

f/J,  =(ll)«,H-(12)a,H h(lX')a*H h(16)a. 

ß,  =  (21)a,-^-(22)«,-^ h(2k)aH l-(26)a. 


(3) 


ß,  =  (*l)a,4-(/'2)a,H \-('^k)ak-\ hC*6)a, 


A  =  (61)«,+(62)(r,H HC6*)a,-f-...-|-(66)a,, 

wo  wir  voraussetzen,  dass  die  Determinante  der  Grössen  (//•) 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  habe.  Es  entspricht  dann  in 
der  That  jeder  Schraube  a  eine,  und  zwar  eindeutig,  bestimmte 
Schraube  ß  und  umgekehrt.     Setzen  wir 

ßi  ==  ^«n  •  •  •?  ßk  =  Aa*,  . . .,  ßa  =  Affg 

und  substituiren  in  (3),  so  folgt  durch  Elimination  der  a*  aus  den 
Gleichungen  (3)  eine  Gleichung  sechsten  Grades  für  q. 

„Zwei  projective  Schraubensysteme  haben  im  Allge- 
meinen sechs  entsprechende  Elemente  gemein." 

Wenn  wir  in  den  Gleichungen  (3)  sowohl  für  die  Coordinaten 
von  er,  wie  für  die  von  ß  bestimmte  Werthe  einsetzen,  so  erhalten 
wir,  wenn  wir  etwa  die  fünf  ersten  Gleichungen  durch  die  sechste 
dividiren,  fünf  Gleichungen  für  die  35  Verhältnisse  der  36  Coefti- 
cienten  (/X).  Wenn  wir  also  sieben  gegebenen  Schrauben  a  sieben 
Schrauben  ß  Millkürlich  zuordnen,  so  werden  wir  im  Ganzen 
35  Gleichungen  für  die  eben  genannten  Verhältnisse  erlangen,  diese 
letzteren  also  vollkommen  bestimmt  haben.     Nach  Kenntniss  dieser 
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Verhältnisse  wird  aber  zu  jedem  fernereu  Wertlisystem  der  iXk 
nach  (3)  das  entsprechende  System  der  j^*  bestimmt  sein.  Wenn 
also  sieben  Paare  entsprechender  Schrauben  a,  ß  gegeben  sind,  so 
kann  zu  jeder  achten  Schraube  a  die  zugehörige  ß  eindeutig  ge- 
funden werden, 

„Zwei  projective  Schraubensysteme  sind  bestimmt 
durch  sieben  Paare  entsprechender  Elemente." 

Die  Willkürlichkeit  bei  Auswahl  der  sieben  entsprechenden 
Schraubenpaare  wird  beschränkt,  wenn  unter  den  sieben  Schrauben 
des  einen  Systems,  etwa  desjenigen  der  a,  oder  auch  nur  unter 
einem  Theile  dieser  Schrauben  bereits  Beziehungen  bestehen.  Denn 
es  ist  klar,  dass  alsdann  die  allgemeine  Projectivität  zwischen  den 
Systemen  (d)  und  (/5)  nur  bestehen  kann,  wenn  zwischen  den  zu 
jenen  ereten  a  zugeordneten  ß  die  gleichen  Beziehungen  statt- 
finden, wie  zwischen  den  a.  Um  die  Vorstellung  durch  den  Hin- 
weis auf  einen  concretcn  Fall  zu  unterstützen,  möge  angenommen 
werden,  dass  drei  der  Schrauben  des  Systems  (a),  etwa  a,  a^^\  a^'^ 
auf  einem  Cylindroid  liegen.  Dann  ist  jede  derselben,  hinsichtlich 
ihrer  ( oordinaten,  eine  lineare  homogene  Function  der  beiden  an- 
deren.    Wir  haben  z.  B. 

Bezeichnen  wir  die  rechte  Seite  der  Gleichungen  (3)  durch  das 
Functionszeichen  ^^,  so  dass  also  kui*z 

so  ist,  wenn  wir  die  eben  gegebenen  Ausdrücke  für  Ut  substituiren 

ß^  =  Ay,(a('))-Hjuy.,Ca('-')). 

Die  Ausdrücke  ^^(«^'0?  9/t("^"0  «teilen  aber  die  Schrauben  ß^^\ 
ß^'^  dar,  welche  den  «^*^,  u'-^  zugeordnet  sind,  sodass  also  wird 

d.  h.  sind  die  Schrauben  «,  a-^\  u^-^  cocylindroidal,  so  sind  auch 
die  ihnen  entsprechenden  Schrauben  ß,  ß^^\  ß^-^  cocylindroidal. 

Lassen  wir  das  Verhältniss    '     variiren ,   so  bewegt  sich  die 

Schraube  a  über  das  ganze  Cylindroid  (a^^^,  a^'^^)  hin,  während 
gleichzeitig  ß  das  Cylindroid  (ß^^\  /S^)  beschreibt.     Wir  können 
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somit  sagen,  dass  einem  Cylindroid  des  Systems  (a)  ein  Cylindroid 
des  Systems  (ß)  zugeordnet  sein.  Es  ist  dies  nur  ein  besonderer 
Fall  eines  allgemeineren  Satzes,  den  wir  im  Folgenden  behandeln 
werden. 

Zunächst  möge  aber  einiges  bemerkt  werden   über  eine  aus- 
gezeichnete Form  der  Gleichungen  (3). 

§3. 

Es  möge  das  System  der  Coefficienten  (ik)  der  Gleichung  (3) 
so  beschaffen  sein,  dass 

(4)      (ik)  ==  (*0 

dann  haben  wir  für  die  Darstellung  der  Grössen  ß  die  folgende 
typische  Gleichung 

(3")      ß,  =  CU)a,-hC2/0«,-H--h(i*)«,-+---h(6X0«. 
und  für  die  Grössen  a 

Setzen  wir  nun 

so  folgt  aus  der  zweiten  Gleichung 

«*  =  ^l(l*)«,H H^lc)a.-\ h(6*)aj 

«*  =  Qßk^ 
welch   letztere  Gleichung  natürlich  auch  geschrieben  werden  kann 

a.  =  Qß.. 

Aus  der  Verbindung  dieser  Gleichung  mit  der  Substitutionsgleichung 
für  ß.  folgt  aber 

Q*=      1 

ß,  =  ±a.. 

Dies  Resultat  bedeutet  nun: 

„Wenn    die  Verwandtschaft    der  Systeme  (a)  nnd  (ß) 
den   durch  die  Gleichungen  (4)  definirten  Charakter  hat, 
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SO  entspricht  einer  gegebeneu  Schraube  a  des  einen  Sy- 
stems dieselbe  Schraube  a\  ob  man  nun  a  als  ein  Element 
von  (a)  oder  als  ein  Element  von  (ß)  betrachtet." 

Diese  besondere  Beziehung  der  Systeme  («)  und  (ß)  wollen 
wir  in  Analogie  mit  der  üblichen  Bezeichnungs weise  in  der  Geo- 
metrie als  eine  involutorische  oder  kurz  als  Involution  be- 
zeichnen. 

Sind  zwei  Systeme  (a),  (ß)  in  Involution  und  sind  die  Schrau- 
ben «^'\  a^"^^  reciprok,  so  sind  auch  die  entsprechenden  Schrauben 
ß^^\  ß^'^  reciprok.    Denn  ist 

SO  ist 

B=  A, 

sodass  also  die  beiden  2  gleichzeitig  Null  sind. 

Ist  ferner  a^'^  reciprok  zu  ß^'\  so  ist  auch  ß^^^  reciprok  zu 
a^'\  wie  leicht  zu  sehen.  Endlich  findet  man  sofort,  dass  in  in- 
volutorischen  Schraubensystemen  entsprechende  Elemente  parame- 
tergleich sind. 

Die  Form  der  Gleichungen  (3')  leitet  zu  einem  allgemeineren 
Gesichtspunkte  hin.  Bildet  man  nämlich  mit  Hülfe  der  ersten  (3*) 
die  Summe 

^«J,  =  u, 

so  erhalt  man 

C7  =  (ll)«J-f-(22XH h(66)a2 

-4-2(12)a,a3H h2(tÄ)«iaA -+-••• , 

woraus  wiederum  folgt,  dass 

1   e  f7 

^^~  2    duk  ' 

Hiernach  kann  also  die  Schraube  ß  wieder,  nach  einem  bereits 
mehrfach  gebrauchten  Ausdrucke,  als  „Polare"  von  a  in  Bezug  auf 
ein  durch 

r7=o 

definirtes  Schraubengebilde  zweiten  Grades  betrachtet  werden. 

Sir  R.  Ball  ist  in  Betrachtungen,  die  er  über  projective 
Schraubengebilde   angestellt   hat,   direct  von  den  Polaren   von   U 
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ausgegangen,  indem  er  die  Verwandtschaft  des  Systems  (ß)  zu  (a) 
defmirte  durch  die  Gleichungen 

,  _   l    dU 

Pi  — 


(5) 


ß.= 


J_   dU_ 
p,    da. 


.  _   1     du 

Ps  — 


Ps      ^«6    ' 

WO  die  Grössen  /;,  wie  üblich,  die  Parameter  der  Coordinaten- 
schrauben  bedeuten.  Hier  ist  nun  aber  über  den  Werth  der  De- 
terminante \(tk)\  keine  andere  Voraussetzung  gemacht,  als  dass 
sie  nicht  verschwinden  soll.     Wir  haben  wieder  den  Satz: 

Sind  a^^\  a^-^  zwei  Schrauben,  deren  correspondirende  ß^^\  ß^-^ 
sind  und  ist  a^^^  reciprok  zu  ß^^\  so  ist  auch  ß^^^  reciprok  zu  a^-K 
Denn  die  Gleichung  der  Reciprocitat  für  das  erste  Paar 

nimmt  nach  (5)  die  Form  an 

1  o 

die  identisch  ist  mit 

au  ..  au 


a 


(2)_r_r_-j L.ß(2)_r_r__  =0 


welch    letztere   sich  aus  der  Gleichung  der  Reciprocitat  zwischen 
ß^^^  und  a^'^  ergeben  würde,  wodurch  der  Satz  bewiesen  ist. 

Mit  Einführung  der  Function  ü  entsteht  nun  noch  die  Frage 
nach  der  besonderen  Gestaltung  der  Beziehung  der  Systeme  (a) 
und  (ß)  in  dem  Falle,  wenn  U  in  der  canonischen  Form  einer 
Summe  von  sechs  Quadraten  erscheint.  Nehmen  wir  an,  dass  die 
Fundamentalschrauben  coreciprok  sind,  so  niuss  die  auf  eine  solche 
Form  von  U  führende  Transformation  so  beschaffen  sein,  dass  so- 
wohl  U  die  canonische  Form  erlangt,  als  auch  der  Parameter 

^x=/>,«jH \-p,al 

seine  Form   nicht   ändert.     Man  wird   somit   zum  Ziele  gelangen. 
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wenn  man  die  Discriminante  der  Form 

gleich  Null  setzt,  wodurch  mau  sechs  Werthe  von  /  erhält,  durch 
welche  die  Coefficienten  in  der  gesuchten  Darstellung  von  U  ge- 
funden werden*).     Es  wird  also  nun  sein 

und  die  Gleichungen  der  Correspondenz  zwischen  (a)  und  (f?)  er- 
geben sich 


(6) 


Ä  =  -^«. 


woraus  folgt,  dass  die  Fundamentalschrauben  die  sechs  Elemente 
sind,  die  (a)  und  (/:?)  entsprechend  gemein  haben.  Diese  sechs 
Elemente  sind  also  hier  coreciprok.  Die  Beziehung  zwischen  im- 
pulsiven und  instantanen  Schrauben  wird  durch  Gleichungen  der 
Form  (6)  gegeben.  Die  sechs  gemeinschaftlichen  Elemente  der 
Systeme  (a),  {ß)  haben  demnach  hier  in  mechanischer  Beziehung 
durchaus  den  Character  jener  Schrauben,  die  wir  als  „Hauptträg- 
heitsschrauben" bezeichnet  haben. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  im  Allgemeinen,  in  einem  Schrau- 
bensystem n**'  Stufe,  impulsive  und  instantane  Schraube  nicht  die 
Eigenschaft  der  Permutabilität  besitzen,  d.  h.  wenn  ß  die  zu  der 
impulsiven  Schraube  a  gehörende  instantane  Schraube  ist,  so  wird 
im  Allgemeinen  nicht,  wenn  ß  als  impulsive  Schraube  gegeben  ist, 
ihr  die  Schraube  a  als  instantane  entsprechen.  Wenn  aber  die 
Systeme  (a),  {ß)  in  der  durch  (3*)  gegebenen  Verwandtschaft 
stehen,  so  wird  dies  wohl  der  Fall  sein.  Und  wenn  in  einem 
System  »**'  Stufe  für  ein  zusammengehörendes  l*aar  impulsiver  und 
instantaner  Schrauben  die  Peimutabilität  nachgewiesen  ist,  so  sieht 
man  leicht,  dass  dieselbe  für  alle  Paare  gilt  und  dass  diese  dann 
in  der  Beziehung  (3*)  stehen. 


*)  Das  Problem  ist  auch  in  §  3  des  XII.  Kapitels  behandelt,  weshalb  hier 
ein  n&heres  Eingehen  auf  dasselbe  unnothig  erscheint. 
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Wir  haben  bcreitjs  in  §  2  darauf  hingewiesen,  in  welcher  Weise 
man  bei  Auswahl  der  sieben  Schraubeupaare  «,  ß  beschränkt  ist, 
durch  deren  Fixirung  die  Correspondenz  zweier  Systeme  (a)  und  (ß) 
bestimmt  wird.  Wir  hatten  uns  dort  überzeugt,  dass,  wenn  drei 
a  cocylindroidal  sind,  die  drei  entsprechenden  ß  in  der  gleichen 
Beziehung  zu  einander  stehen.  Es  ist  dies  nur  ein  specieller  Fall 
eines  allgemeinen  Satzes,  den  wir  so  formuliren: 

„Die  Gesammtheit  aller  Schrauben,  die  denen  eincsj 
Systems  n^'  Stufe  projectiv  sind,  bilden  wieder  ein 
System  w^«-  Stufe." 

Dieser  Satz  lässt  sich  leicht  in  dieser  Weise  als  richtig  dar- 
thun.  Sind  n-f-l  Schrauben,  die  wir  mit  (1),  (2),  ....  (w-|-l) 
bezeichnen  wollen,  gegeben,  die  einem  System  n'®^  Stufe  angehören, 
so  haben  wir  die  sechs  Gleichungen 

«i(l)2+«,(2),H \-an+i(n+iX  =  0 

■  •  •  •  •  • 

•  .  •  ■  •  * 

•  •  •  .  •  • 

«.(l)6+«2(2)eH ha«+i(n-hlX  =0, 

wobei  zu  beachten  ist,  dass  wir  hier  immer  n<:6  nehmen  können. 
Aus  je  w-hl  dieser  Gleichungen  können  wir  die  Grössen  a,,  ..., 
an+i  eliminiren,  und  erhalten  so  für  die  Bedingung,  dass  die  n-hl 
Schrauben  einem  System  n*"  Stufe  angehören,  eine  Darstellung 
durch  eine  Reihe  von  Determinanten,  die  verschwinden  müssen. 
Wenn  nun  jene  n-hl  Schrauben  einem  völlig  allgemeinen  System  »S 
angehören,  wie  wir  sie  in  diesem  Kapitel  betrachten,  und  (1)',  . . ., 
(n+1)'  sind  die  entsprechenden  Elemente  eines  zu  S  projectiven 
Systems  6",  dann  haben,  wie  wir  in  §  2  zeigten,  S  und  S'  sechs 
Elemente  entsprechend  gemein.  Wählen  wir  diese  gemeinschaft- 
lichen Schrauben  von  S  und  S*  als  Coordinatenschrauben,  so  lassen 
sich  die  Coordinaten  der  Schrauben  des  zweiten  Systems  durch 
diejenigen  der  Schrauben  des  ei*sten  Systems  so  darstellen: 

Jene  vorhin  erwähnten  Determinantengleichungen  bleiben  aber  bei 
der  Substitution   dieser  Grössen  (k)*^  an  Stelle  von  (1%  bestehen, 
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da  jede  Determinaute  nur  mit  einem  constanten  Factor  behaftet 
wird.  Es  sind  daher  auch  für  die  w-f-1  Schrauben  (1)',  (2)',  . . .. 
(n+iy  die  Bedingungen  erfüllt,  welche  nothwendig  sind,  wenn 
dieselben  Elemente  eines  Systems  n**""  Stufe  sein  sollen.  Der  obige 
Satz  ist  also  bewiesen. 

Durch  die  projective  Beziehung  wird  also  ein  Schraubensystem 
Ä  von  der  n**"  Stufe  in  ein  Schraubensystem  2  derselben  Stufe 
abgebildet,  und  gleichzeitig  das  zu  S  reciproko  System  S\  welches 
von  der  (6— n)»*"  Stufe  ist,  in  ein  System  (6-/0'*' Stufe  3'. 
Während  also  die  Stufenzahl  für  die  ursprünglichen  Systeme  und 
ihre  Abbildungen  übereinstimmt,  so  ist  doch  im  Allgemeinen  nicht 
auch  S'  das  Reciprocalsystem  von  2,  wie  das  der  Fall  war  für 
S'  und  S.  Man  sieht  das  leicht  ein.  Die  Reciprocität  zweier 
Schraubensysteme  ist  also  keine  invariante  Eigenschaft.  Die 
Frage,  in  welchem  speciellen  Falle  auch  die  Systeme  2^  2^  reciprok 
sind,  wenn  S  und  S'  es  sind,  führt  auf  eine  algebraische  Aufgabe, 
die  einer  Classc  von  Problemen  angehört,  die  wir  in  diesem  Buche 
mehrfach  zu  betrachten  Gelegenheit  hatten. 


§5. 

Es  giebt  indessen  gewisse  Functionen,  welche  Invarianten  sind, 
wenn  zwei  allgemeine  Schraubensysteme  in  projoctiver  Beziehung 
stehen.  Da  diese  Functionen  auch  eine  mechanische  Deutung  zu- 
lassen, so  wollen  wir  sie  noch  kurz  hier  behandeln. 

In  den  beiden  letzten  Kapiteln  trat  uns  als  ein  Element  von 
besonderer  Bedeutung  die  dort  mit  A  bezeichnete  Determinante 
entgegen,  die  aus  den  Coordinaten  von  sechs  Schrauben  in  dieser 
Weise  gebildet  ist,  wenn  die  Schrauben  durch  a,  p?,  y,  J,  «,  ^  be- 
zeichnen werden: 


A  = 


«.. 

«.» 

«.. 

«4. 

«». 

«. 

ß„ 

ß„ 

ß„ 

ß., 

Ä, 

ß. 

Yn 

Y„ 

Y„ 

Yo 

Y„ 

y.l 

^u 

<»„ 

«»„ 

«Jo 

^5, 

^ 

«.» 

«1. 

«»1 

«4. 

«M 

*« 

f., 

t,, 

f„ 

Ca 

C., 

£. 

=  A(a,/?,y,cJ,e,  f). 


Die  Schrauben  «,  /9,  y,  cJ,  «,  f  gehören,    wie  dort  gezeigt  wurde, 
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einem  System  fünfter  Stufe  an  (Sylvester\sche  Invulutiun),  wenn 

A=0, 

und  sie  besitzen  dann  bekanntlich  eine  gemeinschaftliche  Reciproke. 
Wenn  nun  acht  Schrauben  (1),  ...,(8)  gegeben  sind,  so  wird  man 
eine  ganze  Reihe  solcher  A  bilden  können,  und  wir  wollen  uns 
für  dieselben  folgender  kurzen  Bezeichnung  bedienen.  Wir  be- 
zeichnen mit  ik  dasjenige  A,  in  welchem  die  Schrauben  (t)  und 
(X.)  der  Reihe  (1),  . . .,  (8)  nicht  vorkommen,  sodass  also  z.  B. 


12  =  A  ((3),  (4),  (5),  (6),  (7),  (8)). 

Bilden  wir  nun  ein  A,  in  welchem  eine  Schraube,  mithin  die  Ele- 
mente einer  Reihe  der  Determinante,  variabel,  also  z.  B. 

A(3,  4,  5,  6,  7,  S), 

wo  wir  noch  der  Kürze  halber  die  Klammern  um  die  die  Elemente 
anzeigenden  Symbole  weglassen,  so  ist 

A(3,  4,5,  6,  7,S)  =  0 

die  Gleichung  des  linearen  Complexes,  der  durch  die  Träger  der 
fünf  Schrauben  3,  4,  5,  6,  7  bestimmt  wird.    Analog  stellt 

A(2,4,5,6,7,S)  =  0 

den  durch  2,  4,  5,  6,  7  bestimmten  Complex  dar.  Führen  wir 
nun  die  Abkürzungen  ein 

C,  =  A(3,  4,  5,  6,  7,  t) 

6;=A(2,4,r),6,7,?), 
so  ist 

(;+A6;  =0  (S) 

eine  Complexschaar,  die  durch  das  Strahlensystem  erster  Ordnung 
und  Klasse  hindurchgelegt  ist,  dessen  Leitgeraden  die  beiden  ge- 
meinschaftlichen Transversalen  der  Träger  von  4,  5,  6,  7  sind. 
Für  denjenigen  Complex  dieser  Schaar,  welcher  den  Träger  der 
Schraube  8  enthält,  muss  sein 

A(3,  4,  5,  6,  7,  8)+/ A(2,  4,  5,  6,  7,  8)  =  0, 
wonach  wird 

13 
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Lst  ferner  in  der  Schaar  C^-\'?J.\  =  0  ein  durch  den  Träger  von 
1  hindurchgehender  Complex  vorhanden,  so  ist  für  diesen 

A(3,  4,  5,  6,  7,  l)-f-A'A(2,  4,  5,  6,  7,  1)  =  0, 

also 

28  _ 

US  ' 


/.'  =  — 


Die  Gleichungen 


12 
13 


6;-^6;  =  0 

"       38     ' 

stellen  somit  zwei  besondere  Complexe  der  Schaar  (S)  dar.     Den 
Quotienten 

A  12.38 


X'  13.28 

bezeichnen  wir  dann,  analog  der  allgemeinen  Terminologie,  als  das 
Doppelverhältniss  der  vier  Complexe  C^,  i\;  Fj ,  f, ,  wo  wir  die 
Abkürzungen  eingeführt  denken 


n  -  (.    j3  ^ 


38 
Rs  ist  also  in  gebräuchlicher  Bezeichnungaweise 


(C.c;r.r,)  =  If . 

und  wir  wollen  insbesondere  sagen,  die  vier  Complexe  hätten  har- 
monische Lage,  wenn  dieses  Doppelverhältniss  den  Werth  —  1  an- 
nimmt, wenn  also 


12.38+13.28  =  0. 

Diese  Doppelverhältnisse  ((^6', r^Tj  sind  nun  diejenigen  Inva- 
rianten, auf  die  im  Anfange  dieses  Paragraphen  hingewiesen 
wurde. 

Betrachten   wir  zwei  Formen  C[  und  C\ ,   die  aus  den  neuen 
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«chrauben  3',  4',  5',  6',  7',  ?'  resp.  2',  4',  5',  6',  7',  ?'  ganz  ebenso 
gebildet  sind,  wie  6^  und  C\  aus  3,  4,  5,  6,  7,  5  resp«  2,  4,  5, 
6,  7,  5  gebildet  waren,  so  werden  wir  die  Complexschaaren 

C,+  A6;  =0 
Cl+X'C[  =  0 

projectiv  nennen,  wenn 

Zwei  Complexschaaren  sind  aber  dann  projectiv,  wenn  jeder  in  der 
einen  Schaar  enthaltenen  Geraden  eine  und  nur  eine  in  der  an- 
dern Schaar  vorkommende  entspricht,  d.  h.  wenn  die  Geraden 
beider  Complexschaaren  durch  Gleichungen  von  der  im  §  2  aufge- 
stellten Form  aufeinander  bezogen  sind.  Wir  sind  somit  zunächst 
zu  der  Forderung  gelangt,  dass  die  Functionen,  die  nach  dem 
Schema 


12.38 
13.28 

gebildet  sind,  Invarianten  sein  sollen.  Dass  ihnen  wirklich  diese 
Eigenschaft  zukommt,  erkennt  man,  wenn  man  die  Schrauben  1, 
2,  3,  ...,  8,  aus  denen  sie  gebildet  sind,  durch  Gleichungen  von 
der  Form  (3)  transformirt,  also  die  dort  angegebenen  linearen  Aus- 
drücke an  Stelle  der  Elemente  der  Determinanten  einführt,  durch 
welch  letztere  die  Doppel  Verhältnisse  gebildet  werden,  um  die  es 
sich  hier  handelt.  Man  bemerkt  dann  leicht,  dass  diese  Doppel- 
verhältnivsse  vollkommene  Invarianten  sind.     Die  constanten   Fac- 

toren,  welche  die  einzelnen  Determinanten  12  etc.  erhalten,  heben 
sich  in  dem  Endresultate 

12.38 


13.28 


auf.  Man  sieht  ohne  grosse  Mühe,  dass  von  allen  nach  diasem 
Schema  gebildeten  Grössen  nur  fünf  von  einander  unabhängig  sind, 
durch  die  dann  die  andern  alle  können  dargestellt  werden.  Wählen 
wir  als  diese  fünf  unabhängigen  Invarianten  irgend  welche  aus  der 
Gesammtheit  dei*selben  aus,  etwa 
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12.38 

=  /. 


13.28 

13.48 
14.38 


=  K 


14.58  _ 


15.48 

15.68 
r6.58 


=  K 


16.78  ^^ 


17 .  68 


Sind  jetzt  sieben  Paare  projectiver  Schrauben  gegeben,  1,  ...,  7 
und  1',  . . .,  7',  so  bestimmt  sich  nun  die  einer  beliebigen  achten 
Schraube.  8,  entsprechende  8'  auf  folgende  Weise.  Man  bilde  fünf 
Grössen  k\  die  aus  den  Elementen  T,  2',  3',  4',  5',  6',  7',  J'  nach 
demselben  Gesetze  sich  zusammensetzen,  wie  die  obigen  A  aus  den 
Elementen  1,  ...,  8:  und  setze  dann 

k\  =  A,-,  i=  1,2,3,4,5 

so  wird  man  aus  diesen  fünf  linearen  Gleichungen  die  fünf  Ver- 
hältnisse der  sechs  Grössen  £',,  J^,  ...,  i\  bestimmen  können. 
Diese  Grössen  i*u  sind  aber  die  Coordinaten  der  gesuchten  Scliraube 
8'.     Denn  nacli  obigem  muss  diese  den  Gleichungen  genügen 

12.38  r2'.3'8' 

u.  s.  w. 


13.28  r3'.2'8' 

Die  geometrische  Bedeutung  dieser  Lösung  ist  die,  dass  die  Schraube 
8',  oder  besser  ihr  Träger,  bestimmt  wird  als  die  einzige  Gerade, 
die  fünf  lineare  Complexe  gemein  haben. 

§6. 

Zu  der  mechanischen  Bedeutung  der  betrachteten  Invarianten 
gelangt  man  auf  folgende  Weise.  Ein  starrer  freier  Körper  möge 
sich  in  einer  Ruhelage  befinden.  Wir  lassen  auf  ihn  ein  System 
von  Impulsivkriiften  wirken.  Diese  Kräfte  werden  sich  zusammen- 
setzen   zu    einer  Dyname  auf  einer  Schraube  «.     Uie.se  impulsive 
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Dyname  ertheilt  dem  Körper  eine  instantane  Windungsgeschwin- 
digkeit um  eine  Schraube  ß.  Die  Schrauben  a  und  ß  wollen  wir 
als  einander  entsprechende  betrachten  und  dieses  Entsprechen  wird 
ein  gegenseitig  eindeutiges  sein,  solange  der  Körper  vollkommen 
i'rei  ist,  wie  wir  voraussetzen.  Lassen  wir  also  die  Schraube  a 
durch  den  ganzen  Raum  hindurch  variiren,  so  variirt,  eindeutig 
jeweils  dem  a  entsprechend,  auch  ß.  Es  entstehen  also  zwei 
Schraubensysteme  (a)  und  (ß)  von  der  Art,  wie  wir  sie  als  pro- 
jective  bezeichnen. 

Es  möge  nun  daran  erinnert  sein,  dass,  wenn  F  die  Intensität 
der  impulsiven  Dyname  und  V  die  erzeugte  Windungsgeschwindig- 
keit ist,  das  Verhältniss 

F:V 

unabhängig  von  F  und  V  ist,  während  es  wohl  noch  abhängt  von 
den  Lagen  von  a  und  ß. 

Wir  haben  nun  weiter  in  Kapitel  XVII  nachgewiesen,  dass 
wenn  sieben  Dynamen  im  Gleichgewichte  sind,  die  Intensität  irgend 
einer  derselben  proportional  ist  der  Determinante  A  der  seclis 
übrigen  Schrauben;  und  ein  ganz  analoger  Satz  gilt  für  Windungs- 
geschwindigkeiten, die  einander  neutralisiren. 

Bezeichnen  wir  jetzt  mit  i^,g,  F,^,  ...,  F^^  die  Intensitäten 
von  sieben  impulsiven  Dynamen  auf  den  Schrauben  1,  2,  ...,  7, 
so  hat  man  also,  wenn  diese  Dynamen  im  Gleichgewichte  sind,  die 
Kette  von  Gleichungen 

FF  F 

-■  18       -*   28       "*  78 


18  28  78 

und  bei  sinngemässer  Anwendung  der  Bezeichnung  /^*,  ebenso 

FF  F 

12  13         *"         18 

Es  ergiebt  sich  somit,  da  die  beiden  Verhältnissreihen  offenbar  den- 
selben Werth  haben  müssen,  für  unsere  Invarianten  folgende  Dar- 
stellung^ durch  Grössen  von  mechanischer  Bedeutung 

12 .  J38   -^18  •  -^»8 

Sind  nuD  1',  2',  ...,  7'  die  Schrauben,  um  welche  die  durch  die 
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betrachteten  Dynamen  hervorgerufenen  Windungen  stattfinden,  und 
ist  Vi>k'  die  Windungsgeschwindigkeit,  welche  durch  die  Dyname 
von  der  Intensität  Fik  erzeugt  wird,  so  finden  wir  zunächst,  analog 
dem  obigen. 


Nach  dem  vorhin  bemerkten  ist  aber 

-^28  •  ^2'8'  =  -^12  •  ^  1'2' 

sodass  man  erhält 


12.38  r2'.3'8 


t  or 


13.28  1'3'.2'8' 

wodurch  wir  wiederum  auf  die  Invarianteneigenschaft  der  Formen 


12 .  38 

13 .  28 
geführt  sind. 

§7- 

Wir  schliessen  dieses  Kapitel  mit  dem  Hinweise  auf  noch  all- 
gemeinere Formen  der  Beziehung  zweier  räumlichen  Schrauben- 
systeme auf  einander. 

Um  zu  zeigen,  worum  es  sich  handelt,  gehe  ich  von  einem 
speciellen  Fall  aus.  Denken  wir  uns,  auf  einen  in  einer  Ruhelage 
befindlichen  starren  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Grades  wirke 
plötzlich  ein  System  impulsiver  Kräfte  ein.  Diese  Kräfte  bilden 
eine  Impulsivdyname  auf  einer  Schraube,  deren  Lage  ganz  beliebig 
ist.  Die  instantane  Bewegung  des  Körpers  findet  aber  um  eine 
Schraube  statt,  die  nicht  irgendwo  im  Räume  liegt,  sondern  die 
dem  System  zweiter  Stufe  angehört,  welches  dem  Freiheitsgrade 
des  Körpers  entspricht,  also  einem  bestimmten  Cylindroid.  Jeder 
(impulsiven)  Schraube  des  Raumes  wird  nun  eine  einzige  (instan- 
tane) Schraube  des  Cylindroids  entsprechen.  Aber  diese  Beziehung 
ist,  wie  leicht  zu  sehen,  nicht  umkehrbar. 

In  der  That,  wir  haben  früher  gesehen,  dass,  wenn  eine 
Schraube  a  eines  Cylindroids  gegeben  ist,  immer  eine  und  nur  eine 
Schraube  ^   auf  der  Fläche  gefunden;  werden  kann,  derart,  dass 
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eine  Impulsivdyname  auf  &  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  a 
erzeugt.  Es  hat  sich  aber  ferner  ergeben,  dass  jede  Schraube, 
welche  der  einzigen  Bedingung  genügt,  zu  einer  speciellen  Schraube 
des  Cylindroids  (er,  ^)  reciprok  zu  sein,  die  gleiche  Eigenschaft  be- 
sitzt, wie  ^.  Eine  Schraube,  die  einer  einzigen  Schraube  reciprok 
ist  und  weiter  keiner  Bedingung  zu  geniigen  hat,  ist  aber  Element 
eines  Systems  fünfter  Stufe.  Die  Beziehung,  welche  hier  zwischen 
impulsiver  und  instantaner  Schraube  besteht,  ist  also  von  der 
Natur,  dass  einer  Schraube  des  Raumes  eine  Schraube  des 
Cylindroids  entspricht,  während  einer  Schraube  des  Cy- 
lindroids ein  ganzes  Schraubensystem  fünfter  Stufe  zu- 
geordnet ist. 

Die  Frage  nach  dem  Orte  einer  zu  einer  gegebenen  instan- 
tauen  Schraube  gehörigen  impulsiven  Schraube  ist  uns  schon  im 
Kapitel  IX  §  5  entgegengetreten.  Folgen  wir  der  dort  angewandten 
Betrachtungsweise,  so  gelangen  wir  zu  dem  Resultate,  dass  es  mög- 
lich ist,  zwischen  einem  Schraubensjstem  A,  m^^^  Stufe,  und  einem 
Schraubensystem  ß,  n'*''  Stufe,  eine  Correspondenz  derart  festzu- 
setzen, dass  einer  Schraube  von  A  eine  Schraube  von  B  ent- 
spricht, während  umgekehrt  einer  Schraube  von  B  ein  System 
(w-Hl — n)**'  Stufe  zugeordnet  ist.  Hierbei  ist  m>n  vorausgesetzt. 
In  der  That  können  wir  dann  aus  A  dasjenige  System  n**'  Stufe 
A*  ausscheiden,  dessen  Elemente  impulsive  Schrauben  sind,  wenn 
zwischen  diesen  und  den  zugehörigen  instantanen  ein  ein -eindeu- 
tiges Entsprechen  stattfindet.  Es  bleibt  dann  noch  übrig  ein  Sy- 
stem (jn — 7^)'*'•  Stufe  -4".  Sei  nun  /?,  a  ein  Paar  entsprechender 
Schrauben  der  Systeme  B  und  A\  Eine  Impulsivdyname  auf  a 
wird  also  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  ß  hervorrufen.  Sind 
dann  ferner  c,,  Cg,  ...,  am-n  irgend  welche  vi — n  Schrauben  de* 
Systems  A*\  welche  dasselbe  bestimmen,  so  wird  eine  Impulsiv- 
dyname auf  einer  Schraube  ij  des  durch  o,  er,,  cr^,  . . .,  a^-n  be- 
stimmten Systems  denselben  Effect  haben  müssen,  wie  diejenige 
auf  «.  Die  Schraube  i]  ist  aber  dann  Element  des  durch  a,  er,, 
CT,,  .. .,  Cm-n  bestimmten  Systems  (?«-i-l — n)*"  Stufe.  Die  obige 
Behauptung  ist  somit  nachgewiesen.  Man  bemerke,  dass  dieses 
System  (7/^4-1—^^*^' Stufe  ein  Theil  des  Systems  (7  — »>"  Stufe 
ist,    welches  a.  a.  0.   pag.  180  gefunden  wurde.     Die  im  Kap.  IX 
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§  5  behandelte  Frage  ist  nur  ein  specieller  Fall  der  hier  behan- 
delten, nämlich  der  Fall  r»  =  6. 

]stm  =  n,  so  haben  wir  die  ein-eindeutige  Correspondenz,  die 
wir  schon  früher  für  w  =  n  =  2,  wo  die  beiden  Systeme  Cylin- 
droide  sind,  betrachtet  haben.  Die  Projectivität  des  impulsiven 
und  instantanen  Cylindroids  ist  in  der  That  schon  im  Kapitel  XIV 
erkannt  worden.  Ist  w  =  3,  n  =  2,  so  ist  die  Correspondenz  also 
von  der  Art,  dass  jeder  Schraube  eines  Systems  dritter  Stufe  eine 
und  nur  eine  Schraube  eines  gegebenen  Cylindroids  entspricht, 
während  umgekehrt  einer  jeden  Schraube  dieser  Fläche  ein  Cylin- 
droid  von  Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe  zugeordnet  ist. 
Wenn  also  z.  B.  ein  starrer  Körper  Freiheit  zweiten  Grades  besitzt, 
so  kann  immer  aus  einem  gegebenen  Schraubensystem  dritter  Stufe 
ein  Cylindroid  so  au.sgewählt  werden,  dass  eine  impulsive  Dyname 
auf  irgend  einer  Schraube  a  dieser  Fläche  dem  Körper  eine  Win- 
dungsgeschwindigkeit um  eine  gegebene  Schraube  ß  des  Cylindroids 
ertheilt,  welches  den  Freiheitsgrad  des  Körpers  definirt. 

§8. 

Auch  he\  dieser  allgemeineren  Correspondenz  zweier  Schrau- 
bensysteme giebt  es  Elemente,  die  beiden  Systemen  zugleich  an- 
gehören. Indessen  treten  hier  einige  Modificationen  auf,  die  wir 
näher  betrachten  müssen.  W^ir  wollen  von  einem  speciellen  Fall 
ausgehen.  Es  sei  gegeben  ein  System  sechster  Stufe  (die  Gesammt- 
heit  aller  Schrauben  im  Räume)  und  ein  System  dritter  Stufe. 
Dieselben  sollen  in  der  Art  von  Zusammenhang  stehen,  welcher 
der  Correspondenz  zwischen  impulsiven  und  instantanen  Schrauben 
bei  einem  starren  Körper  mit  Freiheit  dritten  Grades  entspricht. 
Bezeichnen  wir  hier  der  Kürae  halber  ein  System  k^^*^  Stufe  ein- 
fach durch  [k].  Dann  wird  also  nach  vorigem  Paragraphen  oder 
auch  nach  Kapitel  IX  §  5  jeder  Schraube  von  [6]  eine  Schraube 
von  [3]  entsprechen.  Umgekehrt  wird  aber  zu  jeder  Schraube  von 
[3]  ein  System  [4]  gehören.  Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  es  eine 
Schraube  giebt,  die  sowohl  [4]  wie  [3]  angehört.  In  der  That, 
nehmen  wir  irgend  zwei  Schrauben,  die  reciprok  sind  dem  Systeme 
[4],  und  irgend  drei  zu  [3]  reciproke  Schrauben,  so  giebt  es  eine 
einzige  Schraube,    die   reciprok   ist  zu  den  so  ausgewählten   fünf 
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Schrauben,  und  diese  Schraube  gehört  ihrer  Construction  nach 
offenbar  sowohl  zu  [4]  wie  zu  [3].  Zu  jeder  Schraube  von  [3] 
kann  also  eine  ihr  correspondirende  gefunden  werden, 
die  in  dem  System  [3]  selber  enthalten  ist.  Dies  Ergebnis» 
lässt  sich  verallgemeinern.  Es  möge  jeder  Schraube  des  Raumes 
ein  Element  eines  Systems  [n]  entsprechen,  und  nach  vorigem  Pa- 
ragraphen jeder  Schraube  von  [n]  ein  System  [7 — n].  Wir  neh- 
men 6 — n  Schrauben,  die  reciprok  sind  zu  [w],  und  6 — (7 — n) 
=  71 — 1  Schrauben,  reciprok  zu  [7  — n].  Das  sind  zusammen 
wieder  5  Schrauben,  zu  denen  es  nur  eine  einzige  gemeinschaft- 
liche Reciproke  giebt.  Das  obige  Ergebniss  gilt  also  für  jede  Stu- 
fenzahl n.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  dieses  Resultat  überhaupt 
von  n  ganz  unabhängig  ist. 

Der  erhaltene  Satz  ist  übrigens  inhaltlich  nicht  neu,  sondern 
enthält  nur  einen  Nachweis  für  die  Existenz  der  Schraube  der  im 
Kapitel  IX  §  16  eingeführten  reducirten  Dyname. 

Wir  wollen  in  der  Verallgemeinerung  noch  einen  Schritt  w'eiter 
gehen  und  zwei  Schraubensysteme  betrachten,  [m]  und  [n],  deren 
Correspondenz  wieder  den  Charakter  derjenigen  zwischen  impul- 
siven und  instantanen  Schrauben  haben  soll,  wobei  wir  annehmen 
7n>7i.  Es  entspricht  dann  also  jeder  Schraube  von  [vi]  eine  von 
[n]  und  jeder  Schraube  von  [n]  ist  ein  System  [tw+I — n]  zuge- 
ordnet. Stellen  wir  nun  die  Frage,  ob  es  auch  hier  möglich  ist, 
dass  die  Correspondirende  einer  Schraube  von  [n]  in  diesem  Sy- 
steme selber  enthalten  ist.  Wir  verfahren  wie  oben  auch.  Aus 
dem  zu  [n]  reciproken  System  wählen  wir  6 — n  Schrauben  und 
aus  dem  zu  [wi-f-l  —  n]  reciproken  System  6 — (m-f-l  —  ti)  Schrau- 
ben. Existiren  Schrauben,  die  gleichzeitig  reciprok  sind  zu  diesen 
11 — 7n  Schrauben,  so  besitzen  diese  die  verlangte  Eigenschaft. 
Für  7»  =  6  ist  jedenfalls  eine  Lösung  vorhanden,  die  vorhin  ge- 
fundene. Ist  VI  <  6,  so  müssen  unter  den  11 — vi  Schrauben  solche 
Beziehungen  bestehen,  dass  ihre  Anzahl  z  ^  b  wird,  wenn  eine 
Lösung  vorhanden  sein  .soll.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  ist 
dann  jeweils  Sache  der  speciellen  Untersuchung  des  vorgelegten 
Problems.  Man  sieht  aber,  dass  .sich  Fälle  denken  lassen,  wo  in 
[v]  Theilsysteme  auftreten,  so  beschaffen,  dass  die  Correspondirenden 
ihrer  Elemente  in  [«]  selber  enthalten  sind. 
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Es  möge  nun  noch  kurz  die  Frage  nach  der  Cüiucidenz  ent- 
sprechender Elemente  erledigt  werden.  Wir  beschränken  uns  bei 
der  algebraischen  Behandlung  auf  die  (  orrespondenz  zwischen  zwei 
Systemen  [6],  (3|.  Man  bemerkt  aber  leicht,  dass  das  Verfahren 
allgemein  gültig  ist. 

Wir  wählen  das  Cuordinatensystem  so,  dass  drei  Fundamen- 
talschrauben  in  dem  System  [3]  liegen,  dann  sind  die  Coordinaten 
irgend  eines  Elementes  von  [3]  auf  drei,  er,,  a^,  «,  zurückgeführt, 
da  die  drei  anderen  beständig  Null  sind.  Die  Coordinaten  der  a 
correspondirenden  Schraube  ß  sind  nicht  vollständig  bestimmt,  da 
jedem  a  ja  ein  System  vierter  Stufe  entspricht.  Auf  diesen  Um- 
stand nehmen  wir  genügend  Rücksicht,  wenn  wir  ß^^  ß^,  ß^  völlig 
willkürlich  lassen,  während  wir  für  ß^^  ß^^  ß^  die  Darstellung 
nehmen 

/?.=(ll)a,+(12X-h(13)«3 

^,  =  (21)a,+(22)«,+(23)«, 

ft=(31)«,-h(32)c,+(33)a3. 

Ertheilen   wir  den   ß^^  ß^,  ß^   gleichzeitig  die  besonderen  Werthe 
Null,    dann  geben  diese  Gleichungen  die  Coordinaten  jener  ausge- 
zeichneten Schraube  des  Systems  [3J,    die  sich  unter  den  Corre- 
spondireoden  von  a  findet. 
Setzen  wir 

so  coincidiren  die  Schrauben  ß  und  a.  Die  Substitution  dieser 
Werthe  in  obige  Gleichungen  giebt  eine  Gleichung  dritten  Grades 
für  Q.  Es  giebt  also  drei  Elemente,  die  mit  ihren  Correspondi- 
renden zusammenfallen.  Und  man  sieht  leicht,  dass,  wenn  an 
Stelle  des  Systems  [3]  ein  System  [n]  tritt,  n  Elemente  mit  dieser 
Eigenschaft  vorhanden  sein  werden.  Der  mechanische  Inhalt  dieses 
Ergebnisses  ist  der:  Wenn  ein  starrer  Körper  Freiheit  «**"  Grades 
hat,  dann  sind  immer  n  Schrauben  in  dem  zugehörigen  System  [n] 
vorhanden,  der  Art,  dass  eine  impulsive  Dyname  auf  einer  dieser 
Schrauben  dem  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  dieselbe 
Schraube  ertheilt.  Wir  sind  also  auch  durch  diese  Betrachtungen 
wieder  auf  die  Hauptträgheitsschrauben  geführt  worden. 

Diese  Untersuchung  über   die  allgemeine  Correspondenz  von 
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Schraubensvstemen  lassen  sich  noch  weiter  ausdehnen  und  führen 
zu  interessanten  geometrischen  Resultaten,  namentlich  treten  hier 
noch  weitere  Functionen  auf,  denen  ebenfalls  der  Character  der 
Invarianten  zukommt.  Indessen  habe  ich  bisher  noch  keine  me- 
chanische Anwendung  dieser  Untersuchungen  gefunden,  weshalb 
ich  dieselben  hier  unterdrücke  und  mich  zu  der  Darstellung  der 
sehr  wichtigen  graphischen  Methoden  wende. 


Kapitel  XX. 

Graphische  Methoden  in  der  Theorie  der  Freiheit  zweiten 

Grades. 

§1. 

Der  Behandlung  durch  graphische  Methoden  bieten  sich  in 
besonders  einfacher  Weise  die  Theorien  der  Körper  mit  Freiheit 
zweiten  und  dritten  Grades  dar.  Es  ist  dies  ohne  weiteres  einzu- 
sehen für  die  Freiheit  zweiten  Grades.  Die  Theorie  derselben  ist 
die  Theorie  einer  zweifachen  Mannigfaltigkeit,  für  die  es  jedenfalls 
ein  ebenes  Bild  gicbt.  Aber  auch  für  die  Theorie  der  Freiheit 
dritten  Grades  lässt  sich  ein  solches  herstellen,  wenn  wir  die  drei 
in  dieser  Theorie  auftretenden  Variabein  als  homogene  Punctcoor- 
dinaten  in  der  Ebene  auffassen. 

§2. 

Beginnen  wir  mit  der  Betrachtung  der  Theorie  der  Freiheit 
zweiten  Grades.  Das  zugehörige  Schraubensystem,  auf  dessen  Dar- 
stellung es  hier  in  erster  Linie  ankommt,  das  Cylindroid,  ist  als 
geradlinige  Fläche  aufzufassen  als  eine  einfach  unendliche  Reihe 
von  Geraden.  Wenn  somit  einer  jeden  dieser  Geraden  ein  Punkt 
der  Ebene  nach  bestimmtem  Gesetz  zugeordnet  wird,  so  werden 
diese  Bildpunkte  eine  einfach  unendliche  Punktreihe,  d.  h.  eine 
Curve,  bilden.  Die  Wahl  dieser  Abbildungscurve  ist  zunächst  ganz 
willkürlich.  Wir  werden  daher  die  einfachste  Curve,  den  Kreis, 
wählen.     Und  zwar  geschieht  ^dies  in  folgender  Weise. 
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Der  Gleichung  des  Cylindroids  (pg.  65) 

wird  genügt  durch  folgende  Darstellung  der  Coordinaten  als  Func- 
tionen einer  Variabein  t^  wo  c  eine  willkürliche  Constante  ist 

a  =  c.cost,    y  =  c.BUit 

und  der  Parameter  einer  Erzeugungslinie  des  Cylindroids,  die  mit 
der  Schraube  a  den  Winkel  t  bildet,  ist 

p  =p^  cos^  t+pj^  sin'  t 

Setzen  wir 

KPa+Pß)  =  Poi    iCp«— 7^9)  =  ^«, 

und  eliminiren  die  Variabele  t  aus 

z  =  wsin2^  =  Twsinö 

p  =  Pf^+incos2t  =  p^+mcoad, 
so  kommt 

(p—Poy+-^ = ^'• 

Betrachtet  man  nun  p  und  z  als  orthogonale  Punktcoordinaten  in 
einer  Ebene,  so  stellt  diese  Gleichung  (1)  einen  Kreis  dar,  den 
wir  als  Bild  des  Cylindroids  betrachten  dürfen.  Der  Radius  dieses 
Kreises  ist  m  und  das  Centrum  hat  den  senkrechten  Abstand  p^ 
von  einer  bestimmten  Geraden.  Greifen  wir  irgend  einen  Punkt 
(/),  z)  dieses  Kreises  heraus,  so  sind  dessen  Coordinaten  eindeutig 
bestimmte  Grössen,  die  ihrerseits  durch  die  Gleichungen 

wsinö  =  2 

mcosO  =  p—Po 

den  Winkel  «  =  ^ö  und  somit  auch  die  Schraube,  welche  dieser 
Winkel  mit  der  einen  Hauptschraube  des  Cylindroids  macht,  ein- 
deutig bestimmen.  Und  zwar  ist  nicht  nur  der  Träger  der  Schraube, 
sondern  diese  selber,  also  auch  ihr  Parameter,  vollkommen  bestimmt, 
wenn  der  entsprechende  Punkt  des  Kreises  gegeben  ist.  Umgekehrt 
sind  durch  t  =  id  jederzeit  auch  p  und  z  vollkommen  bestimmt. 
Es  entspricht  also  jeder  Schraube  des  Cylindroids  ein  und  nur  ein 
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Punkt  des  Bildkreises,    und  jedem  Punkte  des  Kreises  eine   und 
nur  eine  Schraube  des  Cylindroids. 


Fig.  20. 


§3. 

Sei  PT  die  Axe  der  z,  ST  die  der 
/?,  und  T  der  Anfangspunkt  der  Coordi- 
naten,  S  der  Mittelpunkt  des  Kreises, 
dann  ist 

Irgend    ein'  Punkt  A    dieses    Kreises   ist 
das  Bild  einer  Schraube  auf  dem  Cylin- 
droid,    und   die  Ordinate  dieses  Punktes, 
AP,    stellt   den  Parameter  der  Schraube 
dar,  wenn  wir  den  Winkel  6  in  der  Rich- 
tung ÜA  V  zunehmen   lassen.     Die  Axe 
PT   möge    die   Parameteraxe    heissen. 
Wir  haben  dann  folgenden  Satz: 
Der   Parameter    einer   Schraube    des    Cylindroids    ist 
gleich  der  Länge  der  Senkrechten,  die  man  von  dem  ent- 
sprechenden Punkte   des  Bildkreises   auf  die  Parameter- 
axe fällt. 

Eine  Parallele  AA'  durch  A  zur  Parameteraxe  trifft  den  Kreis 
in  einem  Punkte  A\  dessen  Ordinate  gleich  der  von  A,  Es  giebt 
also  zwei  Schrauben  gleichen  Parameters  auf  dem  Cylindroid,  und 
nur  zwei.  Der  zur  Parameteraxe  senkrechte  Durchmesser  des 
Kreises  schneidet  diesen  in  zwei  Punkten,  U  und  V,  welche  die 
Bilder  der  Schrauben  grössten  resp.  kleinsten  Parametere  sind.  Diese 
Punkte  entsprechen  also  den~  beiden  Hauptschrauben  des  Cylin- 
droids. Die  beiden  Schrauben  vom  Parameter  Null,  die  auf  dem 
Cylindroid  liegen,  werden  abgebildet  durch  die  beiden  reellen  oder 
imaginären  Durchschnittspunkte  der  Parameteraxe  und  des  Kreises. 
Bei  dieser  graphischen  Darstellung  tritt  für  Systeme  zweiter 
Ordnung  ein  allgemeines,  für  jedes  beliebige  System  gültiges,  Ge- 
setz der  Parametervertheilung  auf  den  Systemschrauben  besondere 
deutlich  zu  Tage.  Es  ist  dies  jenes  Gesetz,  welches  besagt,  dass, 
wenn  alle  Parameter  der  Schrauben  eines  Systemes  um  eine  und 
dieselbe  constante  Grösse  vermehrt  werden,   die  resultircnde  Para- 
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Fig.  21. 


meterveitheiluDg  zu  den  möglichen  gehört.  In  der  That  wird  hier, 
wenn  wir  p-^c  an  Stelle  von  j^  setzen,  dies  nur  eine  Parallel  Ver- 
schiebung der  Parameteraxe  bedeuten,  während  der  Kreis  selber 
ungeändert  bleibt,  da  der  Durchmesser  2ni,  der  gewissermaassen 
die  Grösvse  des  Cylindroids  (den  Abschnitt  auf  der  Doppellinie) 
kennzeichnet,  von  dem  constanten  Glied  in  dem  Ausdruck  für  den 
Parameter  unabhängig  ist. 

§4. 

Wir  wollen  uns  von  jetzt  ab  gestatten,  der  Kürze  halber  von 
der  Schraube  A  zu  reden,  wenn  wir  unter  A  das  Bild  einer 
Cylindroidschraube  auf  dem  Kreise  verstehen.  Diese  Abkürzung 
wird  sich  rechtfertigen,  wenn  es  sich 
zeigt,  dass  alle  denkbaren  Beziehun- 
gen zwischen  zwei  Cjiindroidschrau- 
ben  überhaupt  direct  aus  den  Bild- 
punkten abgesehen  werden  können. 
Suchen  wir  z.  B.  etwa  den  kürzesten 
Abstand  der  Schrauben  A^  B  in  Fig.  21. 
Da  nun  alle  Schrauben  der  Fläche  deren 
Doppellinie  rechtwinklig  schneiden,  so 
ist  der  gesuchte  Abstand  offenbar  nichts 
weiter  als  der  Unterschied  der  beiden 
Schrauben  entsprechenden  Werthe  von 
m^md.  Das  ist  aber  in  der  Abbildung 
der  Unterschied  der  beiden  Abscissen 
von  A  und  J5,  oder  die  Strecke  PQ. 

Der  kürzeste  Abstand  zweier  Schrauben  A  und  B  ist 
gleich  der  Projection  der  Sehne  AB  auf  die  Parameteraxe. 

Wird  diese  Projection  Null  so  schneiden  die  Schrauben  ein- 
ander, und  wir  sehen,  dass  zu  jeder  Schraube  A  eines  Cylindroids 
eine  andere  Schraube  A  der  Fläche  gehört,  die  jene  schneidet. 
Insbesondere  sehen  wir,  dass  die  Hauptschrauben  (7,  V  einander 
schneiden,  und  zwar  unter  rechtem  Winkel.  Denn  es  ist  allge- 
mein der  Winkel 

SAB  =  (O'-^O)  =  2(1'— 1\ 
also  das  doppelte  des  Winkels,  den  die  Schrauben  auf  dem  Cylin- 
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droid  machen.  Sind  wieder  A^  Ä  zwei  Punkte  des  Kreises  der 
Art,  dass  die  Projection  von  AA  auf  die  Parameteraxe  Null  ist, 
und  lassen  wir  A^  A*  immer  näher  aneinander  rücken  bis  zur 
Coincidenz,  so  kann  der  so  erhaltene  Punkt  L  nur  der  Berührungs- 
punkt der  zur  Parameteraxe  normalen  Kreistangente  sein.  Eine 
durch  L  zu  jener  Axe  gezogene  Parallele  LA/,  die  durch  den  Mit- 
telpunkt S  gehen  muss,  giebt  also  den  Abstand  zweier  Schrauben, 
deren  jede  aus  zwei  zusammenfallenden  besteht.  Dies  sind  die 
beiden  äussersten  reellen  Schrauben  der  Fläche*).  Auch  sie  kreuzen 
sich  senkrecht.    Die  Winkeldifferenz  der  Bilder  ist 

f  TT  —  ^TT  =  TT. 

Vermehren  wir  alle  Parameter  um  den  Betrag  jp^,  so  liegt  der  Mit- 
telpunkt des  Bildkreises  auf  der  Parameteraxe.  Dann  werden  alle 
Beziehungen  sehr  einfach.  Die  Endpunkte  einer  zur  Axe  senk- 
rechten Sehne  sind  die  Bilder  von  Schrauben  entgegengesetzt  glei- 
chen Parameters;  und  jedes  Paar  solcher  Schrauben  muss  sich  schnei- 
den. Die  äussersten  reellen  Schrauben  haben  den  Parameter  Kuli, 
während  die  beiden  Hauptschrauben  beziehungsweise  vom  Para- 
meter H-w  und  — m  sind. 

§5. 

Von  dem  Winkel  zweier  Schrauben 
in  der  Abbildung  ist  im  vorigen  Para- 
graphen schon  gelegentlich  die  Rede  ge- 
wesen. Es  wurde  indessen  nur  die  statt- 
findende numerische  Relation  zwischen 
Object  und  Abbildung  benutzt.  Wenn 
man  sich  aber  der  zwischen  Centriwinkel 
und  Peripheriewinkel  stattfindenden  Be- 
ziehung erinnert,  so  hat  man  auch  sofort 
eine  graphische  Darstellung  des  Schrau- 
benwinkels selber. 

Der  Winkel  unter  dem  die  Sehne 
AB  von  irgend  einem  Punkte  des  Kreises  erscheint,  ist 
gleich  dem  Winkel  der  Schrauben  A,  B  auf  dem  Cylin- 
droid. 

♦;  Siehe  Kapitel  XXI. 
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Wie  wir  uns  schon  überzeugten  sind  die  Endpunkte  irgend 
eines  Durchmessers  die  Bilder  von  auf  einander  senkrechten  Schrau- 
ben. Und  es  giebt  zu  jeder  Schraube  eines  Cyiindroids  nur  eine 
auf  ihr  senkrechte  derselben  Fläche. 

Aus  dem  vorigen  und  diesem  Paragraphen  erhellt,  dass  wir 
alles,  was  geometrisch  für  die  vollständige  Bestimmung  einer 
Schraube  nöthig  ist,  in  unserer  graphischen  Darstellung  auch  wirk- 
lich zur  Dai*8tellung  bringen  können.  Wir  wenden  uns  nun  zu 
mechanischen  Betrachtungen. 


§6. 

Die  fundamentale  Eigenschaft  des 
Cyiindroids  in  mechanischer  Beziehung 
war  diese.  Sind  drei  Schrauben  der 
Fläche  gegeben,  und  man  erthcilt  einem 
starren  Körper  Windungen  um  diesel- 
ben, der  Art,  dass  die  Amplitude  jeder 
Windung  propoi-tional  ist  dem  Sinus 
des  Winkels  der  beiden  nicht  zugehö- 
rigen Schrauben,  so  wird  der  Körper 
nach  Ausfuhrung  der  drei  Windungen 
hintereinander  in  seine  Anfangslage  zurückkehren. 

In  dem  Dreieck  ABC  bestehen  nun  nach  §5  folgende  Rela- 
tionen zwischen  den  Dreieckswinkeln  und  den  Schraubenwinkeln 

sodass  also  jede  Seite  des  Dreiecks  dem  Sinns  des  gleichnamigen 
Schraubenwinkels  proportional  ist.  Wir  haben  somit  hier  für  den 
angeführten  mechanischen  Satz  diese  Darstellung: 

^Sind  drei  Schrauben  A,  i?,  C  auf  dem  Bildkreise  ge- 
geben, und  man  ertheilt  einem  Körper  um  diese  Schrau- 
ben nach  einander  Windungen  der  Art,  dass  die  Ampli- 
tude jeder  Windung  proportional  ist  der  Gegenseite  des 
Dreiecks  ABQ  so  wird  der  Körper  nach  der  dritten  Win- 
dung wieder  in  die  Ausgangslage  zurückgekehrt  sein.*^ 

Auf  Grund  der  zwischen  Windungen  und  Dynamen  bestehenden 
Analogie  ergiebt  sich  hiermit  sofort  noch  der  andere  Satz; 
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„Drei  Dynamen  auf  den  Schrauben  A^  B,  C  sind  im 
Gleichgewichte,  wenn  die  Intensität  jeder  Dyname  pro- 
portional ist  der  ihrer  Schraube  in  dem  Dreieck  ABC 
gegenüberliegenden  Seite." 

Windungsgeschwindigkeiten  um  die  Schraube  A^  /i,  C  werden 
zusammen  äqnivalent  Null  sein,  wenn  sie  in  der  in  den  vorher- 
gehenden Sätzen  aufgestellten  Beziehung  stehen. 

§7. 

Hiermit  sind  wir  nun  auch  in  der  Lage,  eine  Windung  oder 
eine  Dyname  in  zwei  Componenten  zu  zerlegen,  in  Bezug  auf  zwei 
andere  Cylindroidschrauben.  Denn  es  sei  gegeben  eine  Windung 
von  der  Amplitude  w  um  eine  Schraube  -X  des  Cylindroids,  und 
man  suche  die  Componenten  derselben  in  Bezug  auf  zwei  andere 
Schrauben  A  und  B  der  Fläche.  Aus  dem  vorigen  Paragraphen 
ergiebt  sich  aber  sofort,  dass  drei  Windungen  von  den  resp,  Am- 
plituden 

BX        ,  AX 


O). 


a 


O)  — -^ 


AB  '    ^  AB  ' 

von  denen  die  zweite  um  A^  die  dritte  um  B  stattfindet,  zusam- 
men äquivalent  Null  sind.     Denn  es  ist 

w:a:ß=:AB:BX:AX, 

Daher  werden  also 

BX        ,  AX 

die  Componenten  der  Windung  um  -X  in  Bezug  auf  A  und  ß, 
abgesehen  vom  Zeichen,  sein.  Ein  ganz  analoger  Satz  gilt  wieder 
von  Dynamen. 

^'^S'  24.  Das  umgekehrte  Problem  der  Zusam- 

mensetzung von  Windungen  ist  ebenso  auf 
Grund  des  vorigen  zu  lösen.  Seien,  Fig.  24, 
zwei  Windungen  um  A  und  B,  von  den 
resp.  Amplituden  a,  ß^  gegeben.  Wir 
suchen  die  Schraube  X,  die  so  beschaffen 
ist,  dass  eine  Windung  von  geeigneter  Am- 
plitude um  sie  einen  Körper  mit  Freiheit 
zweiten  Grades  aus  einer  gegebenen  An- 
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fangslage  in  dieselbe  Lage  überführt,  in  die  er  gelangt,  wenn  man 
ihn  aus  jener  Anfangslage  durch  zwei  aufeinanderfolgende  Win- 
dungen a,  ß  um  A  und  B  herausfährt.  Sei  X  die  gesuchte  Schraube 
und  CO  die  Amplitude  der  resultirenden  Windung.  Wir  setzen 
voraus,  dass  a  und  ß  gleiches  Zeichen  haben.    Dann  ist  also  wieder 

(o:a:jS  =  ABiBXiAX. 

Die  Bestimmung  des  Punktes  gelingt  hiernach  durch  den  Satz, 
dass  die  Halbirungslinie  eines  Dreieckswinkels  dessen  Gegenseite 
im  Yerhältniss  der  anliegenden  Seiten  theilt.  Wir  bestimmen  dem- 
gemäss  auf  der  Strecke  AB  einen  Punkt  J  so,  dass 

AJ:JB  =  ß:a, 

und  ziehen  durch  den  Halbirungspunkt //  des  Bogens  AB  die  Ge- 
rade //«/,  welche  den  Kreis  in  dem  Punkte  X  schneidet.  Dieser 
Punkt  ist  in  der  That  das  Bild  der  gesuchten  Schraube.  Denn  es 
ist  nach  dem  angeführten  Satze 

AJiJB  =AX:BX 
d.  h. 

BX:AX=      a:ß, 

wie  nothwendig  ist.     Das  resultirende  co  bestimmt  sich  dann  aus 

ü):a:ß  =  AB:BX:AX 

mit  Hülfe  der  Relation 


T^ri 


AB  =  AX  -hBX'—2AXBXcoiix, 
wo  X  ^^^  Winkel  AXB,  also  den  über  dem  Bogen  AB  stehenden 
Peripheriewinkel,  also  nach  §  5  den  Winkel  der  Schrauben  A,  B 
bezeichnet.     Versteht  man  nun  noch  unter  A  einen  Proportionali- 
tiit^sfactor,  sodass 

io  =  X,AB,    a  =  X.BX,    ß  =  k.AX, 

so  ist  nun  sofort 

co'  =  a'-hß^ — 2aßcosx* 

Sind  die  beiden  Amplituden  a,  ß  von  ungleichem  Zeichen,  so  tritt 
an  Stelle  von  J  der  Punkt  J\  der  die  Strecke  AB  äusserlich  in 
dem  Verhältnisse  j?:tt  theilt,  und  es  sind  ^./ß7'  vier  harmonische 
Punkte. 

An  die  Stelle  von  //  tritt  der  diametral  gegenüberliegende  //' 
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und  die  Gerade  i/'J'  trifft  den  Kreis  wieder  im  Punkte  X,    Da 
nun  aber  a,  ß  von  ungleichem  Zeichen  sind,  so  ist 

cü'  =  a'-|-jS*+2ajScosx. 

Ganz  analoge  Resultate  ergeben  sich  für  Dynamen. 
Setzen  wir  insbesondere  co  =  1,  so  sind 


BX 


AB  ~^ 


X 

AB  ~     '' 

nach  der  in  Kapitel  V  gegebenen  Definition  die  Coordinaten  der 

Schraube  X,  bezogen  auf  die  Fundaraentalschrauben  A^  B. 

Die  zwischen  ihnen  stattfindende  identische  Relation  nimmt  hier 

die  Form  an 

X]+Xl  —  2X^  X,cosx  =  1. 

Legt  man  also  für  die  graphische  Darstellung  die  Länge  der  Strecke 
AB  als  Längeneinheit  zu  Grunde,  so  sind  die  Coordinaten  einer 
Schraube  des  Cylindroids  direct  als  die  geradlinigen  Abstände  des 
Bildpunktes  von  den  Fundamentalpunktcn  zu  definiren. 


Fig.  25. 


Wenn,  Fig.  25,  der  Punkt  0  der  Pol 
der  Pararaeteraxe  ist,  so  wollen  wir 
nun  zwei  Schrauben  A^  B  des  Cylin- 
droids betrachten,  die  in  solcher  Be- 
ziehung stehen,  dass  die  Sehne  AB 
durch  0  geht.  Es  ist  dann  zunächst, 
weil  0  der  Pol  von  PQ  ist, 


SO,ST=SA'  =  SB\ 

woraus  weiter  folgt 

Z.S7M=  ^SAB 
l^STB=  ^SBA, 

sodass  also  l^ATB  durch  ST  halbirt 

wird.     Damit  wird  dann  weiter 

l^ATP=^\LASB  =  d=  ^BTQ. 

Es  wird  also 

^Pcosö=  PTsinö, 

weil  jede  der  beiden  Seiten  dieser  Gleichung  das  Loth  von  P  auf 
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A  T  darstellt.     Ganz  analog  kommt 

BQcos0=  QTsinö, 

und  die  Addition  der  beiden  letzten  Gleichungen  giebt 

(JP+5Q)cosÖ  =  (PT+QTyine. 
Es  ist  aber 

AP  =  p^,    BQ  =  py,    PT+QT=PQ  =  d, 

wenn   d   den    kürzesten  Abstand   der  Schrauben  A^  B  bedeutet. 
Unsere  letzte  Gleichung  schreibt  sich  daher  auch  so 

(/)^-|-p^)cosö — risinö  =  0, 

geht  also  in  die  wohlbekannte  Gleichung  der  Reciprocität  von  A^ 
B  über.     Wir  sind  somit  zu  folgendem  Satze  gelangt: 

„Zwei  Schrauben  A^  B  sind  reciprok,  wenn  die  Sehne 
AB  durch  den  Pol  der  Parameteraxe  geht." 

Die  zu  einer  gegebenen  Schraube  A  reciproke  Schraube  des 
Cylindroids  ist  also  immer  linear  zu  construiren.  Man  bestimmt 
den  Pol  O  der  Parameteraxe  —  was  lediglich  mit  dem  Lineal  ge- 
schieht —  und  bestimmt  dann  den  Schnittpunkt  B  der  Geraden 
AO  und  des  Bildkreises.  Der  Punkt  B  stellt  die  geforderte 
Schraube  dar. 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  beiden  Hauptschrauben  U^  V 
(Fig.  20),  reciprok  sind.  Ihre  Sehne  geht  in  der  That  durch  O, 
da  sie  da  durch  den  Mittelpunkt  geht  und  auf  der  Parameteraxe 
senkrecht  steht. 

§9. 

Die  Einführung  des  Punktes  0,  der 
im  A'orlgen  Paragraphen  definirt  wurde, 
ermöglicht  noch  eine  neue  Darstellung 
des  Parametei's  dieser  Schraube,  die  für 
fernere  Untersuchungen  wichtig  ist. 

Sei  A  die  Schraube,  deren  Para- 
meter wir  darstellen  wollen.  Zunächst 
bietet  sich  uns  für  denselben  die  bis- 
her schon  benutzte  Form  des  Ausdrucks 
durch  das  Loth  A  P  dar.  Ziehen  wir 
nun  die  Sehne  AOB,  und  construiren 
dann  den  Schnittpunkt  E  der  Geraden 


Fig.  26. 


400 


Geometrische  Methoden. 


AT  und  AP.    Dann  ist 

AE=2AP, 

denn  da  0  der  Pol  der  Paratneteraxe  ist,  so  halbirt  die  Linie  PI 
den  Winkel  ATE,  sodass  also  AE  im  Punkte  P  halbirt  ist.  Aus 
der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  BAE,  BOT  folgt 

OB:AB  =  OT:AE, 

woraus,  da  nach  obigem  AE  =2p^,  folgt 

AB.OT^ 
OB 


^Pa  = 


Es  ist  aber,   wie  leiclit  zu  sehen,   das  Viereck  ASBT  ein  Kreis- 
viereck, wonach  man  hat 

OT,OS=OA.OB, 

Mit  Benutzung  des  hieraus  folgenden  Werthes  fÜT'OT^  ergiebt  sich 
somit  für  p^  der  Ausdruck 

_   AO.AB 
^«  ~      20S 

Hier  ist  nun  20S  eine  Constante,  sodass  sich  folgender  Satz  ergiebt: 
„Wenn   AB   irgend    eine   durch   den  Pol  0  der  Para- 
meteraxe   gehende   Sehne   ist,    so    ist   der  Parameter    der 
Schraube  A  proportional  dem  Rechteck  AO.AB.^ 

Mau  kann  von  diesem  Resultat  sofort  Gebrauch  machen,  um 
die  Gleichung  der  Reciprocität  zweier  Schrauben  in  ihren  Coordi- 
naten  herzuleiten. 

Wenn  als  Fundamentalsystem  zwei 
reciproke  Schrauben  genommen  werden, 
so  ist  diese  Gleichung  bekanntlich 

wo  p^J  p^  die  Parameter  der  Fundamen- 
talschrauben sind.  Ist  0  der  Pol  der 
Parameteraxe,  so  sind  A^  B  ein  solches 
Fundamentalsystem.  Die  Grössen  mit 
dem  Index  1  beziehen  sich  auf  A,  die 
mit  dem  Index  2  auf  /?.  Dann  ist  nach  dem  letzten  Satze,  wenn 
die  Strecke  AB  als  Einheit  der  Längen  genommen  wird,    und  c 


Fig.  20  a. 
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eine  Constante  bedeutet 

p^=c.AO^    p^^=c.OB, 

Ferner  nach  §  7,  wenn  die  Coordinaten  von  X  mit  E,  die  von  X' 
mit  E'  bezeichnet  werden 

?,  =  7iX,      5,  =  AX 

s;  =  Bx\  ?;  =  AX\ 

Denken  wir  uns  nun  das  Viereck  ABXX'  so  entstanden,  dass  zu 
den  beiden  Punkten  AB  erst  X  und  dann  X'  hinzutrat,  so  sind 
die  beiden  Dreiecke,  aus  denen  das  Viereck  besteht,  ihrer  natür- 
lichen Entstehung  gemäss  in  den  resp.  Sinnen  zu  durchlaufen 
AXX\  BXX'.  Diese  Sinne  sind  aber  entgegengesetzt:  den  von 
den  Strecken  AX,  XX\  X'A  begrenzten  Ebenentheil  hat  man 
hier  immer  zur  Linken,  den  von  BX.  XX',  X'A  begrenzten  immer 
zur  Rechten.  Nach  einer  in  Kapitel  I  gemachten  Bemerkung  ist 
den  Flächeninhalten  dieser  Dreiecke  somit  entgegengesetztes  Vor- 
zeichen zu  ertheilen.  Da  das  Viereck  dem  Kreise  eingeschrieben 
ist,  so  ist  die  Summe  der  Viereckswinkel  180**;  die  Sinus  dieser 
Winkel  sind  also  einander  gleich.  Den  gemeinsamen  Werth  dieses 
Sinus  nenne  ich  A,  so  sind  die  absoluten  Werthe  der  Flächenin- 
halte der  beiden  Dreiecke 

AXX'  =^AX.X'A.l 

BXX'  =  i.BX.X'B.X, 

das  Verhältniss  ihrer  numerischen  Werthe  ist  also 

Ist  nun  a  der  spitze  Winkel  der  beiden  Kreissehnen  AB  und  XX' 
und  »ina  =  /(,  so  ist  auch 

AXX'  =  iXX'.AO.n 
BXX'  =  —^XX'.BO.ft, 


also  das  Verhältniss 


Somit 


AO 
OB  ' 

AO        5,.r, 


OB  ?,.?; 

^o.?,.5',-i-^ß.?,.r,  =  o. 

Ball,  Mechanik.  26 
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Multiplicirt  man  noch  mit  der  Constanten  r,    so  geht  diese  Glei- 
chung ohne  weiteres  in  der  That  über  in 

die  Gleichung  der  Reciprocität  zwischen  den  Schrauben  X,   X'  in 
der  bekannten  Form. 

§10. 

Nach  einem  in  Kapitel  XVI  entwickelten  allgemeinen  Satze 
ist  zu  schliessen,  dass  die  Summe  der  reciproken  Werthe  der  Pa- 
rameter zweier  reciproken  Schrauben  eines  Cylindroids  constant 
ist.  Es  kann  dies  bei  der  graphischen  Darstellung  leicht  gezeigt 
werden.     Denn,  man  hat,  Fig.  25 

AP:  BQ  =  TP:  TQ  =  OA  :  OB, 

sodass  wir  0  als  Schwerpunkt  zweier  materiellen  Punkte  A^  B  von 

den  resp.  Maasseu , ansehen  können.     Dann  folgt  aber 

sofort  auf  Grund  der  Eigenschaften  des  Schwerpunkts 


K  Pa  ^Pa        PJ 


OT. 

Pa  Pß  '  ^Pa  Pß' 

Jedes  der  beiden  CSIieder  auf  der  linken  Seite  ist  aber  der  Einheit 
gleich,  und  die  Strecke  OT  ist  unveränderlich,  es  ist  daher  iu  der 
Thnt 

1-     —  =  -prffT  =  const. 

Pa  Pß  ^T 

Zu  dem  gleichen  Resultate  gelangen  wir  durch  Anwendung  der  im 
vorigen  Paragraphen  gegebenen  Parameterdarstellung.     Denn  aus 

_  AO.AB 
^'«~    "20S  " 

_  OB.  AB 
^'«  ~      20 S 


zieht  man 

Pa+Pß  - 

ah''                ab'.ao.ob 
'2oa  '  ^''^''          ios' 

und  hieraus 

1          1             20S 
Pa     '    Pß          ^O.OB 
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Nun  ist  aber  da.s  Rechteck  AO.OB  constant  für  jede  durch  0  ge- 
führte Sehne  A  B;  ebenso  ist  OS  constant,  sodass  also  wieder 

1 =  const., 

Pa  Vß 

und  die  Constante  hat  denselben  Werth  wie  oben,  da 

OS.OT=  AO.OB. 


Fig.  27. 


§11. 
Bei  der  im  vorigen  gegebenen  Darstellung  zweier  reciproken 
Schrauben   hat  e«   sich  im  Grunde  nur  um  Darstellung  eines  spe- 
ciellen  Werthes  des  virtuellen  Coefficienten  zweier  Schrauben,  Null, 
gehandelt.     Wir  gehen  nun  dazu  über,  für  die  Grösse 

"^^aß  =  Cl>«+/>Pcosö— Jsinff 

eine  Darstellung  zu  geben,  wenn 
dieselbe  einen  beliebigen  Werth 
hat.  Seien,  Fig.  27,  A  und  B 
die  beiden  Schrauben,  deren  vir- 
tueller Coefiicient  gesucht  wird; 
und  sei  ferner  wieder  0  der  Pol 
der  Parameteraxe  PQ,  Die  Ge- 
rade AB  möge  OT  im  Punkte  0' 
schneiden.  Wir  construiren  dann 
die  Polare  P'Q  von  0\  Es  ist 
dann  P'Q\\PQ.  Des  weiteren 
construiren  wir 

TF±AT,    00^ AB. 

Nun  ist  wieder,  wie  vorhin, 

l^AVP'  =  l^TTF^e, 

und,  da 

l^&Aa  =  LATO\     L.SAO  =  l^ATO, 

so  muss  auch  sein 

L.&A(y--  L&AO  ^  l^AVa-^  LATO 

LOAO=  LTAF, 

sodass  also   die  Dreiecke  0^16  und  TAF  ähnlich  sind.     Daraus 

26* 
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folgt  dann 


AO  OS 

Nun  ist  aber,  §  8, 

(p^_7T'-f-;;^— TTOcosö— rfsinö  =  0, 

woraus  folgt 

2TT.COS0  =  (/)^+p^)cosd— rfsinö  =  2©^^. 

Es  ist  also 

TT  cos  0  =  TF 

der  virtuelle  Coefficient  der  Schrauben  A^  B;  und  nach  der  oben 
für  TF  gefundenen  Gleichung  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

„Der  virtuelle  Coefficient  zweier  Schrauben  A^  B  ist 
proportional  dem  senkrechten  Abstand  des  Poles  der  Pa- 
rameteraxe  von  der  Sehne  AB.^ 

Denn  es  sind  AS^  OS  constante  Strecken,  und 

Aus  diesem  Ergebniss  folgt  sofort  wieder,  dass  A  und  B  reciprok 
sind,  wenn  die  Sehne  A  B  durch  0  geht.  Denn  alsdann  ist  OG  =  0 
und  somit  auch  7'F=id«^=0. 

§12. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  Grösse  ro«;?  für  die 
ganze  Theorie  besitzt,  erscheint  es  von  Interesse,  noch  auf  eine 
andere  Art  der  Darstellung  des  virtuellen  Coefficicnten  hinzu- 
weisen. Dieselbe  gründet  sich  auf  folgende  einfache  geometrische 
Betrachtung. 

Sei  das  Dreieck  ABC  gegeben.  An  den  demselben  umschrie- 
benen Kreis  legen  wir  in  den  Punkten  A^  B,  C  Tangenten,  so 
wird  das  umschriebene  Dreieck  XYZ  erhalten.  Die  Längen  der 
Seiten  des  Dreiecks  ABC  mögen,  wie  gebräuchlich,  durch  «,  &,  c 
bezeichnet  sein.  Dann  ist  leicht  zu  sehen,  dass  der  Schwerpunkt 
von  Massen  «*,  6',  ^•',  die  resp.  in  den  Punkten  A,  B^  C  vor- 
handen sind,  auf  den  drei  Geraden  AX,  BY^  CZ  liegen  muss. 
Diese  drei  Geraden  müssen  sich  also  in  einem  Punkte  J  schneiden. 
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der  dann  der  Schwerpunkt  jener  Massen  ist.  Ist  nun  H  der  zweite 
Durchschnittspunkt  der  Geraden  BY  mit  dem  Kreise,  so  ist,  weil 
(JA  die  Polare  von  Y  ist,  das  Doppel verhältniss  der  vier  Kreis- 
punkte BHAC 

(BIIA(:)  =  —1. 

Ist  dann  M  irgend  ein  Punkt  des  Kreises,  so  sind  auch  die  vier 
Strahlen  MB,  MIl,  MA,  MC  harmonische.  Nehmen  wir  den  Punkt 
B  selber  als  fünften  Punkt  3/,  so  geht  der  Strahl  MB  in  die  Tan- 
gente BZ  über,  und  man  sieht,  dass  J  und  Z  harmonisch  conju- 
girte  Punkte  der  Strecke  CZ  sind.  Daraus  folgt  dann,  dass  Z  der 
Schwerpunkt  von  Massen  +a^,  +6*,  — c*  ist,  die  sich  beziehlich 
in  den  Punkten  A,  iö,  ('  befinden. 

Denken  wir  uns  nun  die  Parameteraxe  gezeichnet,  und  möge 
h  die  Länge  des  Loths  von  Z  auf  diese  Axe  bedeuten.  Denken 
wir  uns  ferner  die  Parameter  jt^,,  p.^,  />,  der  Schrauben  A,  B,  C 
construirt.  Dann  ist,  auf  Grund  einer  bekannten  Eigenschaft  des 
Schwerpunkts 

PiCi^-hp^b^ — Pi^^  =  (a'-hJ- — c'^)h  =  2a6Acost'.  (a) 

Nehmen  wir  nun  A  und  B  als  Fundamentalschrauben,  und  seien 
^,,  ^3  die  Coordiuaten  der  Schraube  C  in  Bezug  auf  diese  Schrau- 
ben.    Dann  ist  nach  Kapitel  V 

wenn   w^,    den   virtuellen  Coefßcienten  der  Schrauben   -1,  B  be- 
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zeichnet.     !Nun  ist 

a  b 


c 
und  somit 

sodass  aus  Vergleichung  dieser  Relation  mit  Gleichung  («)  folgt 

ci,.^  =  — AcosC, 

welches  die  neue  Darstellung  des  virtuellen  Coefficienten  zweier 
Schrauben  ist.  Dabei  ist  es  irrelevant,  dass  diese  Grösse  hier  mit 
negativem  Zeichen  erscheint,  da  es  b(ier  nur  auf  den  absoluten 
Werth  der  darstellenden  Strecke  ankommt.  Wir  können  also  den 
Satz  aussprechen: 

„Der  virtuelle  Coefficient  zweier  Schrauben  ist  gleich 
dem  Cosinus  des  von  ihrer  Sehne  gespannten  Winkels, 
(also  des  Winkels  der  Schrauben)  multiplicirt  in  den 
senkrechten  Abstand  des  Poles  dieser  Sehne  von  der  Pa- 
rameteraxe. 

Dies  ist  wohl  die  interessanteste  Darstellung  für  den  virtuellen 
Coefficienten.  Auch  sie  zeigt,  dass  die  Sehne  reciproker  Schrauben 
durch  den  Pol  der  Parameteraxe  gehen  muss.  Denn  es  wird 
in,j=0  für  A  =  0.  Es  muss  also  in  diesem  Falle  der  Pol  der 
Sehne  auf  der  Parameteraxe  liegen.  Wenn  aber  der  letztgenannte 
Punkt  die  Parameteraxe  beschreibt,  so  muss  die  Sehne  sich  um 
den  Pol  dieser  Axe  drehen.  Für  cosC  =0,  C  =  90^  verschwindet 
I0J2  nicht.  Es  rückt  dann  der  Punkt  Z  in's  Unendliche,  und  der 
Ausdruck  für  Oj,  wird  zunächst  unbestimmt. 

Das  hier  erlangte  Resultat  für  ra,,  steht  übrigens  in  enger 
Verbindung  mit  demjenigen  des  vorigen  Paragraphen.  Denn  wir 
haben  den  elementargeometrischen  Satz: 

Wenn  in  einem  Kreise  zwei  Sehnen  AB,  A'B'  gegeben  sind, 
und  die  zugehörigen  Peripheriewinkel  sind  C\  C\  so  möge  der 
senkrechte  Abstand  des  Poles  der  Sehne  AB  von  ÄB^  mit  A,  der 
senkrechte  Abstand  des  Poles  der  Sehne  AB'  von  AB  mit  h!  be- 
zeichnet werden.     Dann  hat  man 

Aco8C=  A'cosC. 

Aus  diesem  Satze  folgt,    dass  der  virtuelle  Coefficient  zweier 
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Schraubeu  gleich  ist  dem  Product  des  seukrechten  Abstandes  des 
Poles  der  Parameteraxe  von  der  Sehne  der  beiden  Schrauben  in 
den  Cosinus  des  Winkels,  den  die  Parameteraxe  in  dem  Kreise 
spannt.  Es  ist  dies  direct  einzusehen,  wenn  die  Parameteraxe  den 
Kreis  in  zwei  reellen  Punkten  schneidet.  Auf  diesen  Fall  kann 
aber  jeder  andere  nach  einem  oft  benutzten  Princip  stets  reducirt 
werden. 

§13. 

Wir  waren  schon  im  §  9  in  einem  specielleu  Falle  von  der- 
jenigen Form  des  Ausdruckes  für  den  virtuellen  Coefficienten  aus- 
gegangen, die  sich  bei  Anwendung  der  Schraubencoordinaten  er- 
giebt.  Seien  also  wieder  C(^)j  ^'(ji)  J^wei  Schrauben  eines  Cylin- 
droids,  so  ist,  wenn  die  Fundamentalschrauben  reciprok  sind,  der 
virtuelle  Coefficient  gegeben  durch 

In  Figur  29  mögen  A,  ß  die  Fundamentalschrauben  bezeich- 
nen,   und  PQ  die  Parameteraxe.     Dann   geht  also  die  Sehne  AB 

Fig.  l'l). 


durch  den  Pol  0  dieser  Axe.    Und  es  sind  die  vier  Punkte  ABOIl 
zwei  Paare  harmonisch  conjugirter  Punkte.     Demnach  ist 

OA:OB  =  HA:HB=  AP:  BQ=p,:p,. 

Der  Punkt  0  kann  somit  angesehen  werden  als  der  Schwerpunkt 
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von  Massen , ,  die  sich  beziehlich  in  den  Punkten  A^  B 

befinden.     Zieht  man  daher 

AX±CC\    BY±CC\    OG±CC\ 

80  wird  man  wieder  auf  Grund  der  Schwerpunktseigenschaften 
haben 

Pi  p,  ^Pi      Pt} 

oder 

/>,y1X+p,Ä7=  (p.-hp.^OG. 

Es  ist  aber  auch,  wenn  m  den  Radius  des  Kreises  bedeutet, 

2mAX  =  AC\AC';    2viBY=  BC,BC\ 

sodass  die  letzte  Gleichung  wird 

p, . BC. BC'+p, .AC.A C"  =  2 m (p, -hp,)OG  =  m ■  -^|^^— . . 

nach  einem  schon  oben  (§  10)  gefundenen  Satze.  Und  dies  lässt 
sich  nun  endlich  so  schreiben 

^''  AB  '  AB"^^'^  AB'  AB  "~  ^^  OS 

Die  Quotienten  auf  der  linken  Seite  sind  aber  die  Coordinatcu  von 
C,  6"  in  Bezug  auf  A,  B,  sodass  man  die  letzte  Gleichung  in  der 
Form  erhält 

Dies  ist  aber  wieder  der  im  §  1 1  gefundene  Ausdruck,  denn  es  ist 
AS  =  m, 

§14. 

Wenn  dem  virtuellen  Coefficienten  zweier  Schrauben  ein  con- 
stanter  Wei-th  beigelegt  wird,  so  umhüllt  die  Sehne  der  Schrauben 
einen  Kreis,  dessen  Centi'um  der  Pol  der  Parameteraxe  ist,  wie 
sich  aus  §  11  und  §  13  ergiebt.  Es  können  also  im  allgemeinen 
zwei  Schrauben  gefunden  werden,  die  mit  einer  gegebenen  Schraube 
einen  gegebenen  virtuellen  Coefficienten  haben.  Wenn  eine  Schraube 
A  gegeben  ist,  so  findet  man  diejenige  Schraube,  welche  mit  ihr 
den   grössteu   virtuellen  Coefficienten  hat,   indem  man  die  Sehne 
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Fig.  30. 


des  Bildkreises  construirt,  die  senkrecht  steht  auf  der  Geraden  OA 
vom  Pole  0  der  Parameteraxe  nach  A. 
Ist  überhaupt  A  eine  feste,  X  eine 
veränderliche  Schraube,  dann  ist  nach 
obigem  der  virtuelle  Coefficient  von  A 
und  X  proportional  der  Strecke  OG, 
d.  h.  proportional  dem  Sinus  des  Win- 
kels OAX,  also  proportional  der  Strecke 
BX,  Wenn  also  X  den  Kreis  beschreibt, 
Fig.  30,  so  wird  der  virtuelle  Coefficient 
der  Schrauben  A,  X  sich  proportional 
dem  Abstände  des  Punktes  X  von  dem  festen  Punkte  ß  ändern. 


§15. 

Die  Darstellungen  für  den  Fig.  31 

virtuellen  Coefficieuten  zweier 
tSchrauben  führen  übrigens  noch 
zu  einer  neuen  Darstellung  des 
Parameters  einer  Schraube. 
Denn  der  virtuelle  Coefficient 

zweier  zusammenfallenden 
8chi*aubeu  ist  gleich  dem  Pa- 
rameter. Wenn  also  in  Figur 
30  die  Punkte  A,  B  in  ein- 
ander fallen,  sodass  die  Sehne 
AB  in  die  Tangente  AG  in  A  (Fig.  31)  übergeht,  so  ist  der  Pa- 
rameter von  A 

OG 

sodass  wir  diesen  Satz  haben: 

„Der  Parameter  einer  Schraube  des  Cylindroids  ist 
gleich  dem  senkrechten  Abstände  des  Poles  der  Para- 
meteraxe von  der  Tangente  in  dem  Bildpunkte  der 
Schraube." 

§16. 

Zu  dem  Ausdrucke  für  den  Parameter  einer  Schraube,  auf 
den  wir  in  den  letzten  Paragraphen  hingcleitct  wurden»  kann  man 
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übrigens  noch  auf  sehr  einfache  Weise  gelangen.  Sind  nämlich 
die  beiden  Fundamentalschrauben  reciprok,  und  ^,,  q^  die  Coordi- 
naten  einer  dritten  Schraube,  so  sind  bekanntlich 

die  resp.  virtuellen  Coefficienten  der  dritten  Schraube  in  Bezug 
auf  die  Fundamentalschrauben.  Es  wird  also,  Fig.  30,  der  virtuelle 
Coefficient  von  X  in  Bezug  auf  A  sein: 

BX 

Es  ist  aber,  nach  §  9, 

_  j40^ß 

^'  ~      205     ' 
wonach 

_  AO.BX    _    2m.A0.smA    _       OG 

"  ~      205      ~  2Ö5  ~  *"  05   ' 

d.  i.  den  schon  mehrfach  angegebenen  Werth  erhält. 

§17. 

Eine  Schraube  vom  Parameter  Null  ist  sich  selber  reciprok. 
Die  Tangente  im  Bildpunkte  einer  solchen  Schraube  ist  somit  als 
die  Sehne  zweier  reciproken  Schrauben  anzusehen.  Sie  muss  als 
solche  aber  durch  den  Pol  der  Parameteraxe  gehen.  Dies  Ergebniss 
besagt  aber,  nur  in  andern  Worten,  die  schon  im  Anfang  dieses 
Kapitels  hervorgehobene  Thatsache.  dass  die  Parameteraxe  den 
Bildkreis  in  zwei  Punkten  schneidet,  die  Schrauben  vom  Para- 
meter Null  darstellen. 

§  18. 

Es  giebt  eine  ausgezeichnete  Lage  der  Parameteraxe,  nämlich 
diejenige,  in  der  diese  Gerade  den  Kreis  in  zwei  zusammenfallenden 
reellen  Punkten  schneidet,  also  Tangente  des  Bildkreises  wird. 

In  diesem  speciellen  Fall  giebt  es  dann  nur  eine  Schraube 
vom  Parameter  Null  auf  dem  Cylindroid.  Ihr  entspricht  der  Be- 
rührungspunkt 0  der  Parameteraxe.  Die  Parameter  aller  anderen 
Schrauben  der  Fläche  haben  gleiches  Zeichen.  Der  Maximalwerth 
des  Parameters  ist  gleich  dem  Durchmesser  des  Bildkreises.  End- 
lich ist  die  Schraube,   deren  Bildpunkt  der  Punkt  0  ist,  reciprok 
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zu  jeder  Schraube  des  Cylindroids.  Und  nur  wenn  die  Parameter- 
axe  diese  specielle  Lage  hat,  tritt  dies  ein,  dass  es  auf  dem  Cy- 
lindroid  eine  Schraube  giebt,  die  zu  jeder  andern  der  Fläche  reci- 
prok  ist. 

Dieser  Fall  subsumirt  sich  unter  Betrachtungen,  die  im  vorigen 
Kapitel  angestellt  wurden.  Ein  Schraubensystem  i*'''  Stufe  ist 
durch  it,  sein  reciprokes  durch  6 — k  Schrauben  bestimmt.  Und 
es  ist  dann  jede  Schraube  des  einen  jeder  Schraube  des  anderen 
Systems  reciprok.  Haben  aber  beide  Systeme  eine  Schraube  ge- 
mein, so  muss  diese  sich  nun  selber  reciprok  sein,  und  also  den 
Parameter  Null  besitzen. 

§19. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  dieses  Kapitels  beziehen  sich 
nur  auf  Punkte  unserer  Theorie,  welche  der  Statik  oder  der  Kine- 
matik eines  Körpci-s  mit  Freiheit  zweiten  Grades  angehören.  Wenn 
wir  daher  nun  auch  die  Kinetik  solcher  Körper  hinsichtlich  gra- 
phischer Darstellung  ins  Auge  fassen,  so  wird  sich  uns  zunächst 
jene  Grösse  u  darbieten,  die  zu  einer  jeden  Schraube  gehört,  und 
welche  bei  der  Darstellung  der  kinetischen  Energie  eines  Körpers 
eine  Rolle  spielt. 

Wenn  ein  starrer  Körper,    von  der  Masse  A/,    sich  um  eine 

Schraube  ^  mit  der  Windungsgeschwindigkeit  ^  bewegt,  so  ist 
seine  kinetische  Energie 

E  =  Mul  i^\ 

Diese  Grösse  ist  bisher  nur  analytisch,  als  ein  bestimmter  zur 
Schraube  ^  gehöriger  Parameter,  eingeführt  gewesen.  Wir  wollen 
an  dieser  Stelle  zeigen,  welche  geometrische  Bedeutung  der  Strecke 
u  zukommt. 

Als  Fundamen talsystem  nehmen  wir  die  absoluten  Hauptträg- 
heitsschrauben. Wenn  dann  rj  eine  auf  dem  Träger  von  ^  lie- 
gende Schraube  vom  Parameter  Null  ist,  und  ?;,,  ...,  tj^  ihre 
Coordinaten  sind,  so  hat  man  bekanntlich  für  die  Coordinaten  von 
^  die  Ausdrücke 
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*.  =  '».+ 


4p,    dl},  ' 


P»     ^^ 

Führt  man  diese  Ausdrücke  nun  in  die  Gleichung  ein,  durch  welche 
u  definirt  wird,  nämlich  (Kap.  IX  §  9), 

so  kommt 

Nun  ist  aber,  wie  wir  früher  zeigten, 

und  es  ergiebt  sich  somit  zunächst: 

Nun  ist  aber  offenbar,  wie  sich  aus  Kap.  VllI  und  Kap.  IX  ergiebt, 
für  eine  Schraube  vom  Parameter  Null  die  Grösse  u  mit  dem  zu 
dem  Träger  der  Schraube  gehörigen  Trägheitsradius  q  durch  die 
Relation  verbunden 

Es  ist  daher,  da  hier  die  Schrauben  r/,  ^  gemeinschaftliche  Träger 
besitzen 

sodass  man  endgültig  erhält 

^l  =  i(Q'»-^Pll 

aus  welcher  Gleichung  die  eigentliche  Bedeutung  der  Grösse  m  er- 
hellt. 

„Die  zu  jeder  Schraube  ^  gehörige  Strecke  u^^  hat  die 
Eigenschaft,  dass  ihr  Quadrat  gleich  ist  dem  arithmeti- 
schen Mittel  aus  den  Quadraten  des  Parameters  von  ^ 
und  des  Trägheitsradius  in  Bezug  auf  ^." 

Dies  Resultat  hätte  auch  durch  eine  einfache  Betrachtung  der 
elementaren  Mechanik  erlangt  werden  können.    Beachten  wir,  dhss 
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die  kinetische  Energie  der  Bewegung  um  eine  Schraube  »ich  zu- 
sammensetzt aus  der  kinetischen  Energie  einer  Rotation  um  den 
Träger  der  Schraube  und  derjenigen  einer  Translation  parallel  zu 
diesem  Träger.  Da  die  Richtungen  dieser  beiden  Bewegungen  für 
jeden  Punkt  des  bewegten  Körpers  auf  einander  senkrecht  sind,  so 
erhält  man  die  totale  kinetische  Energie  ganz  einfach  durch  Addi- 
tion der  erwähnten  Theilbeträge.  Es  ergiebt  die  Rotation  den 
Betrag 

und  die  Translation  den  Betrag 

sodass 

Es  ist  aber  auch  definirt 

wonach  sein  muss 

Wenn  also  O"  insbesondere  eine  der  absoluten  Hauptträgheits- 
schrauben ist,  so  hat  mau 

§20. 

Es  seien  nun   i>^,  IK^   die  Coordinaten   einer  Schraube  ^  des 
Cylindroids,  bezogen  auf  irgend  ein  auf  der  Fläche  liegendes  Fun- 

damentalsystem,  dann  sind  ^^,,  ^^^  die  Componenten  einer  AViu- 

■  

dungsgeschwindigkeit  i>  in  Bezug  auf  dieses  System  und  die  kine- 
tische Energie  wird  sich  zunächst  in  der  Form  darstellen 

sodass  also  jetzt 

wo  die  Cirössen  A,  //,  v  Constanten.  mithin  für  alle  Schrauben  der 
Fläche  dieselben  sind. 

Diese  Form   des  Ausdrucks  für  u^  ist  nun   einer  bemerkens- 


414  Geometrische  Methoden. 

werthen  Vereinfachung  fähig,   wenn  an  Stelle  des  jetzt  beliebigen 

Coordinatensystems  ein  specielles  gewählt  wird. 

Fig.  32.  Nehmen  wir  die  Strecke  AB  ak  Ein- 

heit des  Längenmaasseä,  und  nennen  den 
zur  Sehne  AB  m  dem  Bildkreise  gehö- 
rigen Peripherie winkel  £,  so  sind  die 
Coordinaten  der  Schraube  X  (Fig.  32) 

J,  =  ßX    ?,  =  AX 

und  miissen  der  Relation  genügen 

?^-hSj  — 2J,?,C0S6=1. 

Danach  kann  die  Gleichung  für  die  zur 
Schraube  X  gehörige  Grösse  u  auch  so  geschrieben  werden 

AJ?+2i«?,?,-hvJJ-u«(Sj-2?,J,cos£+51)  =  0.       {X) 

Diese  Gleichung  möge  nun  transforniirt  werden  durch  den  Ueber- 
gang  von  den  Fundamentalschrauben  A^  B  auf  ein  anderes  Paar 
von  Fundamentalvschrauben  A\  B\  Sind  dann  5',?  ?i  ^i®  Abstände 
des  Punktes  X  beziehungsweise  von  A\  B\  so  folgt,  mit  Hülfe 
des  Ptolemaeischen  Lehrsatzes 

•      ^^.A'B'  =  i'^,AA'—^\.AB' 

i,.A'B'  =  ^',,A'B^^\,BB\ 

sodass  also  der  Uebergang  von  dem  alten  Coordinatensystem  auf 
das  neue  durch  eine  lineare  Substitution  mit  constanten  Coeffi- 
cienten  vermittelt  wird.  Die  Grösse  u  hangt  nun  lediglich  von 
der  Lage  von  X  ab,  wird  also  von  einer  Aenderung  des  Coordi- 
natensystems  nicht  beeinflusst  werden.  Wir  können  daher  An- 
wendung machen  von  dem  Satze,  dass  die  Discriminante  der  bi- 
nären quadratischen  Form  (X)  für  lineare  Transformationen  dieser 
Form  eine  Invariante  ist.  Diese  Discriminante  ist,  wenn  wir  der 
Kürze  halber  den  Index  an  der  Grösse  u  weglas.sen: 

Z)  =  (;i_w')(v_m')— (/c4-t/'cos«)'. 

Diese  Grösse  muss  nun  für  jede  Schraube  X,  also  auch  für 
jeden  Werth  von  u  eine  Invariante  .sein.  Stellen  wir  dieselbe  ent- 
wickelt dar: 

D  =  u^sin'f — tt'(A-f-2|UC0Sf-i-r)-+-Av — /i', 
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HO  müssen  also  die  Coeflicienten  dieser  Form  proportional  sein  den 
homologen  Coefficienten  der  transformirten  Form 

Z)'  =  M*sin»e'— tt'(A'+2iu'cos€'-hr')-+->l'v'— /*''• 

Somit  ergeben  sich  für  die  Transfonnation  die  beiden  Bedingnngs- 
gleichungen 

sin'«'  A'+2iu'co8£'-+-v'         AV— /t'' 

sin'e  A 4-2/1  cos€ -hv  Ar — /t' 

Diesen  beiden  Bedingungen  entsprechend  können  nun  die  vier 
Grössen  A',  ,u',  v\  «',  im  übrigen  willkürlich,  gewählt  werden.  Es 
sind  nothwendige  und  hinreichende  Bedingungen.  In  der  That  ist 
es  klar,  dass  zur  Bestimmung  der  Transformation  nur  zwei  unab- 
hängige Grössen  erforderlich  sind,  nämlich  diejenigen  durch  welche 
die  fragen  von  A*  und  B'  gegeben  werden. 

Wir  wollen  nun,  um  zu  unserem  speciellen  Coordinatensystem 
zu  gelangen,  noch  die  beiden  willkürlichen  Bedingungen  hinzufügen 

A'  =  r';     /t'  =  0. 
Damit  erhalten  wir  für  X'  und  «'  die  Gleichungen 

sin'f'  2A'  A'' 


sin'c  A4-2/icosf-|-r         Ar — /<* 

und  hieraus  die  Werthe 

^,  _      2(Av-ft') 

A4-2/tcos€4-r 

.  ,  ,         .  j  4(Ar— /t') 

sin  «  =  sm  £•  '^   ^ 


i  ,f 


(A  4-2/1  cos« -hr)' 

Es  ist  also  A',  auch  der  Form  nach,  eindeutig  bestimmt.     Aus  sin'/i 
bestimmen  wir  zunächst  vier  Werthe 

±6',     ±:(n—i'). 

Die  negativen  Werthe  sind  aber,  als  hier  bedeutungslos,  zu  ver- 
werfen. Die  beiden  positiven  liefern  thatsächlich  nur  ein  Resul- 
tat, denn  die  Sehne  theilt  die  Kreisperipherie  in  zwei  Theile  der- 
art, dass  sie  von  den  Punkten  des  einen  Theils  unter  dem  Winkel 
a\  von  denen  des  andern  unter  dem  Winkel  /r — f'  ei-scheint. 

In  diesem  speciellen  Coordinatensystem   haben  wir  also  für  u 
die  einfache  canonische  Darstellung 
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Fig.  33. 


und  diese  führt  nun  sofort  zu  einer  geo- 
metrischen Repräsentation  von  u.  Denn 
seien  (in  Fig.  33)  A,  B  die  eben  einge- 
führten canonischen  FundamentÄlschrauben, 
und  0'  der  Halbirungspunkt  der  Strecke 
AB^  so  hat  man 


=  2X0'.  yO'4-2-XÖ'' 
=  2XY,X0\ 

sodass  sich  der  Satz  ergiebt: 

„Wenn  ein  starrer  Körper,  mit  Freiheit  zweiten  Gra- 
des, mit  der  Einheit  der  Windungsgeschwindigkeit  um 
eine  Schraube  X  des  zugehörigen  Cylindroids  sich  bewegt, 
dann  ist  seine  kinetische  Energie  proportional  dem  Recht- 
eck XY,XO',  wo  O'  ein  bestimmter  fester  Punkt  der  Sehne 

xy  ist.« 

Dies  Ergebniss  ist  ganz  analog  dem  in  §  9  bei  der  Unter- 
suchung des  Gesetzes  für  die  Parametervertheilung  erhaltenen.  An 
die  Stelle  des  dort  benutzten  Punktes  0  ist  hier  der  Punkt  O'  ge- 
treten. In  Verfolg  dieser  Analogie  wollen  wir  die  Polare  des 
Punktes  0'  als  Axe  der  kinetischen  Energie  oder  abkürzend 
als  kinetische  Axe  bezeichnen. 

Damit  lässt  sich  dann  sofort  wieder  der  Satz  aussprechen: 

„Wenn  ein  starrer  Körper  mit  Freiheit  zweiten  Gra- 
des sich  mit  der  Einheit  der  Windungsgeschwindigkeit 
um  eine  Schraube  X  des  zugehörigen  Cylindroids  bewegt, 
so  ist  seine  kinetische  Energie  proportional  dem  senk- 
rechten Abstand  des  Bildpunktes  X  von  der  kinetischen 
Axe." 

Die  in  §  12  für  den  Parameter  gegebene  Construction  kann 
nun  auch  sofort  sinngemä.^s  zur  geometrischen  Darstellung  von  m' 
angewandt  werden.  JJiese  Grösse  ist  also  proportional  dem  senk- 
rechten Absfand  des  Punktes  0'  von  der  Tangente  im  Punkte  X. 

Zwischen  den  Punkten  O  und  0'  besteht  übrii'ens  ein  wesent- 

C3 
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lieber  Unterschied.  Der  Punkt  0,  der  Pol  der  Parameteraxe,  kann 
an  jede  beliebige  Stelle  der  Bildebene  rücken,  er  kann  also  nament- 
lich auch  ausserhalb  des  Kreises  liegen.  Denn  es  kann  immer  zwei 
reelle  Schrauben  vom  Parameter  Null  auf  einem  Cylindroid  geben, 
welche  bekanntlich  durch  die  Schnittpunkte  der  Parameteraxe  mit 
dem  Kreise  dargestellt  werden.  Es  kann  aber  keine  Schraube  geben, 
bei  Bewegung  um  welche  ein  Körper  die  kinetische  Energie  Null 
erlangte.  Die  kinetische  Axc  kann  also  den  Kreis  nie  in  zwei 
reellen  Punkten  schneiden,  d.  h.  mit  anderen  Worten  der  Punkt 
0'  muss  immer  innerhalb  des  Kreises  Hegen. 

§21. 

Wenn    einem    starren    Körper    mit    Freiheit    zweiten    Grades 
gleichzeitig  um  zwei  Schrauben  er,  ß  des  zugehörigen  Cylindroids 

Windungsgeschwindigkeiten  a,  ß  ertheilt  werden,  so  wird  er  sich 
um    eine    dritte  Schraube  ^   dieser  Fläche  mit  der  Windungsge- 

schwindigkeit  ^  bewegen.  Er  erlangt  bei  dieser  wirklich  eintre- 
tenden, resultirenden,  Bewegung  die  kinetische  Energie 

Wäre  die  Schraube  o  allein  vorhanden,  so  wurde  der  Körper  bei 
der  Bewegung  um  diese  die  kinetische  Energie 

E^=MuW 

erlangen,  und  ebenso  würde  einer  Bewegung  allein  um  die  Schraube 
ß  die  kinetische  Energie 

entsprechen.  Im  Allgemeinen  wird  nun  E  nicht  einfach  gleich  der 
Summe 

sein.  Indessen  giebt  es  eine  specielle  Beziehung  der  Schrauben  a, 
ß  zu  einander,  vermöge  welcher 

E=E^-^E, 

wird.     In  diesem  Falle  ist  also 

uli^'=uW^uyß\ 

und  die  Beziehung  der  Schrauben  a,  J?  zu  einander  ist  dann  die- 

Bali,   Mechanik.  27 
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jenige  der  conjugirten  Trägheitsschrauben  (Kapitel  IX).  Bemerken 
wir  nun,  dass,  wenn  ^,,  d,  die  Coordinaten  der  Schraube  ^  sind, 
man  hat 

so  sieht  man  sofort,  dass,  wenn  noch  A,  B,  X  die  Bilder  der 
Schraube  a,  ßy  &  sind,  die  Proportion  besteht 


^':a':ß'  =  AB':BX':AX\ 

Wenn  nun  aber  die  Sehne  AB  durch  den  Pol  0'  der  kinetischen 
Axe  geht,  dann  wird  der  Schwerpunkt  von  drei  Massen 

m^  =  —  AB  ,     ?7ij  =  BX  ,     TWj  =  AX  , 

die  sich  beziehungsweise  in  den  Punkten  X^  A^  B  befinden,   auf 
der  kinetischen  Axe  liegen,  wonach  man  haben  wird 


AB\u'^  =  BX  .ul-hAX\u'^ 
und  in  Folge  jener  Proportion 

Dieses  Ergebniss  involvirt  den  Satz: 

„Jede  Sehne  durch  den  Pol  der  kinetischen  Axe  schnei- 
det den  Kreis  in  Punkten,  die  die  Bilder  sind  eines  Paares 
conjugirter  Trägheitsschrauben." 

Zu  demselben  Resultate  hätte  man  auch  in  folgender  Weise 
gelangen  können.    Aus  dem  Ptolemaeischen  Lehrsatz  folgt  (Fig.  33) 

AB.XY^=AX,BY-hAY,BX. 

Mültiplicirt  man  diese  Gleichung  mit 

AB.xcr, 

so  kommt 

ÄB\XY,X0'  =  AX.AB.BY,XO'^AY.XO\BX.AB. 

Es  ist  aber 

BY.XO'  =  AX.BO' 

AY,X(y  =  BX,AO\ 

sodass  erhalten  wird 

ÄB\XY.X0'  =  ÄX\AB.BO'^ßX\AB.AO\ 
Mit  Berücksichtigung  des  Ergebnisses  von  §  20  geht  diese  Gleichung 
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aber  sofort  über  in 

§22. 

Indem  wir  uns  zur  Untersuchung  der  Relationen  zwischen  im- 
pulsiven und  instantanen  Schrauben  wenden,  erinnern  wir  zuvör- 
derst an  das  im  Kapitel  XIV  gewonnene  Ergebniss,  dass  die  im- 
pulsiven und  die  instantanen  Schrauben  zwei  projective  Systeme 
bilden.  Um  diese  Thatsache  auch  bei  der  graphischen  Behandlung 
der  Theorie  der  Freiheit  zweiten  Grades  in  einfacher  Weise  her- 
vortreten zu  lassen,  machen  wir  Gebrauch  von  dem  Begriff  der 
reducirten  Dyname,  der  uns  in  den  allgemeinen  Betrachtungen  des 
Kapitel  IX  §  16  zum  ersten  Male  entgegengetreten  ist.  Mit  Ein- 
führung dieses  Begriffes  besteht  also  für  den  speciellen  Fall,  den 
wir  hier  behandeln,  der  Satz: 

Zu  jeder  Schraube  a  eines  Cylindroids  C  kann  immer  eine 
Schraube  ß  desselben  Cylindroids  so  gefunden  werden,  dass  eine 
impulsive  Dyname  auf  ß  einem  Körper,  dessen  Freiheit  durch  C 
definirt  ist,  eine  Windung  um  a  ertheilt. 

Es  ist  aus  mechanischen  Gründen  klar,  dass  die  Beziehung  der 
Schrauben  a,  ß  zw  einander  eine  cin-eindeutige  ist.  Denn  man 
nehme  an,  dass  zu  zwei  impulsiven  Schrauben  des  Cylindroids,  ß 
und  y,  eine  und  dieselbe  instantane  Schraube  a  gehörte.  Dann 
wird  es  immer  möglich  sein,  auf  ß  und  y  je  eine  impulsive  Dy- 
name wirken  zu  lassen,  deren  Intensitäten  so  gewählt  sind,  dass 
die  Dyname  auf  ß  einem  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit 
-hü)  um  a,  die  auf  y  dem  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit 
—  o)  um  a  ertheilt.  Dann  wird  also  der  Körper  sich  überhaupt 
nicht  bewegen;  woraus  wieder  folgen  würde,  dass  die  Dynamen 
auf  ß  und  y  im  Gleichgewicht  sein  müssten.  Dies  ist  aber  nicht 
möglich,  wenn  die  Schrauben  ß  und  y  verschieden  sind. 

Seien  nun  (Fig.  34)  A,  B  zwei  impulsive  Schrauben,  und  A\ 
B'  beziehungsweise  die  correspondirenden  instantanen  Schrauben, 
was  also  so  zu  verstehen  ist,  dass  eine  impulsive  Dyname  auf  A 
einem  Körper  eine  Windung  um  A'  mittheilt,  und  analog  für  2?, 
B',     Die  Dynamen  auf  A  und  B  mögen  jede  die  Einheit  der  lu- 

27* 
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tensität  besitzen,  die  von  ihnen  resp.  hervorgerufenen  Windungs- 
geschwindigkeiten seien  a,  um  die  Schraube  ^4',  und  ß,  um  die 
Schraube  ß'. 

Ferner  sei  X  irgend  eine  andere  Schraube  des  Cyündroids, 
eine  Dyname  auf  welcher  für  sich  allein  —  also  wenn  der  Körper 
vor  ihrem  Auftreten  in  einer  Ruhelage  verharrte  —  eine  Win- 
dungsgeschwnndigkeit  cu  um  die  Schraube  X'  hervorruft. 


Fig.  34. 


Nehmen  wir  der  Einfachheit  halber 
an,  dass  auch  die  Dyname  auf  X  die 
Einheit  der  Intensität  be.sitze,  so  kann 
diese  Dyname  in  zwei  Componenten  auf 
den  Schrauben  A^  B  zerlegt  werden, 
deren  Intensitäten  dann  beziehungsweise 

BX         AX 
Alf      AB 

sind.     Diese  Dynamen    ei*zeugen   dann 
Windungsgeschwindigkeiten  um  A\  B\ 
deren  Werthe  bezüglich  sind 


a 


BX 


AX 


AB  '     "^  AB 

Und  diese  beiden  Windungsgeschwiudigkeiten  müssen  sich  zusam- 
mensetzen zur  Windungsgeschwindigkeit  w  um  X'.  Demgemäss 
haben  wir 


a 


BX  _ 

AB  ~ 

AX 


B'X' 


CO 


CO 


AB 

A'Xl 
A'B' 


Sind  weiter  Y,  F'  zwei  Schrauben,  die  in  derselben  Beziehung  zu 
einander  stehen,  wie  X,  X';  und  ist  w*  die  Windungsgeschwindig- 
keit um  Y\  so  haben  wir  die  analogen  Gleichungen 


a 


BY 
AB 


Cü 


,  ITY' 
A'B' 

,A'Y' 
A'B' 


Aus  diesen  vier  Gleichungen  folgt  durch  Elimination  von  o,  ß,  m,  m' 
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BX     BY 
ÄX'  AY 


B'X'    B'Y 


t  Vf 


A'X'  '  A'Y' 


Fig-  .'i.'). 


Da  nun  die  Länge  der  Kreissehne  proportional  ist  dem  Sinus  des 
von  ihr  gespannten  Winkels,  so  zeigt  diese  letzte  Gleichung,  dass 
die  Punktreihe  A,  B,  X,  Y  projectiv  ist  der  Reihe  A\  B\  X\  Y^i 

{ABXY)T{A'B'X'Yy 

Sind  also  P,  P*  irgend  zwei  Punkte  des  Kreises,  so  gilt  auch  für 
die  von  ihnen  nach  jenen  Reihen  ausgehenden  Büschel 

F{ABXY)~  P(,ÄBX'T), 

und  es  entsprechen  sich  die  Strahlen  der  Büschel  in  der  aus  der 
Bezeichnung  ersichtlichen  Reihenfolge. 

Durch  dieses  Ergebniss  ist  nun  zunächst  wieder  die  Projecti- 
vität  der  Systeme  der  instantanen  und  impulsiven  Schrauben  nach- 
gewiesen. 

Es  ist  aber  auch  insbesondere, 
wenn  wir  P  durch  A^  P'  durch  A' 
ersetzen 

A'(A  BXY)7\A(A'B'X'  Y'). 

Diese  beiden  Büschel  haben  also  per- 
spective Lage,  und  die  Punkte  A,  A/, 
N  müssen  daher  coliinear  sein.  Dar- 
aus erwächst  aber  für  die  graphische 
Darstellung  unseres  mechanischen  Pro- 
blems der  Satz: 

„Sind  A,  B  zwei  impulsive  Schrauben  und  A\  B*  die 
entsprechenden  instantanen  Schrauben,  dann  schneiden 
sich  die  Sehnen  AB'  und  A'B  auf  einer  festen  Geraden  XY.^ 

Die  Punkte  X,  Y  sind  nun  die  Doppelpunkte  der  beiden  pro- 
jektiven Punktreihen  auf  dem  Kreise,  die  wir  hier  betrachten. 
Daraus  folgt,  dass,  wenn  X  als  impulsive  Schraube  betrachtet 
wird,  die  zugehörige  instantane  Schraube  ebenfalls  X  ist.  Gleiches 
gilt  für  y.     Also: 

„Die  Gerade  Xy  schneidet  den  Kreis  in  zwei  Punkten, 
deren  jeder  die  Eigenschaft  besitzt,    dass  eine  impulsive 
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Dyname  auf  der  Schraube,  deren  Bild  dieser  Punkt  ist, 
einem  Körper  eine  Windungsgeschwindigkeit  um  die- 
selbe Schraube  ertheilt." 

Die  Punkte  X,  Y  sind  somit  die  Bilder  der  Hauptträgheits- 
schraubon,  aus  welchem  Grunde  wir  die  Gerade  XY  auch  als  Axe 
der  Hauptträgheitsschrauben  bezeichnen  wollen. 

Das  graphische  Verfahren  lässt  also  wieder  erkennen,  dass  es 
in  einem  Schraubensysteme  zweiter  Stufe  (Cylindroid)  zwei  und 
nur  zwei  Hauptträgheitsschrauben  giebt. 

Rs  lässt  sich  nun  eine  sehr  einfache  Construction  für  die 
Hauptträgheitsschrauben  augeben.  Denn  diese  Schrauben  müssen 
sowohl  reciprok  als  auch  conjugirte  Trägheitsschrauben  sein.  Es 
muss  also,  nach  unseren  bisherigen  Ergebnissen,  die  Axe  der  Haupt- 
trägheitsschrauben  sowohl  durch  den  Pol  0  der  Parameteraxe  gehen, 
als  auch  durch  den  Pol  0'  der  kinetischen  Axe.  Durch  diese  zwei 
Punkte  ist  aber  die  in  Rede  stehende  Axe  vollkommen  bestimmt. 
Die  Axe  der  Hauptträgheitsschrauben  ist  also  die  durch 
die  Punkte  0  und  0'  gehende  Sehne  des  Kreises. 


§23. 

Mit  Hülfe  dieser  Punkte  0  und  0'  lässt  sich  nun  auch  immer 
die  zu  einer  gegebenen  impulsiven  Schraube  gehörige  instantane 
Schraube  construiren. 

In  der  That,  es  sei  A  der  Bild- 
punkt der  gegebenen  impulsiven 
Schraube.  Ziehen  wir  die  Sehne 
AOy  die  den  Kreis  zum  zweiten 
Male  in  H  trifft,  so  ist  //  reciprok 
zu  A,  Ziehen  wir  ferner  die  Sehne 
H0\  deren  zweiter  Schnittpunkt 
mit  dem  Kreise  A'  ist,  so  sind  //, 
A^  ein  Paar  conjugirter  Trägheits- 
schrauben. Da  nun  A  die  einzige 
zu  fl  reciproke  Schraube  des  Cylindroids  ist,  so  ist  nothwendig  A* 
die  gesuchte  instantane  Schraube.  Dies  folgt  aus  dem  in  Kapitel 
TX  §  4  Cpag.  178)  bewiesenen  Satze,  der  sich  auch  so  formuliren 
lässt: 


-^ 
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Wean  zwei  conjugirte  Trägheitsschrauben  a,  /:?  als  instautane 
Schrauben  betrachtet  werden,  dann  ist  diejenige  Schraube  ^,  welche 
einer  derselben  etwa  a  als  impulsive  Schraube  entspricht,  reciprok 
zur  andern  ß. 

§24. 

Wir  haben  auf  pag.  188  im  Kap.  IX  §  10  gefunden,  dass  die 
WinduDgsgeschwindigkeit,  die  ein  Körper  um  eine  Schraube  a  in 
Folge  eines  Impulses  auf  eine  Schraube  tj  erlangt,  gegeben  ist  durch 


o'  =  yfc. 


wo  der  Factor  k  nur  von  der  Intensität  der  Impulsivdyname  und 
der  Masse  des  Körpers  abhängt.  Nun  ist  der  virtuelle  Coefficient 
^tja  proportional  dem  Rechteck  (Fig.  36) 

AO.A'H, 

wenn  A  das  Bild  von  ij  und  A'  dasjenige  von  a  ist.  Und  ebenso 
ist  ul  proportional  dem  Rechteck 

A'O'.A'B, 

■ 

Es  ist  also  die  Windungsgeschwindigkeit  a'  proportional  dem  Quo- 
tienten 

AO 

A'O' 
Da  nun 

wo  M  die  Masse  des  Körpers  bedeutet,  so  können  wir  das  letzte 
Ergebniss  in  folgendem  Satz  formuliren: 

„Eine  Impulsivdyname  auf  A,  deren  Intensität  pro- 
portional HO  ist,  erzeugt  eine  Windungsgeschwindigkeit 
um  A\  die  proportional  ist  zu  BO',*^ 

Durch  diesen  Satz  löst  die  graphische  Methode  in  einfachster 
Weise  das  Fundamentalproblem  der  Kinetik  eines  starren  Körpers 
mit  Freiheit  zweiten  Grades. 

§25. 

Zur  Bestimmung  der  instantanen  Schraube,  die  zu  einer  gege- 
benen impulsiven  gehört,  giebt  es  noch  eine  andere  Methode,  welche 


oder 

HO" 
HO 
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Fig.  37. 


die  Punkte  0  und  0'  nicht  benutzt,  sondern  an  deren  Stelle  einen 
neuen  festen  Puukt  Ä  treten  lässt,  der  übrigens,  wie  0\  auf  der 
Axe  der  Hauptträgheitsschrauben  liegt. 

In  der  That,  seien 
(Fig.  37)  X,  Y  die  beiden 
Hauptträgheitsschraaben . 
Sei  ferner  A  eine  impul- 
sive und  A  die  ent- 
sprechende instaatane 
Schraube.  Dann  ziehen 
wir  die  Sehne  -^// durch 
A  parallel  zu  XF,  ver- 
binden H  mit  A  und 
verlängern  HA'  bis  zum  Schnittpunkte  mit  XY.  Endlich  wollen 
wir  mit  a  die  Windungsgeschwindigkeit  bezeichnen,  die  durch  eine 
Dyname  von  der  Einheit  der  Intensität  auf  X  hervorgerufen  wird; 
die  analoge  Bedeutung  für  Y  habe  ß. 

Es  ist  nun  leicht  zu  sehen,  dass  die  Dreiecke  AA'X  und  YA'Ü^ 
und  ebenso  die  Dreiecke  AA*Y  und  XA'Si  ähnlich  sind.     Daraus 

folgt  dann 

A'X 


AX 
A'Y 
AY 


nA 

QA 
QX 


Wenn  der  Kürze  halber  noch  angenommen  wird,  dass  die  In- 
tensität der  Dyname  auf  A  der  Einheit  gleich  sei,  so  sind  deren 
Componenten  auf  X  und   Y  gegeben  durch 

AY 
XY' 
AX^ 
XY' 

Diese  Componenten    erzeugen   W' indungsgeschwindigkeiten ,    denen 
beziehungsweise  die  Werthe  zukommen 

AY 


a 


ß 


XY 
XY 
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Wenn  nun  co  die  resultirende  Windungsgeschwindigkeit  um  Ä'  ist, 
dann  müssen  deren  Componenten  nach  X  und  Y  den  eben  ange- 
gebenen Werthen  beziehungsweise  gleich  sein.     Man  hat  also 

iVy  _      AY 
""  XY   ~"  XY 

A'X        .  AX 


<"-Yv-  =  /' 


XY        ''  XY' 

woraus  sich  ergiebt,  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  ersten  Gleichungen 

QA' 


oder 

a:ß  =  QY:nX. 

Daraus  folgt  nun  zunächst,  dass  der  Punkt  Si  in  seiner  Lage  auf 
XY  völlig  unabhängig  von  den  Lagen  von  A  und  A\  also  in  der 
That  ein  fester  Punkt  auf  XY  ist;  und  ferner,  dass  das  Rechteck 

oj.UA'  =  const. 

Wir  haben  daher  diesen  Satz,  der  zur  Bestimmung  von  w  dient: 
„Um  die  zu  einer  gegebenen  impulsiven  Schraube  A 
gehörige  instantane  Schraube  zu  construiren,  ziehe  man 
die  zur  Axe  der  Hauptträgheitsschrauben  parallele  Sehne 
AH.  Verbindet  man  dann  den  Punkt  2^  mit  einem  festen 
Punkte  Si  auf  der  genannten  Axe,  so  schneidet  die  Ver- 
bindungslinie HQ  den  Kreis  in  einem  Punkte^',  welcher 
das  Bild  der  gesuchten  instantanen  Schraube  ist.  Die 
Windungsgeschwindigkeit  um  diese  Schraube  wird  dann 
umgekehrt  proportional  sein  zu  der  Strecke  SiA'.*^ 

Man  sieht  hier  sehr  leicht,  dass  das  umgekehrte  Problem  keioe 
eindeutige  Lösung  besitzt.  Wenn  nämlich  die  Windungsgeschwin- 
digkeit bekannt  ist,  welche  ein  Körper  um  die  Schraube  A*  erlangt 
unter  dem  Einfluss  einer  Impulsivdyname  von  der  Einheit  der  In- 
tensität der  Schraube  A,  so  ist  die  Strecke  S^A'  bestimmt.  Ein 
Kreis,  um  Q  mit  dem  Radius  ÜA'  construirt,  schneidet  aber  den 
Bildkreis  in  zwei  Punkten.  Es  giebt  also  zwei  Schrauben  A\  und 
somit  auch  zwei  Schrauben  A.  auf  deren  jeder  eine  Impulsivdyname 
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von  der  Einheit  der  Intensität  einem  Körper  eine  Windungsge- 
schwindigkeit 0)  um  eine  Cylindroidsschraube  ertheilt. 

Der  durch  Si  gehende  Durchmesser  des  Kreises  schneidet  diesen 
in  Punkten,  welche  die  Bilder  derjenigen  Schrauben  sind,  um  welche 
ein  Körper  den  grössten  oder  kleinsten  Werth  der  Windungsge- 
schwindigkeit erhält,  wenn  eine  gegebene  Impulsivdyname  auf  ihn 
wirkt. 

§26. 

Für  die  Grössen  a,  ß  des  vorigen  Paragraphen,  welche  die 
Windungsgeschwindigkeiten  waren,  die  durch  Impulsivdynamen  von 
der  Intensitätseinheit  auf  den  Hauptträgheitsschrauben  beziehungs- 
weise hervorgerufen  wurden,  findet  man  folgende  einfache  geome- 
trische Relation. 

Wenn  w  wieder  die  Windungsgeschwindigkeit  bezeichnet,  welche 
um  i4'  durch  die  Dyname  auf -4  hervorgebracht  wird,  so  ist  nach 

§25 

a,AY=w,A'Y 

ß,AX=ü).A'X, 
also 

j^^ir'"Ax^^^^'^'^'^' 

Dieses  Doppelverhältniss  ist  aber  (Fig.  36)  auch  das  der  Punkte 
X,  y,  0,  0\  so  dass^wir  für  das  Verhältniss  der  Grössen  a,  ß  die 
Darstellung  gewinnen 

^  =  (XYOO') 
ß 

a_  _    (77    ^ 

ß  ~  O'X  •  ox  ' 

§27. 

Nehmen    wir   wieder   die   ersten  Gleichungen    des    §  26   auf, 

nämlich 

a.AY=v».A'Y 

ß.AX  =  w.A'X, 
so  folgt  aus  diesen 

aß.AX.AY=o)\A'X.A'Y. 
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Fällen  wir  nun  (Fig.  38) 
AP±XY,    A'P'±XY,    BQ±XY, 

so  ist  wegen  der  Gleichheit  der  Periphe- 
riewinkel über  demselben  Bogen 

AX.AY:A'X,A'Y=AP:A'P\ 

so  dass  zunächst 

aß,AP=(ü\A'P\ 

welche  Formel  durch  Benutzung  der  ähn- 
lichen Dreiecke  der  Figur  übergeht  in 


Fig.  38. 


aß 


AO    „^         ,   A'O' 


HQ. 


woraus  folgt 


w^  =  aß 


AO      O'H 


A'O'      OH 


Es  ist  aber  (§  24)     .,..,    proportional   —/yn- ?  also 

..       ,     Ö'ff 
cü'   proportional  ^ 

^     O'H 
o)     proportional      ^  y,  , 

sodass  wir  auch  auf  diesem  Wege  zu  dem  Resultate  des  §  24  ge- 
langt sind. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  es  nicht  nöthig 
ist,  den  Punkt  H  als  Durchschnittspunkt  der  Geraden  AO,  A'O' 
durch  die  ausgezeichneten  Punkte  0  und  0'  zu  bestimmen,  sondern 
dass   dieser  Punkt  auf  dem  Kreise  ganz  willkürlich  angenommen 


werden  kann.  Es  treten  dann  aller- 
dings an  Stelle  der  Punkte  0,  0' 
andere  Punkte  i2,  i2',  welche  aber 
wie  jene  zur  Bestimmung  der  in- 
stantanen  Schraube  und  der  Win- 
dungsgeschwindigkeit  verwandt  wer- 
den können.  Es  folgt  dies  daraus,  ^ — ^ 
dass  die  Punkte  X  YA  A'  von  irgend 
zwei  beliebigen  Punkten  des  Kreises 


Fig.  39. 
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durch  projective  Strahlbüschel  projicirt  werden.    Es  wird  also  auch 
immer  die  Gleichheit  der  Doppel  Verhältnisse  bestehen: 

.  (XnQ'Y)  =  (XOO'Y), 
Und  wenn  die  Punkte  Ä,  i2'  demgemäss  bestimmt  sind,  so  liefert 
bei  gegebener  impulsiver  Schraube  A  der  Strahl  A  SI  den  Schnitt- 
punkt H  mit  dem  Kreise,  und  dann  der  Strahl  HS2'  den  Schnitt- 
punkt A\  d.  i.  das  Bild  der  zugehörigen  instantanen  Schraube, 
während  die  Windungsgeschwindigkeit  um  diese  proportional  ist 
dem  Quotienten 

QH  ' 
In  dem  besonderen  Falle,  wo  wir  den  Punkt  ins  Unendliche  rücken 
lassen,  ergiebt  sich  wieder  die  Construction  des  Paragraphen  25. 


§28. 

In  den  allgemeinen  Untersuchungen  des  vorigen  Kapitels  ist 
die  Frage  der  Permutabilität  der  impulsiven  und  instantanen 
Schrauben  bereits  erörtert  worden.  Dieselbe  gewinnt  besonderes 
Interesse  in  dem  hier  betrachteten  speciellen  Falle,  und  namentlich 
bei  Anwendung  der  graphischen  Methode. 

Wie  schon  a.  a.  0.  festgestellt  wurde,  findet  die  Permutabilität 
im  Allgemeinen  nicht  statt.  Tritt  sie  aber  für  ein  Paar  cor- 
rcspondirender  Schrauben  ein,    so   tritt  sie  für  alle  dem  System 

zugehörenden  Paare  ein. 

„.     ,^  Seien    .Q,    fi'    ein 

Flg.  40.  T^  1 

Paar    solcher   Punkte, 

wie  sie  im  vorigen  Pa- 
ragraphen ei  ngef ührt 
wurden.  Dann  kann 
also  immer,  wenn  die 
impulsive  Schraube  A 
gegeben  Ist,  die  instan- 
tane  A'  gefunden  wer- 
den. Soll  nun,  wenn  A' 
als  impulsive  Schraube  genommen  wird,  die  Construction  der  instan- 
tanen Schraube  zu  A  zurückführen,  dann  muss,  wie  die  Figur  un- 
mittelbar  zeigt,  SI  auf  der  Polare  von  S2'  liegen,  die  beiden  Punkte 
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miissen  also  einander  harmonisch  conjugirt  sein  in  Bezug  auf  den 
Kreis,  oder  mit  andern  Worten,  der  constantc  Werth  des  Doppel- 
verhältnisses (XUQ'Y)  muss  jetzt  gleich  — 1  werden.  Dies  gilt 
dann  für  jedes  Punktepaar  ÄÄ',  also  insbesondere  auch  fiir  O,  0\ 
sodass  sich  der  folgende  Satz  ergiebt: 

„Wenn  die  Punkte  0,  0'  und  die  Durchschnitts- 
punkte der  Axe  der  Hauptträgheitsschrauben  mit  dem 
Kreise  eine  harmonische  Punktreihe  bilden,  dann  hat 
jedes  Paar  impulsiver  und  instantaner  Schrauben  die 
Eigenschaft  der  Permutabilität." 

In  diesem  Falle  steht  also  das  System  der  impulsiven  zu  dem 
der  instantanen  Schrauben  in  jener  Beziehung,  die  wir  als  Involu- 
tion bezeichnet  haben. 

Eine  Impulsivdyname  von  der  Intensitätseinheit  auf  einer  der 
Hauptträgheitsschrauben  bringt  jetzt  eine  Windungsgeschwindigkeit 
hervor,  die  gleich  und  entgegengesetzt  ist  jener,  welche  durch  die- 
.selbe  Dyname  erzeugt  würde,  wenn  dieselbe  auf  der  andern  Haupt- 
trägheitsschraube wirkte. 

Die  Construction  der  einander  correspondlrenden  Schrauben 
vereinfacht  sich  hier  wesentlich,  wie  aus  folgendem  Satz  hervorgeht: 

„Stehen  die  Systeme  der  impulsiven  und  instantanen 
Schrauben  in  involutorischer  Beziehung,  so  geht  die 
Sehne,  welche  eine  impulsive  Schraube  mit  der  zugehö- 
rigen instantanen  verbindet,  durch  den  Pol  der  Axe  der 
Haupt  trägheitsschrauben.^ 

Der  Beweis  dieses  Satzes  ist  bereits  in  den  vorhergehenden 
Betrachtungen  enthalten. 

§  29. 
Gehen  wir  auf  den  _  Fig.  4 1 . 

allgemeinen  Fall  zu- 
rück, so  finden  wir, 
dass  die  Sehne  AA^ 
die  Axe  der  Haupt- 
trägheitsschraubeu  in 

einem   Punkte    T  so     ^ ^c _„./__V — II  ^  _. 

schneidet     (Fig.  41), 
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dass    das  Quadrat   der  durcli  den  Impuls    erlaugten  Wiudungsge- 
schwindigkeit  proportional  ist  dem  Quotienten 

AT 

AT' 
In  der  That,  ziehen  wir  in  Verfolg  der  Construction  des  §  25 

nq  II A  T, 

so  ist 

HQ:A'T=Hß:A'Si 

AT  HQ 

also 


A'T          A'ü  ' 

AT 

r»l*Al^AI*f  1  rttlO  1 

A'T 

uruuui  iiuii<ii                  ^ 

In  dem  angeführten  Paragraphen  ist  aber  gezeigt,  dass  A^Q 
umgekehrt  proportional  ist  der  Windungsgescliwindigkeit  co.  Es  ist 
also,  wie  behauptet  wurde 

AT 
—T,rn   proportional  w*. 

Dies  ist,  wie  man  sieht,  die  einfachste  Construction,  die  zur  Kennt- 
niss  von  co  führt.  Denn  zu  ihrer  Durchführung  bedarf  es  nur  der 
Kenntniss  der  Sehne  AA'  und  der  Axe  der  HaupttWigheitsschrauben. 
Diese  Sehne  AA^  umhüllt  einen  Kegelschnitt,  der  mit  dem  Bild- 
kreise in  doppelter  Berührung  steht;  denn  diese  Eigenschaft  hat 
bekanntlich  jede  Kreissehne,  die  entsprechende  Punkte  zweier  pro- 
jectiven  Punktreihen  des  Kreises  verbindet.     Sei  J  der  Berührungs- 

Fig.  42.  punkt     des     Kegel- 

schnitts und  der 
Sehne  ^^' (Fig. 42), 
dann  sind  A^  A\ 
./,  T  vier  harmo- 
nische Punkte,  und 
zwar  A,  ^'und  J,  T 

beziehungsweise 
einander     conjugirt. 
Denn,  wenn  wir  die 
Axe    X  Y   auf   die 
unendlich  ferne  Ge- 
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rade  projiciren,  so  gehen  die  beiden  Kegelschnitte  der  Figur  in  con- 
centrische  Kreise  über,  und  der  Berührungspunkt  einer  Tangente 
an  einem  derselben  ist  der  Mittelpunkt  einer  Sehne  im  andern. 
Das  Doppelverhältniss,  um  das  es  sich  hier  handelt,  ist  daher  har- 
monisch. Durch  Projection  wird  dasselbe  aber  bekanntlich  nicht 
geändert.     Wir  können  daher  schreiben 

AJ  _  AT 
A'J  ~  Ä'f ' 
aber  der  letztere  Quotient  ist  proportional  dem  Quadrat  der  Win- 
dungsgeschwindigkeit, wonach  sich  der  Satz  ergiebt: 

„Die  Sehne,  welche  den  Bildpunkt  A  einer  impul- 
siven Schraube,  mit  demjenigen  A'  der  correspondiren- 
den  instantanen  Schraube  verbindet,  umhüllt  einen  Ke- 
gelschnitt, derart,  dass  der  jeweilige  Berührungspunkt  J 
die  Sehne  in  zwei  Abschnitte  so  theilt,  dass  das  Verhält- 
niss  AJiA'J  proportional  ist  dem  Quadrate  der  Win- 
dungsgeschwindigkeit, welche  eine  Impulsivdyname  auf 
A,  von  der  Einheit  der  Intensität,  um  A'  hervorruft." 

§30. 
W^enn  ein  Körper  gezwungen  ist,  sich  um  eine  Schraube  a 
zu   bewegen,    dann   ist   die  Windungsgeschwrndigkeit,    welche   er, 
unter  dem  Einfluss   einer  Impulsivdyname  auf  einer  Schraube  ij, 
erlangt,  proportional  dem  Quotienten 


w 


an 


ul 


den  wir  schon  in  einem  früheren  Paragraphen  dieses  Kapitels  be- 
trachtet haben.  W^ir  wollen  hier  eine  weitere  Darstellung  des- 
selben geben. 

Sei  (in  Fig.  43)  A'  das  Bild  der 
Schraube  a,  J  dasjenige  von  ?;,  und 
endlich  A  das  Bild  derjenigen  impul- 
siven Schraube,  welche  A'  entsprechen 
würde,  wenn  der  Körper  Freiheit  hätte, 
seine  natürliche  instantane  Schraube 
auf  dem  durch  A  und  A  definirten 
Cylindroid  auszuwählen.  Die  Schraube 
K  ferner  sei  reciprok  zu  A', 
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Nunmehr  zerlegen  wir  die  impulsive  Dyname  auf  J  in  Com- 

ponenten  auf  K  und  A,     Die  erstere  derselben   wird  dann  durch 

die  Reaction  der  Widerstände  zerstört,    und  die  letztere  hat  die 

Intensität 

KJ 

Somit  ist,  unter  Beachtung  des  früher  erlangten  Resultats  die 
um  A*  erlangte  Windungsgeschwindigkeit  w  proportional  dem  Aus- 
drucke 

KJ      HO' 

KA'   HO   ' 
Nun  folgt  aber  aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  OAK  und  OA*H 

wonach,  wenn  A  einen  Proportionalitätsfactor  bezeichnet 

_        KJJ10\0A' 
'^  —  ^'  HO,HA\OA   ' 

und  mit  Benutzung  einer  früher  erhaltenen  Proportion 

KJ,OA' 


Ü)  =  / 


O'A'JIA 


Es  ist  also  auch,  wenn  jii  einen  anderen  Proportionalitätsfactor  be- 
zeichnet 

ul    ~'*'  0'A\HÄ  ' 

Diese  Daratellung  des  Quotienten  ei*scheint  deshalb  besonders 
bemerkenswerth ,  weil  bei  ihr  auf  die  Schraube  der  impulsiven 
Reaction  Rücksicht  genommen  ist. 

§31. 

Nach  Kapitel  IX  §  11  ist  die  kinetische  Energie  eines  Körpers 
von  der  Masse  1,  welche  derselbe  unter  der  Einwirkung  einer  Im- 
pulsivdyname  von  der  Intensität  1  bei  einer  Windung  um  eine 
Schraube  a  erlangt: 

WO  ij  die  Schraube  der  Impulsivdyname  bezeichnet. 
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Wir  erhalten  nun  folgende  graphische  Darstellung  für  T.     Es 
sei,    Fig.  44,    A  die  impulsive,   Ä  die  instantane  Schraube,    um 


welche  der  Körper  gezwungen  ist,  sich  zu  bewegen.  Ziehen  wir 
nun  die  Sehne  AOH^  so  wird,  wenn,  bei  festgehaltenem  A^  die 
Schraube  A'  variirt,  der  virtuelle  Coefficient  von  A  und  A'  sich 
immer  proportional  der  Sehne  A'H  ändern.  Das  Quadrat  dieser 
Sehne  ist  aber  proportional  der  Strecke  A'T,  nämlich  der  Länge 
des  Lothes  von  A*  auf  die  Tangente  in  H.  Wenn  nun  PQ  die 
kinetische  Axe  ist,  so  wird,  wie  wir  wissen,  der  Werth  von  ul 
proportional  dem  Lothe  A^Q,  Es  ist  somit  die  kinetische  Energie 
T  proportional  dem  Quotienten 

A'T 

A'Q  ' 
Und  wir  bemerken  sofort  noch,  dass  jeder  Strahl  durch  den  Schnitt- 
punkt P  der  kinetischen  Axe  mit  der  Tangente  in  H  den  Kreis  in 
zw^ei  Punkten  A\  A*'  trifft,  den  Bildern  von  Schrauben,  um  die 
der  Körper  dieselbe  kinetische  Energie  erhält  unter  dem  Einfluss 
des  gegebenen  Impulses  auf  A. 

§32. 

Denken  wir  uns  von  P  aus  die  andere  Tangente  an  den  Kreis 
(Fig.  44)  gelegt,  und  sei  ß  der  Berührungspunkt.     Dann  ist  offen- 


Dall,   Mechanik. 
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bar,  dass  für  diesen  Punkt  das  Verhältniss  seiner  Abstände  von 
PH  und  PQ  ein  Maximum  sein  wird.  Der  Punkt  B  ist  also  das 
Bild  derjenigen  Schraube,  um  welche  der  Körper  unter  der  Ein- 
wirkung des  gegebenen  Impulses  den  grössten  Betrag  kinetischer 
Energie  erlangt.  Aus  dem  mehrfach  behandelten  Euler'scheu 
Satze,  Kapitel  X  §  2,  folgt  dann,  dass  B  die  instantane  Schraube 
sein  wird,  welche  der  Körper  unter  der  Einwirkung  des  Impulses 
auf  A  als  seine  natürliche  instantane  Schraube  ausw^ählen  wird. 
Nun  ist  BH  die  Polare  von  P  und  muss  somit  den  Pol  0'  von 
PQ,  der  kinetischen  Axe,  enthalten.  Durch  diese  Bemerkung  sind 
wir  aber  wieder  auf  die  frühere  Construction  der  instantanen 
Schraube  J5,  die  der  gegebenen  A  entsprechen  soll,  geführt,  näm- 
lich zuerst  AOH  und  dann  HO'B  zu  ziehen. 

§33. 
Wir  stellen  uns  nun  die  Aufgabe,  diejenige  Schraube  zu  be- 
stimmen, um  welche  unter  Einwirkung  einer  gegebenen  Impulsiv- 
dyname  von  der  Intensität  1  eine  gegebene  Windnngsgesch win- 
digkeit zu  Stande  kommt.  Nach  §  30  ist,  unter  Benutzung  der 
Figur  44,  die  Windungsgeschw-indigkeit  proportional  dem  Quotienten 

A'H 

A'Q  ' 
Dieser  Quotient  soll  also  hier  einen  constanten  Werth  c  besitzen. 
Der  Ort  eines  Punktes  aber,  der  in  Bezug  auf  eine  gegebene  Ge- 
rade und  einen  gegebenen  Punkt  ein  constantes  Abstandsvcrhält- 
niss  besitzt,  ist  bekanntlich  eine  Ellipse,  deren  einer  Brennpunkt 
der  gegebene  Punkt  ist,  während  die  gegebene  Gerade  eine  Di- 
rectrix  der  Ellipse  ist.  Der  Punkt  A\  das  Bild  der  gesuchten 
Schraube,  liegt  also  auf  einer  Ellipse  mit  dem  Brennpunkt  H  und 
der  Directrix  PQ,  Diese  Ellipse  wird  im  Allgemeinen  den  Kreis 
in  vier  Punkten  schneiden.  Es  giebt  daher  für  einen  Körper  mit 
Freiheit  zweiten  Grades  im  Allgemeinen  vier  Schrauben,  um  welche 
er  unter  der  Einwirkung  eines  gegebenen  Impulses  eine  gegebene 
AVindungsgeschwindigkeit  annimmt. 

§34. 
Die  Dyname,    welche   dadurch  hervorgerufen  wurd,    dass  man 
einen  starren  Körper  durch   eine  kleine  Windung   aus  einer  Lage 
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stabilen  Gleichgewichts  entfernt,  kann  bekanntlich  immer  durch 
eine  Dyname  ersetzt  werden,  die  auf  einer  Schraube  des  Sjstems 
wirkt,  welches  die  Freiheit  des  Körpers  definirt. 

Wenn  also  insbesondere  hier  der  Punkt  A  das  Bild  einer 
Schraube  ist,  durch  eine  Windung  um  welche  ein  Körper  mit 
Freiheit  zweiten  Grades  aus  einer  Gleichgewichtslage  herausgeführt 
wird,  so  lässt  sich  immer  ein  Punkt  B  des  Kreises  so  bestimmen, 
dass  er  das  Bild  der  Schraube  der  hervorgerufenen  Dyname  ist. 

Und  zwar  i.st  das  Entsprechen  der  Punkte  A  und  B  ein  ein-ein- 
deutiges,  insbesondere  projectives,  wie  wir  nun  nachweisen  wollen. 

Es  sei,  in  der  That,  E  (Fig.  45) 
die  Schraube,  eine  kleine  Windung, 
welche  den  Körper  aus  der  Gleichge- 
wichtslage herausführt;  und  E'  sei 
die  Schraube  der  hierdurch  hervorge- 
rufenen (reducirten)  Dyname,  deren 
Intensität  e  heissen  möge.  Die  Schrau- 
ben F  und  F'  mögen  in  derselben  Be- 
ziehung zu  einander  stehen,  wie  E 
und  E';  und  f  habe  analoge  Bedeu- 
tung wie  e. 

Nun  kann  eine  Windung  von  der  Einheit  der  Amplitude  um 
//  zerlegt  werden  in  Componenten  von  E  und  F,  nämlich 

HF        IIE^ 
EF  '      EF ' 

Diese  werden  Dynamen  hervorrufen,  auf  E'  und  F\  von  den  resp. 
Intensitäten 


HF 


f 


HE 


^    EF'    '     EF 

Diese  beiden  Dynamen  aber  müssen  sich  zusammensetzen  lassen  in 
eine  einzige  um  eine  Schraube  //'  des  Cylindroids.  Die  Intensität 
dieser  Resultirenden  möge  dann  h  sein.     Dann  hat  man 

,     WF'  HF 

n  •  ■ —  fi» 

ET  EF 


HE 


E'B 


I  VI 


Ef 


»    5 


28* 
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und  also 

HE    JTE*  _      . 

HF'  H'r  ~^'^' 

Zerlegen  wir  in  derselben  Weise  eine  Windung  von  der  Einheit 
der  Amplitude  um  eine  Schraube  K  in  Componenten  um  E  und 
F  und  bilden  auch  dann  wieder  die  resultirende  hervorgerufene 
Dvname,  die  mit  der  Intensität  k  auf  einer  Schraube  K*  wirken 
möge,  so  erhalten  wir  ganz  analog 

K'F'  KF 


k- 


E'F'   ~      EF 


'      K^E'   _      KE_ 
E'P   ~''  EF 
KE     K'E' 


KF  '  K'F' 
und  somit  endlich 

HF    KF         H'F'      K'F' 


HE  •  KE         H'E'  '  K'E'  ' 

d.  h. 

(HKFE)  =  (H'K'FE'). 

Die  Bildpunkte  der  Verschiebungsschrauben  und  diejenigen  der 
Schrauben  der  zugehörigen  hervorgerufenen  Dynamen  bilden  also 
in  der  That  zwei  projective  Punktreihen  auf  dem  Kreise. 

Nehmen  wir  zwei  einander  entsprechende  Punkte  dieser  beiden 
Keilien  zu  Trägern  zweier  Strahlbüschel,  so  werden  diese  letzten 
sich  in  pei*spectiver  Lage  befinden.  Entsprechende  Strahlen 
schneiden  sich  also  in  einer  Geraden.  Diese  Gerade  trifft  den 
Kreis  in  zwei  Punkten,  welche  die  Doppelpunkte  der  in  einander 
liegenden  projectiven  Punktreihen  auf  dem  Kreise  sind.  Diese 
beiden  Punkte  sind  dann  die  Bilder  der  Ilauptpotentialschrauben, 
d.  h.  eine  Windung  um  eine  dieser  Schrauben  ruft  eine  Dyname 
auf  derselben  Schraube  hervor.  Es  ist  übrigens  wohl  zu  beachten, 
(lass  diese  „Axe  der  Haupt  potentialschrauben**  verschieden  ist  von 
der  Axe  der  Hauptträgheit^schrauben,  wenn  sie  auch  ganz  analoge 
rein  geometrische  Bedeutung  besitzt.  Aber  es  ist  leicht  zu  be- 
merken, da-^s  beide  Axen  sich  im  Pol  der  Parameteraxe  schneiden 
müssen.  Denn  sowohl  die  beiden  Hauptträgheitsschrauben,  als  auch 
lue  beiden  Hauptpotontialschrauben  sind  einander  rcciprok. 
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§35. 

4 

Die  bei  einer  Windung  von  der  Amplitude  a'  um  eine  Schraube 
a  geleistete  Arbeit  haben  wir  dergestalt  in  der  Form 


A  =  Fa'^v' 


«1 


wo  Va  eine  Strecke  ist,  die  in  gewissem  Sinne  den  schon  behan- 
delten Strecken  pa  und  u^  analog  ist.  Die  Grösse  vi  ist  nun  be- 
kanntlich eine  quadratische  Function  der  Coordinaten  der  Schraube 
a,  und  wir  können  daher  zu  ihrer  graphischen  Darstellung  bei  sinn- 
gemässer Aenderung  wörtlich  das  Verfahren  anwenden,  welches 
ans  zur  Darstellung  von  ul  führte.  Indem  wir  die  thatsächliche 
Herleitung  dem  Leser  überlassen,  bemerken  wir  nur,  dass  das  Re- 
sultat also  sein  wird,  dass  vi  für  jeden  Punkt  des  Kreises  (also 
für  jede  Schraube  des  Cylindroids)  proportional  ist  dem  senkrechten 
Abstand  des  Punktes  von  einer  bestimmten  Geraden,  die  wir  die 
Potentialaxe  nennen. 

Also  ist  z.  B.  in  Fig.  *'>g-  46. 

46  für  den  Punkt  A  die 
Grösse  vi  proportional  der 
Strecke  AP^  wenn 

AP±Pr 

and  PT  die  Potentialaxe 
bedeutet.  Ganz  analog 
wie    für  p^   ergiebt   sich 

nun  noch,  dass,  wenn  0'^ 
der  Pol  der  Potentialaxe 
ist,  wir  vi  auch  darstellen 
können  durch  das  Product 
AO".AA\  also 

vl  =  c.AO'\AA\ 

wenn  c  einen  Proportionalitätsfactor  bedeutet. 

In  analytischer  Beziehung  nimmt  vi  bekanntlich  seine  ein- 
fachste, die  canonische  Form  der  Summe  zweier  Quadrate  au,  wenn 
die  Coordinatenschrauben  ein  Paar  conjugirter  Trägheitsschrauben 
sind.  Man  sieht  leicht,  dass  die  nothwendige  und  hinreichende 
Bedingung  dafür,  dass  zwei  Schrauben  conjugirte  Trägheitsschraubeu 
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seien,  die  ist,  dass  die  Sehne  der  Bildpunkte  durch  den  Pol  O" 
der  Potentialaxe  geht. 

Sind  nun  A^  A*  zwei  solche  Schrauben,  so  wird,  wenn  eine 
Windung  um  A  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  5  hervorruft,  ? 
reciprok  sein  zu^';  und  ebenso,  wenn  eine  Windung  um  ^'  eine 
Dyname  auf  einer  Schraube' ij  hervorruft,  ist  ij  reciprok  2A. 

Mit  Hülfe  dieses  in  Kapitel  IX  bewiesenen  Satzes  lässt  sich 
nun  sehr  einfach  die  Dyname  finden,  welche  durch  eine  gegebene 
W^indung  um  eine  gegebene  Schraube  hervorgerufen  wird. 

„.     --  In  der  That,  es  sei,  Fig.  47, 

j*ig.  47.  7  ?        o         j 

A  die  gegebene  Schraube.  Der 
Strahl  AO^'  trifft  den  Kreis  in 
einem  Punkte  jff,  dem  Bilde  einer 
Schraube,  die  zu  der  gesuchten 
reciprok  sein  miiss.  Um  die  letz- 
tere aber  zu  finden,  haben  wir 
nur  den  Strahl  HO  zu  ziehen, 
der  den  Kreis  in  dem  Bildpunkt 
A  der  gesuchten  Schraube  trifft. 
Aus  der  Figur  ist  wieder  unmittelbar  ersichtlich,  dass  die  Punkt- 
reihe (^A)  projectiv  zur  Punktreihe  {A')  ist.  Die  Gerade  00"  ist 
offenbar  die  im  vorigen  Paragraphen  als  „Axe  der  Ilauptpotential- 
schraubcn"  bezeichnete  Gerade.  Es  lassen  sich  nun  mutatis  mu- 
tandis  die  für  w«  mit  Hülfe  der  Axe  der  Hauptträgheitsschrauben 
geführten  Entwicklungen  wieder  auf  t?«  übertragen.  Insbesondere 
bemerken  wir,  dass  das  Verhältniss  der  Intensität  der  durch  eine 
Windung  hervorgerufenen  Dyname  zur  Amplitude  der  WMndung 
wieder  durch  den  Quotienten 

HO 
HO'' 

dargestellt  wird.     Analog  sind  alle  übrigen  Ergebnisse  für  u  auf  r 
zu  übertragen. 

§36. 

Eine  gerade  Linie,  die  den  Pol  0'  der  kinetischen  Axe  mit 
dem  Pol   0"  der  Potentialaxe  verbindet,   schneidet  den  Kreis  in 
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zwei  Punkten,  X,  F(Fig.  48),  welche  die  Bilder  von  zwei  Schrauben 
sind,  die  gleichzeitig  conjugirte  Trägheits- 
und   conjugirte  Potentialschrauben   sind.  ^^o*  '*^- 
Wenn  also  ein  Körper  durch  eine  kleine 
Windung  um  eine  solche  Schraube  aus 
der  Ruhelage  herausgeführt,    und   wenn 
ihm  dann  eine  Windungsgeschwindigkeit 
um  dieselbe  Schraube  ertheilt  wird,    so 
wirkt    auch  die  hervorgerufene  Dyname 
auf  dieser  selben  Schraube  und  der  Kör- 
per wird  um  diese  Schraube  oscillatori- 
sche  Windungen  ausführen.     Die  so  ge- 
fundenen Schrauben   sind   eben   die  harmonischen  Schrauben  des 
Systems  zweiter  Stufe. 

Wie  nun  auch  die  anfängliche  Verschiebung  und  die  anfäng- 
liche Windungsgeschwindigkeit  des  Körpers  beschaffen  sein  mögen, 
man  wird  sie  immer  in  Componenten  auf  X  und  F  zerlegen  können. 
Es  kann  also  jede  Bewegung  auch  umgekehrt  als  Resultirende  os- 
cillatorischer  Windungen  aufgefasst  werden. 

Sollten  insbesondere  die  Pole  0'  und  0"  zusammenfallen,  so 
sind  sämmtliche  Schrauben  des  Cylindroids  harmonische  Schrauben. 
Fällt  0  mit  0'  zusammen,  so  sind  alle  Schrauben  Hauptträgheits- 
schrauben, und  im  Falle  der  Coincidenz  von  0  mit  0''  besteht 
das  Cylindroid  aus  lauter  Ilauptpotentlalschrauben. 

§37. 

Die  graphische  Methode  hat  uns  in  sehr  einfacher  Weise  zu 
den  Ergebnissen  des  Kapitels  XIV  geführt,  aber  auch  den  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Sätze  stets  in  besonders  klare  Beleuchtung  ge- 
bracht. Man  hat  in  ihr  ein  expeditives  Mittel  zur  Lösung  jeder 
Aufgabe,  die  die  Theorie  eines  Körpers  mit  Freiheit  zweiten  Grades 
betreffen  kann. 

Das  geometrische  Interesse,  welches  diese  Methode  bietet,  liegt 
freilich  wesentlich  darin,  dass  wir  den  allgemeinen  Fall  der  Frei- 
heit zweiten  Grades  der  Betrachtung  zu  Grunde  legten.  In  Special- 
fallen, in  denen  das  definirende  Cylindroid  degeuerirt,   kann  die 
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Sache  geometrisch  völlig  interesselos  werden  und  auch  ihren  prac- 
tischen  Werth  ganz  verlieren. 


Kapitel  XXI. 

Die  ebenen  Schnitte  des  Cylindrolds. 

§1. 

Die  im  vorigen  Kapitel  benutzte  Abbildungsmethode  erscheint 
zunächst  als  eine  ganz  willkürlich  aufgestellte.  Es  lässt  sich  aber 
leicht  zeigen,  wie  man  auf  Grund  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung des  Cylindroids  ganz  naturgemäss  gerade  zur  Wahl  des 
Kreises  von  Kapitel  XX  als  Basis  der  ebenen  Abbildung  des 
Schraubensystems  zweiter  Stufe  geleitet  wird. 

Wir  gelangen  zu  diesem  Ziele  durch  Betrachtung  der  ebenen 
Schnitte  des  Cylindroids.  Indem  wir  uns  daher  nun  zu  diesen  Ge- 
bilden wenden,  werden  wir  drei  besondere  Fälle  zu  unterscheiden 
haben,  neben  dem  ganz  allgemeinen,  in  dem  die  schneidende 
Ebene  eine  ganz  beliebige  Lage  zur  Fläche,  und  namentlich  zu 
deren  Doppellinie  hat.  Und  zwar  sind  dies  die  folgenden  drei 
Fälle:  1)  Die  schneidende  Ebene  geht  durch  den  Mittelpunkt  der 
Fläche;  2)  die  schneidende  Ebene  ist  parallel  der  Doppellinie;  und 
endlich  3)  die  Schnittebene  tangirt  die  Fläche. 

§2. 

Der  Durchschnitt  einer  Ebene  mit  dem  Cylindroid  ist  eine 
ebene  Curve  dritter  Ordnung  mit  einem  reellen  oder  imaginären 
Doppelpunkte.  Da  nun  jede  Erzeugende  des  Cylindroids  Träger 
einer  Schraube  ist,  so  wird  zwischen  den  Punkten  der  erwähnten 
cubisghen  Curve  und  den  Schrauben  des  Cylindroids  eine  Correspon- 
denz  bestehen  der  Art,  dass  jedem  Curvenpunkte  eine  Schraube, 
nämlich  die  durch  ihn  hindurchgehende,  zugeordnet  ist.  Somit 
kann  hier  wieder  jeder  Punkt  P  der  cubischen  Curve  als  Bild  einer 
Schraube  des  Cylindroids  betrachtet  werden.  Wir  werden  uns  hier 
wieder  der  abkürzenden  Ausdrucksweise  bedienen,  indem  wir  kurz 
von  der  Schraube  P  reden,  wenn  wir  vollständig  sagen  sollten:  die 
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Schraube,  deren  Bild  der  Curvenpunkt  P  ist.  Endlich  wollen  wir 
noch,  um  den  Ausdruck  abzukürzen,  die  Curve  dritter  Ordnung, 
in  der  das  Cylindroid  durch  eine  Ebene  geschnitten  wird,  durch  C, 
bezeichnen. 

Damit  wenden  wir  uns  nun  zur  Aufstellung  der  Gleichung  der 
6',,  wenn  die  Schnittebene  eine  ganz  beliebige  Lage  zum  Cylin- 
droid hat. 

In  der  That,  seien  Fig.  49. 

(Fig.  49)  OX,  07  die 
beiden  Hauptschrau- 
ben des  Cylindroids 
und  OQ  dessen  Dop- 
pellinie. Diese  drei 
Geraden  bilden  dann 
das  orthogonale  Co- 
ordinatensystem,  von 
dem  wir  ausgehen. 
Ist    nun  XYQ   eine 

beliebige  Schnitt- 
ebene, 80  wird  deren 
Lage  definirt  durch 
die  drei  Grössen  A, 
er,  ^,  von  denen  h  die  Länge  des  Lothes  von  0  auf  die  Spur  XY 
der  Schnittebene,  a  der  Winkel  zwischen  OR  =  h  und  OX,  und 
ß  der  Winkel  ORQ  oder  die  Neigung  der  Schnittebene  gegen  die 
Ilauptebene  des  Cylindroids  ist. 

Wir  führen  nun  ein  neues  Coordinatensystem  ein,  dessen 
jry-Ebene  die  Schnittebene  selber  ist.  Zu  dem  Zwecke  ziehen  wir 
QN  parallel  zu  XY,  Diese  Gerade  i2iV  ist  dann  die  neue  J?-Axe 
und  QR  die  neue  y-Axe,  sodass  also  wenn  P  ein  Punkt  dos  Cy- 
lindroids ist, 

QN  =  x,      PN  =  y. 

Die  neue  z-Axe  ist  das  Loth  auf  der  Schnittebene  im  Punkte  12. 
Die  Coordinaten  des  Punktes  P  in  Bezug  auf  das  ursprüngliche 
Coordinatensystem  bezeichnen  wir  mit  x',  y\  z\  Wenn  dann  T 
der  Fusspunkt  der  ^'-Coordinatc  von  P  und  TM X  XY  ist,  so 
haben  wir  MN  ^=:  ÄÄ,  d.  h. 
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y-h/cosec/J  =  Asec/9, 
und  ferner,  wenn  wir  setzen 


I) 


Fig.  50. 


/.XOT=»,     OT=r 
(Fig.  50), 

x  =  rsiu(d^ — d) 

oder 

j?  =  ycosa — oj'sin«.    II) 

Aber  es  ist  auch  sofort 
aus  der  Figur  zu  ersehen 

OR  =  rcos(^— a)+A/r, 


d.  h. 


h  =  «'cosa-f-y  sina  +  a'cotang/?.  III) 

Ans  den  Gleichungen  I),  II),  III)  ergeben  sich  nun  folgende  Aus- 
drücke der  alten  Coordinaten  .r'y'2'  durch  die  neuen  jcyz: 

£  =  — rf:sina-|-ycos/?cosa 

y  =      jjcosa-hycos/Jsina 

z*  =      Atang^ — ysinß. 

Damit  erhält  man 

a'y*  =  xycosßcos2a+(i/^  cos^  ß — j;')  sin  a  cos  er, 

mit  welchen  Ausdrücken  dann  wegen  der  Cylindroidgleichung  in 
Bezug  auf  die  ui*sprünglichen  Coordinaten 

z'(a:"+y'')  =  2mxy 

die  Gleichung  der  durch  die  Ebene  (A,  a,  ß)  erzeugten  Schnittcurve 
6',  wird: 

{hiemgß — ysin/J)(a:'-|-yVos'/?) 

=  2w.i?ycos/?cos2a-i-2m8inaco8a(y'cos'^ — a^), 

oder  geordnet: 

sinjJcos'/^y'+sin/Jyo:^ — (wisin2a+Atang/9)j?'-l-2?w*i:ycosj^cos2o 

-h(msin2a  cos'/J — hsinßcQsß)y^  =  0. 

An  Stelle   dieser  Gleichung  wird  man   sich  bei  Construction   der 
Curve  vortheilhafter  der  Darstellung  beider  Coordinaten  durch  die 
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einzige  unabhängig  Veränderliche  d^  bedienen: 

X  =  Atang(^ — d) — msin2^cotang/^tang(^ — d) 

y  =  Asec/?  — wsin2^cosecf?, 

oder  noch  besser 

X  =  yco8/?tang(^ — a) 

y  =  Asec^ — tnsin2^cosec/J, 

aus  denen  man  durch  Elimination  von  i>  stets  wieder  zur  Curven- 

gleichuDg  zurückkehren  kann. 

Diese  C^  hat  eine  reelle  Asymptote,  deren  Gleichung,  wie  man 

sofoi^t  sieht: 

ysinß  =  W8in2a+Ätang/? 

ist,  und  die  die  Curve  in  dem  im  Endlichen  gelegenen  Punkte 
schneidet,  dessen  Abscisse 

j;  =  — tang2a(Ä-|-wsin2acotang/5), 

oder,  was  dasselbe  ist,  für  den  die  unabhängig  Veränderliche  ^ 
den  Werth  — a  besitzt. 

In  Figur  51  (siehe  umstehend)  ist  diese  Curve  unter  Zugrunde- 
legung der  Constanten 

a  =  25^    ß  =  26\    A  =  9™",    w  =  14»",45 

nach  den  Gleichungen 

d;  =  0,9.ytang(^— 25*^) 

t/  =  10— 33sin2^ 

construirt  werden. 

Da  die  Erzeugenden  des  Cylindroids  nicht  rein  geometrische 
Geraden  sondern  Schrauben  sind,  so  ist  es  insbesondere  von  Wich- 
tigkeit auch  die  Parameter vertheilung  auf  der  Curve  dritter  Ord- 
nung zu  untersuchen.  In  dieser  Beziehung  ergiebt  sich  nun  ohne 
Mühe  folgendes  Resultat.  Wir  setzen  den  Parameter  einer  belie- 
bigen Schraube  des  Cylindroids  zusammen  aus  einem  constanten 
und  einem  variabeln  Theile,  wie  in  Kapitel  XX, 

p  =  p^+mcos2d'. 

Der  durch  ^  gegebenen  Schraube  des  Cylindroids  entspricht  ein 
(ebenfalls  durch  i>)  bestimmter  Punkt  der  6],,  sodass  wir,  unter 
Anwendung  der  Coordinaten   dieses  Punktes  die  letzte  Gleichung 
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80  schreiben  können: 

(«'— i/'co8'/9)co82a-|-2j?^cos/9sin2a 
P  —  P^  a?'+y'cosV 

Hiernach  lässt  sich  also  zu  jeder  Schraube  des  Cylindroids  der 
Parameter  berechnen  mit  Hülfe  der  Coordinaten  des  zugehörigen 
Punktes  der  (\. 

§3. 

Die  Parameter  der  beiden  durch  die  Winkel  -h^  und  — d^ 
deiinirten  Schrauben  sind  bekanntlich  einander  gleich.  Die  Sehne 
der  C,,  welche  die  zwei  entsprechenden  Punkte  verbindet,  geht 
also  durch  die  Punkte 

af  =ycos^tang(^ — a) 

y  ==  Asecj?  —  m  cosecj^sin  2d^\ 

x"  =  y"co8/9tang(— 1^— a) 
y  = /(secj9+wcosecj5sin2i^. 

Die  Gleichung  dieser  Sehne  findet  sich  so  nach  einigen  einfachen 
Reductionen 

w?(cos2^+cos2a)^-|-(Äsin/J-|-wcos^sin2a)^ 

— Ä'tangj5-hw'cotangiS8in'2^  =  0. 

Diese  Gerade  geht  durch  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten,  wenn 
das  Absolutglied  verschwindet,  d.  h.  wenn 

—  A*tang/9H-w'cotang/?8in'2^  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  aber  äquivalent  den  beiden  in 

Atang^±t/#8in2^  =  0 

enthaltenen.  Es  ist  übrigens  auch  geometrisch  leicht  einzusehen 
(Figg.  49,  50),  dass  beim  Bestehen  dieser  Gleichungen  der  durch 
das  Azimuth  ^  bestimmte  Strahl  die  Ebene  im  Anfangspunkt  trifft. 

Man  kann  zu  der  zwei  Punkte  gleichen  Parameters  verbin- 
denden Sehne  auch  noch  durch  ein  zwar  längeres,  umständlicheres 
Verfahren  gelangen,  welches  indessen  den  Vorzug  hat,  nebenher 
einige  für  später  wichtige  Ergebnisse  zu  liefern. 

In  der  That,  .sei  U  ^=  0  die  Gleichung  der  6^,  wie  sie  oben 
gegeben  wurde,  V=0  die  Gleichung  der  beiden  Strahlen  vom 
Nullpunkt  bis  zu  den  Punkten,  die  zwei  Schrauben  gleichen  Para- 
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metera  entsprechen  (Strahlen  von  den  Azimuthen  db^).  Ferner 
sei  L  =  0  die  Sehne,  welche  die  beiden,  vom  Anfangspunkte  ver- 
schiedenen, Durchschnitte  von  ü=0  und  V=0  verbindet.  Es 
ist  dies  eben  die  Sehne,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Dann  liisst 
sich,  wenn  c  irgend  eine  Constante  bedeutet,  eine  Identität  von 
dieser  Form  aufstellen: 

cU=  VX+LY, 

In  der  That  ist  U=0  für  r=  0,  L  =  0.  Die  Gerade  L 
schneidet  die  Curve  ü  in  drei  Punkten,  von  denen  zwei  auf  V 
liegen,  während  der  dritte,  J,  auf  der  Geraden  X  liegen  muss. 
Diese  letztere  Gerade  ist  aber  ganz  willkürlich.  Wir  wählen  da- 
her für  sie  den  Strahl  üJ  vom  Ursprung  bis  zum  Schnittpunkt 
von  L  und  U.  Dann  enthält  aber  das  Produkt  VX  nur  Glieder 
dritter  Dimension.  Die  Glieder  zweiten  Grades  in  der  Gleichung 
6'=:  0  können  daher  alle  nur  aus  dem  Produkte  LY  entspringen. 
Es  sei 

wo  Wj,  w^  Ausdrücke  beziehungsweise  vom  dritten  und  zweiten 
Grade  sind.  Dann  muss  cu^  der  quadratische  Theil  des  Produktes 
LY  sein.  Da  nun  L  nicht  durch  den  Ui*sprung  geht,  so  enthält 
die  Gleichung  L  =  0  ein  constante«  Glied.  Dann  darf  Y  weder 
ein  constantes  Glied  noch  ein  solches  vom  ersten  Grade  enthalten. 
Wählen  wir  daher  insbesondere  die  (konstante  c  so,  dass  sie  gleich 
dem  Absolutgliede  von  L  ist,  so  ist  offenbar  Y  einfach  gleich  w,, 
und  wir  haben 

r  (t/,  -h  «2)  =  VX  -\-  (L'-h  <?)  M, , 

wo  nun  L'  homogen  vom  ersten  Grade  in  .r,  y  ist.  Wir  haben 
somit  die  Identität 

€U^=  VX+Uu,.  (w) 

Hierin  kennen  wir  w,,  m.^,  Fund  haben  nun  also  X  und  IJ  zu 
bestimmen.     Wenn  wir  nun  substituiren 

a:  =  — i/cos/9tang(a±^), 

so  verschwindet   F,  und  wenn  wir  uns  L'  so  dargestellt  denken 

L'  =  Xx+fiy, 
so  kommt  jetzt 


Kap.  XXI.    Die  ebenen  Schnitte  des  Cylindroids.  447 

Hieraus  ergeben  sich 

X  7nco82a+mcos2^ 

c         — A'tang/9+m'cotang^siii*2^ 

fi  Äsin/?-|-mcosj9sin2a 

c         — A•tang/?+7ll*cotangjSsin'2^^ 

Ganz  analog  können  wir  X  bestimmen.     Denn  es  ist  nach  Vor- 
aussetzung von  der  Form 

Die  Vergleichung  der  Coefficienten  von  x^  und  y^  auf  beiden  Seiten 
der  Gleichung  (u)  h'efert  dann  nach  einigen  Reductionen 

P  =  wsin2a-|-Atang/? 

Q  ==  — wcos^(cos2aH-cos2^). 

Damit  haben  wir  denn  für  die  in  der  Identität 

auftretenden  Grössen  diese  Ausdrücke 

c  =  — A'tangjS-f-w*cotang|Jsin'2^, 
U-=  sin/Jcos'/Jy'+sinjSya;* 

—  (wsin2a-f-AtangjS)cr'+2w^ycos;9cos2a 

-|-(wsin2acos'|3 — AsinjScos/J)y', 
F=  7»^'(cos2a+cos2^)4-2?na?ysin2acosj5 

4-wy'cos'f?(co82^ — cos2a) 
X  =  jr(7nsin2a-hAtang^)+i/(Asin/J-+-wcos/Jsin2a) 

— A'tang/J4-w'cotang^sin'2^ 
Y  =  .«'(AtangjS — ?wsin2a)-l-2m.rycos^cos2a 

+i/'(7Wsin2acos'/? — Asin/Jcosj?) 

§4. 

Es  ist  uns  aus  unseren  früheren  Untersuchungen  bekannt,  dass 
jede  einem  Cylindroid  reciproke  Schraube  zwei  Schrauben  gleichen 
Parameters  der  Fläche  schneidet.  Daher  wird  also  jede  solche 
Sehne  der  63,   welche  die.se  in  zwei  Punkten  gleichen  Parameters 
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trifft,  Träger  einer  dem  Cylindroid  reciproken  Schraube  sein.  Der 
Parameter  jeder  der  beiden  Schrauben,  welche  den  Durchschnitts- 
punkten einer  solchen  Sehne  mit  der  C,  entsprechen ,  ist  gegeben 

durch 

/>o-l-wcos2^; 

wenn  wir  daher  der  Sehne 

?w.r(cos2aH-cos2^)-f-y(Äsin/3-|-?ncos/9sin2a) 

-~A'tang/9-hm'cotangj^sin'2^  =  0 

den  Parameter 

— p^ — ?ncos2^ 

ertheilen,  so  wird  sie  eine  dem  Cylindroid  reciproke  Schraube  voll- 
standig  darstellen. 

In  Kapitel  XV'I  §  3  CP*g-  325)  wurde  bereits  nachgewiesen, 
dass  alle  Schrauben  einer  Ebene,  die  einem  Cylindroid  reciprok 
sind,  eine  Parabel  umhüllen.  Die  Gleichung  der  letzteren  lässt  sich 
nun  auch  leicht  aufstellen.  Die  Differentiation  der  Sehnenglei- 
chung nach  vi"  ergiebt 

X  =  2wcotang/9cos2^, 

sodass  durch  Elimination  von  ^  die  Gleichung  der  Enveloppe  ge- 
funden wird  in  der  Gestalt: 

.r'-|-4wcrcotang|9cos2a4-4j/(ÄcosjS-+-?wcos^cotangjSsin2a) 

— 4A»-h4w'cotangV  =  0. 

Diese  Curve  stellt  nun  in  der  That  offenbar  eine  Parabel  dar, 
deren  Scheitel  im  Punkte 

jc  =  — 2?«cotangj9cos2a 

y  =      Asec/9 — w»cosec|5sin2a. 

Der  Parameter  der  Curve  ist 

2cos/9(A-|-wcotang/5sin2a). 

Die  Werthe  der  beiden  gleichen  Parameter,  welcher  der  einhüllen- 
den Sehne  entsprechen  werden  sehr  einfach  erhalten,  mit  Hülfe 
der  Abscisse  .r  dos  Berührungspunktes  dieser  Sehne.     Denn  es  ist 

p  =  Po-hwcos2^, 

somit  also,  siehe  oben, 

jc  =  2(/>— /}j)cotang^ 
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oder  endlich 

Auf  diese  Weise  wird  also  jeder  Punkt  der  Parabel  einem  Paar 
parametergleicher  Schrauben  des  Cylindroids  entsprechen.  Von 
jedem  Punkte  P  der  C\  können  zwei  Tangenten  an  die  Parabel 
gezogen  werden.  Jede  dieser  Tangenten  muss  dann  die  cubische 
Curve  in  einem  Paar  von  Punkten  schneiden,  die  parametergleichen 
Schrauben  des  Cylindroids  entprechen.  Eine  dieser  Tangenten 
wird  dann  die  zwei  Punkte  enthalten,  die  dem  Parameterwerth 
im  Punkt  P  entsprechen.  Die  andre  Tangente  geht  durch  zwei 
Punkte  (Schrauben)  gleichen  Parameters,  welche  mit  P  zusammen 
die  drei  Schnittpunkte  dieser  Geraden  und  der  C\  sind. 

Da  die  Hauptschrauben  des  Cylindroids  diejenigen  sind,  denen 
Maximal-  und  M inimal werthe  des  Parameters  entsprechen,  so  müssen 
offenbar  die  Tangenten  an  die  diesen  Schrauben  entsprechenden 
Punkte  der  cubischen  ('urve  auch  die  Parabel  berühren.  Wir 
haben  die  gemeinschaftlichen  Tangenten  beider  Curven  in  Fig.  51 
auch  dargestellt. 

§5. 
Aus  der  ui-spriinglichen  Gleichung  des  Cylindroids 

besonders  wenn  man  dieselbe  homogen  macht,  erkennt  man,  dass 
die  unendlich  ferne  Ebene  die  Fläche  in  drei  Geraden  schneidet, 
die  beziehungsweise  in  den  Ebenen 

2  =  0 

xzkiyi  =  0 

liegen.  Die  unendlich  ferne  Gerade  der  Ebene  c  =  0  wird  von 
allen  reellen  Erzeugenden  des  Cylindroids  geschnitten,  soferne  die- 
selben eben  alle  parallel  sind  zu  dieser  Ebene.  In  jeder  der 
Ebenen  xäzyi  =  0  giebt  es  einen  unendlich  fernen  Punkt,  der 
das  Bild  einer  imaginären  Schraube  des  Cylindroids  ist.  Die  Para- 
meter dieser  beiden  Schrauben  sind  unendlich  gross. 

Man  kann  zu  ihnen  auch  noch  in  anderer  Weise  gelangen. 
Die  Gleichungen  einer  Schraube  des  Cylindroids  sind 

y  =  ^tang^ 
z  =  7Msin2^ 

Ball,  Mechanik.  29 
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mit  der  Parameterbestimmung 

Wenn  wir  setzen 

tang^  =  dti 
so  folgen,  wegen 

sin^j/l-htang'^  =  tang^ 

1 


COSv^  = 


V'l-f-tang';^ 


sowohl  für  z,  wie  für  p  unendlich  grosse  Werthe  aus  obigen  Glei- 
chungen. Es  können  also  durch  den  unendlich  fernen  Punkt  J  auf 
der  Doppellinie  des  Cylindroids  so  gut  zwei  Erzeugende  der  Fläche 
gezogen  werden,  wie  durch  jeden  im  Endlichen  gelegenen  Punkt. 
Diese  beiden  Schrauben  haben  aber  die  besondere  Eigenschaft,  dass 
ihre  Parameter  als  gleich  zu  betrachten  sind,  während  sonst  bei 
keinem  anderen  Paar  sich  schneidender  Schrauben  des  Cylindroids 
die  Parametergleichheit  eintritt. 

Es  wird  nun  auch  rein  geometrisch  klar,  warum  die  im  vo- 
rigen Paragraphen  betrachtete  Enveloppe  eine  Parabel  sein  muss. 
In  der  That  ist  für  jeden  ebenen  Schnitt  des  Cylindroids  die  un- 
endlich ferne  Gerade  eine  Transversale,  die  zwei  parametergleiche 
Schrauben  verbindet.  Die  Enveloppe  aller  dieser  Transversalen 
muss  somit  die  unendlich  ferne  Gerade  zur  Tangente  haben,  d.  h. 
eine  Parabel  sein. 

Durch  den  Nachweis  dieser  beiden  ausgezeichneten  imaginären 
Schrauben  des  Cvlindroids  wird  die  Theorie  dieser  Fläche  weseut- 
lieh  vervollständigt. 

Die  Parabel  der  Figur  51  hat  die  Gleichung 

Es  gilt  nun  allgemein  der  Satz: 

Die  Parabel,  welche  die  die  Punkte  gleicher  Schrau- 
benparameter   der    (\    verbindende    Sehne    umhüllt,    be- 
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rührt  die  6',  dreimal.  Von  den  Berührungspunkten  ist  in- 
dessen nur  einer  reell. 

Es  ist  dies  leicht  zu  sehen.  Um  die  Durchschnitispunkte  der 
beiden  Curven  zu  finden  substituiren  wir  in  der  oben  gegebenen 
allgemeinen  Gleichung  der  Parabel  (§  4)  die  Werthe 

X  =  Ätang(^ — a) — ?ncotang/?sin2^tang(5' — d) 

y  =  Asecj? — 9ncosec/?sin2^. 

Damit  erhält  man  der  Form  nach  zunächst  eine  Gleichung  vom 
sechsten  Grade  für  tang^.  Bei  wirklicher  Durchführung  der  Rech- 
nung überzeugt  man  sich  indessen,  dass  der  erhaltene  Ausdruck 
ein  vollständiges  Quadrat  wird,  sodass  also  die  sechs  Punkte,  in 
denen  Parabel  und  C,  sich  treffen,  zu  je  zweien  in  drei  zusammen- 
fallen. Die  diesen  Punkten  entsprechenden  Werthe  von  ^  zieht 
man  aus  der  Gleichung 

ÄtangC^  —  a)— wicotangiS(sin2^tangC^— a)-h2cos2^)  =  0, 

nur  einer  derselben  ist  reell,  die  beiden  andern  conjugirt  imaginär. 

Es  lässt  sich  auch  rein  geometrisch  nachweisen,  dass  die 
Parabel  die  6,  in  jedem  Punkte,  wo  sich  beide  Curven  treffen,  be- 
rühren muss. 

In  der  That  wissen  wir,  dass  es  für  jeden  Punkt  O  des 
Raumes  im  Allgemeinen  einen  Kegel  zweiten  Grades  giebt,  dessen 
Erzeugende  Träger  von  Schrauben  sind,  die  dem  Cylindroid  reci- 
prok  sind.  Wenn  dieser  Punkt  O  auf  der  Fläche  selber  liegt,  so 
degenerirt  jener  Kegel  in  zwei  Ebenen.  Der  geometrische  Cha- 
rakter dieser  Ebenen  ist  leicht  zu  erkennen.  Die  eine  derselben, 
sie  möge  A  heissen,  ist  die  Nornialebene  zu  der  durch  0  gehenden 
Cylindroidschraube.  Die  andere,  /?,  enthält  den  Punkt  0  und  die- 
jenige Schraube  des  Cylindroids,  welche  -gleichen  Parameter  mit 
der  durch  0  gehenden  hat.  Diese  beiden  Ebenen  werden  sich  in 
einer  Geraden  L  schneiden,  von  der  wir  zeigen  wollen,  dass  sie 
Tangente  am  Cylindroid  ist. 

Zunächst  ist  aus  dem  eben  Gesagten  klar,  dass  L  normal  ist 
zu  der  Erzeugenden  des  Cylindroids  durch  0.  Eine  jede  Gerade 
aber,  die  zu  einer  Cylindroidschraube  normal  ist,  trifft  die  Fläche 
in  noch  zwei  Punkten,  durch  welche  Schrauben  gleichen  Para- 
meters hindurchgehen.     Als  Durchschnitt  der  Ebenen  A^  B  muss 

29* 
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die  (ierade  L  also  die  Fläche  in  zwei  Punkten  treffen,  zu  deren 
jedem  der  Parameter  der  durch  O  gehenden  Schraube  gehört.  Da- 
her schneidet  diese  (Jerade  die  Fläche  in  0  in  zwei  zusammen- 
fallenden Punkten,  d.  h.  sie  ist  Tangente  im  Punkte  0  an  die 
Fläche.  Ii'gend  eine  Ebene  durch  0  wird  die  Ebenen  A^  B  in 
zwei  verscliiedenen  Geraden  schneiden.  Dies  sind  dann  die  in 
dieser  Ebene  enthaltenen  Schrauben  des  Punktes  0,  die  reciprok 
sind  zu  dem  Cylindroid.  Sie  müssen  daher  die  beiden  durch  O 
gehenden  Tangenten  an  die  Parabel  sein,  die  im  §  4  gefunden 
wurde.  Diese  beiden  Tangenten  werden  nur  dann  zusammenfallen 
können,  wenn  die  Schnittebene  durch  L  geht.  Aber  zwei  Parabel- 
tangenten fallen  wiederum  nur  dann  zusammen,  wenn  der  Punkt, 
von  dem  aus  sie  gezogen  werden,  auf  der  Curve  selber  liegt.  Für 
einen  Punkt,  in  dem  die  Parabel  die  6*3  trifft,  muss  L  nothwendif^ 
zugleich  die  Parabel  und  die  C,  berühren,  was  nur  möglich,  wenn 
beide  Curven  sich  in  jenem  Punkte  selber  berühren. 

Die  Parabel  muss  daher  nothwendig  in  dreifacher  Berührung 
mit  der  cubischen  Curve  stehen. 

Es  giebt  somit  drei  Punkte  auf  letzterer  Curve,  die  die  Eigen- 
schaft besitzen,  dass  die  Tangente  in  ihnen  die  Curve  in  einem 
weiteren  Punkte  schneiden,  der  mit  dem  Berührungspunkt  gleichen 
Parameter  hat. 

Hiermit  wird  der  Satz  von  Seite  325  dahin  vervollständigt: 

Alle  Schrauben  eines  Systems  vierter  Stufe,  die  in 
einer  Ebene  liegen,  umhüllen  eine  Parabel,  welche 
mit  dem  reciproken  Cylindroid  in  dreifacher  Berüh- 
rung steht. 

§7- 

Wenn  ^,  ^'  die  Winkel  sind,  welche  zwei  Punkte  der  i\  be- 
stimmen, so  haben  in  der  Gleichung  der  Verbindungssehne 

die  Coefficienten  die  Werthe 

A  =  2?ncos(^'— a)cos(i^"— a)cos(y-i-^") 

B  =  Asin/9-|-wcosi3cosCy4-^")sin(2a— ^'— ^'0 
—  wcos^sin(^'+^")cos(^'— y) 

C=— tang/9(Ä— wcotang^8in2^')(A— wcotang/9sin2y). 
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Wenn  wir  hierin 

y+y  =  0 

setzen,  so  kommen  wir  wieder  zu  der  Punkte  (Schrauben)  gleichen 
Parameters  verbindenden  Sehne,  die  schon  behandelt  wurde. 

Für  einige  Schnitte  von  besonderer  Lage  lassen  sich  die  erhal- 
tenen Ausdrücke  von  A^  ß,  C  wesentlich  vereinfachen.  Nehmen 
wir  zum  Beispiel  an,  die  Schnittebene  berühre  das  Cylindroid. 
In  diesem  Falle  wird  die  63  in  eine  Gerade  und  einen  Kegelschnitt 
zerfallen.  Die  analytische  Bedingung  hierfür  ergiebt  sich  sofort 
aus  der  Gleichung  der  6,  in  dem  Verschwinden  des  Coeflicienten 
von  a;',  denn  alsdann  hat  die  Curvengleichung  den  Factor  y. 
Diese  Bedingung  erscheint  also  in  der  Form 

msin2a-\-hi2Lngß  =  0, 

und  das  Bestehen  dieser  Gleichung  ist  nothwendig  und  hinreichend 
für  das  in  Rede  stehende  Zerfallen  der  C^.  Die  Coefficienten  A, 
i?,  C  enthalten  in  diesem  Falle  den  gemeinschaftlichen  Factor 

2mcos(y— a)cos(y'— a), 

and  wir  haben,  unter  Weglassung  dieses  Factors 

A  =  cosC^-h^') 

ß  =  _cos|!?sin(^'-i-tr') 

C  =  — 2?wcotang/Jsin(a-f-^')sin(a+^"). 
Was  den  quadratischen  Factor  anbelangt,  den  die  Gleichung  der  C\ 
in  diesem  Falle  besitzt,  so  findet  man  leicht,  dass  derselbe  eine 
Ellipse  darstellt,  deren  eine  Axe  der  ^-Axe  parallel  ist.  Dieser 
Axe  sind  jetzt  auch  alle  die  Sehnen  parallel,  für  die  i^'-hO^"  =  0 
ist,  weil  dann  jB,  der  Coefficient  von  y  in  der  Sehnengleichung, 
verschwindet.     Und  zwar  wird  diese  Gleichung  nun 

(cos2a-hcos2v^)(j?-|-»?cotang/?(cos2a— cos2/>))  =  0. 

Für  ein  gegebenes  j;  folgt  hieraus  ein  Werth  ^,  bestimmt  durch 

u;-hwcotang/9(co82a  — cos2^)  =  0, 

die  zugehörige  Sehne  ist  parallel  zu  y.  Die  andere  Wurzel  der 
Gleichung  ist  unabhängig  von  ^,  und  zwar 


454  (leometrische  Methoden, 

aus  der  Gleichung 


cos2a4-cos2d^  =  0. 

Durch  diese  beiden  ^  sind  die  beiden  Sehnen  durch  den  gegebenen 
Punkt  X  beistimmt.  Dass  die  eine  derselben  von  x  unabhängig  ist, 
konnte  auch  ohne  Rechnung  eingesehen  werden.  Denn  in  diesem 
Falle  geht  eben  die  eine  der  beiden  Schrauben  gleichen  Parameters 
durch  einen  bestimmten  Punkt  der  Schnittebene  und  alle  Sehnen 
durch  diesen  Punkt  müssen  die  Schnittcurve  in  zwei  Punkten  glei- 
chen Parameters  treffen. 

§8. 

Um  zu  einer  Darstellung  der  reciproken  Schrauben  zu  ge- 
langen betrachten  wir  zunächst  folgendes  Problem.  Von  einem 
gegebenen  Punkte  P  ziehen  wir  nach  jedem  Paar  reciproker 
Schrauben  des  Cylindroids  die  Transversalen.  Alle  diese  Strahlen 
sind  Erzeugende  eines  Kegels,  den  wir  bestimmen  wollen,  wobei 
sich  zeigen  wird,  dass  derselbe  vom  zweiten  Grade  ist. 

Seien  a,  /?,  y  die  Coordinaten  von  1\  Dann  ist  die  Ebene 
durch  diesen  Punkt  und  durch  die  Erzeugende  des  Cylindroids, 
welche  durch  die  Gleichungen  definirt  ist 

y  z=  jrtang^ 

2  =  msin2^ 
gegeben  durch 

(3/ — ^tang^)(y — wsin2^)  =  {ß — atang^)(2 — wsin2^). 

Ordnen  wir  diese  Gleichung  nach  Potenzen  von  tang^  mit  Hülfe 
der  Relation 

sin2;>  =  2tang;!>Cl+tang'^)-\ 

so  erhalten  wir 

A/tang»^-hiVtang'^+(Jtang^-}-Ä  =  0,  (^) 

wo 

M  =  az — y.r,     R  =  yy — ßz 

N  =  yy — ßz+^mx — 2wa,     Q  =  az  —  yx-^-^mß — 2ffiy. 

Und  wenn  dieselbe  Transversale  auch  die  durch  yi^  definirte 
Schraube  des  Cylindroids  trifft,  so  ist  auch 

3/tang'^'-hiVtang'y+Qtangy-|-Ä  =  0.  (^') 
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Wenn  nun  die  beiden  Schrauben  (^)  und  (^')  reciprok  sind,  so 
hat  man 

taug;>.tang;>'  =  //, 

wo  I]  eine  Constante  ist,  deren  Bedeutung  aus  Kapitel  V  §  13  zu 
entnehmen  ist.  Eliminirt  man  mit  Hülfe  dieser  Relation  aus  den 
Gleichungen  (^)  und  (J>^)  die  Winkel  ^  und  i>\  so  ergiebt  sich 
unter  Weglassung  des  Factors 

tangi^ — tang^' 
als  Resultat 

'^AP}P-^MQIP—NRH-\-R'  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  aber,  wie  aus  den  für  J/,  iV,  Q,  R  gegebenen 
Ausdrücken  folgt,  vom  zweiten  Grade  in  den  Coordinateu  xyz^ 
und  das  durch  sie  bestimmte  Gebilde  enthält  den  Punkt  («,  p?,  y). 
Ihre  linke  Seite  lässt  sich  in  der  That  als  homogene  Function 
zweiten  Grades  der  Grössen 

ausdrücken*).    Sie  stellt  somit  wirklich  einen  Kegel  zweiten  Grades 
durch  P(a,  ß^  y)  dar. 
Da  für 

.c  =  0,    j/  =  0,    z  =  0 
auch 

M=0,    /2  =  0, 

so  enthält  dieser  Kegel  auch  den  Mittelpunkt  des  Cylindroids,  was 
ohnehin  evident  ist,  da  die  beiden  llauptschrauben  des  Cylindroids 
(-c-Axe  und  y-Axe)  reciprok  sind.  Wenn  wir  nun  die  Para- 
meter aller  Cylindroidschrauben  um  dieselbe  Grösse  wachsen  oder 
abnehmen  lassen,  dann  wird  auch  //,  welche  Grösse  ein  Para- 
meterquotient ist,  sich  ändern.  Damit  wird  auch  der  Kegel  des 
Punktes  P  ein  anderer  werden,  sodass  also  durch  jeden  Punkt  P 
des  Raumes  eine  ganze  Schaar  solcher  Kegel  gedacht  werden  muss. 
Alle  diese  Kegel  haben  aber  als  eine  Erzeugende  den  Strahl  von 
P  nach   dem  Anfangspunkt  der  Coordinaten  (Mittelpunkt  des  Cy- 

*)  Es  ist  nämlich  auch 

3/=a(r-Y)-Y(x-a),     Ä  =  Y(^_ß)_ß(z- y) 
,V==  K^2m(jc  —  a\  Q=  J/— 2  m  (^^  -  ß). 
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lindroids),  die  ihnen  also  gemeinschaftlich  ist.  Zur  vollständigen 
Bestimmung  eines  solchen  Kegels  ist  also  nothwendig,  dass  ausser 
dem  Cylindroid  selber  auch  noch  der  Parameter  irgend  einer  be- 
stimmten Schraube  desselben  gegeben  sei.  Dieser  Umstand  unter- 
scheidet denn  auch  den  jetzt  betrachteten  Kegel  von  dem  Reci- 
procalkegel,  der  bekanntlich  für  jeden  Punkt  des  Raumes  voll- 
ständig bestimmt  ist,  sobald  nur  das  Cylindroid  gegeben  ist,  der 
also  nur  von  der  Flache  abhängt.  Eine  Parameteränderung  der 
hier  betrachteten  Art  hat  auf  den  Reciprocalkegel  keinen  Einfluss. 
Die  Discriminante  der  cublschen  Gleichung  für  Hi 

—APH'+MQIP—NRH+R'  =  0 

ist 

Unter  Weglassung  des  Factors  i\PR^  finden  wir  somit  als  Enve- 
loppe  des  durch  die  verschiedenen  Werthe  von  H  definirten  Sy- 
stems von  Kegeln  den  Kegel  vierten  Grades 

APR'-\-^N'R^^Mq'-^N'Q''—\MNQR  =  0, 

der  übrigens,    wie  man  leicht  nachweist,    auch  die  Enveloppe  der 

Ebenen 

MlPzizNH'+QH±:D  =  0 
ist. 

§9. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  können  wir  uns  nun  der  Be- 
trachtung reciproker  Punkte  unserer  6!,  zuwenden,  d.  i.  solcher 
Punkte,  welche  reciproken  Schrauben  des  Cylindroids  entsprechen. 
Nun  haben  wir  eben  gesehen,  dass  durch  jeden  Punkt  der  Schnitt- 
ebene ein  Kegel  zweiten  Grades  geht,  so  beschaffen,  dass  jede 
seiner  Erzeugenden  ein  Paar  reciproker  Schrauben  trifft.  In  der 
Schnittebene  selber  werden  also  zwei  dieser  Erzeugenden  liegen, 
sodass  wir  erkennen,  dass  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  der  C\ 
zwei  Sehnen  gehen,  die  durch  ein  Paar  reciproker  Punkte  gehen. 
Die  wirkliche  Construction  dieser  Strahlen  wird  mit  Hülfe  einer 
gewissen  Hyperbel,  resp.  deren  Tangenten,  geleistet,  wie  wir  nun 
zeigen  wollen. 

Die  Winkel  ^,   ^'  welche  ein  Paar  reciproker  Punkte  defi- 


Kap.  XXI.    Die  ebenen  Schnitte  des  Cylindroids.    '  457 

niren,  genügen  der  Relation 

tang^.tangv^'  =  ü 
des  vorigen  Paragraphen.     Daraus  leiten  wir  ab 

cosC^— y)  =  AcosC^-h^) 
mit 

Der  Kürze  halber  schreiben  wir  ip  statt  i^-f-^'.    Dann  ergiebt  sich 
die  Gleichung  der  die  beiden  reciproken  Punkte  verbindenden  Sehne 

mit  folgenden  Werthen  der  Coefficienten: 

A  =  -^(A-hcos2a)-h-^8in2a8in2i//-f--^(A-|-co82a)cos2«// 

T^       f  .    /,       ^        ^  '   c%         wcosi9  ,,  V  .   ^ 

B  =  Asin/9-h  "n   cos/9sin2a ^-  (/4-cosa)sin2(/; 


■^  cosjJ8in2acos2  \p 


m^ 


C=  — Ä'tang/9 ^(X^—l)coihngß+Xhmsin2ip 


m' 


-^  (A' — l)cotang/?co82  ip. 

Diese  Gerade  umhüllt  den  Kegelschnitt 

0=       ^'||^m'8in'2a| 

~h3/^li»«'cos'/9cos''2a — Awisin/?cos/?sm2a — A'sin'jS 

+iw'Acos2aco8'/9-hiw'A'cos'/9| 

+4?y| ^sin2acos2acosj9 — ?wAcos2asin/9 

— ^9n'A8]n2acosj9 — mhXsinß] 


X 


7nÄ'co82atangj9-+-Ä?w'A8in2a-hwÄ'AtangjJ! 
y\ — w'Äco8/9-|-wÄ*8in/?sin2a-h2Ä'8in/9tangj9 

— w'AAcos^cos2a| 

w'A'— A*tang'/9. 
Die  Untersuchung  der  Coefficienten  ergiebt,  dass  diese  Curve 
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eine  Hyperbel  ist.     Mit  den  früheren  Constanten  and  der  Annahme 

ist  dieselbe  in  Figur  51  gezeichnet  worden.  Die  Gleichung  der 
daselbst  dargestellten  Hyperbel  ist 

122a?''— 203/y'—l(>lcr^  — 1208,5^— 2r)01,5^-+-613oy  =  0. 

Für  die  practische  Ausführung  der  Zeichnung  verwendet  man  vor- 
theilhaft  die  folgende  Parameterdarstellung  der  rechtwinkligen  Co- 
ordinaten: 

X  =      0,8-hlO,8secy  ±23,75  tang9) 

1/  =  — 6,4+16,4secy. 

Wir  haben  also  zunächst  den  Satz: 

Die  Verbindungssehne  reciproker  Punkte  der  (\  um- 
hüllt eine  Hyperbel. 

§10. 

Wir  wollen  den  im  §  8  gefundenen  Kegel  zweiten  Grades, 
desvsen  Erzeugende  Transversalen  zu  Paaren  reciproker  Schrauben 
des  Cylindroids  kurz  als  den  Transversalkegel  bezeichnen.  Der- 
selbe ist,  wie  zum  Ueberfluss  noch  bemerkt  sein  möge,  wesentlich 
verschieden  von  dem  Reciprocalkegel. 

Wenn  nun  der  Scheitel  P  dieses  Kegels  auf  dem  Cylindroid 
liegt,  so  zerfällt  der  Kegel  in  zwei  Ebenen.  Dies  ist  leicht  zu  sehen. 
Denn  man  betrachte  die  Schraube  n  des  Cvlindroids,  welche  roci- 
prok  ist  zu  der  durch  P  gehenden.  Dann  ist  offenbar  die  Ebene 
X^  die  durch  P  und  a  geht  ein  Theil  des  zerfallenden  Kegels, 
denn  alle  Strahlen  durch  P  nach  a  sind  ja  Transversalen  eines 
Paares  reciproker  Schrauben.  Der  andere  Theil  des  degenerirten 
Kegels  wird  gefunden,  wenn  man  eine  Transversale  durch  P  zu 
irgend  einem  Paar  reciproker  Schrauben  des  Cylindroids  zieht,  und 
durch  diese  Transversale  und  den  Mittelpunkt  des  Cylindroids  eine 
Ebene  Y  legt.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  alle  Transversal- 
kegol  des  Punktes  P  den  Strahl  von  P  nach  dem  Mittelpunkt  des 
Cylindroids  zur  gemeinschaftlichen  Erzeugenden  haben. 

Liegt  also  P  auf  dem  Cylindroid,  so  zerfällt  der  Transversal- 
kegel des  Punktes  P  in  die  Ebenen  X  und   Y. 
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Die  Gerade,  in  der  beide  Ebenen  einander  schneiden,  wollen 
wir  mit  M  bezeichnen. 

Irgend  eine  andere  Ebene  E  durch  P  wird  nun  die  beiden 
X,  Y  je  in  einer  Geraden  schneiden.  Und  jede  dieser  Geraden 
wird  dann  Transvei-sale  eines  Paares  reciproker  Schrauben  sein. 
Wenn  aber  die  Ebene  E  durch  die  Gerade  M  geht,  so  wird  es 
nur  eine  solche  Transversale  durch  P  geben,  und  dies  ist  eben 
dann  der  Strahl  M,  Man  erkennt  nun  leicht,  dass  M  Tangente 
des  Cylindroids  sein  muss.  In  der  That,  jede  Transversale  durch 
P  in  der  Ebene  Y  wird  das  Cvlindroid  in  einem  Paar  von  Punkten 
schneiden,  die  reciproken  Schrauben  angehören.  Es  muss  dies  also 
auch  der  Fall  sein  für  die  Transversale  M,  Und  da  diese  auch  in 
der  Ebene  X  liegt,  so  triflFt  sie  die  Schraube  des  ( 'ylindroids,  welche 
reciprok  ist  zu  der  durch  den  Punkt  P  gehenden.  Daher  muss 
also  der  dritte  Durchschnitt  dieser  Geraden  M  mit  der  Fläclie 
ebenfalls  in  den  Punkt  P  fallen,  d.h.  M  ist  Tangente  des  Cylin- 
droids im  Punkte  P. 

Wenn  also  zwei  Erzeugende  eines  Transvei*sal kegeis  durch 
einen  Punkt  P  der  C^  in  eine  zusammenfallen,  so  ist  diese  Gerade 
Tangente  der  6,  im  Punkte  P, 

Aber  aus  §  9  geht  hervor,  dass  zwei  solche  Transversalen  nur 
dann  zusammenfallen,  wenn  ihr  Schnittpunkt  auf  der  dort  gefun- 
denen Hyperbel  liegt.  Und  in  diesem  Falle  ist  der  aus  der  Coin- 
cidenz  der  beiden  Transversalen  resultirende  Strahl  eine  Tangente 
der  Hyperbel. 

Sei  nun  P  ein  Punkt,  in  dem  die  Hyperbel  und  die  6!,  ein- 
ander treflFen.  Sofern  nun  P  auf  der  Hyperbel  liegt,  fallen  die 
beiden  durch  diesen  Punkt  zu  ziehenden  Transversalen  nach  Paaren 
reciproker  Schrauben  in  eine  einzige  zusammen,  die  die  Hyperbel 
in  P  berührt.  Andererseits  müssen  sie  nun  aber  auch,  weil  sie 
zusammenfallen,  eine  Tangente  der  C^  im  Punkte  P  sein,  nach 
obigem.  So  oft  also  die  Hyperbel  und  die  C3  einander 
treffen,  müssen  sie  eine  gemeinschaftliche  Tangente  haben, 
d.  h.  mit  andern  Worten,  so  oft  dieses  Treffen  stattfindet,  müssen 
beide  Curven  einander  berühren.  Die  sechs  Schnittpunkte,  welche 
eine  Hyperbel  und  eine   C^   im  Allgemeinen  haben,   müssen  also 
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hier  zu  je  zweien  in  drei  Punkten  zusammenfallen.  Somit  haben 
wir  den  Satz  erlangt: 

„Die  Hyperbel,  welche  von  den  Verbindungssehnen 
reciproker  Punkte  der  cubischen  Curve  umhüllt  wird, 
steht  mit  dieser  letzteren  Curve  in  dreifacher  Berüh- 
rung." 

§11. 

Die  Gleichung  dieser  Hyperbel  hängt  von  dem  Parameter  A, 
der  in  der  Gleichung  der  C^  nicht  vorkommt,  in  der  Weise  ab, 
dass  sie  geschrieben  werden  kann 

aus  welcher  Form  man  erkennt,  dass  sie  für  ein  variables  A  eine 
Schaar  von  Hyperbeln  dai-stellt.  Alle  diese  Hyperbeln  haben  in- 
dessen dreifache  Berührung  mit  der  C, ,  und  es  giebt  eine  feste 
Gerade,  welche  jede  derselben  berührt.  Diese  Gerade  ist  diejenige 
Sehne  der  C,,  welche  die  den  Hauptschrauben  des  Gylindroids 
entsprechenden  Punkte  verbindet.  Denn  da  diese  beiden  Schrauben 
auch  dann  reciprok  bleiben,  wenn  die  Parameter  aller  Cylindroid- 
schrauben  um  denselben  Betrag  geändert  werden,  so  muss  die  Ver- 
bindungslinie der  entsprechenden  Punkte  immer  die  Hyperbel  be- 
rühren, d.  h.  unabhängig  von  der  Variabein  A,  welche  eben  im 
wesentlichen  ein  Parameterverhältniss  ist,  das  also  im  Allgemeinen 
durch  additive  Aenderungen  der  Parameter  wol  geändert  wird. 
Die  Hyperbelschaar  ist  somit  geometrisch  definirt  dadurch,  dass  jede 
Hyperbel  eine  feste  Gerade  berühren  und  mit  einer  festen  Curve 
in  dreifacher  Berührung  stehen  muss.  In  der  That  sind  dies  vier 
Bedingungen,  die  zur  Bestimmung  einer  Kegelschnittschaar  noth- 
wendige  Anzahl. 

§12. 

Die  Gleichung  der  Hyperbeltangenten,  also  der  Verbindungs- 
linie reciproker  Punkte  der  C\  kann  nach  §  9  in  die  Form  ge- 
bracht werden 

Lco82  V/ -^  iWsin  2  i//-4-iV  =  0, 
wo  L,  M,  iV  linear  von  a,  y  abhängen.     Wenn  nun  ein  solches 
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Wertlisyslem  .r,  y  gefunden  werden  kann,  dass  gleichzeitig 

L  =  0,     Jl/=0,     iV=0, 
dann  muss  jede  Gerade 

A  co.s2  (/;+ A/sin  2  (//4- iV  =  0 

durch  diesen  Punkt  .r,  y  gehen.  Die  analytische  Bedingung  für 
das  Eintreten  dieses  Falles  ist  die,  dass  die  Discriminante  der 
Hyperbel  verschwindet.     Diese  Discriminante  ist 

A  =  |7;i*Asini9(A*— l)(Atang/5?-i-??^sin2«)• 
Es  wird  dieser  Ausdruck  nun  erstens  dann  Null,  wenn 

Atang|S+??2sin2a  =  0, 

in  welchem  Falle  die  Ebene  der  (\  das  Cylindroid  berührt,  wie 
wir  oben  sahen,  und  den  wir  nachher  noch  ausführlich  behandeln 
werden. 

Die  Discriminante  A  verschwindet  aber  auch  noch  für 

A  =  0, 

d.  h.  wenn  die  Schnittebene  durch  den  Mittelpunkt  des  Cylindroids 
geht. 

Dieser  letztere  Fall  konnte  aber  aus  den  Ergebnissen  des 
Paragraphen  10  rein  geometrisch  erkannt  werden.  Denn  die 
dort  betrachtete  Ebene  Y  ist  ein  Schnitt  durch  das  Centrum  des 
Cylindroids.  Und  in  ihr  artet  die  Hyperbel  offenbar  aus.  Denn 
es  gehen  hier  alle  Verbindungssehnen  reciproker  Punkte  durch  den 
gemeinschaftlichen  Schnittpunkt  P,  anstatt  dass  sie  eine  Hyperbel 
berühren. 

In  der  That  geht  für 

A  =  0 
die  Hyperbelgleichung  über  in 

(^-sin2a.a? cQ^ß{X-\-co^2a)y\   =  6, 

die  zwei  zusammenfallende  Geraden,  welche  die  C,  berühren,  dar- 
stellt. Der  Berührungspunkt  ist  der  Punkt  P,  der  Strahlungspunkt 
der  Verbindungssehnen  der  reciproken  Punkte  der  Q. 


462  Geometrische  Methoden. 

§13. 

Diesen  Fall  eines  „Centralschnittes",  also  eines  Schnittes, 
dessen  Ebene  durch  den  Mittelpunkt  des  Cylindroids  geht,  wollen 
wir  nun  eingehender  betrachten.  Die  Gleichung  der  cubischen 
Curve  wird  jetzt 

y^sinßcQs^ß-^-ya^Hinß — w^'sin2a-|-2ma?ycos^co82a 

-4-wy'sin2acos'j9  =  0. 

Die  Sehne,  welche  Punkte  gleichen  Parameters  d-  verbindet,  wird 

Ä*(cos2^-+-co82a)+ycos/Jsin2«-+-wcotangj98in'23^  =  0. 

Der  Strahlungspunkt  P  der  Verbindungssehnen  reciproker  Punkte 
hat  die  Coordinaten 

7n(V — l)cotang/S(Ä-|-cos2tt) 

^~  l+2Acosa+A^ 

m(P — l)cosec/5sin2a 

^  ~  "~~r4-2Acosa4-A'        ' 

und  die  Parameterdarstellung  der  Coordinaten  eines  beliebigen  an- 
deren Punktes  der  C,  wird 

,v  =  ycos^tang(^ — «) 
y  =  — ?wcosec/5sin2^. 

In  Figur  52  ist  diese  Curve  construirt  auf  Grund  der  Gleichungen 

^.=:0,9tang(^— 25°) 

2/  =  --33sin2^, 

die  Parabel,  welche  von  den  Verbindungssehnen  der  Punkte  gleichen 
Parameters  umhüllt  wird,  hat  hier  die  Gleichung 

,  =  -25,5-(A4-e^)'. 

Die  Hauptschrauben  des  Cylindroids  gehen  beide  durch  den  Doppel- 
punkt 0  der  63;  die  beiden  Taugenten  der  C,  in  diesem  Punkte 
müssen  daher  auch  die  Parabel  berühren. 

Die  Betrachtung  der  reciproken  Punkte  ist  hier  von  beson- 
derem Interesse.  Wenn  wir  alle  Schraubenparameter  um  denselben 
Betrag  additiv  ändern,  so  variirt  auch  A,  und  der  Strahlungspunkt 
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Fig.  52. 


k^mptoU 


P  der  Verbiudungssehnen  reciproker  Punkte  bewegt  sich  entlang 
der  6;. 

Die  Tangente  in  P  an  die  cubische  Curve  trifft  diese  noch 
einmal  in  einem  Punkte,  der  zu  P  reciprok  Ist.  Von  P  aus  können 
zwei  reelle  oder  imaginäre  Tangenten,  an  die  6!,  gezogen  werden, 
welche  diese  beziehungsweise  in  den  Punkten  T^ ,  7',  berühren. 
Jeder  dieser  Punkte  ist  sich  selber  reciprok,  wie  aus  der  allge- 
meinen Darstellung  hervorgeht,  angewandt  auf  diesen  speciellen 
Fall.  Die  Punkte  2',,  T^  stellen  daher  die  Schrauben  vom  Para- 
meter Null  des  Cylindroids  dar.  Im  Allgemeinen  berühren  die 
beiden  Tangenten,  die  man  von  einem  Punkte  der  (\  an  diese 
ziehen  kann,  diese  in  Punkten  gleichen  Parameters. 

Es  seien  nun  «,  ß  zwei  Schrauben  (Punkte  der  (\),  y,  d  ein 
anderes  Paar,  so  gewählt,  dass  die  Strahlen  aß  und  y3  sich  auf 
der  C,  schneiden.  Ferner  seien  d^  iy  kürzester  Abstand  und  Winkel 
der  Schrauben  «,  ß  auf  dem  Cylindroid;  d\  i>'  mögen  analoge  Be- 
deutung für  y,  d  haben.      Es  wird    nun  möglich  sein,   eine  Grösse 
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oj  so  zu  bestimmen,  dass  bei  Vermehruug  der  l^arameter  aller 
Schrauben  des  Cylindroids  um  cd,  sowohl  a,  /?,  als  auch  y,  i  ein 
Paar  reciproker  Schrauben  werden*).     Dann  ist 

(p^^-f-jo.4-2w)cos^ — dsin^  =0 
C/>^+jo^-h2tü)cos^'— J'sin^'  =0, 
aus  welchen  beiden  Gleichungen  sich  ergiebt: 

Zieht  man  also  von  einem  Punkte  eines  Cylindroids  aus  Tran.<i- 
versalen,  so  wird  jeder  dieser  Strahlen  die  Fläche  noch  in  zwei 
Punkten  so  schneiden,  dass  für  die  beiden  durch  diese  Punkte  ge- 
henden Schrauben  des  Cylindroids  der  Ausdruck 

einen  constanten  Werth  hat,  solange  der  Strahlungspunkt  jener 
Transversalen  nicht  geändert  wird.  Die  Bedeutung  dieses  constanten 
Werthes  ist  die,  dass  er  den  doppelten  Parameter  jener  beiden, 
bekanntlich  parametergleichen.  Schrauben  ergiebt,  welche  den  Be- 
rührungspunkten der  beiden  von  P  an  C,  noch  zu  legenden  Tan- 
genten entsprechen. 

§14. 

Die  conjugirten  Trägheitsschrauben  nehmen  in  unserer  Theorie 
einen  so  wichtigen  Platz  ein,  dass  wir  auch  nach  den  entspre- 
chenden Punkten  auf  der  6',  eines  ebenen  Schnittes  des  Cylin- 
droids fragen  müssen.  Um  in  einfacher  Weise  schnell  zum  Ziel 
zu  kommen,  wollen  wir  aus  vorigem  Kapitel  erinnern,  dass  bei 
der  graphischen  DarvStellung  des  Cylindroids  mit  Hülfe  des  Bild- 
kreises die  Sehne  zweier  conjugirten  Trägheit«schrauben  durch  einen 
festen  Punkt  geht.  Diese  Bemerkung  ermöglicht  es,  zu  einer  Re- 
lation zwischen  den  Winkeln  (p,  y>  zu  gelangen,  durch  welche 
zwei  solche  Schrauben  auf  dem  Cylindroid  definirt  sind. 


•)  Der  Schnittpunkt  der  Geraden  aß,  78  ist  jetzt  ein  Punkt  P,   dem  der 
Werth  X  entspricht: 

Pa-^Pß-^^^ 
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Es  seien  also,  Fig.  53,  A,  B 
die  Bilder  der  Hauptschrauben  des 
Cylindroids  auf  dem  Kreise  des 
Kap.  XX,  und  0  sei  der  feste 
Punkt,  durch  welchen  die  Sehne 
von  irgend  zwei  conjugirten  Träg- 
heitsschrauben gehen  muss.  Dann 
wird  also  X,  Y  ein  solches  Paar 
sein.     Fällen  wir 

CT±XY, 

so  findet  sich  leicht,  wenn  man 
beachtet,  dass  nach  Kapitel  XX 
§5 


und 


Z.XCA  =  2(p 


A 


^1  OC^  =  cü 

setzt,  die  Gleichung 

CXcos((f--d-)  =  C'OcosCy+^— w). 
Nun  ist 

CO 

cx  ' 

eine  Constante,  die  nur  von  dem  Bildkreise  abhängt.  Substituirt 
man  also  den  Werth  von  cos(y  —  ^)  der  sich  aus  der  obigen  Glei- 
chung ergiebt  in  die  Gleichung  der  Verbindungssehne  zweier  Punkte 
der  63  in  §  7,  so  findet  man,  dass  die  Verbindungssehne  zweier 
Punkte  jener  Curve,  welche  conjugirten  Trägheitsschrauben  ent- 
sprechen, einen  Kegelschnitt  umhüllt.  Dieser  Kegelschnitt  in  Ver- 
bindung mit  dem  Punkte  P  der  63,  durch  den  die  Verbindungs- 
sehne der  reciproken  Punkte  gehen,  wird  stets  die  Construction 
der  impulsiven,  zu  einer  gegebenen  instantanen  gehörenden,  Schraube 
ermöglichen. 

Denn  nachdem  mit  Hülfe  des  eben  gefundenen  Kegelschnitts, 
durch  Construction  der  Tangente,  zu  einer  Schraube  (Punkt  der 
63)  die  conjugirte  Trägheitsschraube  S'  gefunden  ist,  wird  der 
Strahl   PS\    wo    P  der    Strahlungspunkt    der    Sehnen    reciproker 

Ball,    Mechanik.  30 
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Punkte  ist,  die  6',  in  dem  Punkte  treffen,  welcher  die  gesuchte 
impulsive  Schraube  giebt. 

Man  muss  hierbei  folgendes  beachten.  Durch  jeden  Punkt  -S 
der  d'j  können  zwei  Tangenten  an  den  in  diesem  Paragraphen  ge- 
fundenen Kegelschnitt  gezogen  werden.  Auf  jedem  dieser  Strahlen 
liegen  dann  drei  Punkte  der  ('3,  nämlich  auf  dem  ei-sten 

auf  dem  zweiten 

S,     2\    2". 

Wenn  nun  S,  S'  conjugirte  Trägheitsschrauben  sind  auf  der  ereten 
Tangente,  so  sind  2\  2'^  conjugirte  Trägheitsschrauben  auf  der 
zweiten.  Man  muss  also  bei  der  Construction  der  impulsiven 
Schraube  diese  beiden  Tangenten  wol  unterscheiden.  Wir  wollen 
zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  diejenige  durch  einen  Punkt  S 
der  65  an  jenen  Kegelschnitt  gehende  Tangente,  welche  den  zu  S 
selber  conjugirten  Punkt  S'  enthält,  kurz  als  Tangente  I  das 
Punktes  S  oder  Is  bezeichnen;  die  andere  Tangente  heisst  dann 
entsprechend  II5.  Auf  ihr  liegen  also  die  beiden  conjugirten  Punkte 
2\  2'\ 

Zieht  man  von  dem  Strahlungspunkt  P  der  Verbindungssehnen 
reciprokor  Punkte  die  Tangente  Ifp,  so  sind  die  auf  diesen  Strahlen 
liegenden  Punkte  2\  2"  diejenigen,  welche  den  Hauptträgheits- 
schrauben des  Cylindroids  correspondiren;  was  leicht  einzusehen  ist. 

§15. 

Man  kann  mit  Hülfe  der  6',  irgend  eines  ebenen  Schnittes 
überhaupt  die  Beziehung  zwischen  impulsiven  und  instantanen 
Schrauben  herleiten  und  näher  untei*suchen. 

Wir  haben  dabei  zwei  Kegelschnitte  in  ihren  Beziehungen  zur 
6,  zu  untersuchen.  Wir  wollen  für  diese  Curven  kurze  Bezeich- 
nungen einführen.  Es  ist  dies  erstens  die  Hyperbel,  welche  von 
den  Verbinduugssehnen  reciproker  Punkte  umhüllt  wird;  sie  werde 
als  /?,  bezeichnet.  Der  andere  Kegelschnitt  ist  der  des  vorigen 
Paragraphen,  dessen  Tangenten  Punkte  conjugirterTrägheitsschraubeu 
auf  der  C\  ausschneiden.  Er  werde  als  T^  bezeichnet.  Für  die 
von  einem  Punkte  P  der  C\   an  die  Curve  T^  zu  legenden  Tan- 
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genten  behalten  wir  die  Bezeichnung  des  vorigen  Paragraphen  in 
der  dort  angenommenen  Bedeutung  bei.  Ganz  analog  bezeichnen 
wir  mit  Vp  diejenige  von  P  an  Ä,  gelegte  Tangente,  auf  welcher 
der  zu  P  selber  reciproke  Punkt  liegt,  den  es  auf  diesem  Strahle 
giebt.     Die  andere  Tangente  durch  P  an  Ä,  heisst  wieder  Ili». 

Wir  wollen  nun  zu  einer  gegebenen  instantanen  Schraube 
P  (Punkt  der  C,)  die  correspondirende  impulsive  Schraube  con- 
struiren.  Wir  ziehen  durch  P  die  Tangente  Ip,  so  schneidet  diese 
auf  der  6,  den  Punkt  P'  aus,  der  auf  der  mit  P  ein  Paar  con- 
jugirter  Trägheitsschrauben  bildenden  Schraube  liegt.  Von  P'  aus 
ziehen  wir  die  Tangente  Vp»  (die  also  die  R^  berührt).  Der  reci- 
proke Punkt  Q  von  P'  ist  dann  derjenige,  der  die  Aufgabe  löst, 
d.  h.  die  durch  Q  gehende  Cylindroidschraube  ist  die  der  instan- 
tanen Schraube  P  correspondirende  impulsive  Schraube. 

Es  giebt  im  Allgemeinen  vier  gemeinschaftliche  Tangenten  an 
zwei  Kegelschnitte/?,,  T.^,  Unter  diesen  ist  nur  eine,  von  deren 
drei  Schnittpunkten  mit  der  6^  dieselben  zwei  gleichzeitig  so- 
wohl in  Bezug  auf  Ä,,  wie  auf  T^  in  den  in  der  letzten  Con- 
struction  benutzten  characteristischen  Beziehungen  stehen.  Diese 
beiden  Schnittpunkte  geben  dann  wieder  die  beiden  Hauptträg- 
heitsschrauben. 

§16. 

Es  ist  noch  ein  dritter  Kegelschnitt  zu  erwähnen,  P,,,  dessen 
Tangenten  Verbindungssehnen  conjugirter  Potentialschrauben  sind. 
Man  leitet  denselben  in  analoger  Weise  her,  wie  die  Hyperbel  Ä, 
und  zeigt  auch  ebenso  wie  für  diese,  dass  sowohl  P,,  wie  auch 
Ty  die  C\  dreifach  berühren. 

Unter  den  gemeinschaftlichen  Tangeuten  von  P,  und  T,  giebt 
es  eine,  von  deren  drei  Schnittpunkten  mit  C\  zwei  so  beschaffen 
sind,  dass  sie  sowohl  in  Bezug  auf  P,  wie  auf  T^  conjugirt  sind. 
Sie  bestimmen  die  beiden  harmonischen  Schrauben  des  Cylindroids. 

§n. 

Der  Sonderfall,  dass  die  Ebene  des  durch  das  Cylindroid  ge- 
führten Schnittes  der  Doppellinie  parallel  ist,  bietet  durchweg  sehr 
einfache  Relationen  dar. 

30* 
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Der  Doppelpunkt  der  6^  liegt  jetzt  im  Unendlichen.     Um  die 
Gleichung  der  Curve  zu  erhalten,  nehmen  wir  eine  einfache  Coor- 

dinatentransformation  vor. 
^iff-  ^^-  Es  seien  OA,  OB  (Fig.  54) 

die  Hauptschrauben  des  Cy- 
lindroids.  Die  Schnittebene 
schneide  dieselben  in  den 
Punkten  A^  B  und  ihr 
Abstand  vom  Mittelpunkt 
0  sei  gleich  /  und  bilde 
mit  OA  den  Winkel  r^. 
Nun  wählen  wir  OA  als 
.r-Axe  und  die  DoppelHnie  als  y-Axe.  Dann  ist  jeder  Punkt  des 
Cylindroids,  der  auf  der  Schnittebene  liegt,  gegeben  durch 

X  =  /tang(?^ — ^) 

y  =  wsin2^, 

wo  ^  die  frühere  Bedeutung  hat. 

Die  Elimination  von  ^  ergiebt  die  Gleichung  der  Schnittcurve 

Die  Verbindungssehne  von  Punkten,   die  den  Winkeln  ^,  ^'  ent- 
sprechen, wird 

ma;cos(^+;!^')[cosC23?— ^— y)4-cos(^— y)]-|-/t/ 

— wZ8in(2ij— ^— *')cos(^-l-^')— ^'^cos(;!^— y)sin(^H-;>')  =  0. 

Geht  diese  Sehne  durch  Punkte  auf  Schrauben  gleichen  Parameters, 
wo  also 

^-4-^'  =  0, 

so  reduciii;  sich  ihre  Gleichung  auf 

m(cos2rj+cos2^)  .a'i-l(y — 7;isin2jj)  =  0, 

welche  Form    zeigt,    dass    in   diesem  Falle   die  Sehne  durch  den 
Schnittpunkt  der  Geraden 

y — msin2ri  =  0, 

also  durch  einen  festen  Punkt  geht.     Dieser  Punkt  tritt  also  hier 
an  Stelle  der  Parabel,  welche  im  allgemeinen  Falle  von  den  Ver- 
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binduiigssehnen  der  Punkte  gleichen  Parameters  umhüllt  wird.  Aus 
der  Form  der  Gleichungen  dieses  Punktes  ist  übrigens  ersichtlich, 
dass  er  derjenige  Punkt  ist,  durch  welchen  die  auf  der  Schnitt- 
ebene senkrechte  Schraube  des  Cylindroids  hindurchgeht.  Daraus 
ist  dann  wieder  sofort  klar,  dass  er  die  Eigenschaft  besitzt,  welche 
im  allgemeinen  Falle  die  Parabel  hat,  nämlich  von  den  Verbin- 
dungssehnen der  Punkte  gleichen  Parameters  eingehüllt  zu  werden. 
Jeder  Strahl  der  Schnittebene  nämlich  der  durch  P  geht,  steht 
nunmehr  senkrecht  auf  der  Cylindroidschraube  die  dieser  Punkt 
enthält.  Ein  solcher  Strahl  schneidet  dann  aber  bekanntlich  das 
Cylindroid  imm'er  noch  in  zwei  Schrauben  gleichen  Parameters. 

§18. 

Der  Specialfall  des  Tangentialschnittes,  in  dem  die  das  Cylin- 
droid schneidende  Ebene  diese  Fläche  berührt,  ist  für  den  Zweck 
dieses  Kapitels,  die  naturgemässe  Entstehung  der  im  Kapitel  XX 
gelehrten  graphischen  Methode  nachzuweisen,  von  besonderer  Wich- 
tigkeit, sodass  wir  uns  nunmehr  der  Behandlung  desselben  in  aller 
Ausführlichkeit  zuwenden.  Wie  schon  in  §  7  gezeigt  wurde,  zer- 
lallt im  Tangentialschnitt  die  C\  in  eine  Ellipse  und  eine  Gerade. 

Wir  wollen  nun  die  Parametervertbeilung  auf  dieser  Ellipse, 
d.  h.  auf  den  Schrauben,  welche  den  Punkten  der  Ellipse  ent- 
sprechen, untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  stellen  wir  zunächst 
ein  Princip  auf,  welches  zu  einer  einfachen  planen  Parameterdar- 
stellung führen  wird.  Es  seien  nämlich  a,  ß  die  beiden  Schrauben 
vom  Parameter  Null  des  Cylindroids,  und  ^  irgend  eine  dritte 
Schraube,  ebenfalls  vom  Parameter  Null,  die  a  und  ß  schneidet 
und  natürlich  dem  Cylindroid  nicht  angehört. 

Diese  Schraube  ^  ist  nun  reciprok  sowohl  zu  a  wie  zu  ß  und 
somit  reciprok  zum  ganzen  Cylindroid  («,  ß).  Ist  somit  q  irgend 
eine  Schraube  dieses  Cylindroids,  d  ihr  kürzester  Abstand  von  ^ 
und  0)  der  mit  jener  gebildete  Winkel,  so  wird,  da  also  q  und  3' 
reciprok  sind,  die  Gleichung  bestehen 

p^,cosw — rfsinoj  =  0 

oder  man  wird  unter  Anwendung  einer  festen  Geraden  in  der 
Ebene   der   Schrauben   vom   Parameter   Null   für   den  Parameter 
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einer  beliebigen  Schraube  des  Cylindroids  die  Darstellung  haben 

p^  =  c/tango). 

Um  nun  dieses  Resultat  bei  Anwendung  des  Tangentialschnittes 
verwerthen  zu  können,  stellen  wir  folgende  Betrachtung  an.  Es 
sei,    in   Figur  55,  011   die  Projection  der  Doppellinie  des  Cylin- 


droids auf  die  Schnittebene.  Ferner  möge  der  Strahl  OA,  in  der 
Schnittebene,  eine  Schraube  vom  Parameter  Null  auf  dem  Cylin- 
droid  sein.  Es  ist  dann  OA_lOIL  Endlich  sei  noch  der  Nei- 
gungswinkel der  Doppellinie  gegen  die  Schnittebene  gleich  €. 

Der  Schnitt  der  Tangentialebene  mit  dem  Cylindroid  besteht 
nun  hier  aus  dem  Strahl  OA  und  der  Ellipse  OAPB.  Es  sei  nun 
P  der  Punkt,  in  welchem  die  Ellipse  von  der  zweiten  Schraube 
vom  Parameter  Null  des  Cylindroids  getroffen  wird. 

Ziehen  wir  durch  den  Punkt  P,  in  der  Ebene  der  Ellipse, 
einen  Strahl,  so  trifft  dieser  die  Ellipse  in  einem  zweiten  Punkte 
so,  dass  die  durch  diesen  gehende  Schraube  des  Cylindroids  normal 
ist  zu  dem  durch  P  gezogeneu  Strahl.  Ziehen  wir  nun  P//,  so 
ist  das  Loth,  von  H  auf  die  Doppellinie  gefällt,  eine  Schraube  des 
Cylindroids  und  also  senkreckt  zu  PH,  Der  Winkel  bei  B  ist 
also  ein  Rechter.    Jede  Sehne,  welche  irgend  zwei  Schrauben  glei- 
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chen  Parameters  trifft,  muss  nun  senkrecht  stehen  auf  der  dritten 
Schraube,  welche  sie  noch  schneidet,  also  immer  auf  OA.  Aber 
P  und  A  sind  der  Voraussetzung  gemäss  Punkte  (Schrauben)  glei- 
chen Parameters:  somit  muss  AP  normal  sein  zu  AO,  Und  mit- 
hin ist  das  Viereck  APHO  ein  Rechteck. 

Der  Winkel  e  hängt  von  den  Dimensionen  der  Ellipse  ab.  In 
der  That,  eine  Tangente  in  P  an  die  Ellipse  muss  senkrecht  stehen 
auf  dem  Loth,  welches  von  P  auf  die  Doppellinie  gefällt  wird. 
Construiren  wir  daher  im  Punkte  P  die  Normale  der  Ellipse  PN 
und  errichten  in  N  ein  Loth  auf  der  Ebene  der  Ellipse,  welches 
die  Doppellinie  in  zV  treffen  möge,  so  ist  PN^  normal  zur  Tan- 
gente in  P  und  zu  0N\     Daraus  folgt  dann 

OPcosPOA''  =  OiV; 

aber  auf  einer  Kugel  um  0  mit  dem  Radius  1  liegen  NN'P  (resp. 
ihre  Projectionen)  in  einem  rechtwinkligen  sphärischen  Dreieck, 
sodass 

cos  PO  A"  =  cosPOiVcosc; 
und  ferner  ist 

OiV'cos«  =  0  A,     OPcosPON  =  2ä, 

wenn  mit  A,  k  die  Coordinaten  von  P  in  Bezug  auf  Centrum  und 
Haupt^xen  der  Ellipse  bezeichnet  werden.  Man  erhält  dann  end- 
lich aus  diesen  Gleichungen 

/<cos26  =  ON—h, 

d.  i.  gleich  der  Abscisse  des  Punktes  N  der  Normale,  dem  die 
Ordinate  — k  zugehört.     Es  findet  sich  leicht 


ON 

and  somit 


-*=*(-^) 


sin  c  = 


a' 


Der  Winkel  e  hängt  also  nur  von  den  Axen  der  Ellipse  ab.  Und 
wenn  wir  den  Brennpunkt  F  mit  dem  Endpunkte  B  der  kleinen 
Axe  verbinden,  so  ist  der  Winkel 

BFC=€. 

Sei  nun  X  irgend  ein  Punkt  der  Ellipse,  so  wollen  wir  den 
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Parameter  der  durch  X  gehenden  Schraube  des  Cylindroids  be- 
stimmen. Ein  Strahl  durch  X,  der  sowohl  zu  XP,  wie  zur  Dop- 
pellinie normal  ist,  d.  h.  der  kürzeste  Abstand  der  beiden  ange- 
gebenen Geraden,  wird  eine  Schraube  S  des  Cylindroids  sein.  Be- 
zeichnet man  nun  den  kürzesten  Abstand  dieser  Schraube  S  von 
OP  mit  c?,  den  Winkel,  den  sie  mit  OP  macht,  durch  ^,  so  ist 
ihr  Parameter  nach  obigem  gegeben  durch 

p  =  dtang^, 

denn  OP  ist  ja  eine  Gerade,  welche  beide  Schrauben  verschwin- 
denden Parameters  auf  dem  Cylindroid  schneidet.  Die  Richtungs- 
cosinus der  Schraube  S  sind 

k(y' — A)sine,     — A(.r' — A)sine,     — A(y — k)cos€, 

und  sie  geht  durch  den  Punkt  (.r',  y\  0).  Die  Richtungscosinus 
von  OP  sind 

dabei  sind  A,  fi  Factoren,  die  zu  dem  Zwecke  eingeführt  sind,  um 
die  Summe  der  Quadrate  der  betreffenden  Werthe  gleich  1  zu 
machen.     Den  Ausdruck 

dsin  ^, 

oder  das  Moment  von  OP  und  S  kann  man  mit  bekannten  For- 
meln der  analytischen  Geometrie  sehr  einfach  darstellen.  Man  er- 
hält dann  weiter  nach  einigen  Reductionen  für  den  Parameter  die 
elegante  Darstellung 

p  =  (^k — ^')cotange. 

Der  Parameter  ist  also  nur  durch  den  constanton 
Factor  cotange  von  dem  senkrechten  Abstand  des  Punktes 
X  von  AP  verschieden. 

Mit  diesem  Resultate  übersieht  man  nun  sehr  klar  und  ein- 
fach die  Parametervertheilung.  Man  construire  die  Ellipse  und 
in  dieser  einen  Strahl,  der  ihrer  grossen  Axe  parallel  ist.  Dann 
ist  der  Parameter  jeder  Schraube  des  Cylindroids  (Ellipsenpunktes) 
gleich  dem  Abstände  des  correspondirenden  Punktes  von  jenem 
Strahl  multiplicirt  mit  dem  constanten  Factor  cotang«,  der  durch 
die  Axen  der  Ellipse  gegeben  ist.  Wir  haben  somit  wieder  eine 
vollständige,  auch  die  Parameter  berücksichtigende,  Correspondenz 
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zwischen  den  Srhraul)en  des  Cvlinclroids  und  den  Punkten  der 
Ellipse. 

Nun  giebt  es  zu  jeder  Schraube  des  Cylindroids  eine  andere 
auf  der  Fläche,  welche  jener  reciprok  ist.  Wir  wollen  die  ent- 
sprechenden Punkte  eines  Paares  reciproker  Schrauben  auf  der 
Ellipse  betrachten.  Wir  werden  da,  soweit  reine  Lagenbeziehungen 
vorkommen,  zu  gleichen  Ergebnissen  gelangen,  wie  im  vorigen  Ka- 
pitel, was  iibrigeos  nur  zu  erwarten  ist,  da  Kreis  und  Ellipse  ja 
projective  Transformationen  von  einander  sind.  Wir  beweisen  so- 
mit zunächst  den  Satz: 

Jeder  Strahl  durch  den  Pol  der  Parameteraxe  trifft 
die  Ellipse  in  zwei  Punkten,  die  zwei  reciproken  Schrau- 
ben entsprechen. 

Dabei  nennen  wir  AP  die  Parameteraxe,  analog  der  Bezeich- 
nung des  vorigen  Kapitels,  weil  durch  die  senkrechten  Abstände 
der  Ellipsenpunkte  von  AP  die  Parameter  der  entsprechenden 
Schraube  bestimmt  sind. 

In  der  That,  seien  R  und  R'  die  reciproken  Werthe  der  Ent- 
fernungen der  Punkte  x'i/'  und  x"y"  von  P.  Das  Moment  der 
durch  beide  Punkte  gegebenen  Schrauben  ist 

1    ^'     !/'  ! 
M=-^RR'(x'—x")sinecQsel     x''    y" 

1     h      k 

=  RR\x'—x''){--£if-^x''y'--^hf—hy'-\'kx--kx'')^mbQOri^ 

Dies  muss  aber,  da  die  Schrauben  reciprok  sind,  gleich  der  mit 
dem  Cosinus  ihres  Winkels  multiplicirten  Summe  ihrer  Parameter 
sein,  d.  i.  gleich  dem  Ausdrucke 

/?Ä'(2*--y--^'')[(y-X0(y'— ^)-hsin'e(y—A)(^''--/0]cotang£. 

Drücken  wir  nun  hier  die  Coordinaten  durch  die  zugehörigen 
Anomalien  aus,  so  kommt,  wenn  wir  diese  Winkel  für  die  Punkte 
(x\y),  ('^'\y"),  P  beziehungsweise  mit  a,  /5,  ^  bezeichnen  als 
Bedingung  der  Reciprocität  von  (x\y')^  (^'\}/") 

sin^cos^(« — ß)  —  sin:J(a+/:^)  =  0. 

Dies  ist  aber  bekanntlich  die  Bedingung  dafür,  dass  die  durch 
ß,  ß   definirten  Ellipsenpunkte   in    gerader  Linie  liegen  mit  dem 
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Punkte  T,  in  welchem  die  Ellipsentangente  des  Punktes  P  die 
kloine  Axe  trifft.  Damit  ist  aber  dann  der  Satz  bewiesen.  Denn 
jener  l^unkt  T  ist  eben  der  Pol  von  A  I\ 

Die  Correspondenz  zwischen  den  Punkten  der  Ellipse  und  den 
Schrauben  des  Cyündroids  kann  nun  noch  weiter  zum  Ausdnick 
gebracht  werden,  wenn  wir  von  dem  allgemeinen  Parameterausdruck 

Pq  —  7wcos2a) 

ausgehen,  wo  p^  und  m  bekannte  Bezeichnungen  sind,  während 
der  eine  Schraube  des  Cylindroids  deünirende  Winkel  hier  durch 
u)  bezeichnet  ist,  den  wir  aus  gleich  zu  erkennendem  Grunde  jetzt 
zweckmässig  von  der  y-Axe  aus,  also  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung wie  früher,  zählen.  Nach  dem  in  diesem  Paragraphen  gefun- 
denen Resultate  besteht  somit  die  Gleichung: 

p^  —  7«  cos  2  a)  =  (k — y)cotangf, 

die  für  alle  Parameter  gelten  muss.  Wir  erhalten  daher  insbeson- 
dere für  die  Maximal-  und  Minimalwerthe  die  Gleichungen 

p^-^-m  =  (i-|-i)cotang€ 

p^ — m  =  (k — i)cotang6 


und  daraus 
und 


p^  =  Acotange,     m  =  Acotange 


cos2aj  =  4-  • 

0 


Damit  ist  dann  wieder  ein  Mittel  gewonnen,  den  W^inkel  zweier 
Schrauben,  denen  die  Punkte  I\  Q  entsprechen,  zu  construiren. 
Zu  dem  Ende  construiren  wir  den  Kreis  über  der  grossen  Axe  der 


Fig,  5(3. 


Ellipse  (Fig.  56).  Wenn  dann  P\ 
Q'  diejenigen  Punkte  auf  dem 
Kreise  sind,  welche  dieselben  Ab- 
scissen  wie  P,  Q  besitzen,  so  ist 
der  Winkel,  der  den  Punkten  P. 
Q  entsprechenden  Schrauben  gleich 
dem  Peripherie  winkel  in  dem  Kreise 
über  dem  Bogen  P*Q\ 

Der  kürzeste  Abstand  beider 
Schrauben  ist  gleich  der  Diffe- 
renz der  zugehörigen  Werthe  von 
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2  =  in»in2w.     Man  sieht  leicht,  dass  dies  hier  durch 

e,A1N 

dargestellt  ist,  wo  e  die  Excentricität  der  Ellipse  bedeutet. 

In  der  That,  der  Punkt  P'  des  Kreises  hat,  wenn  y  die  Or- 
dinate von  P  ist,  die  Ordinate     t  y-    Und  es  ist  bei  der  von  uns 

angenommenen  Zählungsweise  der  Winkel  derjenige,  der  den  Punkt 
P'  im  Kreise  bestimmt,  gegeben  durch 

a 

cos2cw  = =  -y-  » 

a  0 

woraus  sofoi*t  erhellt,  dass  die  obige  Behauptung  richtig  ist.  Wir 
haben  hier  ganz  dasselbe  Verhältniss  wieder,  wie  in  Kap.  XX. 
Ebenso  einfach  überzeugt  man  sich  von  der  Richtigkeit  des  für  den 
kürzesten  Abstand  gegebenen  Ausdruckes.  Man  kann  auch  die 
betr.  Beweise  verbunden  führen  mit  Hülfe  des  virtuellen  Coeffi- 
cienten.     Wir  bilden  also  den  Ausdruck 

2  a  aß  =  (Pa'^Pß)<^^^^ — rfsinco, 

der,  wenn  k  =  6sinr^,  wie  oben  und  a,  ß  als  Winkel  auch  die 
frühere  Bedeutung  haben,  durch  folgende  Werthe  zu  transformiren 
ist: 

p^  =  ae(8\n^ — sina),    p^  =  ae(^md^ — sin^) 

coscü  =  cosi(a — ß),  d  =  a^(cos/i — cosa), 

wodurch  er  übergeht  in 

2maß  ==  w(sin^cos^(a — ß) — sini(a+/J)). 
Für  a  =  ß  wird  derselbe 

2aaß  =  m(sin^ — sina), 

d.  h.  da 

m  =  Jcotange  =  ae 

2üiaa  =Pa^ 

wie  es  sein  soll.  Der  ursprüngliche  Ausdruck  und  die  Darstel- 
lungen der  einzelnen  in  ihm  vorkommenden  Grössen,  also  nament- 
lich 0)  und  d,  müssen  somit  richtig  gewesen  sein,  da  wir  durch  sie 
zu  einem  richtigen  Ergebniss  gelangten.     Die  Bedingung  der  Reci- 
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procität   von   a  und  ß  erglebt  sich  wieder  wie  oben, 
auch  so  geschrieben  werden 


Sie   kann 


tangi«+tangi^ 
l-htangi^tttangi/5 


§19. 

Die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  haben  bereits  gezeigt, 
wie  man  schon  in  dem  Kreise  über  der  grossen  Axe  der  Ellipse 
eines  Tangentialschnittes  ein  ganz  natürliches  Mittel  zu  einer  gra- 
phischen Daretellung  des  Cylindroids  und  damit  der  Theorie  der 
Freiheit  zweiten  Grades  finden  könnte. 

Es  giebt  aber  einen  anderen  Kreis,  der  sich  noch  besser  zu 
diesem  Zwecke  eignet,  und  dies  ist  der  Kreis,  den  man  über  den 
Abstand  der  beiden  Brennpunkte  als  Durchmesser  construiren  kann. 


Fig.  57. 


In  der  That,  sei  P  ein  Punkt 
der  Ellipse,  P'  der  diesem  in  der 
oben  angegebeneu  Weise  ent- 
sprechende Punkt  des  Kreises 
über  der  grossen  Axe  der  El- 
lipse. Endlich  P"  ein  Punkt 
des  letzterwähnten  Kreises  über 
der  Focaldistanz,  der  P'  in  der 
aus  der  Figur  57  ereichtlichen 
Weise  entspricht.  Da  zu  jedem 
gegebenen  Punkte  P  ein  Punkt 
P'^  eindeutig  bestimmt  werden 
kann,  so  möge  P"  das  Bild  des 
Punktes  P,  resp.  der  zugehörigen  Schraube,  heissen. 
Nun  ist  der  Parameter  wie  folgt  dargestellt  worden 

p  =  (k — j/)cotang6, 

oder  mit  Abtrennung  des  constanten  Theils 

/>  =  ;),— ycotange, 

was  wir,  nach  kurzer  Reduction  und  unter  Berücksichtigung,  dass 

.  ae 

cotange  =  — y— 
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in  die  einfache  Form  bringen 

wo  q  der  senkrechte  Abstand  des  Punktes  P"  von  der  Axe  AB 
ist.  Wenn  dann  die  Gerade  UK  parallel  zu  dieser  Axe  gezogen 
wird,  und  zwar  im  Abstände  p^  von  dieser,  so  sehen  wir,  dass  der 
zum  Punkte  P'\  d.  i.  zur  Schraube  P,  gehörende  Parameter  ein- 
fach gleich  dem  senkrechten  Abstände  des  Punktes  P"  von  UK  ist. 

Der  Winkel  der  Schrauben  P,  Q  ist  offenbar  auch  in  diesem 
Kreise  gleich  dem  Peripheriewinkel  über  dem  Bogen  der  Bildpunkte 
P",  Q";  da  die  Centriwinkel  der  Bogen  P'Q  und  F'Q'  nach 
Construction  dieselben  sind.  Uer  kurzaste  Abstand  der  beiden 
Schrauben  ist  gleich  der  Differenz  der  Abscissen  der  Punkte  P" 
und  Q",  wenn  diese  Punkte  auf  dasselbe  Coordinatensystem  be- 
zogen werden,  wie  die  Ellipse. 

Dieser  zuletzt  eingeführte  Kreis  ist  der  des  Kapitels  XX,  und, 
während  jener  dort  willkürlich  gewählt  war,  nur  mit  Rücksicht 
auf  möglichste  Einfachheit,  sind  wir  hier  ganz  naturgemäss  auf  ihn 
geführt  worden.  Jlan  bemerke  übrigens,  dass  der  Abstand  der 
beiden  Brennpunkte,  und  damit  der  Radius  des  Bildkreises,  un- 
verändert bleibt,  wie  auch  die  Ebene  des  Tangen tialschnittes  und 
die  in  dieser  liegende  Ellipse  sich  ändern  mögen.  Auch  der  Ab- 
stand der  Parameteraxe  UK  vom  Mittelpunkt  des  Kreises  ist  ein 
unveränderlicher  für  alle  Tangentialschnitte. 


Kapitel  XXII. 

Graphische  Methoden  in  der  Theorie  der  Freiheit  dritten 

Grades. 

§1. 
Beachtet  man,  dass  die  Coordinaten  einer  Schraube  homogene 
Coordinaten  sind,   so   wird  man  naturgemäss  zu  dem  Schlüsse  ge- 
führt, dass  die  Abbildung  eines  Schraubensystems  auf  eine  geome- 
trische Mannigfaltigkeit  von   gleicher  Mächtigkeit  ein  ebenso   ein- 
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faches  wie  erfolgreiches  Mittel  bieten  muss,  allgemein  mechanische 
Fragen  in  geometrischem  Gewände  zu  discutiren.  Insbesondere 
lassen  sich  aber,  wenn  in  der  Bildmannigfaltigkeit  eine  geeignete 
homogene  Coordinatenbestimmung  Platz  greift,  durch  projective 
Zuordnungen  die  gewonnenen  geometrischen  Ergebnisse  direct  auf 
das  Originalgebilde  übertragen,  sodass  die  Methode  dann  noch  einen 
höheren  Werth  als  den  einer  reinen  graphischen  Veranschaulichung 
gewinnen  kann. 

In  dieser  Richtung  ist  indessen  noch  wenig  gethan  worden. 
Es  existirt  nur  eine  kleine  Arbeit  Sir  R.  Ball's  über  die  Theorie 
des  Schraubensystems  dritter  Stufe,  welche  hierher  gerechnet  wer- 
den könnte.  Man  darf  aber  in  nicht  allzulanger  Zeit  eine  aus- 
führlichere Publication  von  ihm  über  den  Gegenstand  erwarten. 
Ich  werde,  in  diesem  Kapitel  vornehmlich  die  Resultate  des  er- 
wähnten BalTschen  Aufsatzes  discutirend,  zugleich  Gelegenheit 
nehmen,  einige  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  für  das  Schraubensystem  2.  Stufe  gelangt  bin,  kurz 
anzuführen. 

§2. 

Ein  Element  X  eines  Schraubensystems  dritter  Stufe  ist  be- 
stimmt durch  seine  homogenen  Coordinaten  ?,,  ^j?  Ss-  Offenbar 
ist  es  nun  immer  möglich  dieser  Schraube  einen  Punkt  $  einer 
Ebene  so  zuzuordnen,  dass  dessen  trilineare  Coordinaten  durch  $,, 
$,,  $3  gegeben  sind.  Wir  bilden  damit  also  das  System  drit- 
ter Stufe  auf  einer  Ebene  so  ab,  dass  Jeder  Schraube  des 
Systems  eifi  Punkt  der  Ebene  entspricht.  Und  wir  werden 
sehen,  dass  diese  Beziehung  im  Allgemeinen  auch  umkehrbar  ist, 
dass  also  im  Allgemeinen  auch  jedem  Punkte  der  Ebene  eine 
Schraube  des  Systems  correspondirt,  jedoch  mit  Ausnahme  eines 
bestimmten  Kegelschnitts  dicvser  Ebene,  auf  dem  es  vier  Punkte 
giebt,  deren  jedem  eine  Ebene  von  Elementen  des  Sy- 
stemsdritter Stufe  entspricht,  während  die  übrigen  Punkte 
dieser  Curve  keine  entsprechenden  Elemente  haben. 

Sind  nun  ?(?!??»?  ^s)  ^^^  ^/('/u  ^«j  ^^)  zwei  Punkte  der  Bild- 
ebene, so  liegt  der  Punkt  mit  den  Coordinaten 
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immer  auf  der  durch  5,  ij  definirten  Geraden.  Wenn  nun  die 
beiden  letztgenannten  Punkte  nicht  auf  dem  erwähnten  ausgezeich- 
neten Kej^elschnitt  liegen,  so  entspricht  einem  jeden  derselben  eine 
Schraube  des  Systems  dritter  Stufe,  und  ebenso  wird  dem  Punkte 

eine  Schraube  jenes  Systems  correspondiren.  Variirt  nun  das  Ver- 
hältniss  jw:A,  so  beschreibt  dieser  Punkt  die  Gerade  Jt/;  die  ent- 
sprechende Schraube  aber  das  Cylindroid  (?,  ^/). 

Bei  dieser  Abbildungsmethode  wird  also  ein  dem 
Schraubensystem  dritter  Stufe  angehörendes  Cylindroid 
durch  eine  gerade  Linie  in  der  Bildebene  dargestellt. 

Zwei  gerade  Linien  haben  nur  einen  Punkt  gemein  oder  fallen 
zusammen.  Dies  führt  wieder  zurück  zu  dem  bekannten  Satz,  dass 
zwei  Cylindroide  eines  Systems  dritter  Stufe  nur  eine  gemeinsame 
Schraube  haben. 

§3. 

Der  Parameter  k  einer  Schraube  X  eines  Systems  dritter  Stufe 
ist  bekanntlich  gegeben  durch  die  Formel 

wo  'r^.r.^x^  die  Coordinaten  von  X  in  Bezug  auf  die  drei  Funda- 
mentalschrauben von  den  resp.  Parametern  p,,.  /).^,  p^  sind.  Die 
Gleichung 

stellt  nun  in  der  Bildebene  einen  Kegelschnitt  dar.  Jedem  Punkte 
dieses  Kegelschnitt«  entspricht  eine  Schraube  vom  Parameter  Null 
in  dem  System  dritter  Stufe. 

Diese  Curve  ist  somit  das  Bild  der  Gesammtheit  aller 
Schrauben  verschwindenden  Parameters  des  Systems. 

Nach  einem  oft  benutzten  Princip  bleibt  ein  Schraubensystem 
unverändert,  wenn  wir  alle  Parameter  der  Elemente  um  eine  und 
dieselbe  Grösse  vermehren  oder  vermindern.  Transformiren  wir 
also  das  gegebene  System  so,  dass  alle  Parameter  um  den  gleichen 
Betrag  k  kleiner  \verden,  so  ist  nun 
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für  das  neue  System  der  Kegelschnitt,  dessen  Punkte  die  Bilder 
von  Schrauben  verschwindenden  Parameters  sind.     Setzen  wir  hier 

so  erhalten  wir 

d.  i.  einen  Kegelschnitt,  dessen  Punkte  den  Schrauben  von 
unendlich  grossem  Parameter  in  dem  System  dritter  Stufe 
entsprechen. 

Die  Schraube  vom  Parameter  Null  in  dem  transformirten 
System  ist  die  Schraube  vom  Parameter  k  des  alten  Systems,  und, 
wenn  wir 

so  schreiben 

SO  stellt  also  diese  Gleichung  einen  Kegelschnitt  dar, 
dessen  Punkte  den  Schrauben  vom  Parameter  k  in  dem 
gegebenen  System  entsprechen.  Aus  der  Form  dieser  Glei- 
chung ergiebt  sich,  dass  alle  diese  Parameterkegelschnitte, 
wie  wir  die  vorliegenden  Curven  nennen  können,  einen  Büschel 

S-kS^  =  0 

bilden,  dessen  Basispunkte  die  vier  Schnittpunkte  von 

S,  =  p,^]-^p,a;]+p^xl  =  0 

also  der  beiden  Kegelschnitte  für  die  ausgezeichneten  Parameter- 
werthe  Null  und  Unendlich  sind.  Die  Coordinaten  dieser  vier 
Punkte  sind,  wie  man  sieht,  zu  berechnen  aus  der  Proportion 

sie  sind  imaginär,  denn  aus  Kapitel  XV  ergiebt  sich,  dass  immer 
eine  und  nur  eine  der  drei  hingeschriebenen  Parameterdifferenzen 
negativ  ist;  als  Schnittpunkte  von  S^  und  S^  sind  sie  überdies 
von  unbestimmtem  Parameterwerth. 

Die  Curve  S^  ist  nun  derjenige  Kegelschnitt,  auf  welchen  wir 
im  vorigen  Paragraphen  bereits  hinwiesen.  Zunächst  ist  es  aus 
Kapitel  XV  klar,  dass  im  Allgemeinen  den  Punkten  von  S^  keine 
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Schrauben  im  System  dritter  Stufe  entsprechen.  Zur  Erkenntniss 
der  Bedeutung  der  vier  Basispunkte  obigen  Eegelschnittbüschels 
fährt  nun  folgende  Betrachtung. 

Wir  hatten  im  Kapitel  XV  als  Ort  aller  Systemelemente  vom 
Parameter  k  die  Fläche 

wo  für  die  Parameter  der  Hauptschrauben  die  hier  gebrauchten 
Zeichen  statt  p^,  p^,  p    beibehalten  sind.    Nun  leitet  aber  eine 

der  ersten  Bemerkungen,  die  wir  bei  Einführung  der  in  diesem 
Kapitel  behandelten  Abbildungsmethode  machten,  zu  der  Vermu- 
thung,  dass  dieses  Hyperboloid  nicht  der  vollständige  Ort  der 
Schrauben  vom  Parameter  k  des  Systems  dritter  Stufe  sein  könne. 
In  der  That,  wir  fanden,  dass  einer  Geraden  der  Bildebene  ein 
Cylindroid  im  Systeme,  d.  h.  eine  Fläche  dritter  Ordnung  entspricht. 
Und  wir  werden  so  ganz  naturgemäss  zu  der  Annahme  geführt, 
dass  einem  Kegelschnitt  der  Bildebene  nicht  eine  Fläche  zwei- 
ter, sondern  eine  solche  sechster  Ordnung  im  System  ent- 
sprechen werde,  sodass  also  die  linke  Seite  der  Gleichung  der  Pa- 
rameterfläche noch  einen  Factor  vierten  Grades  zu  erhalten  hätte. 
Es  lässt  sich  denn  auch  thatsächlich  zeigen,  dass  ein  solcher  Factor, 
der  wieder  in  vier  imaginäre  lineare  Factoren  zerfällt,  besteht. 

Wenn  wir  nämlich  die  räumlichen  Orthogonalcoordinaten  eines 
auf  der  Schraube  X(d?,,  a?,,  ^,)  liegenden  Punktes  mit  J,  ij,  C  be- 
zeichnen, so  kann  man  leicht  das  Bestehen  dieser  drei  Relationen 
zwischen  den  Grössen  Jijf  einerseits  und  ^,^j^,  andererseits  nach- 
weisen : 

^(^J+^?)— C«j^,  — J^2«i+(p,— pJx,Äj  =0 

nach  welchen  also  die  eine  der  beiden  Grössengruppen  durch  die 
andere  bestimmt  wird. 

In  der  That,  wenn  $,  i},  C  die  Coordinaten  eines  Punktes  des 
Körpers  sind,  bezogen  auf  ein  im  Räume  festes  Coordinatensystem, 
und  bei  einer  Ortsveränderung  des  Körpers  übergehen  in 

5-h*?,     i?+*i?,     C-+-*t, 

Ball,  Mechanik.  31 
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SO  haben  wir  nach  Kap.  7  §  1  pag.  120 

JJ  =  w-hjC  —  rtj 
irj  =  t?-hr5 — p^ 
Jf  ==  w-^-pri—q^, 

wo  wir  hier  in  den  Grössen  w,  «,  «r;  p,  q^  r  den  Factor  dt  ent- 
halten denken.  Diese  letztgenannten  sechs  Grössen  können  wir 
geradezu  als  die  Coordinaten  des  Körpers  in  seiner  neuen  Lage 
auffassen.  Wenn  nun  wie  hier  der  Körper  nur  drei  Freiheitsgrade 
besitzt,  so  muss  jede  dieser  Coordinaten  sich  als  Function  dreier 
unabhängigen  Variabeln  darstellen  lassen.  Und  da  ferner  nur  un- 
endlich kleine  Ortsveränderungen  der  Betrachtung  unterliegen,  so 
werden  diese  Functionen  alle  linear  sein,  sodass  man  etwa  hat 

V  =  Ä,r^j-t-  b^d'^  -f-  b^d'^, 

etc.      etc. 

Diese  nunmehr  durch  die  drei  Unabhängigen  0-^,  ^,,  ^,  definirte 
Position  des  Körpers  ist  nun  von  der  anfanglichen  aus  erreicht 
worden  durch  eine  Windung  um  eine  Schraube,  deren  Träger  die 
Gleichungen  hat 

w-hyf — rtj  v-\-r^ — p^         W+J91J — q^ 

■  I         ■       ..1    JS32S        ■  ™      ^' ■    '  ■    ^^^     ■■■■■—■    ■■»■        ■  ■—     ■    —    # 

p  q  r 

Die  Amplitude  der  Windung  ist 

die  Translationsstrecke 

up-^vq-j-wr 

Vp^-^q^+r^ 

und  also  der  Parameter  der  Schraube 

up-\'vq-+-wr 

Denken  wir  uns  in  den  Gleichungen  des  Schraubenträgers,  sowie 
in  vorstehendem  Ausdruck  für  p^,  die  Grössen  u,  v,  w;  p,  q^  r 

als  Functionen  der  S-i  eingesetzt,  so  sehen  wir  sofort,  dass  sowohl 
jene  Gleichungen,    wie  der  Parameter  ungeändert  bleiben,    wenn 
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gd-i  Ka  Stelle  von  ^,-  tritt;  durch  welches  Resultat  nur  bestätigt 
wird,  was  wir  schon  so  wussten,  dass  nur  die  Verhältnisse  der 
Coordinaten  einer  Schraube  maassgebend  sind,  nicht  die  absoluten 
Werthe  der  Coordinaten  selber. 

Wenn  wir  uns  nun  der  Bedeutung  der  Schraubencoordinaten 
^n  ^j»  ^i  erinnern,  wie  dieselbe  aus  ihrer  Einführung  in  Ka- 
pitel y  sich  ergiebt,  und  die  drei  zu  einander  senkrechten  Haupt- 
schrauben des  Systems  dritter  Stufe  sowohl  als  Coordinatensystem 
für  die  Schrauben  d-  als  auch  für  die  Cartesischen  Coordinaten  der 
Punkte  des  bewegten  Körpers  nehmen,  so  ist  offenbar 

und  die  Schraube  &  hat  die  Gleichungen 

^,  ^,  ^. 

und  den  Parameter 

^^p^^±M\±ML 

Schaffen  wir  nun  aus  diesen  Gleichungen  des  Trägers  der 
Schraube  x^  die  Brüche  fort,  so  erhalten  wir  diese  Formen 

welches  die  oben  angegebenen  Relationen  sind,  mit  dem  rein 
äusserlichen  Unterschied,  dass  wir  hier  die  Schraubencoordinaten 
mit  ^i  dort  mit  ^,  bezeichnen.  Es  mag  noch  bemerkt  sein,  dass 
der  gemeinschaftliche  Werth  der  Brüche,  durch  deren  Gleichheit 
zuerst  die  Gleichungen  der  Schraube  ^  gegeben  waren,  die  Grösse 
p  ist,  sodass  also  die  Gleichungen  von  &•  auch  so  geschrieben 
werden  können 

-  :».Mp-p»)».+         ?^,=o 

31* 
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aus  welchen  übrigens  noch  durch  Elimination  der  ^  die  bekannte 
Gleichung  der  Parameterfläche  hervorgeht. 

Wenn  nun  der  Punkt  (1^0  auf  einer  der  oben  gefundenen 
vier  Schrauben  liegt,  deren  Parameter  unbestimmt  sind,  also  jeden 
beliebigen  Werth  k  haben,  so  ist 

und  wenn  wir  diese  Werthe  von  a?,,  ^,,  a?,  in  die  letzten  Glei- 
chungen einsetzen,  so  wird  jede  dieser  drei  Gleichungen  übergehen 
in 


Vpi-a-  ^-^Vp^-Pi-n-^Vp-Pr  ^-^Vp.-Pz'VPz-PrVPi-p,  =  0» 

in  welcher  Form,  da  es  nur  auf  die  Verhältnisse  der  Coefficienten 
ankommt,  für  die  verschiedenen  Combinationen  der  Vorzeichen  der 
Quadratwurzeln,  vier,  und  zwar  imaginäre  Ebenen  enthalten  sind. 
Jede  dieser  Ebenen  entspricht  einem  der  vier  Basispunkte  des  Ke- 
gelschnittbüschels 

d.  h.  jede  durch  irgend  einen  Punkt  einer  bestimmten,  E,  solchen 
Ebene  gehende  Schraube  findet  ihr  Bild  in  einem  und  demselben, 
P,  jener  vier  Punkte.  Und  da  eine  Schraube  in  einer  dieser  Ebenen 
jeden  beliebigen  Parameterwerth,  also  auch  k,  haben  kann,  so  ist 
in  der  That  die  Gleichung  der  Parameterfläche  noch  durch  das 
Product  der  Gleichungen  dieser  vier  Ebenen  zu  ergänzen. 
Durch  jeden  Punkt  der  Ebene 

VP.-p.'^-^VPz-Prn-^VPi-Pr^'^Vp^^.'VK^rVPi-P^  =  0 

kann  eine  Gerade  gezogen  werden,  deren  Richtungscosinus  propor- 
tional sind  zu  den  Grössen 

Vp—Pzi     ypz—Pv     VPi—Pt' 

Diese  Gerade  hat  dann  die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  nicht  nur 
in  dieser  Ebene  zu  liegen,  sondern  auch  normal  zu  derselben  zu 
sein.  Dass  sie  ausserdem,  welchen  Parameter  man  ihr  auch  bei- 
legen möge,  immer  Element  des  Systems  dritter  Stufe  ist,  wurde 
schon  hervorgehoben. 
Diese  vier  Ebenen 
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Vp^—Pz'^+Vp^—Pi'V+Vp—p^'^ 


-^yPi—Pi'VPz—Pi'Vp—p,  =  0 

bilden   ein  Tetraeder,   welches  die  Gesammtheit  —  und  jede  ein- 
zelne —  der  Parameterflächen  umhüllt. 

Denn  die  Tangentenebene  im  Punkte  (?',  rj\  f')  der  zum  Pa- 
rameter k  gehörenden  Parameterfläche  hat  die  Gleichung 

und  wenn  wir  diese  mit  der  obigen  vergleichen,  so  folgt 

ViPz—piXPi—p,) 

f  ^ (Ps— ^)(P.  — *) 


VCPl  — P2)(P2— Ä) 
^  ^ (P,~^)(P,— J^) 

y(P3— ps)(Ps— p,) ' 

welche  Werthe  in  der  That  die  Gleichung  der  Fläche  y(?,  i?,  C;  k) 
erfüllen,  sodass  unsere  Behauptung  erwiesen  ist. 

Die  ganze  Schaar  dieser  Flächen  y(?,  ij,  £;  k)  besitzt  also  vier 
gemeinsame  Tangentenebenen.  Ebenso  haben  aber  auch  alle  diese 
Flächen  vier  Punkte  gemeinsam.    Denn  die  beiden  Kegel 

Pi^'-+-P2y'-+-Ä2^'  =  0 

haben  vier  Erzeugungslinien  gemein,  und  die  vier  Punkte,  in  wel- 
chen diese  Geraden  die  unendlich  ferne  Ebene  schneiden,  werden 
auf  jeder  Fläche  der  Schaar  y(5,  ij,  J;  A)  liegen. 

§4. 

Die  Gleichung  der  Polare  eines  Punktes  y  in  Bezug  auf  den 
Kegelschnitt  S^  (Nullparameterkegelschnitt)  ist 

und  wenn  zwei  Schrauben,  («1^2«,)  und  {y^y^y^)^  eines  Systems 
dritter  Stufe  zu  einander  reciprok  sind,  so  ist  ebenfalls 

Pi2/i^i+Pay3'^2+Psy»^.  =0- 
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Daher  haben  wir  den  Satz: 

Die  Bildpunkte  zweier  reciproken  Schrauben  eines 
Schraubensystems  dritter  Stufe  sind  einander  conjugirt 
in  Bezug  auf  den  Nullparameterkegelschnitt  S^  der  Bild- 
ebene. 

Und  dieselbe  Gleichung  liefert  das  weitere  Ergebniss: 

Die  Polare  eines  Punktes  y  der  Bildebene  in  Bezug 
auf  den  Nullparameterkegelschnitt  ist  das  Bild  desjenigen 
Cylindroids,  welches  der  Ort  aller  Schrauben  eines  Sy- 
stems dritter  Stufe  ist,  die  zu  einer  gegebenen  Schraube, 
d.  i.  zu  der  durch  y  abgebildeten,  reciprok  sind. 

Für  das  Cylindroid  selber  folgt  dann  wieder  ein  bekannter 
Satz  in  sehr  einfacher  Weise: 

Auf  jedem  Cylindroid  kann  zu  einer,  demselben  an- 
gehörenden, Schraube  ^  eine  und  nur  eine,  <^,  gefunden 
werden,  die  zu  d-  reciprok  ist.  Denn  man  denke  sich  das 
Cylindroid  durch  die  Bildgerade  gegeben,  und  construire 
die  Polare  des  Punktest  dieser  Geraden  in  Bezug  auf  den 
Nullparameterkegelschnitt,  so  ist  diese  also  der  Ort  der 
zu  ^  reciproken  Schrauben,  und  schneidet  die  das  Cylin- 
droid abbildende  Gerade  nur  in  einem  Punkte,  welcher 
also  das  Bild  ist  der  einzigen  Schraube  9,  die  auf  dem 
Cylindroid  zu  d'  gefunden  werden  kann. 

§5. 

Die  Polare  eines  Punktes  y  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  S^ 
(Kegelschnitt  der  Schrauben  von  unendlich  grossem  Parameter)  hat 
die  Gleichung 

Wenn  aber  zwei  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe  auf  ein- 
ander senkrecht  stehen,  so  ist  ebenfalls 

•^1^1  +^3^3 ■+■•^3^«  =  0    (Kap.  IX  und  Kap.  XV). 
Daher: 

Wenn  zwei  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe 
auf  einander  senkrecht  stehen,   so  sind  ihre  Bildpunkte 
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einander   conjugirt   in   Bezug   auf  den   Kegelschnitt   der 
Schrauben  von  unendlich  grossem  Parameter. 

Sind  überhaupt  x^  y  zwei  Punkte  der  Bildebene,  und  setzen 
wir  in  der  Gleichung  dieses  Kegelschnitts  S^  die  Coordinaten 

a.  =  iia.—Xy. 
eines  Punktes  ihrer  Verbindungslinie  ein,  so  kommt 

Hieraus  ergiebt  sich  weiter 


Dies  Verhältniss  der  beiden  hieraus  folgenden  Werthe  von  —  giebt 

uns  das  Doppelverhältniss  der  beiden  Punkte  o*,  a\  in  denen  die 

Gerade  xy  von  dem  Kegelschnitt  S^  geschnitten  wird,  zu  den  auf 
ihr  angenommene]!  Punkten.  Nun  besteht  aber  die  leicht  zu  veri- 
ficirende  Formel 


.  .,      x-^-Vx^ — a'  X 

\i\q% =  arccos 


X — y^;' — a'  a 

sodass  wir  haben 

•^^ly.-^^ayj+'^sy. 


^»log-^=  arccos 


wenn  wir  durch  A  jenes  Doppelverhältniss  bezeichnen.    Es  ist  aber 
ferner  der  Winkel  der  Schrauben  4?,  y  gegeben  durch 

cos(«,  y)  =  '^^      Jr'       '^'    =^ . 

Va:j4-^j4-^jVy!+yJ+y; 

Somit  gelangen  wir  zu  dem  Satze: 

Der  Winkel  zweier  Schrauben  eines  Systems  dritter 
Stufe  ist  proportional  dem  Logarithmen  des  Doppelver- 
hältnisses ihrer  beiden  Bildpunkte  zu  den  beiden  Punkten, 
in  welchen  die  Verbindungslinie  jener  durch  den  Kegel- 
schnitt der  Schrauben  von  unendlich  grossem  Parameter 
geschnitten  wird. 
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§6. 

Die  beiden  Kegelschnitte  S^  und  S^  haben  ein  gemeinschaft- 
liches Polardreieck*).  Die  Ecken  dieses  Dreiecks  stellen  also 
Schrauben  dar,  von  denen  je  zwei  reciprok  und  auf  einander  senk- 
recht sind.  Dies  sind  aber  die  in  Kapitel  XV  gefundenen  Haupt- 
schrauben des  Systems  dritter  Stufe,  die  dort  als  Axen  der  Para- 
meterfläche aufgetreten  sind.    Also: 

Die  Hauptschrauben  des  Systems  dritter  Stufe  ent- 
sprechen den  Ecken  des  gemeinsamen  Polardreiecks  des 
Nullparameterkegelschnitts  und  des  Kegelschnitts  der 
Schrauben  von  unendlich  grossem  Parameter. 

Zur  Bestimmung  eines  Schraubensystems  dritter  Stufe  sind 
neun  Data  erforderlich.  So  wird  z.  B.  die  Parameterfläche  durch 
neun  Data  gegeben,  und  sobald  sie  bekannt  ist,  ist  auch  das  Sy- 
stem selber  bekannt,  wie  in  Kapitel  XY  gezeigt  wurde.  Die  gleiche 
Anzahl  von  Daten  bestimmt  auch  in  der  ebenen  Abbildung  das 
System.  So  können  wir  fünf  Bestimmungsstücke  benutzen  zur 
Construction  des  Nullparameterkegelschnitts.  Werden  dann  durch 
vier  weitere  Daten  auf  diesem  Kegelschnitt  die  vier  Basispunkte 
des  Kegelschnittbüschels  von  §  3  bestimmt,  so  ist  auch  die  ganze 
ebene  Abbildung  des  Systems  dritter  Stufe  vollständig  festgelegt. 

Wenn  nun  einer  der  beiden  Kegelschnitte  und  noch  vier 
Punkte  auf  ihm  gegeben  sind,  so  kann  das  erwähnte  Polardreieck 
construirt  werden.  Dann  wird  also  auch  die  auf  dieses  Dreieck 
bezogene  Gleichung  bestimmt  sein;  man  wird  somit  zur  Kenntniss 
der  Parameter  p,,  p,,  p^  der  drei  Hauptschrauben  des  Systems 
gelangt  sein. 

W^enn  nun  ferner  irgend  ein  Punkt  a  der  Bildebene  gegeben, 
und  man  stellt  die  Gleichungen  der  vier  durch  diesen  Punkt  nach 
den  Basispunkten  des  Kegelschnittbüschels  zu  ziehenden  Geraden 
auf,  und  bildet  dann  das  Doppelverhältniss  dieses  Strahlbüschels, 


*)  Es  ist  dies  sofort  aus  der  Gleichung  zu  ersehen.  Wenn  die  Gleichung 
eines  Kegelschnitts  in  der  canonischen  Form  einer  Summe  von  drei  Quadraten 
erscheint,  so  ist  sie  immer  auf  ein  Polardreieck  bezogen,  in  dem  also  jede 
Seite  die  Polare  der  gegenüberliegenden  Ecke  in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt 
ist.    Siehe  G  leb  seh,  Vorlesungen  über  Geometrie. 
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SO  gelangt  man  durch  eine  ganz  elementare.  Rechnung  zu  folgendem 
Satze,  durch  den  dann  auch  der  Parameter  k  der  durch  den  Punkt 
a  dargestellten  Schraube  gegeben  ist: 

Wenn  von  einem  festen  Punkt  einer  beliebigen  Ge- 
raden vier  Strecken  p,,  p^,  /?,,  k  abgetragen  werden,  so 
ist  das  Doppelverhältniss  der  so  erhaltenen  vier  Punkte 
gleich  dem  Doppelverhältnisse  der  vier  Strahlen,  welche 
von  dem  Punkte  a  eines  Kegelschnitts,  der  einer  Schraube 
vom  Parameter  k  entspricht,  nach  den  vier  Basispunkten 
des  Kegelschnittbüschels  S^^-hkS^  =  0  gezogen  werden 
können. 

In  der  That,  wenn  a,,  a,,  a,  die  Coordinaten  eines  Punktes 
eines  Parameterkegelschnittes,  ß^,  ^,,  j9,  diejenigen  eines  der  vier 
Basispunkte,  und  endlich  Jp  ?,,  ?,  laufende  Coordinaten  sind,  so 
ist  die  Verbindungslinie  des  Punktes  a  mit  ß  gegeben  durch 

§1 »       Sa  j      §8 


«u      «a  1      «3 


=  0. 


ßi^      ßi^     ßi 

Wenn  wir  nun  die  ß.  wie  in  §  3  verschieden  annehmen,  so  erhalten 

wir  die  Gleichungen  der  vier  von  a  nach  den  Basispunkten  gehen- 
den Strahlen.  Das  Doppelverhältniss  dieses  Büschels  können  wir 
nun  auf  einer  beliebigen  Geraden  abmessen.    Wir  wählen  dazu  die 

Fundamentallinie 

5,  =0.  _ 

Die  Coordinaten  des  Durchschnittspunktes  des  Strahles  aß  mit 
f ,  =  0  sind  dann  gegeben  durch 

Aendem  wir  nun  das  Zeichen  von  ß^,  so  gehen  wir  zum  zweiten 
Basispunkte  über,  durch  Aenderung  des  Zeichens  von  ß^  zum  dritten 
und  durch  Aenderung  desjenigen  von  ß^  zum  vierten  Basispunkte. 

Sind  A,  /,  9ra,  n  die  so  erhaltenen  vier  Werthe  von  -^, 

ist  das  gesuchte  Doppelverhältniss 

. (n — l)(m — Ä) 


^    ,  so 
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was  nach  einigen  Reductionen  wird 

ß]  a\ßl-alß\  ' 
Nun  ist  aber  der  Parameter 

Und  wenn  wir  mit  Hülfe  dieser  Gleichung  aus  dem  Ausdrucke  für 
A  die  Grösse  a\  eliminiren,  so  zeigt  sich  unmittelbar,  dass  auch 
aj,  a\  aus  der  Formel  verschwinden,  wenn,  wie  hier  nothwendig, 
gesetzt  wird 

ß\=p7—Pz^    ßl=p—Pi,    ßl=Pi—P,^ 
und  dass  dann  wird 

jl^  ^  Pz—P,     Pa  —P 
Pz—P,      p—P  ' 

wie  in  dem  obigen  Satze  verlangt  wurde. 

Aus  diesem  Satze  folgert  man  dann  wieder,  rückwärts  schlie- 
ssend,  dass  der  Ort  des  Punktes  a  ein  Kegelschnitt  sei.  Und  wir 
sind  nun  im  Stande,  die  ebene  Darstellung  eines  Systems  dritter 
Stufe  auf  Grund  der  oben  erwähnten  neun  Data  jederzeit  voll- 
ständig zu  construiren.  In  der  That,  um  einen  bestimmten  Para- 
meterkegelschnitt zu  construiren,  brauchen  wir  nur  den  Ort  des 
Mittelpunkts  eines  durch  die  vier  Basispunkte  gehenden  Strah- 
lenbüschels von  vier  Strahlen  constanten  Doppelverhältnisses  zu 
zeichnen. 

Das  Reciprocalsystem,  welches  ebenfalls  von  der  dritten  Stufe 
ist,  hat  man  dann  auch  gleichzeitig  bestimmt.  Denn  jede  Schraube 
eines  Systems  dritter  Stufe  besitzt  im  Reciprocalsystem  eine  Cor- 
respondirende,  die  ihr  parallel  ist  und  entgegengesetzt  gleichen 
Parameter  besitzt.  Wenn  wir  also  alle  Parameter  in  der  ebenen 
Darstellung  nun  mit  entgegengesetztem  Zeichen  nehmen,  so  er- 
halten wir  die  Gesammtheit  der  Schrauben  des  Reciprocalsystems, 
die  parallel  sind  zu  denen  des  ursprünglichen. 

In  dem  Kegelschnittbüschel  S^-^-xS^  =  0  giebt  es  immer 
zwei  Kegelschnitte,  die  eine  beliebig  gegebene  Gerade  berühren. 
Die  beiden  Berührungspunkte  sind  dann  die  Repräsentanten  der 
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Hauptschrauben  des  durch  die  Gerade  abgebildeten  Cylindroids. 
Diese  Gerade  wird  dann  von  dem  Kegelschnittbüschel  in  einer  in- 
volutorischen  Punktreihe  geschnitten.  Jedes  Paar  correspondirender 
Punkte  dieser  Reihe  stellt  ein  Paar  Schrauben  gleichen  Parameters 
auf  dem  betreffenden  Cylindroid  dar. 

§7- 

Die  bisherigen  Darlegungen  waren  wieder  nur  der  geometri- 
schen Anordnung  des  ebenen  Bildes  eines  Systems  dritter  Stufe 
gewidmet.  Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  der  hauptsäch- 
lichen mechanischen  Fragen,  die  in  der  Theorie  der  Freiheit  dritten 
Grades  auftreten.  In  erster  Linie  ist  dann  hier  das  Problem  der 
impulsiven  und  instantanen  Schrauben  zu  erledigen. 

Es  sei  also  gegeben  eine  impulsive  Dyname,  die  auf  einer 
gegebenen  Schraube  auf  einen  ruhenden  starren  Körper  mit  Frei- 
heit dritten  Grades  einwirkt.  Wir  suchen  diejenige  Schraube,  um 
welche  dem  Körper  hierdurch  eine  Windungsgeschwindigkeit  er- 
theilt  wird. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  erinnern  wir  uns  zunächst  wieder 
des  Begriffs  der  reducirten  Dyname,  wonach  wir  also  immer  die 
impulsive  Schraube,  wo  sie  auch  gelegen  sei,  durch  eine  solche, 
die  dem  System  dritter  Stufe  angehöi-t,  ersetzen  können.  Die  im- 
pulsive Schraube  wird  also  ebenfalls  immer  durch  einen  Punkt  der 
Bildebene  dargestellt.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  können  wir 
nun  die  ganze  folgende  Betrachtung  in  der  Bildebene  durchführen. 

Zu  dem  Ende  führen  wir  den  Kegelschnitt 

U,  =  u]x]+ulal+ulxl  =  0 

ein.  Derselbe  ist  das  ^Id  aller  derjenigen  Systemschrauben,  bei 
Bewegung  um  welche  mit  der  Einheit  der  Winduogsgeschwindigkeit 
die  kinetische  Energie  Null  erlangen  würde.  Dieser  Kegelschnitt 
ist  mithin  imaginär.  Die  Polare  eines  Punktes  y  der  Bildebene 
in  Bezug  auf  die  Curve 

hat  die  Gleichung 
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Zwei  Schrauben,  welche  in  dieser  Beziehung  stehen,  nennen  wir 
aber  conjugirte  Trägheitsschrauben,  wonach  der  Satz: 

Die  Bildpunkte  zweier  conjugirten  Trägheitsschrau- 
ben eines  Systems  dritter  Stufe  sind  conjugirte  Punkte 
in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  11^=0  verschwindender 
kinetischer  Energie. 

Hiermit  ist  aber  der  Weg  zur  Construction  der  instantanen 
Schraube  gewiesen,  die  einer  gegebenen  impulsiven  entspricht, 
wenn  wir  uns  noch  des  Satzes  erinnern:  Werden  zwei  conjugirte 
Trägheitsschrauben  a,  ß  als  instantane  Schrauben  betrachtet,  dann 
ist  diejenige  Schraube  ^,  welche  einer  derselben,  etwa  a,  als  im- 
pulsive Schraube  entspricht,  reciprok  zur  andern  ß. 

Sei  also  die  zur  impulsiven  Schraube  ^  gehörige  instantane 
Schraube  zu  construiren. 

Wir  construiren  zuerst  die  Polare  y  des  Punktes  ^  in  Bezug 
auf  den  Kegelschnitt 

so  bildet  ^  mit  jedem  Punkte  dieser  Geraden  ein  Punktepaar, 
welches  einem  Paar  reciproker  Schrauben  entspricht.  Nun  con- 
struiren wir  den  Pol  y  der  Geraden  y  in  Bezug  auf  den  Kegel- 
schnitt 

so  bildet  der  Punkt  (p  mit  jedem  Punkte  der  Geraden  y  ein  Punkte- 
paar, welches  einem  Paare  conjugirten  Trägheitsschrauben  entspricht. 
Und  nach  dem  angeführten  Hülfssatze  ist  (p  die  instantane  Schraube, 
welche  der  impulsiven  Schraube  ^  entspricht.  Unsere  Aufgabe  ist 
somit  gelöst,  und  man  sieht  leicht,  dass  diese  Lösung  dem  mehr- 
fach besprochenen  Euler^schen  Theoreni  (Kap.  IX  §  12,  X  §  2) 
sich  unterordnet. 
Die  Curve 

ist,  wie  aus  der  Gleichung  ersichtlich,  ebenfalls  auf  ein  Polardreieck 
bezogen.  Die  Ecken  dieses  Dreiecks  sind  conjugirte  Trägheits- 
schrauben. Man  kann  nun  immer  ein  Dreieck  ßnden,  welches  so- 
wohl für  den  Kegelschnitt 

u\x]+u\xl+ulxl=0 
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als  auch  fiir  den  NuIlparameterkegelschDitt 

Polardreieck  ist.  Die  Ecken  dieses  Dreiecks  haben  dann  bemer- 
kem^werthe  Bedeutung.  Sie  sind  nämlich  nach  den  bisherigen  Ent- 
wicklungen Bilder  von  Schrauben,  die  sowohl  reciprok  als  auch 
conjugirte  Trägheitsschrauben  sind.  Diese  drei  Punkte  sind  da- 
her die  drei  Hauptträgheitsschrauben  des  Systems  dritter 
Stufe. 

Wenn  wir  das  Dreieck  dieser  drei  Punkte,  also  das  gemein- 
schaftliche Polardreieck  der  Kegelschnitte  17^=0,  8^  =  0  als  Co- 
ordinatendreieck  nehmen,  so  wird  die  analytische  Beziehung  zwi- 
schen impulsiver  und  instantaner  Schraube  wieder  die  schon  von 
früher  her  bekannte.  Nämlich  es  entspricht  dann  der  impulsiven 
Schraube  mit  den  Coordinaten 

u^a:,  u\x,,  u\a;^ 


Px  P2  Ps 

die  instantane  Schraube  mit  den  Coordinaten 


^n     ^8 »     ^a  • 


Geometrisch,  zur  Construction  verwendbar,  lässt  sich  dies  nun  auch 
so  ausdrücken: 

Wenn  (p  der  Bildpunkt  einer  impulsiven  Schraube  und 
^  derjenige  der  correspondirenden  instantanen  Schraube 
ist,  dann  fällt  die  Polare  von  9  in  Bezug  auf  den  Null- 
parameterkegelschnitt zusammen  mit  der  Polare  von  ^ 
in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  verschwindender  kineti- 
scher Energie. 

§8. 

Wenn  wir  mit  H  den  vii'tuellen  Coefficienten  zweier  Schrauben 
a?,  y  bezeichnen,  so  können  wir  schreiben 

wenn  wir  beachten,  dass  bei  Annahme  der  drei  auf  einander  senk- 
rechten Hauptschrauben  des  Systems  dritter  Stufe  als  Coordinaten- 
schrauben  die  allgemeine  Identität 
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hier  übergeht  in 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  der  Ort  der  Bildpunkte  der  Schrau- 
ben, die  mit  einer  gegebenen  Schraube  y  einen  gegebenen  virtuellen 
Coefficienten  besitzen,  ein  Kegelschnitt  ist,  der  mit  dem  Kegel- 
schnitte der  Schraube  unendlichen  Parameters  in  zweipunktiger 
Berührung  steht. 

Wenn  y  ein  Punkt  ist,  dessen  Polare 

in  Bezug  auf  den  Kegelschnitt  /S^  =  0  zusammenfallt  mit  der  Po- 
lare des  Punktes  i}  in  Bezug  auf  den  Nullparameterkegelschnitt 
Sq  =  0,  nämlich 

dann  sind  alle  die  Schrauben  ^,  welche  einen  gegebenen  virtuellen 
Coefficienten  mit  tj  haben  gleich  geneigt  gegen  y.    Daraus  folgt: 

Alle  Schrauben  eines  Systems  dritter  Stufe,  welche 
mit  einer  gegebenen  Schraube  einen  gegebenen  virtuellen 
Coefficienten  haben,  sind  parallel  zu  den  Erzeugenden 
eines  geraden  Kreiscylinders. 

Alle  zu  tj  reciproken  Schrauben  liegen  auf  einem  Cylindroid, 
und  y  ist  die  einzige  des  Systems,  welche  parallel  ist  der  Doppel- 
linie des  Cylindroids. 

Leicht  ist  auch  noch  zu  sehen,  dass  der  virtuelle  Coefficient 
von  y  und  tj  grösser  ist  als  derjenige  von  tj  mit  irgend  einer  an- 
dern Schraube. 

Wir  haben  bisher  nur  den  Kegelschnitt  verschwindender  kine- 
tischer Energie  betrachtet.  Ganz  analog  dem  früheren  gelangen 
wir  aber  auch  für  jeden  Werth  der  kinetischen  Energie,  A',  zu  der 
Curve 

welche  also  in  der  ebenen  Abbildung  die  Gesammtheit  aller  Schrau- 
ben des  Systems  dritter  Stufe  darstellt,  um  welche  der  Körper  mit 
der  Einheit  der  Windungsgeschwindigkeit  die  kinetische  Energie 
A*  erlangt. 

Dieser  Kegelschnitt  ist  also  ein  Element  eines  Büschels,  wel- 
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ches  die  vier  Schnittponkte  der  Kegelschnitte 

al-^al+a]  =  0 

zu  Basispunkten  hat.  Diese  vier  Basispunkte  sind  die  Bilder  von 
Schrauben,  um  welche  der  Körper  mit  unbestimmter  kinetischer 
Energie  bewegt  werden  kann. 

Die  einer  bestimmten  Schraube  des  Systems  zukommende 
Grösse  A'  bestimmt  sich  ganz  analog  wie  oben  der  Parameter  k. 
Die  vier  Basispunkte  seien  A,  B,  C,  D;  wir  suchen  für  den  Punkt 
P  die  Grösse  Ä^  Wir  tragen  auf  einer  Geraden  g  die  vier  Strecken 
tif,  u],  tt|,  h^  ab  und  bestimmen  den  Punkt  P  so,  dass  das  Dop- 
pelverhältniss  der  vier  Strahlen 

P(A,  B,  C,  D) 

gleich  dem  Doppelverhältniss  der  durch  obige  Construction  erhal- 
tenen vier  Punkte  auf  g  wird.  Der  Ort  von  P  ist  dann  ein  Ke- 
gelschnitt. Ist  P  gegeben,  so  kennt  man  das  Doppelverhältniss 
von  P{Ä^  B,  C,  D),  ebenso  den  analytischen  Ausdruck  der  vier 
Punkte  auf  g,  der  eine  lineare  gebrochene  Function  A'  ist.  Aus 
der  Gleichsetzung  beider  Werthe  berechnet  sich  A*. 

§9. 

Wir  wollen  noch  folgendes  Problem  betrachten: 
Ein  ruhender  starrer  Körper  mit  Freiheit  dritten  Grades  er- 
hält einen  Impuls  von  gegebener  Intensität  auf  einer  gegebenen 
Schraube  tj]  wir  wollen  den  Ort  der  Elemente  x  des  Systems  be- 
stimmen, die  die  Eigenschaft  haben,  dass,  wenn  der  Körper  ge- 
zwungen wird,  sich  um  x  zu  bewegen,  er  einen  gegebenen  Betrag 
kinetischer  Energie  erlangt. 

Die  kinetische  Energie  ist  gegeben  durch  die  Relation,  wenn 
die  Masse  des  Körpers  gleich  1  gesetzt  wird. 


wJ 


sodass  wir  sofort  für  den  gesuchten  Ort  die  Gleichung  gewinnen 

T(u\x\+ulxl-hu\xl)--(p^ri,x,+p,ri,x,+p,ri,x,y  =  0. 
Der  Ort  von  x  ist  also  ein  Kegelschnitt,  der  mit  dem  Kegelschnitt 
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verschwindender  kinetischer  Energie  eine  zweipunktige  Berüh- 
rung hat. 

Es  ist  leicht  zu  zeigen,  dass  T  ein  Maximum  sein  wird,  wenn 

woraus  dann  wieder  der  Euler'sche  Satz  zu  folgern  wäre. 

§10. 

Bei  Betrachtung  der  potentiellen  Energie  werden  wir  auf  den 
Kegelschnitt 

vl^l^vlxl+vlxl  =0 

geführt,  wo  die  Bedeutung  der  Grössen  v  aus  dem  Kapitel  über 
die  potentielle  Energie  zu  entnehmen  ist.  Dieser  Kegelschnitt  stellt 
in  der  ebenen  Abbildung  alle  diejenigen  Schrauben  des  Systems 
dritter  Stufe  dar,  durch  Bewegung  um  welche  ein  Körper  sonach 
in  eine  benachbarte  Lage  übergeführt  werden  kann,  dass,  bis  auf 
Grössen  zweiter  Ordnung,  bei  dieser  Bewegung  keine  Energie  ver- 
braucht, oder  keine  Arbeit  geleistet  wird. 

Zw^ei  Punkte  der  Ebene,  die  einander  conjugirt  sind  in  Bezug 
auf  den  Potentialkegelschnitt 

v\x\-\-v\x\-{'v\x\=0 

sind  conjugirte  Potentialschrauben.  Denken  wir,  uns  wieder  das 
gemeinschaftliche  Polardreieck  des  Potentialkegelschnitts  und  des 
Kegelschnitts  verschwindender  kinetischer  Enei^e  construirt,  so 
hat  man  in  den  Ecken  dieses  Dreiecks  die  Bilder  der  drei  harmo- 
nischen Schrauben  des  Systems  dritter  Stufe.  Und  zwar  sind  die 
Eckpunkte  dieses  gemeinschaftlichen  Polardreiecks  des  Büschels 

^\x\+v\x\-^-v\x\-^-X(u\x\-{'u\x\^u\x{)  =  0 

bekanntlich  die  Nebenecken  des  aus  den  vier  Basispunkten  dieses 
Büschels  abgeleiteten  vollständigen  Vierecks. 

§11. 

Die  graphische  Darstellung  eines  Systems  dritter  Stufe  wird 
sich  besonders  einfach  gestalten,  wenn  es  möglich  ist,  einen  Kreis 
als  Nullparameterkegelschnitt  zu  nehmen.  Es  wird  dies  immer 
dann  angehen,  wenn  von  den  drei  Aggregaten 
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Pi+Pi—P, 
keines  oder  gleichzeitig  zwei  negativ  werden.    Denn  alsdann  lassen 
sich  immer  drei  reelle  Winkel  A,  B,  C  finden  aus  den  Glei- 
chungen 

sin 2^   _   sin2B   ^    8in2C 

Pi        ~       P2  Pn 

A-hB+C=n. 

Wenn  wir  dann  ein  Dreieck  mit  den  Winkeln  A^  B,  C  als  Coor- 
dinatendreieck  nehmen,  so  ist 

sm2A.a]'^sin2B.xl'hsin2C.xl  =0 

in  der  That  die  Gleichung  eines  Kreises,  und  zwar  ist  dieser  Kreis 
der   Nullparameterkegelschnitt.     Der   Kreis   hat   bekanntlich   den 
Durchschnittspunkt  der  drei  Höhen  des  Dreiecks  zum  Mittelpunkt. 
Der  Büschel  der  Parameterkegelschnitte  hat  nun  die  Form 

sm2A,a^]-hsm2B.al-{'Sm2C.al—k(xl-hal-i-al)  =  0. 

Da  das  Centrum  eines  Kegelschnitts  der  Pol  der  unendlich  fernen 
Geraden  ist,  so  haben  wir  zur  Bestimmung  der  Coordinaten  y  des 
Centrums  irgend  eines  dieser  Kegelschnitte  die  beiden  Gleichungen 

(sin2^ — k)a;^y^-h(!Ain2B — k)a^y^-^(8in2C—k)a;^y^  =  0 

sinA.a^       -f-       sinB.a;^        +        sinC«,        =0, 

deren   erste  die  Polare  des  Punktes  y  in  Bezug  auf  den  obigen 

Kegelschnitt   bedeutet,   während  durch   die  andere  die  unendlich 

ferne    Gerade   gegeben   ist.     Die  Coordinaten   des  Centrums   sind 

demnach 

sin^ 


yi  = 


sin2-^ — k 
sinß 


^'  ~  ^m2B—k 

sin  6' 

^'""   sin2C— *  ' 

Damit  ergiebt  sich  dann  aber  wieder  sofort,  dass  der  Ort  der  Mit- 
telpunkte der  Kegelschnitte  des  Büschels  der  Parameterkegelschnitte 

Ball,   Mechanik.  32 
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auf  der  Curve  liegt 

4-sin2Csm(^  — ß>,^,  =  0. 

Aus  der  Form  der  Gleichung  dieses  Kegelschnitts  ergiebt  sich,  dass 
derselbe  dem  Coordinatendreieck  umschrieben  ist.  Seiner  Bedeu- 
tung nach  geht  er  aber  auch  durch  den  Höhendurchschnitt  dieses 
Dreiecks.  Ein  Kegelschnitt  von  dieser  Eigenschaft  ist  aber  be- 
kanntlich eine  gleichzeitige  Hyperbel. 

Der  Ort  der  Mittelpunkte  der  Kegelschnitte  des  Bü- 
schels der  Parameterkegelschnitte  ist  eine  gleichzeitige 
Hyperbel. 

§12. 

Jeder  Parameterkegelschnitt  ist  einem  bestimmten  Werthe  des 
Schraubenparameters  zugeordnet.  Die  Beziehungen  zwischen  diesem 
Parameterwerth  und  den  Dimensionen  des  Kegelschnitts  lassen  sich 
nun  hier  in  sehr  einfacher  Weise  erlangen.  Der  Parameter  ist  hier 
gleich  dem  Doppelverhältniss  der  beiden  Schnittpunkte  des  ent- 
sprechenden Kegelschnitts  mit  der  Geraden  der  unendlich  fernen 
Kreispunkte  zu  diesen  letzteren  Punkten  selbst.  Sind  somit  a,  b 
die  Halbaxen  irgend  einer  Parameterellipse,  so  werden  die  Glei- 
chungen 

3  3 

,3         «^      AS  ^ 


a 

x'  -h  y'   =0 

diejenigen   vier  Strahlen  bestimmen,   auf  deren  Doppelverhältniss 
es  hier  ankommt.     Und  man  sieht  leicht,  dass  dasselbe 

-  (a+by 

wird.    Wir  können  noch  auf  andere  Weise  zu  diesem  Doppelver- 
hältniss gelangen. 

Das  Strahlenpaar,  welches  von  der  Fundamentalecke  C  nach 
den  beiden  Kreispunkten  im  unendlichen  gezogen  wird,  hat  die 
Gleichung 

x]-{'2a!^a.^coaC+xl  =0. 
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Und  die  Gleichung  der  beiden  Strahlen  durch  C  nach  den  Durch- 
schnittspunkten des  Kegelschnitts 

mit  der  unendlich  fernen  Geraden 

sini4.^j+sin-ß.a?,+sinC^,  =  0 

wird  durch  Elimination  von  x^  aus  den  beiden  letzten  Gleichungen 
gefunden  in  der  Form 

Nach  einigen  Reductionen  findet  man  durch  Vergleichung  des  auf 
dem  eben  angegebenen  Wege  und  des  oben  gefundenen  Werthes 
des  betrachteten  Doppelverhältnisses  diese  Relation  zwischen  dem 
Parameter  k  und  den  Axen  des  zugehörigen  Kegelschnitts 

der  man  auch  die  Form  geben  kann 

--  =  1/9— 4w 


a»4-j>  r-     -'•     Am—U    ' 

wo  zur  Abkürzung  gesetzt  ist 

m  =  sin-^4sinßsinC 
n  =  sin'-4-|-sin'Ä+sin'C 
=  2+2cos^cos5cosC 
9 — 4n  =  1 — 8  cos  ^  cos  ß  cos  C 
Wird  hier  p  =  0  gesetzt,  so  kommt 

a  =  6, 

d.  h.    der   entsprechende  Kegelschnitt  ist  der  Nullparameterkreis, 
wie  es  auch  sein  muss.    Ist 

a'-hi'  =  0, 
so  ist 

k  =  ^sin-^lsinßsinC; 

dem  Kegelschnittbüschel  gehört  eine  einzige  gleichzeitige  Hyperbel 
an,  welche  eben  diesem  Parameterwerthe  entspricht.    Es  ist 

wenn  die  Axen  unendlich  gross  werden.    Das  Kegelschnittbüschel 

32* 
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enthält  somit  zwei  Parabeln;   und  die  entsprechenden  Werthe  der 
Schraubenparameter  sind  aus  dieser  Gleichung  zu  berechnen. 

§13. 

Die  im  vorletzten  Paragraphen  gefundene  Hyperbel,  auf  der 
die  drei  Fundamentalecken  und  der  Höhendurchschnitt  des  Coor- 
dinatendreiecks  liegen,  enthält  noch  einen  fünften  geometrisch  aus- 
gezeichneten Punkt. 

In  der  That,  wir  haben  gesehen,  dass  die  Goordinaten  irgend 
eines  Punktes  dieser  Hyperbel  mit  Hülfe  eines  variabeln  Para- 
meters k  so  dargestellt  werden 

sin -4 
sin2^— A  ' 

sinJ9 


sm2B—k 

sinC 
sin  26'—* 


Setzen  wir  nun 


so  erhalten  wir  einen  Punkt  auf  der  Hyperbel,  der  die  Goordinaten 

sinJ,     sin-ß,     sinC 

besitzt,  und  der,  nach  der  geometrischen  Bedeutung  der  Hyperbel 
und  wegen  des  Werthes  von  *,  der  Mittelpunkt  des  Kegelschnitts 
S^  ist.     Der  Punkt  mit  den  Goordinaten 

sin^,    sin  2?,    sinC 

ist  aber  bekanntlich  der  Schnittpunkt  der  Mittellinien  des  Funda- 
mentaldreiecks. 

Ist  der  NuHparameterkegelschnitt  ein  Kreis,  so  liegt 
der  Mittelpunkt  des  Kegelschnitts  S^  im  Durchschnitts- 
punkt der  Mittellinien  des  Fundamentaldreiecks. 

Diese  Untersuchungen  lassen  sich  noch  weiter  fortsetzen.  Und 
insbesondere  lässt  sich  zeigen,  dass  ein  System  3*®*"  Stufe  immer 
in  ein  System  von  Kreisen  mit  gemeinsamer  Ghordale  abgebildet 
werden  könne.  Indessen  können,  wenigstens  zur  Zeit,  an  diese 
specielle  Abbildung  keine  besonderen  mechanischen  Gousequenzen 
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geknüpft  werden,  aus  welchem  Grunde  ich  auf  eine  Darlegung  jener 
Methode  verzichte  und  auf  Sir  BaH's  unten  angegebene  Abhand- 
lung verweise. 

§14. 

Indem  wir  hier  die  Untersuchungen  über  die  graphische  Theorie 
der  Freiheit  dritten  Grades  abschliessen,  die  durch  Sir  Robert  Ball 
jüngst  im  XXIX.  Bande  der  Transactions  der  Royal  Irish  Academy 
eine  bedeutsame  Weiterföhrung  erhalten  haben,  wollen  wir  in  die- 
sem Paragraphen  in  aller  Kürze  hinweisen  auf  eine  analoge  Be- 
handlung der  Theorie  der  Freiheit  zweiten  Grades. 

Projicirt  man  alle  Schrauben  des  Cylindroids  orthogonal  auf 
die  Mittelebene  der  Fläche,  so  erhält  man  ein  Strahlenbüschel 
1.  Ordnung,  welches  mit  der  Fläche  concentrisch  ist.  Die  Cor- 
respondenz  zwischen  Fläche  und  Strahl büschel  ist  eine  ein-eindcu- 
tige.  Das  Doppelverhältniss  von  irgend  vier  Erzeugenden  des  Cy- 
lindroids wird  definirt  als  das  Doppelverhältniss  der  jenen  paral- 
lelen Elemente  des  Strahlenbüschels.  Danach  wird  die  Untersu- 
chung aller  reinen  Lagenverhältnisse  auf  dem  Cylindroid  ersetzt 
werden  können  durch  diejenige  der  Lagenverhältnisse  in  dem 
Strahlenbüschel.  Um  nun  die  Verbindung  mit  dem  oben  bei  der 
Theorie  der  Freiheit  dritten  Grades  aufrechtzuerhalten,  wollen  wir 
nicht  das  Strahlenbüschel  selber,  sondern  eine  zu  demselben  per- 
spectiv liegende  Gerade  betrachten.  Auch  die  Correspondenz  dieser 
Geraden  mit  dem  Cylindroid  ist  eine  ein-eindoutige,  der  Art,  dass 
jeder  Schraube  des  Cylindroids  ein  Punkt  der  Bildgeraden  und 
umgekehrt  entspricht. 

Nehmen  wir  die  Schnittpunkte  der  beiden  Hauptschrauben 
des  Cylindroids  mit  der  Bildgeraden  als  Fundamentalpunkte  einer 
homogenen  Coordinatenbestimmung  auf  der  letzteren,  so  stellt  die 
Gleichung 

das  Punktepaar  dar,  welches  den  beiden  Schrauben  vom  Parameter 
Null  auf  dem  Cylindroid  entspricht.  Dass  hier  wirklich  die  Fun- 
damentalpunkte die  Bilder  der  Hauptschrauben  sind,  ergiebt  sich 
ohne  weiteres,  wenn  man  die  Maximal-  und  Minimalwerthe  des 
Ausdmcks  für  den  Parameter 
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bestimmt.    Es  ergiebt  sich  dann  in  der  That,   dass  diese  Werthe 
stattfinden  für  die  beiden  Werthe  des  Schnittverhältnisses 

=  0,     — —  =  oo 


oder  für 

t         ;!?,  =  0,         i?3  =  0. 

Aus  der  Gleichung 

ergiebt  sich  unmittelbar,  dass  dieses  Punktepaar  harmonisch  ist 
zu  den  beiden  Fundamentalpunkten.  Es  ist  dies  ein  specieller 
Fall  zweier  allgemeineren  Sätze,  die  wir  nun  darlegen  wollen. 

Die  identische  Relation  zwischen  den  Coordinaten  einer  Schraube 
eines  Systems  zweiter  Stufe 

.rjH-2.r,a?,cos€4-J?5  =  1, 

wo  £  den  Winkel  der  (reciproken)  Fundamentalschrauben  bezeich- 
net, wird  hier,  wegen 

71 

x\+x\  =  1, 

sodass  sich  in  der  That  der  obige  Ausdruck  für  den  Parameter 
einer  Schraube  a  ergiebt.    In  der  graphischen  Darstellimg  ist  dann 

die  Gleichung  eines  Paares  parametergleicher  Punkte  (Schrauben). 
Auch  aus  dieser  Gleichung  folgt  unmittelbar,  dass  das  dargestellte 
Punktepaar  harmonisch  ist  zu  den  Fundamentalpunkten. 

Je  zwei  parametergleiche  Punkte  sind  harmonisch 
conjugirt  zu  den  beiden  Hauptpunkten. 

Die  Paare  von  Punkten  gleichen  Parameters  bilden 
eine  involutorische  Punktreihe. 

Diese  Sätze  können  nun  ganz  direct  auf  die  Schrauben  des 
Cylindroids  selber  übertragen  werden,  da  ja,  wenn  8,,  s,,  s,,  s^ 
vier  Erzeugende  der  Fläche  und  er,,  er,,  er,,  o;  ihre  vier  Bildpunkte 
sind, 
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Da  alle  Schrauben  des  Cylindroids  die  Doppellinie  unter  gleichem 
Winkel  schneiden,  so  werden  auch  die  so  erhaltenen  Schnittpunkte 
eine  involutorische  Reihe  bilden.  Und  da  hier  die  beiden  Funda- 
mentalpunkte in  einen  zusammenfallen,  so  werden  zwei  einander 
zugeordnete  Punkte  dieser  Reihe  gleich  weit  vom  Nullpunkte  ab- 
stehen, ein  Ergebniss,  welches  mit  den  früheren  Formeln 

p  =  j?jj4-mco82e/; 

2  =         W8in2i// 

vollkommen  übereinstimmt. 

Sind  y^  z  zwei  Punkte  auf  der  Bildgeraden,   so  substituiren 
wir  in  die  Gleichung  des  Nullparameterpunktepaares 

die  Ausdrücke 

X 

und  erhalten  durch  Auflösung  nach  —  diesen  Werth 


.1 = -Cy.y.^.+J'»y»g»)j^V(Piy.^i-^j>»y.^i.)'-(Piy!+p»y?)(Pig?->-p»g;) , 

Das  Yerhältniss 
wo 

'^  =  Piy\-^p2y\ 

c=p,z\+p^z\ 

ist  das  Doppelverhältniss  der  Punkte  y,  z  zu  den  beiden  Nullpara- 
meterpunkten. Diese  Zahl  wird  der  negativen  Einheit  gleich,  wenn 
b  verschwindet.     Es  ist  also  dann 

aus  welcher  Gleichung  sich  der  Satz  ergiebt,  welcher  der  zweite 
von  denen  ist,  auf  welche  oben  hingedeutet  wurde; 

Construirt  man  zu  einer  Schraube  y  des  Cylindroids 
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die  ihr  in  Bezug  auf  die  beiden  Schrauben  vom  Parameter 
Null  harmonisch  conjugirte  z,  so  ist  z  reciprok  zu  y. 
Die  Gleichung 

stellt  ein  Punktepaar  dar,  welches  den  Schrauben  von  unendlich 
grossem  Parameter  entspricht.  Dieses  Punktepaar  ist  imaginär. 
Zwei  Punkte,  die  einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf  dieses 
Punktepaar,  sind  Bilder  zweier  zu  einander  senkrechter  Schrauben 
des  Cylindroids,  wie  sich  aus  der  Gleichung 

ergiebt. 

Die  beiden  Hauptschrauben  des  Cylindroids  sind  somit  gleich- 
zeitig harmonisch  conjugirt  zu  den  Schraubenpaaren  von  verschwin- 
dendem bezw.  unendlich  grossem  Parameter. 

Die  Gleichung 

stellt  ein  (imaginäres)  Schraubenpäar  dar,  der  Art,  dass  ein  Kör- 
per, mit  der  Einheit  der  Windungsgeschwindigkeit  um  eine  der- 
selben sich  bewegend,  die  kinetische  Energie  Null  erlangte.  Zwei 
Schrauben,  die  einander  conjugirt  sind  in  Bezug  auf  dieses  Paar, 
sind  conjugirte  Trägheitsschrauben.  Zu  zwei  Punktepaaren  kann 
immer  ein  und  nur  ein  neues  Paar  gefunden  werden,  so  dass  es 
gleichzeitig  zu  beiden  Paaren  harmonisch  conjugirt  ist. 

Das  einzige  Schraubenpaar,  welches  gleichzeitig  harmonisch 
conjugirt  ist  zu 

ist  das  Paar  der  Hauptträgheitsschrauben  dos  Cylindroids,  weil  es 
gleichzeitig  reciprok  und  in  Bezug  auf  Trägheit  conjugirt  ist. 

Ein  Schraubenpaar,  welches  einem  bestimmten  Werthe  kine- 
tischer Energie  u^  entspricht,  ist  gegeben  durch  die  Gleichung 

u]a:l+ulal—u\a:]+xl)  =  0. 

Auch  diese  Schraubenpaare,  bezw.  ihre  Bildpunkte  bilden  eine  in- 
volutorische  Reihe. 

Endlich  ist  noch  das  Paar  mit  der  Gleichung 


Kap.  XXII.    Graphische  Methoden  in  der  Theorie  der  Freiheit  etc.         505 

zu  betrachten.  Zwei  Schrauben,  welche  harmonisch  conjugirt  sind 
zu  demselben,  sind  conjugirte  Potentialschrauben.  Und  dasjenige 
Schraubenpaar,  welches  gleichzeitig  conjugirt  ist  zu  den  Paaren 

v]x]-hvla!l  =0 

ist  das  Paar  der  harmonischen  Schrauben,  welches  dem  Schrauben- 
system zweiter  Stufe  zugehört. 

Diese  Betrachtungen  lassen  sich,  wie  ich  demnächst  an  anderer 
Stelle  zeigen  werde,  noch  weiter  verfolgen.  Der  Werth  dieser  Me- 
thode scheint  mir  bei  dem  Schraubensystem  zweiter  Stufe  wesent- 
lich darin  zu  liegen,  dass  alle  Ergebnisse,  zu  denen  man  gelangt, 
eben  nicht  nur  für  die  Abbildungsfigur,  sondern  direct  für  das  Cy- 
lindroid  selber  gelten,  sodass  man  also  z.  B.  nicht  mehr  im  Zweifel 
sein  kann,  wie  man  zu  einer  gegebenen  Cylindroidschraube  die  ihr 
reciproke  zu  constmiren  hat,  oder  wie  man  etwa  zwei  parameter- 
gleiche Schrauben  der  Fläche  bestimmt. 


Mechanik  der  Körpersysteme. 


Kapitel  XXIII. 
Kinematische  Tlieorie  der  Sdiranbenketten. 

§1- 

Die  bisherigen  Darlegungen  bezogen  sich  auf  einen  einzelnen 
starren  Körper.  Wir  wenden  uns  nun  dazu,  die  Principien  anzu- 
geben, nach  denen  ein  beliebiges  zusammengehöriges  System  von 
Körpern  in  mechanischer  Beziehung  zu  behandeln  ist. 

Wir  verstehen  unter  einem  System  von  Körpern  eine  beliebige 
Anzahl,  ju,  starrer  Körper,  von  denen  jeder  entweder  vollkommen 
frei  beweglich  ist,  oder  durch  irgendwelche  Hindernisse  oder  Ver- 
bindungen mit  einem  oder  mehreren  der  übrigen  fx — 1  Individuen 
des  Systems  in  seiner  Beweglichkeit  beschränkt  ist. 

Wir  werden  uns  auch  hier  zunächst  auf  kleine  Bewegungen 
des  Systems  beschränken.  Indessen  fallen  doch  noch  innerhalb 
dieses  beschränkten  Gebietes  die  Theorien  des  Gleichgewichts,  der 
kleinen  Schwingungen,  und  diejenige  der  Impulse. 

Die  Bewegungsfreiheit  eines  /x-gliedrigen  Körpersystems  wird 
durch  die  Anzahl  der  zu  einer  vollständigen  Lagenbestimmung  des 
Systems  nothwendigen  unabhängigen  Grössen  (Coordinaten  im  all- 
gemeinen Sinne)  gegeben.  Der  Grad  der  Freiheit  eines  solchen 
Systems   wird    daher  die  Zahl  6jii  nicht  übersteigen  können,   in 
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welchem  Falle  das  Körpersystem  vollkommen  frei  ist.    Er  ist  Null, 
wenn  das  System  absolut  fest  ist. 

§2. 

Wir  wollen  nun  eine  unendlich  kleine  Ortsveränderung  eines 
solchen  Systems  näher  betrachten.  Dieselbe  wird  also  darin  be- 
stehen, dass  jedes  Element  des  Systems  in  eine  benachbarte  Posi- 
tion übergeführt  wird,  die  mit  den  Bedingungen,  welche  die  Be- 
wegungsfreiheit des  Systems  characterisiren  verträglich  ist.  Diese 
Lagenveränderung  kann  für  jedes  Element  erreicht  werden  durch 
eine  Windung  um  eine  Schraube.  Die  Totalverschiebung  des 
ganzen  Systems  hätte  daher  auch  hervorgebracht  werden  können, 
indem  man  jedem  Individuum  des  Systems  eine  bestimmte  Win- 
dung um  eine  bestimmte  Schraube  ertheilte. 

W^enn  nun  n  die  Zahl  ist,  welche  den  Freiheitsgrad  des  Kör- 
persystems angiebt,  so  wird  eine  jede  Position  des  Systems  durch 
n  Grössen  y, ,  g,,  ...,  j»,  die  von  einander  unabhängig  sind,  be- 
stimmt sein,  wobei  diese  Grössen  beliebig  ausgewählt  werden  können, 
sofern  sie  nur  unabhängig  von  einander  sind.  Jede  Grösse,  welche 
von  dem  Orte  des  Systems  abhängt,  wird  dann  eine  Function  dieser 
n  Unabhängigen  sein. 

Die  Anfangslage  des  Systems  sei  so  beschaffen,  dass  in  ihr 
alle  Grössen  q  den  Werth  Null  haben.  In  der  Nachbarlage,  in 
die  wir  uns  das  System  übergeführt  denken,  mögen  dann  dessen 
Coordinaten  die  Werthe  q^^  . . .,  qn  haben.  W^enn  nun  ^  die  Am- 
plitude der  Windung  ist,  welche  man  dem  Körper  1  ertheilen 
muss  bei  dieser  Herausführung  des  Systems  aus  der  Anfangslage, 
so  muss  ^  sich  offenbar  als  Function  dieser  n  Grössen  q  darstellen 
lassen.  Betreffs  der  Form  dieser  Function  können  wir,  da  die 
Grössen  q  sämmtlich  als  kleine  Grössen  vorausgesetzt  werden,  zu- 
nächst annehmen,  dass  sie  homogen  ist.  Denn  wir  können  aus 
diesem  Grunde  alle  Potenzen  der  Coordinaten,  welche  die  niedrigste 
vorkommende  überschreiten,  unterdrücken.  Und  ein  rein  constantes 
Glied  kann  in  dem  arithmetischen  Ausdruck  von  ^  auch  nicht 
vorhanden  sein,  da  für  das  Werthsystem 

?i  =0,    ?3  =  0,     .  .  .,     ?n  =  0 
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auch 

;>  =  o. 

In  ganz  analoger  Weise  wird  jede  andere  bei  der  Verschiebung 
des  Körpers  auftretende  individuelle  Windung  sich'  als  Function 
der  qi  darstellen.  Und  wenn  wir  festhalten  an  dem  Princip,  dass 
alle  Potenzen  der  5,-,  welche  die  niedrigste  vorkommende  über- 
schreiten, zu  vernachlässigen  sind,  so  können  wir  schliessen,  dass 
alle  Amplituden  entweder  Functionen  gleichen  Grades  der  unab- 
hängig Veränderlichen  sind,  oder  aber,  dass  diejenigen  Amplituden, 
die  durch  Functionen  höheren  Grades  ausgedruckt  sind,  ihrer  Klein- 
heit wegen  gegen  die  übrigen  zu  vernachlässigen  sind.  Danach 
wird  dann  jede  Amplitude  so  dargestellt  werden  können: 

WO  die  Zahl  X  für  alle  Amplituden  dieselbe  ist,  während  die 
Coefficienten  der  Function  F  der  Verhältnisse  der  Grössen  qi  von 
einem  ^  zum  andern  wechseln  werden. 

§3. 

Die  letzt  erhaltene  Gleichung  giebt  uns  den  Werth  der  Am- 
plitude als  Function  der  Coordinaten  einer  bestimmten,  von  dem 
Körpersystem  erreichten,  Endlage.  Wir  können  aber  diese  Dar- 
stellung noch  etwas  verallgemeinern.  In  der  That,  bezeichnen  wir 
diejenige  Lage  des  Systems,  in  der  alle  Coordinaten  den  Werth 
Null  haben,  als  die  Lage  (0),  diejenige,  welche  er  in  Folge  einer 
Verschiebung  erreicht,  und  in  der  die  Coordinaten  bezw.  jj,  (/.^, 
...,  qn  sind,  als  die  Lage  (q).  Dann  werden  sich  zwischen  (0) 
und  {q)  noch  eine  ganze  Reihe  von  Zwischenpositionen  befinden, 
und  die  Coordinaten  aller  dieser  intermediären  Positionen  werden 
sich  darstellen  lassen  durch 

^?i5  ^?»»  •  •  •'  •^?«» 
wo  X  ein  Zahlenparameter  ist,  der  alle  Werthe  von  0  bis  1  durch- 
läuft. Jeder  Werth  x  entspricht  dann  einer  bestimmten  Lage  des 
Körpersystems.  Durch  diese  Darstellung  der  Coordinaten  der  inter- 
mediären Positionen  durch  diejenigen  der  Endlage  haben  wir  nun 
allerdings  aus  den  unendlich  vielen  möglichen  Wegen,  auf  denen 
das  System   von    einer   zur   andern  Position   verschoben   werden 
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kann,  einen  speciellen  ausgewählt,  aber  dieser  ist  jedenfalls  mit 
den  das  System  und  seine  Freiheit  characterisirenden  Bedingungen 
verträglich,  und  es  ist  der  einfachste,  der  sich  denken  lässt. 

Wenn  wir  nun  in  dem  Ausdruck  für  die  Amplitude  ^,  den 
wir  im  vorigen  Paragraphen  gaben,  die  qi  ersetzen  durch  die  «g,, 
so  kommt 

wo  natürlich  F  als  Function  der  Verhältnisse  der  Coordinaten  von 
d?  unabhängig  ist.  Dieser  Factor  x'  ist  nun  ebenfalls  allen  Am- 
plituden gemeinsam.  Wenn  also  a  bei  der  Bewegung  des  Systems 
von  0  bis  1  wächst,  so  werden  auch  alle  Amplituden  von  Null 
bis  zu  ihrem  Endwerthe  wachsen.     Setzen  wir  nun 

y 

so  sehen  wir,  dass  die  definitive  Lage  des  Körpersystems  durch  die 
Windungen  von  den  Amplituden 

erreicht  werden,  wo  die  Indices  sich  auf  die  einzelnen  Constituenten 
des  Körpersysteras  beziehen,  sodass  also 

die  Amplitude  der  Windung  ist,  w^elche  der  k-ie  Körper  des  Sy- 
stems bei  der  gedachten  Bewegung  ausfuhrt.  Die  intermediären 
Positionen  werden  dann  dargestellt  durch  die  Grössen 

wenn  y  von  0  bis  1  wächst. 

Die  Bewegung  des  Körpersystems  ist  also  in  jedem  Momente 
der  Art,  dass  jeder  einzelne  Körper  eine  Windung  um  eine  Schraube 
ausführt. 

Diese  Bewegung  eines  Körpers  ist  die  einfachste  mögliche  Be- 
wegung desselben,  und  jede  andere  kann  im  Allgemeinen  aus  sol- 
chen Bewegungen  zusammengesetzt  oder  hergeleitet  werden.  Dabei 
nehmen  wir  allerdings  stillschweigend  an,  dass  die  Bewegung  um- 
kehrbar sei,  d.  h.  dass,  wenn  das  System  aus  der  Anfangslage  A 
durch  eine  solche  unendlich  kleine  Verschiebung  in  die  Nachbar- 
lage B  übergeführt  werde,    es  auch  aus  B  nach  A  zurückgeführt 
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werden  könne,  ohne  dass  hierzu  irgend  ein  Theil  des  Systems  einen 
endlichen  Weg  überschreiten  müsse. 

Es  musste  dies  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  weil  es 
in  der  That  Ausnahmen  giebt,  in  denen  jene  Voraussetzung  nicht 
mehr  zutrifft,  wie  z.  B.  im  Falle  eines  Körpers,  der  nur  in  einer 
Richtung,  etwa  von  Ost  nach  West,  um  eine  Axe  sich  drehen  kann. 
Derselbe  kann  also  thatsächlich  in  Richtung  Ost-West  um  einen 
unendlich  kleinen  Betrag  da  gedreht  werden.  Um  ihn  aber  aus 
der  neuen  Stellung  in  die  frühere  zurückzubringen,  muss  man  ihm 
jetzt  die  endliche  Drehung  2n — da  ertheilen. 

Solche  besondere  Fälle  schliessen  wir  also  von  der  Betrachtung 
aus.  Diejenigen,  mit  welchen  wir  uns  befassen,  sind  dann  also 
so  beschaffen,  dass,  wenn  das  Körpersystem  aus  der  Lage  A  nach 
der  Lage  B  auf  bestimmten  Wegen  übergeführt  wurde,  es  auf  den- 
selben Wegen  von  B  nach  A  zurückgebracht  werden  kann. 

Lassen  wir  also  Singularitäten  der  erwähnten  Art  bei  Seite, 
so  ist,  was  wir  bis  jetzt  festgestellt  haben,  dieses: 

Es  ist  im  Allgemeinen  möglich,  eine  Reihe  von  Schrauben  so 
anzugeben,  dass  zu  jedem  Körper  des  Systems  eine  gehört,  der 
Art,  dass  die  Bedingungen  des  Systems  es  zulassen,  dass  der  Kör- 
per hin  und  her  um  diese  Schraube  Windungen  ausführen  kann. 

§4. 

Wenn  das  Körpersystem  den  geringsten  möglichen  Grad  von 
Freiheit  besitzt,  so  giebt  es  nur  eine  unabhängige  Grösse  zur  Be- 
stimmung einer  Position  des  Systems.  In  diesem  Fall  ist  die  zu 
jedem  Individuum  des  Körpersystems  gehörige  Schraube  eindeutig 
bestimmt,  und  zwar  in  Beziehung  auf  ihre  Lage  wie  auf  ihren 
Parameter.  Auch  das  Verhältniss  der  Amplitude  der  Windung 
um  irgend  eine  dieser  /i  Schrauben  zu  sämmtlichen  ju — 1  übrigen 
Amplituden  ist  dann  ebenfalls  durch  die  Bedingungen  des  Systems 
vollkommen  gegeben. 

Als  die  einzige  hier  auftretende  Coordinate,  q^,  können  wir 
sehr  angemessen  die  Amplitude  der  Windung  um  die  erste  Schraube 
wählen.  Dann  wird  nach  dem  eben  Gesagten,  jedem  Werthe  dieses 
q^  eine  bestimmte  Lage  des  Körpereystems  entsprechen.  Und  da 
die  Verhältnisse  aller  Amplituden  bekannt  sind,   so  können  auch 
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diese  sämmtlich  mit  Hülfe  von  q^  angegeben  werden.  Diese  Reihe 
von  Schrauben  und  zugeordneten  Amplitudenverhältnissen  reichen 
also  vollkommen  hin,  die  Bewegung  und  den  Weg  des  Körper- 
systems zu  beschreiben. 

§5. 

Bevor  wir  weitergehen,  wollen  wir  ein  Verfahren  darlegen, 
mit  Hülfe  dessen  wir  zu  einem  neuen  kinematischen  Elemente  ge- 
langen, welches  von  grösster  Wichtigkeit  ist  für  die  mechanische 
Theorie  der  Eörpersysteme.  Denken  wir  uns  die  beiden  ersten 
Schrauben  a,,  a,,  also  die  beiden  Schrauben,  um  welche  sich  der 
erste,  bezw.  der  zweite  Körper  des  Systems  bewegen,  wenn  das 
System  aus  einer  Lage  A  in  eine  Lage  B  übergeht.  Construiren 
wir  nun  das  Cylindroid  (a,,  a,),  welches  durch  diese  beiden  Schrau- 
ben bestimmt  ist,  so  wird  zwar  die  Zusammensetzung  der  beiden 
zugehörigen  Windungen  keine  directe  reale  Bedeutung  haben,  da 
dieselben  ja  von  verschiedenen  Körpern  ausgeführt  werden.  Würden 
die  beiden  Windungen  um  a, ,  a^  mit  dem  ihnen  zukommenden 
Ämplitudenverhältniss  sich  aber  auf  einen  einzigen  Körper  beziehen, 
so  könnte  man  allerdings  die  Schraube  q  der  resultirenden  W^in- 
dung  finden  auf  dem  Cylindroid  («,,  aj.  und  umgekehrt,  wenn 
Q  neben  a,,  a,  gegeben  ist,  so  ist  damit  auch  das  Ämplitudenver- 
hältniss der  Windungen  um  a,,  a,  gegeben,  wie  wir  das  ja  zur 
Genüge  aus  unserem  Kapitel  über  das  Cylindroid  wissen. 

Auf  diese  Weise  kann  man  sich  nun  zwischen  je  zwei  der 
vorhin  gefundenen  fi  Schrauben  eine  eingeschaltet  denken,  durch 
die  das  Ämplitudenverhältniss  der  Windungen  um  die  beiden  be- 
nachbarten definirt  wird. 

Diese  ganze  Reihe  der  ju  ursprünglich  vorhandenen,  und  der 
II — 1  intermediären  Schrauben  bildet  nun  das,  was  Sir  Robert 
Ball  als  eine  Schraubenkette  bezeichnet  hat. 

Die  Schraubenkette  spielt  nun  in  der  Theorie  der  Körper- 
systeme genau  dieselbe  Rolle,  wie  die  einzelne  Schraube  in  der 
Theorie  des  einzelnen  Körpers. 

Wir  definiren  eine  W^indung  um  eine  Schraubenkette 
als  eine  Ortsveränderung  eines  Körpersystems,  die  dadurch  hervor- 
gebracht wird,  dass  man  jedem  Individuum  des  Systems  eine  Win- 
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düng  um  eine  Schraube  ertheilt,  wobei  das  Yerhältniss  der  Am- 
plitude dieser  Windung  zu  den  Amplituden  der  beiden  Nachbar- 
schrauben durch  die  intermediären  Schrauben  gegeben  ist.  Die 
Amplituden  aller  dieser  Einzelwindungen  können  daher  mit  Hülfe 
der  Amplitude  der  Windung  des  ersten  Körpers  um  die  ihm  zu- 
gehörige Schraube  ausgedrückt  werden,  sodass  man  diese  letztge- 
nannte Amplitude  auch  ganz  passend  als  Amplitude  der  Windung 
um  die  Schraubenkette  bezeichnen  kann. 

Somit  können  wir  also  die  bisherigen  Betrachtungen  in  fol- 
gendes Ergebniss  zusammenfassen: 

„Die  allgemeinste  Ortsveränderung  eines  Körpersy- 
stems ist  darstellbar  als  eine  Windung  um  eine  Schrau- 
benkette." 

§6. 

Nachdem  wir  nunmehr  jede  unendlich  kleine  Verschiebung 
eines  Körpersystems  darstellen  können,  entsteht  naturgemäss  die 
Frage  nach  dem  Grade  der  Freiheit  eines  solchen  Systems.  Dabei 
denken  wir  uns  also  diejenigen  Umstände,  welche  die  Freiheit  des 
Systems  bestimmen,  ganz  allgemein  gegeben.  Sie  können  in  di- 
recten  Verbindungen  der  Körper,  in  Bewegungshindemissen  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  als  auch  in  festen  Punkten  oder  Axen 
innerhalb  eines  oder  mehrerer  Elemente  des  Systems  bestehen. 

Wie  es  sich  in  der  Theorie  eines  einzelnen  Körpers  darum 
handelte,  alle  diejenigen  Schrauben  des  Raumes  auszusuchen,  um 
welche  der  Körper  eine  Windung  ausführen  kann,  so  ist  bei  den 
Körpersystemen  die  Untersuchung  darauf  zu  richten,  alle  diejenigen 
ju-gliedrigen  Schraubenketten  des  Raumes  zu  finden,  um  welche  das 
/t-elementige  Körpersystem  Windungen  ausführen  kann.  Die  An- 
zahl der  unabhängigen,  d.  h.  nicht  aus  einander  herleitbaren,  Ketten 
wird  dann  die  Freiheit  des  Systems  bestimmen.  Wenn  also  die 
Untersuchung  ergeben  sollte,  dass  überhaupt  keine  Schraubenkette 
vorhanden  ist,  um  die  das  System  bew^  werden  kann,  so  ist  die 
Freiheit  des  letzteren  gleich  Null.  Wenn  eine  einzige  bestimmte 
Kette  für  das  System  vorhanden  ist,  so  besitzt  dasselbe  Freiheit 
ersten  Grades.     Dies  Ergebniss  kann  auch  so  formulirt  werden: 

Wenn   ein  beliebiges  System  starrer  Körper  in  seiner  Beweg- 
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lichkeit  so  beschränkt  ist,  dass  seine  Lage  in  jedem  Momente  durch 
eine  einzige  unabhängige  Variable  (Coordinate  im  allgemeinen  Sinn) 
gegeben  wird,  so  hat  das  System  Freiheit  ersten  Grades;  und  die 
möglichen  Verschiebungen,  die  ihm  ertheilt  werden  können,  sind 
lediglich  Windungen  um  eine  einzige  bestimmte  Schraubenkette. 

Wie  schon  bemerkt,  gilt  hier  ganz  dasselbe,  wie  in  der  Theorie 
des  einzelnen  Körpers:  dass  nämlich  die  Natur  der  die  Bewegung 
modificirenden  Widerstände  oder  Bedingungen  ganz  allgemein  bleibt 
und  ohne  jede  specielle  Characterisirung  in  alle  weiteren  Ergebnisse 
eingeht,  zu  denen  wir  geführt  werden. 

Als  ein  specielles  Beispiel  möge  die  Dampfmaschine  erwähnt 
sein.  Die  wesentlichen  bewegten  Theile  derselben  besitzen  in  der 
That  nur  einen  einzigen  Grad  Freiheit.  Jede  Winkelstellung  des 
Schwungrades  bedingt  eine  und  eine  einzige  Stellung  aller  übrigen 
Theile.  Und  eine  kleine  Winkel  Verschiebung  des  Schwungrades  in- 
volvirt  nothwendig  eine  Verschiebung  aller  andern  Theile.  Die  Lage 
des  ganzen  Systems  ist  also  in  der  That  in  jedem  Momente  durch 
eine  einzige  unabhängige  Coordinate  bestimmt.  Und  so  complicirt 
der  Mechanismus  auch  sein  möge,  so  ist  es  doch  nun  immer  mög- 
lich, eine  Schraubenkette  so  anzugeben,  dass  eine  Windung  um 
dieselbe  das  System  aus  einer  Anfangslage  in  eine  neue  überführe. 

Nehmen  wir  nun  weiter  an,  es  seien  zwei  verschiedene  Schrau- 
benketten gefunden,  um  welche  ein  gegebenes  Körpersystem  be- 
wegt werden  kann.  Dann  lässt  sich  sofort,  ohne  Anstellung  wei- 
terer Versuche,  zeigen,  dass  ausser  diesen  beiden  Ketten  noch  eine 
unendliche  Anzahl  solcher  existirt,  um  welche  das  Körpersystem 
sich  ebenfalls  bewegen  kann.  Denn  setzen  wir  die  Windung  von 
der  Amplitude  a'  um  die  eine  Kette  a  zusammen  mit  der  Win- 
dung von  der  Amplitude  ß'  um  die  andere  Kette  ß,  so  kann  die 
durch  beide  Windungen  erreichte  Position  auch  durch  eine  einzige 
W^indung  um  eine  Kette  y  erlangt  werden. 

Da  die  Amplituden  a\  ß',  und  somit  auch  ihr  Verhältniss 
willkürlich  ist,  so  ist  klar,  dass  die  Kette  /  ein  Individuum  einer 
einfach  unendlichen  Mannigfaltigkeit  von  Ketten  angehören  muss. 
Das  somit  hier  auftretende  Problem  ist  nun  ganz  so  zu  behandeln, 
wie  das  analoge  in  der  Theorie  des  Einzelkörpers.  Wie  dort  geben 
wir  ihm  diese  concise  Fassung: 

Ball,  Mechanik.  33 
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^Es  sollen  die  Beziehungen  dreier  Schraubenketten  a,  ß^  y 
unteraucht  werden,  welche  so  beschaifen  sind,  da.s.s  wenn  einem 
System  starrer  Körper  der  Reihe  nach  Windungen  von  den  Am- 
plituden a',  ß\  y'  um  diese  Ketten  ertheilt  werden,  es  nach  der 
dritten  Windung  dieselbe  Lage  einnimmt,,  welche  es  vor  der  ersten 
besass." 

Dieses  Problem  wird  nun  ganz  einfach  auf  Grund  dessen  zu 
lösen  sein,  was  wir  für  einen  Einzelkörper  früher  fanden.  In  der 
That,  jedes  Element  des  Körpersystems  erhält  zwei  Windungen, 
um  a  und  um  j9,  welche  wir  in  bekannter  Weise  in  eine  einzige 
zusammensetzen,  die  um  eine  Schraube  /  des  Cylindroids  (a,  ß) 
stattfindet.  Es  giebt  also  für  jedes  Element  eine  dritte  Schraube 
y  mit  zugehöriger  W'indungsamplitude;  sodass  in  der  That  eine 
neue  Schraubenkette  bestimmt  ist,  auch  hinsichtlich  ihrer  Ampli- 
tude, die  die  verlangte  Eigenschaft  besitzt. 

Ein  Körpereystem,  für  welches  Bewegungen  um  die  Ketten  er, 
ß  möglich  sind,  kann  daher  auch  um  y  bewegt  werden.  Und  es 
ist  nun  sofort  einleuchtend,  wie  man,  mit  der  grössten  Leichtigkeit, 
noch  unendlich  viele  Ketten  construiren  kann,  um  welche  ebenfalls 
Beweglichkeit  des  Körpersystems  vorhanden  ist. 

Wir  wollen  dies  näher  betrachten.  Es  seien  also  zunächst  die 
drei  Ketten  a,  ß,  y  vorhanden,  von  denen  wir  gefunden  haben, 
dass  für  sie  Beweglichkeit  des  Körpers  stattfindet.  Die  Schrauben, 
welche  eine  Kette  coflstituiren,  bezeichnen  wir  nach  der  Kette  und 
weisen  durch  einen  Index  auf  das  zugehörige  Element  des  Körper- 
systems hin.  Es  ist  daher  ax  die  Schraube,  um  welche  sich  das 
A-te  Element  des  Systems  bewegt  bei  einer  Windung  um  die  Kette 
a,  Ist  nun  d  eine  vierte  Kette,  welche  demselben  System  ange- 
hört, wie  a,  /9,  y,  so  müssen  offenbar  die  Schrauben  «,,  /?,,  y,,  J, 
auf  einem  Cylindroid  liegen,  ebenso  a,,  /?,,  y,,  d,^  u.  s.  w.  über- 
haupt a^,  ß^,  y^^  S^  cocylindroidal  sein.    Die  beiden  eraten  Ketten 

a,  ß  bestimmen  also  ju  Cylindroide  und  irgend  eine  Schraube  o; 
irgend  einer  Kette  a  des  ganzen  Kettensystems  liegt  auf  dem  Cylin- 
droid (a,ft). 

Es  läisst  sich  nun  leicht  zeigen,  dass  das  Doppelverhältniss  von 
irgend  vier  zu  demselben  Körper  gehörigen  Schrauben  constant  ist, 
d.  h.  mit  anderen  Worten,  dass  alle  die  eben  gefundenen  /i  Cylin- 
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droide  einander  projectiv  sind.    Es  ist  also  zu  beweisen 

(^AyA)  =  (<^2ß.YA)  =  •••  =  (^xßxri'D  = ...  =  (a^ß^Yj.y 

Dieser  wichtige  Satz  lässt  sich  mit  durchaus  einfachen,  lediglich 
den  Fundamenten  unserer  Theorie  zu  entlehnenden  Mitteln  als 
richtig  darthun. 

Die  beiden  ersten  Ketten,  a  und  ß,  genügen  zur  Bestimmung 
der  jLt  Cylindroide  (a.,  ß.)  vollkommen.     Die  Wichtigkeit  des  zu 

beweisenden  Satzes  liegt  somit  ganz  wesentlich  darin,  dass  ver- 
möge seiner,  wenn  noch  eine  dritte  Kette  y  gegeben  ist,  jede  be- 
liebige andere  rein  geometrisch  construirt  werden  kann,  ohne  dass 
es  nöthig  wäre,  die  Amplituden  «',  ß\  y'  u.  s.  w.  zu  kennen;  was 
ohne  diesen  Satz  unerlässlich  wäre. 

Es  ist  nun  klar,  dass,  wenn  wir  auf  der  Fläche  (a,,  j9,)  irgend 
eine  Schraube  <J,  willkürlich  annehmen,  die  ganze  Kette  J,  d.  h. 
die  Reihe  der  Schrauben  d^,  J, ,  .,.,  du  bestimmt  sein  wird,  und 
zwar  eindeutig.  Denn,  eine  Windung  um  (J,  können  wir  zerlegen 
in  zwei  solche  um  a,  und  ß^.  Die  Amplituden  dieser  Windungen 
sind  immer  in  bekannter  Weise  bestimmt.  Sie  bestimmen  aber 
dann  ihrerseits  mit  Hülfe  der  intermediären  Schrauben  die  zu  den 
Schrauben  «,,  j9,  gehörigen  Amplituden.  Setzen  wir  dann  die  so 
vollkommen  bestimmten  Windungen  um  «j,  ß^  zu  einer  einzigen 
zusammen,  so  erhalten  wir  in  der  Schraube  dieser  Windung  die 
Schraube  S^.  Von  6^  ausgehend,  gelangen  wir  dann  ganz  analog 
zu  A,,  von  dieser  zu  6^  und  so  weiter  fort  bis  zu  J^.  Und  ganz 
ebenso  hätten  wir,  wenn  irgend  ein  anderes  Element  einer  Kette 
8,  etwa  Sk,  gegeben  gewesen  wäre,  die  übrigen  Constituenten  der 
Kette  S  aus  dk  mit  Hülfe  des  Cylindroids  (^(^k^  ßk^  "•  ^*  ^-  göfu^^^ßß- 

Es  erhellt  aus  den  eben  gegebenen  Darlegungen  zunächst,  dass 
irgend  zwei  der  fi  Cylindroide  in  solcher  Beziehung  zu  einander 
stehen,  dass  jeder  Schraube  des  einen  eine  und  nur  eine  des  an- 
dern entspricht.  Es  geht  das  zur  Genüge  aus  der  Art  und  Weise 
der  Construction  der  Schrauben  d  hervor.  Diese  ein -eindeutige 
Beziehung  je  zweier  solcher  Cylindroide  findet  ihren  allgemeinsten 
analytischen  Ausdruck  in  der  Gleichung 

atang^tangy-f-6tang^+ctangy-h«?  =  0, 

wo  ^    der  Winkel    sein  möge,    den  eine  Schraube  auf  einem  der 

33* 
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betrachteten  Cylindroide,  etwa  auf  (a,,^,)  mit  der  einen  Haupt- 
schraube macht,  während  (p  für  die  correspoudirende  Schraube  des 
anderen  Cylindroids,  etwa  («jj,  ß^  die  ganz  analoge  Bedeutung 
haben  soll.  Dabei  ist  bedacht,  dass  die  beiden  Schrauben  auf  ihren 
respectiven  Flächen  direct  durch  tang^  bezw.  tangy  gegeben  sind. 
Sind  nun  ^,,  i>.^^  ^3,  i>^  die  defmirenden  Winkel  von  vier 
Schrauben  auf  dem  ei-sten  Cylindroid,  so  ist  das  Doppelverhältniss 
derselben 

sjnCV-  ^?>in  (^3—^.1 
-sln(^^^i>Jsin"(^^-^J  ' 

und  es  wird  dasselbe  gleichen  Werth  haben  mit 

sin(y,— yjsin  (^aZl^P . ) . 
sin(y,— yjsin(y,.  — y,)  ' 

eben  weil  die  Winkel  ^,  (p  durch  eine  ein-eindeutige  Relation  mit 
einander  verbunden  sind.  Was  wir  hier  für  das  erste  und  zweite 
Cylindroid  gezeigt  haben,  gilt  ganz  ebenso  für  irgend  zwei  andere, 
wie  aus  der  obigen  Betrachtung  bei  Construction  der  Kette  6  her- 
vorgeht.    Der  aufgestellte  Satz  ist  somit  bewiesen. 

„Sind  a,  ß  zwei  Schraubenketten,  für  w^elche  beide 
ein  System  starrer  Körper  Beweglichkeit  besitzt,  so  sind 
je  zwei  Glieder  der  Reihe  der  ji*  Cylindroide  (o,,jJ,),  (of,,^.,,), 
.  .  .,  (üftj  ßfj)  einander  projectiv." 

Damit  ist  nun  die  Möglichkeit  einer  rein  geometrischen  Con- 
struction noch  unendlich  vieler  Schraubenketten  gegeben,  für  die 
das  gegebene  Körpersystem  ebenfalls  Beweglichkeit  besitzt. 

Denn  wenn  die  drei  ersten  Ketten  a,  j3,  y  gegeben  sind,  so 
nehmen  wir  z.  B.  auf  dem  ersten  Cylindroid  (a,,  ßj  die  drei 
Schrauben  Cj,  jS,,  y,  und  auf  dem  A-ten  Cylindroid  die  drei  Schrau- 
ben a^,  j5^,  Y/',  dann  ist  zu  jeder  Schraube  cJ,  des  ersten  Cylin- 
droids eine  und  nur  eine  rf^  auf  dem  A-ten  bestimmt  durch  die 
Gleichung 

C«n  ßn  /m  <^,)  =  («a'  ßk^  yi^  *a) 
und  A  hat  in  beliebiger  Reihenfolge  die  Werthe  2,  3,  ...,  /(. 
Hiermit  sind   allerdings  die  Schrauben  <J^,   also  die  Kette  J, 

zunächst  nur  geometrisch  gefunden.  Es  erübrigt  noch,  die  zu  je- 
dem d^  gehörende  Windungsamplitude  anzugeben.     Dabei  handelt 
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es  sich  offenbar  wieder  nur  darum,  die  relativen  Werthe  dieser 
Amplituden  zu  kennen,  sod^is  eine  deraelben  willkürlich  ange- 
nommen werden  kann.  Diese  relativen  Werthe  lassen  sich  nun 
mit  Hülfe  der  oben  eingeführten  intermediären  Schrauben  leicht 
bestimmen. 

Um  dies  zu  zeigen  beweisen  wir  zunächst,  dass  je  drei  auf- 
einander folgende  intermediäre  Schrauben  cocylindroidal  sind,  also 
z.  B.  die  drei  Schrauben,  die  eingeschaltet  sind  resp.  zwischen  «,, 
a^;  jJ,,  ß^;  y,,  y^.  In  der  That,  es  können  immer  drei  Windungen 
um  die  Ketten  a,  /9,  y  so  gefunden  werden,  dass  sie  zusammen 
äquivalent  Null  sind.  In  diesem  Falle  müssen  dann  auch  die 
Windungen  um  die  Schrauben  a^^  j?,,  y,  und  a,,  /J,,  y.^  je  zusam- 
men äquivalent  Null  sein.  Und  wenn  wir  nun  diese  sechs  Win- 
dungen irgendwie  zusammensetzen,  so  wird  sich  ebenfalls  die  Re- 
sultirende  Null  ergeben.  Aber  diese  sechs  Windungen  können  zu 
je  zweien  in  eine  um  die  betr.  intermediäre  Schraube  zusammen- 
gesetzt werden,  nämlich  diejenigen  um  a^  und  a.^  in  eine  um  die 
intermediäre  Schraube  a,.^,  diejenigen  um  /?,,  ß.^  in  eine  um  ^,3, 
die  um  Yi^  Y2  ^°  ^^^^  ^^  Yn-  D^ö  Windungen  um  a,,,  ß^^,  y,, 
müssen  dann  auch  zusammen  äquivalent  Null  sein,  d.  h.  die  Schrau- 
ben a,j,  /9,j,  y,2  sind,  wie  behauptet,  cocylindroidal. 

Es  tritt  also  zu  der  Reihe  von  Cylindroiden  der  eigentlichen 
Schrauben  der  Ketten  noch  eine  Reihe  von  solchen  Flächen,  welche 
von  den  intermediären  Schrauben  gebildet  werden,  und  die  wir 
daher  zur  Abkürzung  auch  einfach  als  intermediäi'e  Cylindroide 
bezeichnen  werden. 

Wenn  nun  von  der  Kette  6  das  erste  Element  ä^  gegeben  ist, 
so  ist  es  aus  dem  bisherigen  vollkommen  klar,  dass  damit  sowohl 
die  zwischen  rf,  und  d.^  eingeschaltete  Schraube  S^^^  sowie  über- 
haupt alle  anderen  Elemente  der  Kette,  und  auch  die  entsprechen- 
den intermediären  Schrauben  gegeben  sind,  und  zwar  in  eindeu- 
tiger Weise. 

Die  Kette  d  ist  aber  ebenfalls  in  eindeutiger  Weise  bestimmt, 
wenn  nur  das  erste  intermediäre  Element  rf,2  gegeben  ist.  In  der 
That,  nehmen  wir  an,  dieses  intermediäre  Element  gehöre  sowohl 
zu  einer  Kette  <J(<^,,  <J;j, ...)?  wie  auch  zu  einer  Kette  S'(d\^S\^ ,..), 
Dann  sind  sowohl  rf,,   S^^^  J^,   als  auch  J',,  rfj^,  ä[^  cocylindroidal. 
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Zerlegen  wir  nun  eine  beliebige  Windung  von  der  Amplitude  ^ 
um  J,j  in  Componentcn  in  Bezug  8^,  d./^  und  eine  Windung  von 
der  Amplitude  — d^  um  dieselbe  Schraube  (J,j  in  Gomponenten  am 
J'j,  (Tj.  Diese  vier  Gomponenten  müssen  dann  zusammen  äquiva- 
lent Null  sein,  da  ihre  Resultanten  in  dieser  Beziehung  stehen. 
Aber  die  beiden  ersten  Schrauben  (J,,  (T,  liegen  auf  dem  ersten 
Cylindroid  der  ganzen  Reihe  solcher  Flächen,  welche  zu  den  Ketten 
gehören,  um  die  das  Körpersystem  Beweglichkeit  besitzt.  Daher 
werden  sich  die  Windungen  um  S^  und  S[  zusammensetzen  zu 
einer  solchen  um  eine  Schraube  dieses  Cj'lindroids.  Analog  setzen 
sich  die  Windungen  um  (J,  und  (Tj  zusammen  zu  einer  um  eine 
Schraube  des  zweiten  Cylindroids.  Die  so  erhaltenen  beiden  Win- 
dungen müssen  sich  aber  nun  wieder  neutralisiren.  Sie  müssen 
daher  um  eine  und  dieselbe  Schraube  stattfinden,  mit  entgegenge- 
setzt gleichen  Amplituden.  Die  zum  ersten  und  zweiten  Element 
des  Körpersystems  gehörenden  Cylindroide  müssen  daher,  damit 
dies  Ergebniss  möglich  sei,  eine  gemeinsame  Schraube  enthalten. 
Dies  wird  aber  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  sein.  Daher  wird 
auch  im  Allgemeinen  die  Kette  6  durch  die  erste  intermediäre 
Schraube  eindeutig  bestimmt  sein,  wie  wir  behaupteten.  Die  spe- 
ciellen  Fälle,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  scheinen  ohne  eigent- 
liches mechanisches  Interesse  zu  sein. 

Die  Beziehung  zwischen  den  intermediären  Cylindroiden  zu 
den  primären,  d.  h.  den  einzelnen  Elementen  des  Körpersystems 
direct  zugeordneten  Cylindroiden  ist  somit  ebenfalls  eine  ein-ein- 
deutige.    Die  intermediären  Cylindroide  sind  den  primären  projectiv. 

Mit  diesem  letzten  Ergebniss  haben  wir  nun  einen  vollstän- 
digen Einblick  in  die  kinematischen  Verhältnisse  eines  Körpersy- 
stems mit  Freiheit  zweiten  Grades  gewonnen.  Es  erscheint  zweck- 
mässig,  die   gesammten  Resultate  noch  einmal  zusammenzufassen. 

„Eine  kleine  Lagenveränderung  eines  Systems  starrer 
Körper  ist  immer  darstellbar  als  eine  Windung  um  eine 
Schraubenkette.  Besitzt  ein  solches  System  Beweglich- 
keit um  zwei  Schraubenketten,  so  ist  es  noch  um  unend- 
lich viele  Ketten  beweglich,  die  alle  aus  jenen  beiden 
ersten  herleitbar  sind.  Das  System  hat  dann  Freiheit 
zweiten  Grades.    Irgend  eine  dritte  hierher  gehörige  Kette 
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wird  gefunden  durch  Zusammensetzung  einer  Windung 
um  die  erste  mit  einer  Windung  um  die  zweite  Kette. 
Wenn  nun  drei  Ketten  gefunden  sind,  um  welche  Be- 
weglichkeit des  Körpersystems  stattfindet,  so  ist  jede 
weitere  leicht  rein  geometrisch  zu  bestimmen.  Bei  Be- 
wegung um  jede  der  drei  vorhandenen  Ketten  erfährt 
jedes  Element  des  Körpersystems  eine  Windung  um  eine 
Schraube.  Die  drei  so  einem  jeden  Elemente  zugeordne- 
ten Schrauben  sind  cocylindroidal,  sodass  also  genau 
ebensoviele  dieser  Cylindroide  vorhanden  sind,  als  das 
Körpersystem  Elemente  enthält.  Es  giebt  also,  wenn  das 
System  aus  jU  Körpern  besteht,  fi  solcher  Cylindroide, 
welche  wir  als  die  primären  bezeichnen.  Nun  liegt  aber 
zwischen  je  zwei  benachbarten  Schrauben  einer  Kette 
eine  dritte  Schraube,  die  intermediäre,  mit  deren  Hülfe 
das  Yerhältniss  der  Amplituden  der  Windungen  um  die 
beiden  die  intermediäreeinschliessenden  primären  Schrau- 
ben der  Kette  bestimmt  wird.  In  jeder  von  drei  Ketten, 
um  die  ein  Körpersystem  Beweglichkeit  besitzt,  liegt 
also  zwischen  je  zwei  homologen,  d.  h.  in  jeder  Kette 
zu  denselben  Elementen  gehörigen,  primären  Schrauben 
eine  intermediäre.  Diese,  drei  homologen  intermediären 
Schrauben  sind  ebenfalls  cocylindroidal.  Da  die  Anzahl 
der  intermediären  Schrauben  einer  Kette,  um  die  ein  fx- 
elementiges  Körpersystem  beweglich  ist,  fi — 1  ist,  so  giebt 
es  also  fi — 1  intermediäre  Cylindroide.  Um  nun  aus  den 
drei  bis  jetzt  vorliegenden  Ketten  eine  weitere  abzuleiten, 
um  die  das  Körpersystem  ebenfalls  beweglich  ist,  ist  es 
nur  nöthig,  auf  irgend  einem  dreier  2^ — 1  Cylindroide, 
auf  deren  jedem  also  drei  Schrauben  bekannt  sind,  eine 
vierte  beliebig  anzunehmen.  Die  so  erhaltenen  vier 
Schrauben  besitzen  dann  ein  bestimmtes  Doppelverhält- 
niss  A.  Wenn  wir  nun  auf  jedem  der  übrigen  2fA — 2 
Cylindroiden  zu  den  dort  bekannton  drei  Schrauben 
eine  vierte  so  construiren,  dass  das  neue  Quadrupel  von 
Schrauben  ebenfalls  das  Doppelverhältniss  A  besitzt,  so 
constituirt    die    Gesammtheit    der    so    erhaltenen    2jU — 1 


520  Mechanik  der  Körpersystemc. 

Schrauben  eine  neue  Kette  der  verlangten  Art,  nämlich 
fi  primäre  und  fi — 1  intermediäre  Schrauben.  Um  alle 
in  dieser  Weise  construirten  Ketten  wird  das  um  die 
ursprünglich  gegebenen  zwei  Ketten  bewegliche  System 
ebenfalls  Beweglichkeit  besitzen.  Und  wenn  es  nicht  noch 
in  anderer  Weise  zu  construirende  Ketten  gleichen  Cha- 
racters  giebt,  so  besitzt  das  Körpersystem  in  der  That 
nur  Freiheit  zweiten  Grades." 

§7- 

Wenn  ein  System  starrer  Körper  um  drei  Ketten  beweglich 
ist,  welche  unabhängig  von  einander  sind,  also  nicht  in  der  im 
vorigen  Paragraphen  betrachteten  Beziehung  stehen,  so  ist  es 
wiederum,  um  noch  eine  unendliche  Anzahl  von  Ketten  beweglich. 

Je  drei  homologe  Schrauben,  aus  je  einer  der  gegebenen  drei 
Ketten  eine,  bestimmen  ein  Schraubensystem  dritter  Stufe.  Wenn 
wir  nun  dem  Körpersystem  um  jede  drei  gegebenen  Ketten  eine 
Windung  ertheilen,  so  werden  sich  diese  drei  Windungen  zusammen- 
setzen in  eine  vierte,  die  ebenfalls  um  eine  Kette  stattfindet.  Jede 
Schraube  dieser  Kette  gehört  nun  zu  dem  Schraubensystem  dritter 
Stufe,  welches  bestimmt  wird  von  den  drei  ihr  homologen  Schrauben 
der  ursprünglich  gegebenen  drei  Ketten. 

Dies  ist  für  die  primären  Schrauben  unmittelbar  einleuchtend. 
Aber  der  entsprechende  Nachweis  für  die  intermediären  Schrauben 
bietet  auch  keine  Schwierigkeit.  In  der  That,  wenn  aus  den  drei 
ursprünglich  gegebenen  Ketten  eine  vierte  abgeleitet  ist,  so  ist  es 
immer  möglich,  vier  Windungen  um  diese  Ketten  so  zu  bestimmen, 
dass  sie  einander  ncutralisiren.  Betrachten  wir  dann  das  erste 
Element  des  Körpersystems,  so  erhält  es  vier  Windungen  (um 
vier  Schrauben),  die  zusammen  aequivalent  Null  sind.  Ganz  das- 
selbe gilt  von  dem  zweiten  Element  des  Systems.  Diese  acht 
Windungen  müssen  daher  immer  zusammen  aequivalent  Null  sein. 
Sie  reduciren  sich  aber  auf  vier  Windungen,  nämlich  in  jeder  der 
vier  Ketten  auf  eine  Windung  um  die  erste  intermediäre  Schraube. 
Da  nun  diese  vier  Windungen  unter  allen  Umständen  einander 
ncutralisiren  sollen,  so  müssen  die  Schrauben,  um  welche  sie  statt- 
finden,  einem  System   dritter  Stufe  angehören.     Wir  haben  also 
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hier  zunächst  vier  Schraubenketten  gefunden,  so  beschaflen,  dass 
je  vier  homologe  Glieder  einem  Schraubensystem  dritter  Stufe  an- 
gehören. Cnd  wenn  das  Körpersystem  /u-elementig  ist,  so  haben  wir 
wieder  fi  primäre  und  jW — 1  intermediäre  Schraubensysteme  dritter 
Stufe. 

In  jedem  dieser  2fi — 1  Systeme  haben  wir  ein  Quadrupel 
von  Schrauben  gegeben,  der  Art,  dass  die  Elemente  irgend  zweier 
solcher  Quadrupel  einander  cin-eindeutig  entsprechen.  Es  ist  dem- 
nach leicht,  zu  jedem  solcher  Quadrupel  von  Schrauben  in  jedem 
der  2ju — 1  Systeme  noch  beliebig  viele  fünfte  Schrauben  zu  con- 
struiren,  wenn  in  einem  dieser  Systeme  eine  fünfte  Schraube  will- 
kürlich angenommen  wird. 

Die  Construction  kann  ausserordentlich  einfach  mit  Hülfe  der 
im  vorigen  Kapitel  betrachteten  graphischen  Darstellung  der 
Schraubensysteme  dritter  Stufe  geführt  werden.  In  dieser  Dar- 
stellung wird,  wie  a.  a.  0.  gezeigt,  jedes  System  dritter  Stufe  ab- 
gebildet, in  ein  ebenes  Punktsystem  oder  ein  Punktfeld.  Die  ein- 
eindeutige Correlation  zweier  Punktfelder  ist  aber  festgelegt,  wenn 
zwei  Quadrupel  entsprechender  Punkte,  in  jedem  Felde  eins,  ge- 
geben sind.  Sind  nämlich  im  ersten  Felde  gegeben  die  vier  Punkte 
a,  6,  c,  t?,  denen  im  zweiten  die  vier  Punkte  a',  b\  c\  d'  ent- 
sprechen, so  findet  sich  der  einem  Punkte  a  entsprechende  Punkt 
a'  80.  Man  construire  zu  dem  Strahlenbüschel  a{bcdx)  des  ersten 
Feldes  den  Büschel  a\b'c'd\t')  im  zweiten  Felde  auf  Grund  der, 
wegen  der  ein-eindeutigen  Verwandtschaft  beider  Felder,  bestehen- 
den Beziehung 

a(bcdx)  =  aXb'c'd'x'), 

und  ganz  analog  den  Büschel  bXc*x^d'x*\  so  dass 

b{acdx)  =  bXa'c'd'x'), 

Der  Schnittpunkt  der  Strahlen  a'x'  und  b'x'  ist  alsdann  der  ge- 
suchte Punkt  x\ 

Man  sieht,  wie  diese  Construction  unmittelbar  zu  verwenden 
ist  zur  Lösung  des  Problems,  um  welches  es  sich  in  diesen  Para- 
graphen handelt. 

Wir  können  nun  folgenden  Satz  aufstellen: 

„Wenn  jedes  Quintrupel  homologer  Glieder  von  fünf 
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Schraubenketten  einem  Schraubensystem  dritter  Stufe 
angehört,  und  wenn  je  zwei  dieser  Quintrupel  in  ein- 
eindeutiger Beziehung  zu  einander  stehen,  so  wird  ein 
System  starrer  Körper,  welches  um  vier  dieser  Schrauben- 
ketten beweglich  ist,  auch  in  Bezug  auf  die  fünfte  Be- 
weglichkeit besitzen." 

In  der  That,  sei  e  die  fünfte  Kette.  Wenn  die  Schraube  e^ 
willkürlich  gewählt  wird  auf  dem  durch  a, ,  ß^y  /,  definirten 
Schraubensystem  dritter  Stufe,  (dem  also  auch  S^  angehört),  dann 
kann  eine  Windung  um  s^  immer  zerlegt  werden  in  drei  Windun- 
gen um  Cp  /?j,  /,.  Mit  Hülfe  der  intermediären  Schrauben  lassen  sich 
aus  diesen  drei  Windungen  die  Amplituden  aller  andern  in  den 
Ketten  a,  ß^  Y  auftretenden  Windungen  bestimmen.  Und  wenn 
wir  dann  jedes  Tripel  homologer  Windungen  von  a,  ß,  y  zusammen- 
setzen, so  wird  die  Reihe  aller  so  erhaltenen  Resultirenden  die 
Kette  e  constituiren.  Es  ist  also  thatsächlich  aus  e,  unter  den 
angegebenen  Voraussetzungen  die  fünfte  Kette  so  zu  bestimmen 
gewesen,  dass  das  Körpersystera  um  sie  Beweglichkeit  besitzt. 
Dabei  ist  es  offenbar  irrelevant,  dass  wir  die  gegebene  Schraube 
e  mit  dem  Index  1  versahen,  da  jedes  Glied  der  Kette  e  als  erstes 
angesehen  worden  kann. 

Wäre  die  gegebene  Schraube  eine  intermediäre  etwa  £,,  ge- 
wesen, so  würde,  wie  im  vorigen  Paragraphen,  sich  zeigen  lassen, 
dass  aus  £,3  im  Allgemeinen  ebenfalls  die  Kette  €  eindeutig  zu 
bestimmen  ist.  Wenn  es  zwei  Ketten  f,  fc'  gäbe,  zu  deren  jeder 
«,  2  als  intermediäre  Schraube  gehörte,  so  müssten  wieder  die  beiden 
primären  Schraubensysteme  dritter  Stufe,  zu  denen  e^  und  «^  ge- 
hören, ein  Element  gemein  haben,  was  aber  im  Allgemeinen  nicht 
der  Fall  ist. 

Wir  haben  also  in  dem  in  diesem  Paragraphen  Entwickelten 
die  Mittel  in  der  Hand,  beliebige  viele  Schraubenketten  zu  con- 
struiren,  um  welche  ein  System  starrer  Körper  Beweglichkeit  be- 
sitzt, wenn  es  um  drei  von  einander  unabhängige  Ketten  beweg- 
lich ist.  Wenn  es  nun  unmöglich  ist,  noch  andere  Schrauben- 
ketten anzugeben,  um  die  das  System  beweglich  ist,  ohne  dass  sie 
durch  obige  Construction  erlangt  wären,  so  besitzt  das  Körper- 
nystem  Freiheit  dritter  Stufe. 
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Im  Uebrigen  ist  auf  Grund  der  allgemeinen  Untcrauohungen 
im  Kapitel  XIX  leicht  einzusehen,  dass,  wenn  irgend  eine  Schraube 
einer  der  hier  vorkommenden  Ketten  ein  Cylindroid  beschreibt  alle 
anderen  Glieder  dieser  Kette,  primäre  sowie  intermediäre,  eben- 
falls solche  Flächen  beschreiben. 

§8. 

In  ganz  analoger  Weise  gelangen  wir  zu  einem  System  starrer 
Körper  mit  Freiheit  vierten  Grades,  wenn  wir  ein  solches  System 
betrachten,  welches  um  vier  von  einander  unabhängige  —  also 
nicht  in  der  Beziehung  des  §  7  stehende  —  Ketten  beweglich  ist. 
Die  homologen  Schrauben  in  diesen  vier  Ketten  erzeugen  Schrau- 
bensysteme vierter  Stufe.  Alle  diese  fn  primären  und  /e — 1  inter- 
mediären Systeme  sind  einander  projectiv.  Danach  ist  die  Auf- 
findung weiterer  Ketten  einfach,  um  welche  das  um  die  vier  ur- 
sprünglich gegebenen  Ketten  Beweglichkeit  besitzt.  Die  Construc- 
tion  kann  mit  Hülfe  der  Abbildung  des  Schraubensystems  vierter 
Stufe  auf  ein  räumliches  Punktsystem  ausgeführt  werden.  Es  grün- 
det sich  dies  darauf,  dass  sowohl  die  Schraube  eines  Systems  vierter 
Stufe,  als  auch  der  Punkt  im  Räume  durch  vier  homogene  Coor- 
dinaten  bestimmt  wird.  Wenn  von  zwei  projectiven  räumlichen 
Punktsystemen  fünf  Paare  entsprechender-  Elemente  gegeben  sind, 
so  lässt  sich  zu  jedem  sechsten  Elemente  des  einen  das  entspre- 
chende des  anderen  linear  construiren.  Dies  gilt  nun  auch  in 
sinngemässer  Uebertragung  für  zwei  Schraubensysteme  vierter  Stufe, 
die  einander  projectiv  sind.  Aus  den  ursprünglich  gegebenen  vier 
Schraubenketten  wird  man  durch  beliebige  Composition  von  vier 
Windungen  zunächst  eine  fünfte  Kette  ableiten,  die  dann  in  allen 
ihren  Theilen  ja  auch  vollkommen  bestimmt  ist.  Damit  sind  aber 
auch  in  jedem  der  vorhandenen  Schraubensysteme  vierter  Stufe 
fünf  Elemente  gegeben,  die  einander,  von  System  zu  System,  ein- 
eindeutig entsprechen.  Wird  dann  in  irgend  einem  dieser  Systeme 
ein  sechstes  Element  angenommen,  so  sind  alle  diesem  homologen 
Elemente  der  anderen  Systeme,  also  eine  sechste  Kette,  nach  obi- 
gem zu  construiren. 

Wenn  zu  den  ursprünglich  gegebenen  vier  Ketten  «,  /?,  y,  J 
nicht  eine  primäre,  sondern   eine   intermediäre  Schraube  e^^   der 
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fünften  Kette  t  hinzugenommen  wird,  so  ist  durch  diese  f,,  die 
Kette  e  auch  vollkommen  bestimmt,  ganz  ebenso,  wie  dies  in  den 
vorher  betrachteten  Fällen  stattfand.  Den  Beweis  wollen  wir  hier 
in  einer  etwas  anderen  Form  als  früher  führen,  die  übrigens  auch 
auf  die  niedrigeren  Freiheitsgrade  anwendbar  ist,  wie  man  sehen 
wird.  Wir  können  nämlich  offenbar  eine  Windung  um  €,,  immer 
zerlegen  in  Componentcn  um  «,3,  j9,j,  y,2,  «J^.  Die  erste  dieser 
Componenten  ist  dann  wieder  zerlegbar  in  Bezug  auf  «,,  a,;  die 
zweite  in  Bezug  auf  ß^ ,  ß^  u.  s.  w.  Die  so  gewonnenen  Windun- 
gen um  (Zj,  /!?,,  /j,  J,  setzen  sich  aber  zusammen  in  eine  einzige 
um  eine  Schraube  £,,  die  um  a^,  /?,,  y^,  S^  in  eine  solche  um  e^. 
Und  diese  Schrauben  f,,  e^  sind  diejenigen  Glieder  der  Kette  €, 
zu  denen  e^^  als  intermediäres  Glied  gehört.  Ganz  dieselbe  üeber- 
legung  führt  aber  zur  Kenntniss  von  f,,  Sk^  wenn  «/jt  gegeben  ist. 

Auch  hier  bemerken  w^ir  wieder  auf  Grund  der  Untei-suchun- 
gen  des  Kapitel  XIX,  dass,  wenn  irgend  ein  Glied  einer  der  hier 
betrachteten  Ketten  einem  System  2'®''  bezw\  3'*'  Stufe,  die  in  dem 
betr.  Sj'stem  4*®*"  Stufe  als  Theilsysteme  enthalten  sind,  angehört, 
jedes  andere  Glied  derselben  Kette  einem  gleichstufigen  Theilsystem 
angehört. 

Ein  System  starrer  Körper,  welches  nur  um  Ketten  beweglich 
ist  von  der  in  diesem  Paragraphen  festgestellten  Natur  ist  nun  ein 
solches,  von  dem  wir  sagen,  es  besitze  Freiheit  vierten  Grades. 

Wenn  ein  System  starrer  Körper  Beweglichkeit  besitzt  um 
fünf  von  einander  unabhängige  Schraubenketten,  die  also  so  be- 
schaffen sind,  dass  keine  derselben  zu  erlangen  ist  durch  Compo- 
sition  von  Windungen  um  die  vier  anderen,  so  wird  man,  ganz 
analog  wie  in  den  vorhergehenden  Paragraphen,  zunächst  eine 
sechste  Schraubenkette  finden  können,  um  welche  das  Körpersy- 
stem ebenfalls  be\veglich  ist.  Alle  die  jetzt  auftretenden  sechsglie- 
drigen  (rruppen  homologer  Schrauben  stehen  wieder  in  ein-eindeu- 
tiger  Beziehung  zu  einander.  Jede  dieser  Gruppen  gehört  nun 
einem  Schraubensystem  fünfter  Stufe  an.  Wenn  dann  in  irgend 
einer  dieser  Gruppen  eine  siebente  Schraube  beliebig  angenommen 
wird,   dann  sind  die  entsprechenden  Elemente  in  allen  homologen 
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Gruppen  eindeutig  bestimmt.  Es  lassen  sich  somit  aus  den  fünf 
ursprünglich  gegebenen  Ketten  beliebig  viele  andere  herleiten.  Ein 
Körpersystem,  welches  nur  um  die  so  erlangten  Ketten,  und  um 
keine  anderen,  beweglich  ist,  besitzt  Freiheit  fünften  Grades.  Für 
die  Freiheit  vierten  Grades  lä'sst  sich  nun  allerdings  eine  den  vo- 
rigen analoge  Abbildungsmetliode  nicht  in  Anwendung  bringen, 
wenn  man  nicht  von  der  vierfachen  Mannigfaltigkeit  der  Gesammt- 
heit  aller  Geraden  des  Raumes  Gebrauch  machen  will.  Indessen 
liegt  hier  auch  kein  Bedürfniss  zu  einer  Methode  dieser  Art  vor, 
da  die  Construction  am  Objecto  selber  in  sehr  einfacher  Weise  er- 
folgen kann.  Das  Schraubensystem  fünfter  Stufe,  bezw.  das  System 
seiner  Träger,  ist  ein  Strahlencomplex  vom  ersten  Grade.  J)as 
geometrische  Problem,  um  welches  es  sich  also  hier  allein  handelt, 
ist  dasjenige,  zwei  projective  Strahlencomplexe  ersten  Grades  zu 
construiren  aus  sechs  Paaren  entsprechender  Strahlen;  eine  Auf- 
gabe, die  sich  den  bisher  behandelten  organisch  anschliesst. 

Die  Untersuchung  kann  hier  aber  auch  in  ganz  directera 
Anschluss  an  Kapitel  XIX  analytisch  durchgeführt  werden.  Wir 
haben  es  hier  mit  projectiven  Systemen  fünfter  Stufe  zu  thun.  Sei 
dann  y  diejenige  Schraube  des  zweiten  dieser  Systeme,  welche  der 
Schraube  ^  des  ersten  Systems  entspricht.  Die  Beziehung  zwischen 
beiden  Schrauben  ist  dann  in  folgendem  Gleichungssystem  enthalten 

y,  =  (11)^.4-(12)^,+(13)^,+(14)^.+(15)^, 

y,  =  (21)^,+C22)^,4-(23)i^,-4-(24)y,+(25)y, 

9>,  =  (31)*,-f-(32)i^,H-(33)i^3-h(34)*.+(35)^, 

y.  =  (41)*,-i-(42)^,4-(43)^,+(44)*,+(45)i^, 

ys  =  (51)^,+(52)*,4-(53)*,+(54)^,4-(55)i^„ 

wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  das  Fundamentalsystem,  auf 
welches  i>  bezogen  wird,  ganz  willkürlich  ist,  also  kein  coreci- 
prokes,  d.  i.  kein  Fundamentalsystem  im  engeren  Sinne  zu  sein 
braucht. 

Die  25  Coefficienten  dieser  Verwandtschaftsgleichungen  sind 
nun  noch  zu  bestimmen.  Nachdem  sie  bekannt  geworden  sein 
werden,  lässt  sich  dann  mit  Hülfe  obiger  Gleichungen  zu  jeder 
Schraube  ^  des  einen  Systems  die  entsprechende  Schraube  (p  des 
andern  angeben. 
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Ein  jedes  Paar  euti^prechender  Schrauben  ^,  <jp  giebt  nun  zu- 
nächst fünf  Bestimmungsgleichungen  für  die  Coefficienten  (ik).  In- 
dessen sind  nur  die  vier  Verhältnisse  dieser  Gleichungen  zu  einer 
unter  ihnen  zu  benutzen,  da  es  nur  auf  diese  ankommt,  weil  so- 
wohl jede  ^-Coordinate,  wie  jede  ^-Coordinate  eine  willkürliche 
Constante  als  Factor  enthalten  kann.  Sind  demnach  6  Paare  ent- 
sprechender Schrauben  gegeben,  so  wird  durch  diese  die  Verwandt- 
schaft der  Schrauben  y  zu  den  Schrauben  ^  vollkommen  bestimmt 
sein.  Denn  die  alsdann  bestehenden  24  Gleichungen  bestimmen 
die  Verhältnisse  der  25  Coefficienten  (ik)  vollkommen.  Und  auf 
diese  allein  kommt  es  an.  Denn  ein  etwaiger  gemeinsamer  Factor 
aller  (ik)  ändert  die  Verhältnisse  der  y-Coordinaten  zu  einander 
nicht.  Ist  auf  diese  Welse  die  Verwandtschaft  der  beiden  Schrau- 
bensysteme vollkommen  bestimmt,  so  wird  es  nun  wieder  möglich 
sein,  zu  jeder  in  einem  der  Systeme  gegebenen  siebenten  Schraube 
die  entsprechende  im  andern  zu  bestimmen.  In  ganz  analoger 
VV^eise  wird  man  dann  die  Beziehungen  zwischen  je  zwei  anderen 
der  2fx — 1  Systeme  fünfter  Stufe  festlegen  und  somit  überhaupt 
alle  Schraubenketten  construiren  können,  um  welche  ein  System 
starrer  Körper  beweglich  ist,  wenn  es  nur  die  fünf  ursprünglich 
gegebenen  Beweglichkeit  besitzt. 

§10. 

Wenn  wir  beachten,  dass  eine  Schraubenkette  auch  in  kine- 
matischer Beziehung  vollkommen  bestimmt  ist,  wenn  die  Ampli- 
tude der  Windung  um  das  erste  Element  der  Kette  gegeben  ist, 
so  werden  wir  ganz  naturgemäss  dazu  geführt,  an  die  Stelle  der 
bisher  nach  Kap.  XIX  behandelten  rein  geometrischen  Correspon- 
denz  zwischen  Schraubensystemen  eine  kinematische  Correspondenz 
zwischen  den  zugehörigen  Windungssystemen  zu  setzen. 

Es  wird  diese  Verwandtschaft  sich  also  so  gestalten,  dass  einer 
Windung  um  eine  Schraube  eines  Systems  w''^  Stufe  eine  Windung 
um  eine  Schraube  eines  anderen  Systems  n^'  Stufe  entspricht,  und 
umgekehrt. 

Es  wird  für  diese  Correspondenz  dann  in  erster  Linie  der  Satz 
gelten,  dass,  wenn  eine  beliebige  Anzahl  von  Windungen  des  einen 
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Systems  zusammen  äquivalent  Null  sind,  auch  die  entsprechenden 
Windungen  des  anderen  Systems  sich  neutralisiren. 

In  der  That,  nehmen  wir  in  jedem  der  beiden  Systeme  n 
Coordinatenschrauben  an,  und  sei  ^  eine  Windung  des  einen,  ^ 
die  entsprechende  des  andern  Systems.  Dann  wird  ^  sich  zerlegen 
lassen  in  die  n  Componenten  ^,,  ^,,  ...,  ^„;  und  es  werden  die 
analogen  n  Componenten  von  (f  mit  jenen  durch  Gleichungen  von 
der  Form  verbunden  sein 

y,  =  (11)^^4- (12)^,  H h(lw)^,, 

•  •  •        • 

•  •  •        . 

.  .  ■        • 

Wenn  nun  in  dem  ^-System  die  Windungen  d^^\  i^(->,  ...,  ^f*^ 
sich  neutralisiren,  so  hat  man 

^^ \j\      =  U,       .    .    . ,      ^  1/i      =  U,       .    .    . ,      ^f  Vji     =^  ü, 

1  l  l 

wo  die  Summationen  sich  auf  den  oberen  Index  A  beziehen.  Man 
sieht  aber  sofort,  dass  dann  auch  die  entsprechenden  Gleichungen 
gelten 

1  1  1 

wo  natürlich  auch  nach  dem  Index  A  summirt  ist.  Der  angeführte 
Satz  ist  somit  bewiesen. 

Die  Verwandtschaftsgleichungen  zwischen  dem  y- System  und 
dem  ^-System  enthalten  w'  Coefficienten  (tk),  die  sich  durch  die 
n'  linearen  Gleichungen  bestimmen,  welche  man  erhält,  wenn  die 
speciellen  Werthe  der  Componenten  von  n  Paaren  entsprechender 
Windungen  ^,  ^  in  die  Verwandtschaftsgleichungen  eingeführt 
werden.  Es  ist  nämlich  offenbar,  dass  zur  Feststellung  einer  sol- 
chen kinematischen  Correspondenz  in  der  That  n  Paare  entspre- 
chender Elemente  der  beiden  Systeme  hinreichen.  Denn  hier 
kommen  die  Grössen  y^  und  ^^  selber,  und  nicht  nur  ihre  Ver- 
hältnisse in  Betracht.  Diese  Grössen  sind  bekanntlich  die  Schrau- 
bencoordinaten  multiplicirt  mit  den  resp.  Amplituden  der  Win- 
dungen um  9  und  ^. 
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Die  Zahl  der  zur  Festlegung  der  ein -eindeutigen  Beziehung 
zweier  Systeme  w**^  Stufe  ist  also  um  eine  Einheit  kleiner,  wenn 
die  Systeme  als  Windungssysteme  aufgefasst,  als  wenn  sie  rein 
geometrisch  als  Schraubensvsteme  betrachtet  werden. 

Die  weitere  Behandlung  der  Construction  zweier  solcher  Sy- 
steme wird  dann  allerdings  auch  einen  kinematischen  Character 
haben  müssen;  was  aber  für  die  Theorie  der  höheren  FreiheiLs- 
grade  eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Untersuchung  mit  sich 
bringt. 

So  wollen  wir  die  Theorie  der  Freiheit  fünften  Grades  noch 
einmal  von  dem  jetzt  gewonnenen  Standpunkte  aus  betrachten. 
Die  projectiven  Systeme  fünfter  Stufe  betrachten  war  jetzt  als 
Windungssysteme.  Die  Beziehung  zweier  solchen  Systeme  ist  nach 
obigem  bestimmt  durch  fünf  Paare  entsprechender  Windungen.  Um 
nun  zu  einer  gegebenen  Windung  A  des  ersten  Systems  die  ent- 
sprechende X  des  zweiten  zu  construiren,  verfahren  wir  so.  Wir 
zerlegen  die  Windung  A  in  fünf  Componenten  in  Beziehung  auf 
die  fünf  Schrauben  der  gegebenen  Windungen  des  ersten  Systems. 
Dies  ist  bei  Freiheit  fünften  Grades  immer  in  eindeutiger  Weise 
möglich.  Wir  erhalten  so  im  ersten  System  fünf  Windungen. 
Diesen  entsprechen  im  zweiten  System  in  eindeutiger  Weise  fünf 
andere  Windungen.  Und  deren  Resultante  wird  die  gesuchte  Win- 
dung X  sein. 

§11- 

In  der  Theorie  der  Freiheit  sechsten  Grades  werden  wir  zu- 
nächst auf  sechs  von  einander  unabhängige  Schraubenketten  ge- 
führt werden,  um  welche  das  Körpersystem  Beweglichkeit  besitzt. 
Homologe  Elemente  dieser  Ketten  werden  projective  Systeme  sech- 
ster Stufe  bilden.  Das  System  sechster  Stufe  ist  aber  die  Ge- 
sammtheit  aller  Schrauben  des  Raumes.  Die  Projectivität,  um 
welche  es  sich  hier  handelt,  ist  also  diejenige,  welche  in  den  bei- 
den ersten  Paragraphen  von  Kapitel  XIX  behandelt  wurde.  Wenn 
irgend  zwei  siebengliedrige  Gruppen  homologer  Schrauben  gegeben 
sind,  so  kann  hier  zu  jeder  beliebigen  achten  Schraube,  die  man 
einer  der  Gruppen  hinzufügt,  die  entsprechende  für  die  andere 
Gruppe    construirt   werden.     Solche  siebengliedrige  Gruppen   sind 
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leicht  zu  erlangen,  wenn  man  bedenkt,  dass  jede  Windung  sich 
zerlegen  lässt  nach  sechs  beliebigen  Schrauben.  Hiernach  wird 
man  immer  durch  Composition  von  sechs  Windungen  um  die  ur- 
sprünglich gegebenen  Ketten  eine  siebente  Kette  herleiten  können, 
wodurch  dann  die  siebengliedrigen  homologen  Gruppen  erhalten  sind. 

Die  Beweglichkeit  eines  Körpersystems  mit  Freiheit  sechster 
Stufe  hat  nun  den  Character,  dass  jedem  Element  des  Systems 
eine  Windung  um  jede  Schraube  des  Raumes  zwar  möglich  ist, 
dass  aber,  sobald  für  ein  Element  eine  solche  Schraube  gegeben 
ist,  die  Schrauben,  um  welche  die  anderen  Elemente  des  Systems 
sich  bewegen,  eindeutig  gegeben  sind. 

Es  wird  übrigens  klar  sein,  dass  bei  der  Betrachtung  von 
Windungscorrespondenzen  diejenige  der  intermediären  Schrauben 
ausfallt.  In  der  That  waren  diese  letzteren  ja  auch  nur  zu  dem 
Zwecke  eingeführt  worden,  die  kinematische  Natur  der  früheren 
Untersuchungen  aufrecht  zu  erhalten,  die  im  Uebrigen  mit  dem 
rein  geometrischen  Instrumente  der  projectiven  Schraubensysteme 
geführt  wurden. 

§12. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  eines  Systems  starrer 
Körper  mit  Freiheit  siebenten  Grades,  so  springen  uns  bemerkens- 
werthe  Unterschiede  gegen  die  Untersuchungen  der  vorhergehenden 
Paragraphen  in  die  Augen.  In  der  That,  nachdem  einmal  der 
Begriff  der  Schraubenkette  in  seinem  ganzen  kinematischen  Um- 
fange festgestellt  war,  konnte  die  Theorie  der  ersten  sechs  Frei- 
heitsgrade durch  einfache  analoge  Uebertragung  der  Ergebnisse  er- 
langt werden,  die  sich  für  den  Einzelkörper  gefunden  hatten. 

Ein  gleich  einfaches  Verfahren  wird  nun  hier  und  im  Folgen- 
den nicht  mehr  möglich  sein,  da  es  für  die  höheren  Freiheitsgrade 
kein  Analogen  giebt  in  der  Theorie  des  Einzelkörpers,  insofern  als 
ein  solcher  nie  mehr  als  sechs  Freiheitsgrade  besitzt. 

Nehmen  wir  also  an,  es  seien  für  ein  System  starrer  Körper 
sieben  Ketten  der  Art  gefunden,  dass  keine  einzige  derselben  aus  den 
sechs  übrigen  durch  Composition  entsprechender  Windungen  abge- 
leitet werden  kann.  Das  Körpersystem  wird  dann  Freiheit,  siebenten 
Grades  besitzen,  wenn  auch  nicht  eine  weitere  Kette  existirt,  die 
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von  diesen  sieben  gegebenen  unabhängig  ist.  Wir  wollen  nun  zu- 
sehen, welchen  Character  das  ganze  System  von  Ketten  besitzt, 
welches  aus  den  gegebenen  sieben  Ketten  sich  ableiten  lässt. 

Die  sieben  Ketten,  um  welche  Beweglichkeit  des  Körpersystems 
vorhanden  ist,  bezeichnen  wir  mit  a,  ß,  y,  rf,  £,  f,  ij.  Um  nun 
zu  einer  achten  Kette  zu  gelangen,  um  welche  das  Körpersystem 
ebenfalls  Windungen  ausführen  kann,  verfahren  wir  so.  Wir  neh- 
men eine  Schraube  ^,  ganz  beliebig  an.  Eine  Windung  um  diese 
wird  sich  immer  nach  irgend  sechs  der  sieben  Schrauben  a^,  ..., 
i;,  zerlegen  lassen;  also  z.  B.  nach  a,,  j5,,  y,,  rf,,  «,,  J,.  Denn  eine 
Windung  um  eine  Schraube  besitzt  ja  stets  Componenten  in  Bezug 
auf  irgend  welche  sechs  von  einander  unabhängige  Schrauben.  Die 
so  erhaltenen  Windungen  um  a,,  jJ,,  y,,  rf,,  «,,  f,  bestimmen  nun 
nach  dem  in  diesem  Kapitel  eingeführten  Fundamentalbegriife  — 
eventuell  mit  Hülfe  intermediärer  Schrauben  —  die  sechs  Win- 
dungen um  die  Ketten  a,  ß^  /,  J,  e,  C*  Damit  sind  dann  auch 
die  Schrauben  a^ ,  ^, ,  y, ,  rf, ,  ^j ,  £,  und  die  Windungen  um  diese 
bestimmt.  Componiren  wir  wieder  die  letzterwähnten  sechs  Win- 
dungen, so  wird  hierdurch  die  Schraube  ^,  und  die  zugehörige 
Windung  bestimmt.  Es  ist  also  so  ein  zweites  Glied  der  Kette 
erhalten,  deren  erstes  die  Schraube  ^^  ist.  Und  es  ist  offenbar, 
dass  in  ganz  analoger  Weise  die  ferneren  Glieder  ^, ,  . . . ,  d^u  zu 
finden  sind.  Wir  haben  also  auf  diese  Weise,  von  der  beliebig 
angenommenen  Schraube  x^^  ausgehend,  eine  Kette  ^  erlangt,  um 
welche  das  Körpersystem  jedenfalls  Beweglichkeit  besitzt. 

Indessen  ist  diese  neue  Kette  d-  offenbar  nicht  eindeutig  be- 
stimmt durch  ihr  erstes  Element.  Denn  wir  können  die  W^indung 
um  ^j  auch  noch  in  Componenten  um  irgend  welche  anderen  sechs 
der  sieben  gegebenen  Schrauben  zerlegen;  etwa  nach  den  Schrauben 
ßn  /i?  ^M  ^i»  fi»  ^1-  Dann  werden  wir,  analog  wie  oben  verfah- 
rend, zwar  auch  wieder  eine  Kette  erlangen,  um  welche  das  Kör- 
persystem beweglich  ist.  Das  erete  Glied  dieser  Kette  wird  zwar 
wieder  ^,  sein,  aber  die  ferneren  Glieder  werden  nicht  mit  ^2, 
*^,,  etc.  zusammenfallen.  Wenn  nun  ^,  und  die  zugehörige  Win- 
dungsamplitude, sowie  auch  die  zu  der  Componente  um  a,  gehö- 
rige Amplitude  gegeben  ist,  so  werden  zwar  ^, ,  ^,  u.  s.  w.  immer 
bestimmt  sein.     Aber  es  leuchtet  ein,   dass  diese  Schrauben  nur 
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als  Elemente  einfacher  Mannigfaltigkeiten  bestimmt  sind.  Diese 
einfachen  Mannigfaltigkeiten  von  Raumgeraden  sind  Regelflächen. 
Es  ist  also,  wenn  ^,  gegeben  ist,  ^,  nur  als  Erzeugende  einer 
solchen  Fläche,  nicht  als  Individuum,  bestimmt.  Ebenso  wird  ^, 
auf  einer  solchen  Fläche  liegen ;  und  dasselbe  gilt  von  den  anderen 
Gliedern  der  Kette  %^. 

Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  alle  diese  Regelflächen  Cylin- 
droide  sind.  In  der  That,  wir  können*  um  i>^  drei  Windungen  so 
annehmen,  dass  die  algebraische  Summe  ihrer  Amplituden  Null 
ist,  dass  diese  Windungen  sich  also  neutralisiren.  Die  erste  der- 
selben zerlegen  wir  nach  a,,  ß^,  /,,  J,,  Cd  ^i;  die  zweite  nach  a,, 
ß}-»  ^19  ^n  *n  ^1  ußd  endlich  die  dritte  nach  a,,  j3,,  y,,  J,,  £,,  Cr 
W^ir  können  dann  bezuglich  der  drei  Windungen  um  ^,  noch  die 
weitere  Annahme  machen,  dass  die  beiden  Componenten  um  i}, 
zusammen  verschwinden.  Dann  ist  aber  erforderlich,  dass  auch 
die  Componenten  um  die  übrigen  sechs  Schrauben  a,,  ...,  C,  ver- 
schwinden, denn  anders  ist  es  nicht  möglich,  dass  ihre  Resultante 
Null  sei,  was  doch  nothwendig  ist.  Da  somit  die  Amplituden  auf 
den  Fundamentalketten  verschwinden,  so  wird  das  gleiche  auch 
bei  den  abgeleiteten  Ketten  stattfinden.  Nun  haben  wir  aber,  ent- 
sprechend den  drei  um  ^j  angenommenen  W^indungen  auch  drei 
verschiedene  Elemente  ^j.  Die  W^indungen  um  diese  drei  x^,  sind 
nach  dem  eben  Gesagten  zusammen  äquivalent  Null,  woraus  folgt, 
dass  die  drei  Individuen  ^^  cocylindroidal  sind.  Dasselbe  gilt  dann 
auch  für  ^^,,  . . .,  ^^. 

Wenn  also  ein  Körpersystem  Beweglichkeit  um  sieben  von 
einander  unabhängige  Ketten  besitzt,  so  kann  bei  Construction  einer 
neuen  Kette,  für  die  das  gleiche  gelten  soll,  nicht  nur  das  erste 
Glied  ganz  willkürlich,  sondern  auch  das  zweite  als  irgend  eine 
Erzeugende  eines  gewissen  Cylindroids  ausgewählt  werden.  Dann 
ist  aber  die  Gesammtheit  aller  andern  Glieder  der  Kette  eindeutig 
bestimmt  und  nach  früherem  leicht  zu  coustruiren. 

§13. 

Aus  dem  Beispiel  des  vorigen  Paragraphen  ist  genugsam  zu 
ersehen,  wie,  zu  Freiheitsgraden  höherer  Ordnung  übergehend,  zu 
verfahren  sein  wird.     Wir  beschränken  uns  darauf,   einige  Resul- 

34* 
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täte  kurz  anzugeben,  deren  Beweis  nach  dem  Obigen  leicht  zu  er- 
gänzen ist. 

Ist  ein  System  starrer  Körper  um  acht  von  einander  unab- 
hängige Ketten  beweglich,  so  ist  bei  Construction  einer  neuen,  den 
kinematischen  Bedingungen  ebenfalls  genügenden,  Kette  deren  erstes 
Glied  ganz  willkürlich  wählbar,  während  das  zweite  nur  als  Ele- 
ment  einer  zweifachen  Mannigfaltigkeit,  eines  Schraubensystems 
dritter  Stufe,  nicht  als  Individuum,  bestimmt  ist.  Analoges  gilt 
dann  für  die  ferneren  fi — 2  Glieder  der  Kette. 

Bei  der  Freiheit  zwölften  Grades  sind  bei  Construction  irgend 
einer  neuen,  dreizehnten,  Kette  deren  beide  ersten  Glieder  will- 
kürlich wählbar.     Die  ganze  übrige  Kette  ist  aber  dann  bestimmt. 

Besitzt  das  Körpersystem  Freiheit  dreizehnten  Grades,  ist  es 
also  um  dreizehn  von  einander  unabhängige  Ketten  beweglich,  so 
sind  bei  Construction  einer  vierzehnten  Kette  deren  beide  ersten 
Glieder  willkürlich  zu  wählen,  während  das  dritte  nur  als  Erzeu- 
gende eines  gewissen  Cylindroids  bestimmt  ist. 

Allgemein  lässt  sich  folgendes  einsehen: 

Besitzt  ein  System  starrer  Körper  Beweglichkeit  um  ßi-h« 
von  einander  unabhängige  Schraubenketten,  so  können  bei  Con- 
struction jeder  neuen  Kette,  um  welche  das  System  ebenfalls  be- 
weglich ist,  deren  k  erste  Glieder  ganz  willkürlich  angenommen 
werden,  während  das  (A+1)'®  dann,  zwar  nicht  individuell,  aber 
als  Element  eines  Schraubensystems  (i-f-1)'*'  Stufe  bestimmt  ist. 
Die  fernere  Construction  der  neuen  Kette  ist  dann  nach  Früherem 
zu  «riedigen. 

Dabei  sind  die  Zahlen  i,  k  kleiner  als  6  gedacht. 

Der  Satz  gilt  aber  auch,  wenn  «  =  6,  A  =  6,  oder  die  An- 
zahl der  ursprünglich  gegebenen  Ketten  eine  Zahl  von  der  Form 
6m  ist.  Diese  Form  entspricht  der  früheren,  wenn  in  jener  t  =  0 
gesetzt  wird.  Dann  ist  also  nach  Obigem  eine  neue  Kette  be- 
stimmt durch  willkürliche  Annahme  von  m  ersten  Gliedern  und 
Auswahl  des  (w-f-l)**"  Gliedes  aus  einem  Schraubensystem  (t-f-l)'**^ 
d.  i.  erster  Stufe.     Das  heisst  aber  mit  andern  Worten: 

Ist  ein  System  starrer  Körper  um  Gm  unabhängige  Ketten 
beweglich,  so  ist  die  (6m +1)'*  Kette  bestimmt,  wenn  ihre  m  ersten 
Glieder  willkürlich  angenommen  werden. 
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Einen  besonderen  Fall  dieses  allgemeinen  Satzes  hatten  wir 
bei  der  Freiheit  zwölften  Grades  gefunden. 

Aus  dem  allgemeinen,  für  die  Form  6k-\-i  des  Freiheitsgrades 
gegebenen,  Satze  lässt  sich  noch  insbesondere  ableiten: 

Besitzt  ein  fi- elementiges  System  starrer  Körper  Freiheit 
(6ju — l)**"  Grades,  so  lässt  sich  zu  den  ursprünglich  gegebenen 
Ketten  eine  neue  Kette  immer  so  construiren,  dass  alle  Glieder 
derselben  willkürlich  ausgewählt  werden,  bis  auf  eines,  welches 
einer  gegebenen  Schraube  reciprok  sein  muss. 


Kapitel  XXIV. 
Dynamische  und  kinetische  Theorie  der  Schranbenketten. 

§1. 

Wenn  an  einem  System  starrer  Körper  von  der  Art,  wie  es  im 
§  1  des  vorigen  Kapitels  beschrieben  wurde,  beliebig  viele,  beliebig 
im  Räume  vertheilte  Kräfte  angreifen,  so  wird  die  Gesammtheit 
der  an  je  einem  der  Elemente  des  Körpersystemes  wirkenden  Kräfte 
immer  eine  Dyname  auf  einer  Schraube  constituiren. 

Erinnern  wir  uns  nun  des  vollständigen  Entsprechens  zwischen 
Windungen  und  Dynamen,  so  lässt  sich  ohne  Wiederholung  der 
eingehenden  Betrachtungen  des  vorigen  Kapitels  sofort  sagen: 

Ein  Kräftesystem,  welches  auf  ein  beliebiges  System 
starrer  Körper  wirkt,  lässt  sich  immer  in  der  Normal- 
form einer  Dyname  auf  einer  Schraubenkette  darstellen. 

Die  Dyname  auf  einer  Kette  ist  bestimmt,  wenn  die  sämmt- 
lichen  fi  Glieder  der  Schraubenkette  und  die  Intensität  der  auf 
dem  ersten  Glied  der  Kette  wirkenden  Dyname  gegeben  ist. 

Die  intermediären  Schrauben  fungiren  hier  in  ganz  analoger 
Weise  wie  bei  den  kinematischen  Betrachtungen  des  vorigen  Ka- 
pitels. Mit  ihrer  Hülfe  werden  hier  die  Intensitäten  der  auf  den 
einzelnen  Gliedern   der  Kette  wirkenden  Dynamen  bestimmt,   so 


534  Mechanik  der  Körpersysteme. 

• 

wie  sie  dort  zur  Bestimmuiig  der  Amplituden  der  einzelnen  Win- 
dungen dienten. 

Es  wird  somit  einem  jeden  kinematischen  Ergebniss  aus  Ka- 
pitel XXIII  ein  dynamisches,  speciell  statisches  hier  entsprechen. 
Die  einzelnen  Sätze  sind  sofort  zu  übertragen,  wenn  wir  Dyname 
statt  Windung  und  Intensität  statt  Amplitude  setzen. 

§2. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  dass  der  Begriff  der  Recipro- 
cität  von  Schrauben  auch  auf  Schraubenketten  ausgedehnt  werden 
kann. 

Es  lässt  sich  in  der  That  folgender  Satz  aufstellen: 

„Sind  a,  ß  zwei  ju-gliedrige  Schraubenketten,  ent- 
sprechend einem  ju-elementigen  System  starrer  Körper, 
so  wird,  wenn  eine  Dyname  auf  a  keine  Arbeit  leistet  in 
Bezug  auf  eine  Windung  um  j9,  auch  umgekehrt  eine  Dy- 
name auf  ß  keine  Arbeit  leisten  in  Bezug  auf  eine  Win- 
dung um  ff." 

Den  Begriff  der  Arbeit  einer  Dyname  auf  einer  Kette  in  Be- 
zug auf  eine  Windung  um  eine  Kette  definiren  wir  als  die  Summe 
.  der  Arbeiten,  welche  an  den  einzelnen  Elementen  des  bewegten 
Körpersystems  geleistet  werden.  Diese  Summe  wird  sich  also  zu- 
sammensetzen hier  aus  der  Arbeit  der  ersten  auf  a  wirkenden,  also 
auf  der  Schraube  «,,  wirkenden  Dyname  in  Bezug  auf  die  erst« 
um  /?,  also  um  die  Schraube  j9,,  stattfindenden  Windung;  und  der 
Arbeit  der  Dyname  auf  a,  in  Bezug  auf  die  Windung  um  ß^ ,  etc. 
Der  arithmetische  Ausdruck  dieser  Arbeit  wird  also  unter  Anwen- 
dung der  bekannten  Bezeichnung  des  virtuellen  Coeüicienten  zweier 
Schrauben  die  Form  haben 

Aa,ß  =  2<i9>..,;9. 4-2«';  i3>a,^,4----+2a;'i?>«.,^. -+.... 

•••+2a^'/?^roa^,^^, 

wo  auch  für  die  Intensitäten  der  Dynamen  und  die  Amplituden 
der  Windungen  die  gebräuchlichen  Bezeichnungen  beibehalten  sind. 
Ist  also  a"  die  Intensität  der  auf  der  Schraube  a^  wirkenden 
Dyname,  ß[  die  Amplitude  der  um  die  Schraube  ßi  stattfindenden 
Windungen;   analog   at   die  Amplitude   der  um  a,  stattfindenden 


Kap.  XXIV.    Dynamische  und  kinetische  Theorie  der  Schraubenketten.     535 

Windung,  ß\'  die  Intensität  der  auf  ßi  wirkenden  Dyname,  so  ist 
offenbar 

112         3  II  u         u 

ß\ :  ß';  =  ^; :  is;'  =  -  =  ^; :  ,9;,'  = ...  =  ^; :  ^;', 

denn  da  ja  die  Gesetze  für  die  Zusammensetzung  von  Windungen 
und  Dynamen  dieselben  sind,  so  werden  die  intermediären  Schrau- 
ben jedenfalls  für  zwei  consecutive  Amplituden  das  gleiche  Ver- 
hältniss  ergeben,  wie  für  zwei  consecutive  Intensitäten.  Aus  den 
durch  diese  Bemerkung  unmittelbar  erhaltenen  Verhältnissglei- 
chungen ergeben  sich  dann  die  obigen  sofort.  Aus  diesen  ergiebt 
sich  nun,  wenn  q  und  a  zwei  Constanten  sind,  dass  allgemein 

a,  =  Qai 

Wir  hatten  nun  die  Arbeit  der  Dyname  auf  a  in  Bezug  auf  die 
Windung  um  ß  durch  Aa,ß  bezeichnet.  Es  wird  daher  die  Arbeit 
der  Dyname  auf  ß  in  Bezug  auf  die  Windung  um  a  bezeichnet 
werden  müssen  durch  Aß^a-  Dann  ist  aber  nach  den  zuletzt  er- 
haltenen Relationen 

WO  c  eine  constante  Zahl  bedeutet.  Daraus  ergiebt  sich  sofort, 
dass  die  beiden  Grössen  Aa^ß  und  Aß^a  gleichzeitig  verschwinden 
müssen,  wodurch  der  an  die  Spitze  dieses  Paragraphen  gestellte 
Satz  bewiesen  ist. 

Die  Beziehung  der  Ketten  a,  ß  zu  einander  ist  also  ganz  ana- 
log derjenigen  zweier  reciproken  Schrauben.  Wir  nennen  daher 
auch  zwei  solche  Ketten  a,  ß  geradezu  reciproke  Ketten. 

§3. 

Aus  der  Definition  der  Schraubenkette  folgt,  dass  wir  in  der 
Theorie  der  Körpersysteme  Sätze  finden  müssen,  welche  zu  solchen 
aus  der  Theorie  des  Einzelkörpers  analog  sein  müssen.  So  ist 
namentlich  sofort  die  Richtigkeit  des  folgenden  Theorems  einleuch- 
tend: 

„Eine  Kette,   welche  reciprok  ist  zu  zweien  anderen 
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Ketten,  ist  reciprok  zu  jeder  dritten  aus  jenen  beiden  ab- 
leitbaren Kette.* 

Da  ferner  eine  Schraubenkette  durch  6fi — 1  Daten  bestimmt 
ist,  so  ist  klar,  dass  jedenfalls  eine  endliche  Anzahl  von  Ketten 
vorhanden  sein  muss,  die  reciprok  sind  zu  6/i — 1  gegebenen  Ketten. 
Man  sieht  leicht  ein,  dass  diese  Zahl  die  Einheit  ist.  In  der  That, 
wenn  in  der  Gleichung 

Aa,ß  =  0 

des  vorigen  Paragraphen  die  Kette  ß  gegeben,  die  Kette  a  aber 
variabel  ist,  so  enthält  diese  Gleichung  6ju  homogene  Variabein  in 
linearer  Weise.  Wenn  wir  die  Coordinaten  der  Schraube  a,  der 
Kette  a  bezeichnen  durch 

ff|,1?       01,2,       «1,3,       «i,4  5       ß«,5?       «1,6, 

und  setzen 

«.a.\A  =  aa,  i=i,2....,6 


so  wird  die  Gleichung 


die  Form  haben 


Aaj  =  0 


1  =  1,2,...,^ 

•  —  Ii   »«  •  •  •  f  o 


also  eine  lineare  Gleichung  für  die  6/i — 1  Verhältnisse  der  6ju 
Variabein  at^k  sein.  Daraus  folgt  nun  ohne  weiteres,  dass  diese 
Grössen  a,,*,  bezw.  ihre  Verhältnisse  eindeutig  bestimmt  sind, 
wenn  6/i — 1  solcher  Gleichungen  vorhanden,  d.  h.  wenn  6^ — 1 
Ketten  ß  gegeben  sind. 

^Es  giebt  immer  eine  eindeutig  bestimmte  Schrau- 
benkette, die  reciprok  ist  zu  6ju — 1  gegebenen  Schrau- 
benketten." 

Wie  man  sieht,  ist  dieser  Satz  die  Verallgemeinerung  des- 
jenigen, wonach  zu  fünf  Schrauben  immer  eine  eindeutig  bestimmte 
gemeinsame  Reciproke  gehört. 

§4. 

Auch  der  Begriff  der  Schraubencoordinaten  lässt  sich  zu  dem- 
jenigen von  Kettencoordinaten  erweitern.  Denn  es  besteht  der  leicht 
zu  beweisende  Satz: 
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„Es  ist  stets  möglich,  die  Amplituden  von  6jti-f-l  Win- 
dungen um  6/u-l-l  gegebene  Schraubenketten  so  zu  be- 
stimmen, dass,  wenn  diese  Windungen  einem  System 
starrer  Körper  ertheilt  werden,  dasselbe  nach  der  letzten 
Windung  wieder  die  Lage  einnimmt,  die  es  vor  der  ersten 
Windung  besass.** 

Zum  Beweise  theilen  wir  die  ganze  Reihe  der  gegebenen  6ju+l 
Ketten  in  zwei  Gruppen,  deren  erste  aus  irgend  zwei  beliebigen, 
a  und  /?,  der  gegebenen  Ketten  besteht,  während  die  andere  Gruppe 
6ju  —  1  Ketten  enthält.  Da  nun  die  sämmtlichen  6/i-f-l  Win- 
dungen zusammen  äquivalent  Null  sein  sollen,  so  muss  die  Arbeit 
irgend  einer  Dyname  in  Bezug  auf  sie  Null  sein.  Als  diese  be- 
liebige Dyname  wählen  wir  diejenige ,  welche  auf  jener  nach  §  3 
eindeutig  bestimmten  Kette  i>  wirkt,  welche  reciprok  ist  zu  der 
zweiten  Gruppe  von  6/i — 1  Ketten.  Auf  Grund  dieser  Reciprocität 
ist  nun  die  Arbeit  der  Dyname  auf  ^  in  Bezug  auf  6ju — 1  Win- 
dungen schon  Null.  Es  muss  also  auch  noch  die  Arbeit  dieser 
Dyname  in  Bezug  auf  die  Windungen  um  a,  ß  verschwinden. 
Diese  Windungen  setzen  sich  aber  zusammen  in  eine  einzige  um 
eine  Schraube  y,  welche  dem  aus  a,  ß  ableitbaren  System  (a,  ß) 
angehört.    Damit  die  Arbeit 

ist  nothwendig,  dass  y  reciprok  zu  ^.  Aber  es  kann  in  der  ein- 
fach unendlichen  Reihe  von  Ketten,  welche  das  System  (a,  |S)  bil- 
den, offenbar  nur  eine  einzige  geben,  welche  zu  einer  beliebig 
gegebenen  Kette  d-  reciprok  ist.  Wenn  zwei  Ketten  dieser  Eigen- 
schaft in  dem  System  (a,  j?)  vorhanden  wären,  so  würde  nach  der 
Bemerkung  zu  Anfang  des  vorigen  Paragraphen  das  ganze  System 
reciprok  sein  zu  ^. 

Wenn  also  die  6ju-f-l  gegebenen  Windungen  sich  neutrali- 
siren,  so  werden  zwei  beliebig  aus  deren  Gesammtheit  herausge- 
griffene sich  zusammensetzen  in  eine  einzige  um  eine  Schraube  y, 
die  durch  die  übrigen  6/u — 1  Ketten  bestimmt  ist,  wie  wir  gesehen 
haben.  Damit  ist  aber  das  Amplitudenverhältniss  dieser  beiden 
Windungen  bestimmt.  Denn  wir  brauchen  nur  irgend  ein  Cylin- 
droid  zu  nehmen,  welches  drei  homologe  Schrauben  der  Ketten  a, 


538  Mechanik  der  Körpersysteme. 

j9,  y  enthält,  so  ist  das  Sinusverhält niss  der  beiden  Winkel,  in 
welche  /  den  Winkel  zwischen  a,  ß  theilt,  gleich  dem  in  Rede 
stehenden  Amplitudenverhältniss.  An  Stelle  von  a,  ß  können  wir 
nun  der  Reihe  nach  je  zwei  andere  der  6/«-f-l  Ketten  treten  lassen, 
und  kommen  dann  durch  analoges  Verfahren  zur  Kenntniss  aller 
Amplitudenverhältnisse.  Damit  ist  dann  in  der  That  der  vorge- 
legte Satz  bewiesen. 

Jede  dieser  6ju+l  einander  neutralisirenden  Windungen  kann 
nun  als  Resultante  der  übrigen  6/u  betrachtet  werden,  wenn  wir 
noch  den  Sinn  ihrer  Amplitude  umkehren.  Denn  es  wird  alsdann 
die  eine  Windung  das  Körpersystem  offenbar  in  dieselbe  Position 
überführen,  wie  sie  durch  die  gemeinschaftliche  Ausführung  der 
andern  6jit  Windungen  erreicht  wird. 

Die  Amplituden  der  letzteren  6/i  Windungen  nennen  wir  dann, 
wie  in  der  Theorie  des  Einzelkörpers  die  Componenten  oder  Coor- 
dinaten  der  sie  ersetzenden  einen  Windung. 

Und  es  ist  nun  auch  umgekehrt  klar,  dass  wir  jede  Windung 
um  eine  Kette  nach  6/u  beliebigen  Ketten  zerlegen  können.  Das 
gleiche  gilt,  bei  der  vollkommenen  Gleichförmigkeit  der  Gesetze  für 
die  Composition  von  Dynamen  und  Windungen,  auch  für  jede 
Dyname. 

Ist  die  Intensität  einer  Dyname  auf  der  Kette  i>  (oder  die 
Amplitude  einer  Windung  um  ^)  der  Einheit  gleich,  so  nennen  wir 
ihre  Coordinaten  die  Coordinaten  der  Kette  ^.  Es  ist  dies  analog 
der  Einführung  der  Schraubencoordinaten.  Die  Anzahl  der  Ketten- 
coordinaten  ist  also  6jU,  wenn  das  Körpersystem  )u-elementig  ist. 
Wir  bezeichnen  diese  Coordinaten  mit  ^,,  wo  der  Index  i  die 
W^erthe  1,  2,  . . .,  6jU  hat.  Die  Kettencoordinaten  sind  wieder  ho- 
mogene Coordinaten. 

§5- 

Wenn  ein  System  starrer  Körper  nur  Freiheit  w**"  Grades 
besitzt,  so  können  wir  offenbar  die  Betrachtungen  des  vorigen 
Paragraphen  wiederholen,  indem  wir  an  Stelle  der  Zahl  6/u  die 
Zahl  n  treten  lassen.  Dann  werden  also  n  Coordinaten  genügen 
zur  Darstellung  der  W^indungen  oder  Dynamen,  welche  in  Bezug 
auf  ein   solches  System   auftreten.     Und    ebenso   werden   n,   ho- 
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mogene,  Coordinaten  hinreichen,  eine  Kette  zu  definiren,  um  welche 
das  System  beweglich  ist. 

Wenn  die  n — 1  Verhältnisse  dieser  Coordinaten  gegeben  sind, 
so  ist  die  Kette  bestimmt.  Und  allgemein,  wenn  die  Coordinaten 
einer  Kette  6ju — n  Bedingungsgleichungen  unterworfen  sind,  so  ist  um 
diese  Kette  ein  Körpersystem  mit  Freiheit  n**"  Grades  beweglich, 
oder  —  wie  wir  in  Analogie  mit  der  Schraubentheorie  sagen  — 
die  Kette  gehört  einem  System  n**'  Stufe  an. 

Es  ist  nun  durch  Betrachtungen,  welche  jenen  des  Kapitel  VI 
§  4  vollkommen  entsprechen,  leicht  zu  finden,  dass  zu  jedem 
Kettensystem  n^'  Stufe  ein  System  (6jU — n)^*'  Stufe  zugeordnet  ist 
der  Art,  dass  jede  Kette  des  einen  Systems  jeder  Kette  des  andern 
Systems  reciprok  ist.  Jedes  dieser  Kettensysteme  heisst  das  Reci- 
procalsystem  des  anderen. 

Die  Reactionen  der  Widerstände,  welchen  ein  Körpersystem 
mit  Freiheit  n^"  Grades  unterworfen  ist,  constituiren  eine  Dynamo 
auf  einer  Kette  eines  Kettensystems  (ßjUL — n)**'  Stufe,  dem  Reci- 
procalsystem  desjenigen,  welches  den  Freiheitsgrad  des  Körpersy- 
stems characterisirt.  Denn  da  jene  Widerstände  bei  keiner  mög- 
lichen Bewegung  des  Körpersystems  Arbeit  leisten  sollen,  so  muss 
offenbar  die  Dyname,  welche  sie  constituiren,  auf  einer  Kette  wir- 
ken, die  reciprok  ist  zu  allen  den  Ketten  der  möglichen  Bewe- 
gungen.    Diese  Kette  muss  also  dem  Reciprocalsystem  angehören. 

Soll  ein  System  starrer  Körper  mit  Freiheit  w**'^  Stufe  unter 
der  Einwirkung  einer  Dyname  auf  einer  Kette  im  Gleichgewicht 
bleiben,  so  darf  diese  Dyname  keine  Arbeit  leisten,  wenn  dem 
System  eine  kleine  mögliche  Verschiebung  ertheilt  wird.  Die  Dy- 
name muss  also  auf  einer  Kette  des  Reciprocalsystems  (6fi — n)^^ 
Stufe  wirken. 

„Von  zwei  reciproken  Kettensystemen  ist  also  jedes 
der  Ort  einer  Dyname,  die  das  Gleichgewicht  eines  Sy- 
stems starrer  Körper  mit  Freiheit  der  Bewegung  um  die 
Elemente  des  andern  Kettensystems  nicht  stört." 

Dies  dürfte  der  allgemeinste  Satz  sein,  den  man  in  der  Theorie 
des  Gleichgewichts  kennt. 
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§6. 

Zur  Kinetik  übergehend,  bemerken  wir  zunächst,  dass  der 
Begriff  der  redncirten  Dyname  auch  in  die  Theorie  der  Systeme 
starrer  Körper  oder  Mechanismen  —  wie  wir  kürzer  sagen  wollen 
—  sich  übertragen  lässt. 

In  der  That,  ein  gegebener  ju-e1ementiger  Mechanismus  möge 
Freiheit  w**"  Grades  besitzen.  Aus  dem  zugehörigen  Kettensystem 
n**'  Stufe  wählen  wir  n  Ketten  aus,  denen  wir  6ju — n  Ketten  des 
Reciprocalsystems  hinzufügen.  Dann  kann  irgend  eine  beliebige 
an  dem  Mechanismus  angreifende  Dyname  zerlegt  werden  in  Com- 
ponenten  nach  diesen  n-|-(6jU — n)  =  6ju  Ketten.  Aber  diejenigen 
Componenten,  welche  auf  den  6/i — n  Ketten  des  Reciprocalsystems 
angreifen,  werden  durch  die  Reaction  der  Widerstände  zerstört, 
während  die  n  anderen  Componenten  sich  zusammensetzen  werden 
zu  einer  Dyname  auf  einer  Kette  des  Kettensystems  n^^<^  Stufe, 
welches  die  Freiheit  des  vorgelegten  Mechanismus  definirt.  Wir 
haben  somit  in  der  That  den  Satz: 

„Jede  beliebige  auf  einen  Mechanismus  wirkende  Dy- 
name kann  äquivalent  ersetzt  werden  durch  eine  Dyname 
auf  einer  Kette  desjenigen  Kettensystems,  welches  die 
Freiheit  des  Mechanismus  characterisirt.^ 

Wir  werden  auch  hier  die  durch  diesen  Satz  definirte  Dyname 
als  die  reducirte  Dyname  bezeichnen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  kinetischen  Fundamentalproblem 
für  die  Mechanismen,  welches  also  so  zu  formuliren  ist: 

Ein  gegebener  Mechanismus  mit  Freiheit  fC^^  Grades 
befindet  sich  in  einer  gegebenen  Lage  in  Ruhe.  Es  soll 
die  instantane  Bewegung  dieses  Mechanismus  angegeben 
werden,  welche  derselbe  annimmt,  wenn  beliebige  im- 
pulsive Kräfte  auf  ihn  einwirken. 

Zur  Lösung  des  Problems  werden  wir  zunächst  die  Impulsiv- 
dyname  ermitteln,  welche  von  den  gegebenen  Impulsen  constituirt 
wird.  Diese  Dyname  ersetzen  wir  alsdann  durch  die  reducirte 
Dyname,  die  also  auf  einer  Kette  ^  des  dem  Mechanismus  zuge- 
hörigen Kettensystems  n*"  Stufe  wirkt.  Diese  reducirte  Impulsiv- 
dyname  wird   nun   dem  Mechanismus  eine  instantane  Bewegung 
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ertheilen.  Diese  kann  nichts  anderes  sein,  als  eine  Windung  um 
eine  Kette,  und  zwar  unf  eine  Kette  a  des  erwähnten  Systems 
n'«'  Stufe.  Wir  haben  somit  eine  instantane  Kette  a  entspre- 
chend der  impulsiven  Kette  ^.  Ganz  ebenso  werden  anderen 
impulsiven  Ketten,  9,  ip,  . . .,  etc.  instantane  Ketten  j9,  ^, . . .,  etc. 
entsprechen. 

Diese  Correspondenz  zwischen  impulsiven  und  instantanen 
Ketten  ist  nun  eine  ein-eindeutige.  Wir  wollen  zunächst  zeigen, 
dass  zu  einer  impulsiven  Kette  S-  immer  nur  eine  instantane  a 
gehört.  Denn  nehmen  wir  an,  es  fänden  sich  zu  einer  x^  zwei 
instantane  Ketten,  a  und  a\  Dann  könnten  wir  dem  Mechanis- 
mus offenbar  zuerst  einen  Impuls  auf  ^  ertheilen,  von  der  Inten- 
sität X,  und  denselben  um  a  bewegen;  und  nachher  einen  zweiten 
Impuls,  ebenfalls  auf  ^,  wirken  lassen,  von  der  Intensität  — A, 
und  den  Mechanismus  um  a'  bewegen.  Die  beiden  Dynamen  auf 
d-  heben  einander  nun  auf,  die  beiden  Windungen  aber  jedenfalls 
nicht,  solange  sie  um  verschiedene  Ketten  stattfinden.  Wir  würden 
also,  wenn  der  impulsiven  Kette  ^  zwei  instantane  a,  a'  entsprä- 
chen, es  jedenfalls  einmal  ermöglichen  können,  ohne  Anwendung 
von  Kraft  eine  Windungsgeschwindigkeit  zu  erzeugen.     . 

Die  Annahme,  dass  einer  impulsiven  Kette  mehr  als  eine  in- 
stantane entspräche,  führt  also  auf  eine  Unmöglichkeit,  und  ist 
somit  nicht  zulässig. 

Nehmen  wir  andererseits  an,  einer  instantanen  Kette  a  könnten 
zwei  impulsive  ^,  d-'  entsprechen.  Dann  wird  es  immer  thunlich 
sein,  die  durch  eine  Dyname  auf  ^  erzeugte  Windungsgeschwin- 
digkeit um  a  wieder  aufzuheben  durch  die  Wirkung  einer  Dyname 
auf  ^'.  Dann  würde  der  Mechanismus  in  Ruhe  verharren  trotz 
der  Wirkung  der  beiden  Dynamen  auf  %^  und  ^'.  Diese  Dynamen 
können  einander  nicht  direct  aufheben,  da  sie  auf  verschiedenen 
Ketten  wirken.  Sie  müssten  sich  also  zusammensetzen  in  eine 
einzige,  die  auf  einer  Kette  des  Reciprocalsystems  wirkte.  Denn 
nur  in  diesem  Falle  würde  das  System  trotz  der  Wirkung  der 
Dynamen  auf  ^  und  ^'  in  Ruhe  verharren  können.  Die  Ketten 
^,  x^'  gehören  aber  dem  die  Freiheit  des  Mechanismus  definirenden 
System  an.  Die  auf  ihnen  wirkenden  Dynamen  können  also  nie- 
mals in  eine  solche  auf  einer  Kette  des  Reciprocalsystems  vereinigt 
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werden.  Das  ErgebnLss,  zu  dem  wir  gelangt  sind,  ist  daher  ein 
unmögliches;  und  somit  auch  die  Voraussetzung,  aus  der  es  abge- 
leitet wurde.  Es  entspricht  somit  einer  instantanen  Kette  auch 
nur  eine  impulsive  Kette.  Die  Correspondenz  zwischen  impulsiven 
und  instantanen  Ketten  ist,  wie  behauptet,  eine  ein-eindeutige. 

In  Hinsicht  auf  diese  kinetischen  Verhältnisse  kann  also  ein 
Kettensystem  n^^  Stufe  als  zwei  in  einander  liegende  Systeme  be- 
trachtet werden,  die  einander  ein-eindeutig  zugeordnet  sind,  und 
von  denen  das  eine  die  instantanen,  das  andere  die  impulsiven 
Ketten  enthält.  Wir  haben  es  also  hier  mit  zwei  projectiven 
Kettensystemen  zu  thun.  Analytisch  wird  diese  Correspondenz 
sich  so  ausdrücken,  dass  die  Coordinaten  einer  Kette  des  einen 
Systems  durch  lineare  homogene  Functionen  einer  Kette  des  andern 
Systems  dargestellt  werden.     Wir  werden  also  haben 

^,  =  (ll)a,4-(12)a,H h(ln)a, 

^,  =  (21)a.4-(22)a,H h(2n)a, 

•  •  •  •  •  • 

•  •  •  •  •  ■ 

•  •  •  •  •  • 

^n  =  (nl)a,4-(n2)a,H \-(nn)an, 

wo  die  n'  Coefficienten  (tk)  Functionen  der  physischen  und  geo- 
metrischen Verhältnisse  des  Mechanismus,  aber  von  den  Ketten  a 
und  d-  unabhängig  sind. 

Diese  beiden  in  einander  liegenden  Kettensysteme  werden  ge- 
meinschaftliche Elemente  enthalten,  die  gefunden  werden,  wenn 
man  in  die  Correspondenzgleichungen  einsetzt 

Es  ergiebt  sich  dann  durch  Elimination  der  at  aus  jenen  Gleichun- 
gen eine  solche  vom  n**"  Grade  für  q.  Durch  Substitution  der  n 
Wurzeln  dieser  Gleichung  in  die  Verwandtschaftsgleichungen  finden 
wir  die  Coordinaten  der  n,  beiden  Systemen  gemeinschaftlichen, 
Ketten,  der  Doppelelemente,  wie  wir  in  Anlehnung  an  die  geo- 
metrische Terminologie  sagen  können.  Die  mechanische  Bedeutung 
dieses  Ergebnisses  ist  diese: 

„Wenn  irgend  ein  Mechanismus  Freiheit  n*«°  Grades 
besitzt,  so  existiren  immer  n  Ketten  der  Art,  dass,  wenn 
auf  einer   dieser   Ketten   eine  Impulsivdyname    auf  den 


Kap.  XXIV.    Dynamische  und  kinetische  Theorie  der  Schraubenketten.     543 

Mechanismus  wirkt,  dessen  instantane  Bewegung  um  die- 
selbe Schraube  stattfindet." 

Diese  Ketten  sind  offenbar  das  Analogen  der  Hauptträgheits- 
schrauben in  der  Theorie  des  Einzelkörpers.  Wir  nennen  sie  daher 
die  Hauptträgheitsketten  dea  Mechanismus. 

Werden  diese  als  Coordinatensystem  genommen,  so  gestalten 
sich  die  obigen  Yerwandtschaftsgleichungen  so: 

^,=(11)«,,     ^,  =(22)ß3,     .  .  .,     d^n  =  (nn)a„, 

wodurch  die  Bestimmung  der  impulsiven  aus  der  zugehörigen  in- 
stantanen  Kette,  und  umgekehrt,  sich  besonders  einfach  gestaltet. 

§7. 

Die  Hauptträgheitsketten  sind  ganz  allgemein  gefunden  worden 
als  Doppelelemente  zweier  projectiven  Kettensysteme.  Ihre  Bezie- 
hung ist  indessen  eine  noch  speciellere.  Sie  sind  analog  den 
Hauptträgheitsschrauben  coreciprok,  d.  h.  jedes  Paar  derselben  ist 
einander  reciprok. 

Um  dies  nachzuweisen,  wollen  wir  so  verfahren,  dass  wir  ein 
bestimmtes  System  n  coreciproker  Ketten  aufstellen,  von  denen  wir 
dann  zeigen,  dass  es  die  Hauptträgheitsketten  sind.  Zu  dem  Zwecke 
wollen  wir  zunächst  einen  Ausdruck  für  die  Reciprocität  zweier 
Ketten  mit  Hülfe  der  Coordinaten  derselben  geben;  und  dabei  diese 
Coordinaten  beziehen  auf  ein  System  coreciproker  Ketten.  Die 
beiden  Ketten  seien  ^,  9);  ihre  Coordinaten  also  ^j,  ^,,  ..  .,  ^n; 

Nun  seien  2p,,  2pj,  ...,  2p^  constante  Parameter  von  fol- 
gender Bedeutung.     Es  sei   2p.  die  Arbeit,    welche  geleistet  wird 

von  einer  Dyname  von  der  Einheit  der  Intensität  auf  der  t'*"  Coor- 
dinatenkette  in  Bezug  auf  eine  W^indung  von  der  Einheit  der  Am- 
plitude um  dieselbe  Kette.  Dann  ist  die  Arbeit  einer  D}Tiame  ^£ 
auf  dieser  Kette  in  Bezug  auf  eine  Windung  von  der  Amplitude 
<f.  um  sie  gegeben  durch 

Da  nun  die  Coordinatenketten  coreciprok  sind,  so  wird  die  Dyname 
^i  (also  die  Componente  einer  gegebenen  Dynamo  auf  der  Kette 
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^  in  Bezug  auf  die  i^  Coordinatenkette)  keine  Arbeit  leisten  in 
Bezug  auf  die  Windungen  y,,  y,,  . . .,  y^._j,  y.^j,  • . .?  y^.    Dem- 

gemäss  wird  die  ganze  Arbeit  der  Dyname  auf  ^  in  Bezug  auf  die 
Windung  um  g>  gegeben  sein  durch 

Die  Gleichung  der  Reciprocität  hat  also  für  Ketten  dieselbe  Form 
wie  für  Schrauben,  nämlich 

Der  Parameter  einer  Schraube  war  die  halbe  Arbeit,  welche  eine 
Einheitsdyname  auf  der  Schraube  in  Bezug  auf  eine  Einheitswin- 
duDg  um  diese  leistete.  Der  Definition  nach  haben  die  hier  ein- 
geführten Grössen  p^  die  analoge  Bedeutung  für  die  Coordinaten- 

ketten.     Wir  nennen  daher  die  p.  die  Parameter  der  Coordi- 

natenketten.  Und  es  ergiebt  sich,  bei  Ausdehnung  dieses  Be- 
griffs auf  jede  Kette,  für  den  Parameter  einer  Kette  der  Aus- 
druck 

vorausgesetzt,  dass  das  als  Coordinatensystem  dienende  Kettensy- 
stem ein  coreciprokes  ist. 

'  Die  kinetische  Energie  nun,  welche  ein  Mechanismus  in  Folge 
einer  gegebenen  Windungsgeschwindigkeit  erlangt,  ist  abhängig  von 
der  instantanen  Kette,  um  welche  sich  derselbe  bewegt.  Und  zwar 
ist  sie  proportional  einer  homogenen  Function  zweiten  Grades  der 
n  Coordiuaten  der  instantanen  Kette.  Bei  geeigneter  Wahl  der 
Coordinatenketten  ist  es  bekanntlich  möglich,  diese  Function,  auf 
unendlich  viele  verschiedene  Weisen,  in  die  Form  einer  Summe 
von  n  Quadraten  zu  bringen.  Und  es  ist  insbesondere  möglich, 
eine  solche  simultane  Transformation  der  Ausdrücke  für  die  kine- 
tische Energie  und  den  Parameter  anzugeben,  vermöge  deren  beide 
in  der  canonischen  Form  erscheinen*).  Diese  simultaoe  Transfor- 
mation hat  dann  die  Bedeutung  des  Uebergangs  auf  ein  coreciprokes 
Coordinatensystem.  Unsere  Aufgabe  besteht  nun  des  weiteren  darin, 
nachzuweisen,  dass  das  Coordinatensystem,  zu  dem  wir  durch  eine 


*)  S.  die  bezüglichen  Rechnungen  des  Kapitels  XII. 


Kap.  XXIV.    Dynamische  und  kinetische  Theorie  der  Schraubenketten.     545 

solche  simultane  Transformation  gelangen,  nichts  anderes  ist,  als 
das  System  der  Hauptträgheitsketten. 

Dieser  Nachweis  lässt  sich  in  einfacher  Weise  durch  die  La- 
grange'schen  Gleichungen  führen.  Seien,  bezogen  auf  das  letzt- 
erwähnte Coordinatensystem  die  Coordinaten  der  impulsiven  Kette 
^^p  ^,,  ...,  ^n,  diejenigen  der  correspondirenden  instantanen 
Kette  ttj,  o,,  ...,  Om.  Dann  sind,  wenn  wir  unsere  alte  Be- 
zeichnung 

d(Zi 

'^  =  -dr 

anwenden,  die  Lagrange'schen  Gleichungen  diese  (pag.  209): 

d    dT        dT  _  ^ 

dt    dtta      .    da« 

wo  T  die  kinetische  Energie  und  QsSa,  die  Arbeit  der  auf  den 
Mechanismus  wirkenden  Kräfte  in  Bezug  auf  die  Windung  von  der 
Amplitude  da,  bedeuten. 

Wenn  nun  ^"  die  Intensität  der  impulsiven  Dyname  ist,  so 
ist  deren  Componente  auf  der  8^*"  Coordinatenkette 

und  die  von  dieser  geleistete  Arbeit  ist 

während,  da  das  Coordinatensystem  ein  coreciprokes  ist,  alle  an- 
deren Componenten  der  Dyname  keine  Arbeit  leisten  in  Bezug  auf 
die  Windungscomponente  dag.    Demgemäss  haben  wir 

Q^  =  2;?,^"^,.  '  ,  =  1,2 n 

Die  kinetische  Energie  T  hat  bei  unserem  Coordinatensystem 
den  Ausdruck 

T=  M(u]iz\-hul'a\-\ {-ui'al), 

wo  M  die  Gesammtmasse  des  Mechanismus  ist,   und  Uj,  u^y  ..., 
u^   gewisse   Constanten   sind,   die   den   gleichbezeichneten   in  der 
Theorie  des  Einzelkörpers  vollkommen  analog  sind. 
Die  Bewegungsgleichungen  geben  daher 

-7-  (Mui  üg)  =  p^d-'^d^s  ,  =  1,  2, ...,  n 

Bftll,  Maclunlk.  35 
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und    durch  Integration  über  das  (kleine)  Zeitintervall,   während 
dessen  der  Impuls  wirkt 

Mu^ttf  =  p^d'J%^''dty  «= 1.  2 n 

oder,  wenn  wir  beachten,  dass 

■  • 

WO  a  die  Windungsgeschwindigkeit  der  gegebenen  Windungen  um 
die  Kette  a  bedeutet, 


Mu;iza,=p^d^sj^"dt. 


•  '^—  Xy  Mf   ■•«f   W 


Setzen  wir  jetzt 


Muja         .   . 

=  Q««J,  «  =  1,2,...,« 


pj»"dt 


so  haben  wir 


d-g  =  (s«)a,,  «=i,2,...,« 

d.  h.  wir  finden  für  unser  coreciprokes  Coordinatensystem  die  oben 
aufgestellte  Form  der  Beziehung  zwischen  impulsiver  und  zugehö- 
riger instantaner  Schraube.  Dieses  Resultat,  welches  offenbar  nur 
für  die  Coordinatenketten  selber  gilt*),  zeigt  nun,  dass  diese  Ketten 
in  der  That  das  System  der  Hauptträgheitsketten  sind.  Nach  der 
Voraussetzung  sind  die  Coordinatenketten  coreciprok.  Die  Haupt- 
trägheitsketten besitzen  somit  vollkommen  dieselben  Eigenschaften 
wie  die  Hauptträgheitsschrauben. 

§8. 

Die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  führen  noch  zu  einem 
Begriff,  der  dem  der  conjugirten  Trägheitsschrauben  in  der  Theorie 
des  Einzelkörpers  analog  ist. 

In  der  That,  wir  fanden 

proportional  den  Grössen 


*)  D.  h.  wenn  auf  der  s^o  Coordinatenkette  die  impulsire  Dyname  %$ 
wirkt,  so  findet  um  dieselbe  Kette  die  iustantane  Windung  a«  statt,  und  %» 
und  a«  stehen  in  der  obigen  Relation. 
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Pi     '         P.     '     '  '  * '        P. 


n 


Seien  nun  a,  ß  zwei  instantane  Ketten  und  ^,  9)  die  ihnen  ent- 
sprechenden impulsiven  Ketten. 


«*? «.  ,.  ^l  «2 


und 


Dann  wird  man  also  haben 

Vj  ^=  C  • ,       •    •    •  j      V»  =  C 


U]ß,  Ulßn 


Pl  Pn 

Wenn  nun  die  Ketten  a  und  9  reciprok  sind,  so  wird  die  Glei- 
chung bestehen 

Pi^i9>i-^p,(^,9i-\ — ^-p«««y•  =  o, 

welche  in  Folge  der  Ausdrücke  für  9,,  . . .,  tpn  übergeht  in 

In  dieselbe  Form  geht  aber  die  Gleichung  der  Reciprocität  für  ß 
und  ^  über 

wenn  für  die  ^,  ihre  Werthe  in  Function  der  ßs  eingesetzt  werden. 
Die  Gleichung 

«'[«.ÄH \-ulanßn  =  0 

ist  daher  sowohl  die  Bedingung  der  Reciprocität  von  a  und  9),  als 
auch  diejenige  der  Reciprocität  von  ß  und  d-.  Wir  haben  daher 
den  Satz: 

„Wenn  a  und  ß  zwei  instantane  Schraubenketten  und 
^,  9  die  ihnen  correspondirenden  impulsiven  Ketten  sind, 
so  ist,  wenn  a  reciprok  zu  9),  auch  ß  reciprok  zu  ^.^ 

Es  ist  dieses  Theorem  in  der  That  vollkommen  analog  dem 
über  die  conjugirten  Trägheitsschrauben.  Wir  bezeichnen  demge- 
mäss  auch  a  und  ß  als  ein  Paar  conjugirter  Trägheitsketten. 

§9. 

Wir  wollen  zum  Schluss  dieses  Abrisses  einer  allgemeinen 
Theorie  der  Mechanismen  noch  auf  Untersuchungen  hinweisen, 
welche  diejenigen  von  Kapitel  XI  verallgemeinern. 

35* 
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Es  sei  ein  Mechanismus  in  einer  Lage  stabilen  Gleichgewichts 
gegeben,  und  zwar  unter  Einwirkung  eines  conservativen  Kräfte- 
systems. Wenn  dieser  Mechanismus  dann  durch  eine  kleine  Ver- 
schiebung in  eine  andere  Lage  übergeführt  wird,  so  werden  die 
wirkenden  Kräfte  nicht  mehr  im  Gleichgewichte  sein.  Es  wird  also 
in  Folge  dieser  Verschiebung  auf  den  Mechanismus  eine  gewisse 
Dyname  einwirken. 

Wir  haben  also  jetzt  wieder  zwei  Systeme  von  Schrauben- 
ketten, die  einander  entsprechen.  Das  eine  wird  gebildet  aus  allen 
Verschiebungsketten,  also  aus  allen  Ketten,  um  welchen  wir  dem 
Mechanismus  eine  kleine  Windung  ertheilen. können;  das  andere 
aus  allen  den  Ketten,  auf  welchen  die  durch  diese  Windungen 
hervorgerufenen  Dynamen  wirken. 

Durch  Betrachtungen,  welche  denjenigen  des  §  6  dieses  Ka- 
pitels nachzubilden  wären,  kann  nun  leicht  der  Nachweis  erbracht 
werden,  dass  die  Correspondenz  diovser  beiden  Kettensysteme  eine 
ein-eindeutige  ist,  dass  wir  es  also  wieder  mit  zwei  projectiven 
Kettensystemen  zu  thun  haben.  Insbesondere  wird  sich  durch  ein- 
fache geometrische  Schlüsse  ergeben,  dass,  wenn  ein  Mechanismus 
Freiheit  n**"  Grades  besitzt,  aus  dem  zugehörigen  Kettensystem  n'*' 
Stufe  immer  n  und  nur  n  Ketten  so  sich  auswählen  lassen,  dass 
wenn  der  Mechanismus  um  eine  dieser  Ketten  aus  einer  Lage  sta- 
bilen Gleichgewichts  verschoben  wird,  die  hervorgerufene  Dyname 
auf  dereelben  Kette  wirkt.  Ganz  wie  im  §  7  für  die  Uauptträg- 
heitsketten  lässt  sich  dann  zeigen,  dass  diese  n  Ketten  bei  der  hier 
gemachten  Voraussetzung,  dass  die  wirkenden  Kräfte  ein  Potential 
haben,  coreciprok  sind. 

Diese  n  Ketten  haben  daher  vollständig  die  Eigen- 
schaften der  Hauptpotentialschrauben,  weshalb  wir  sie 
auch  als  Ilauptpotentialketten  bezeichnen. 

Als  Nebenresultat  der  analytischen  ünterauchung,  die  auch 
ganz  nach  der  Methode  des  Kapitels  XI  geführt  werden  kann,  er- 
giebt  sich  dann  noch  der  Satz: 

Sind  ^,  (p  zwei  Verschiebungsketten,  ij,  f  die  Ketten 
der  entsprechenden  hervorgerufenen  Dynamen,  so  ist, 
wenn  ^  reciprok  zu  f,  auch  q>  reciprok  zu  ij. 

Die  Ketten  ^,  9  nennen  wir  im  Anschluss  an  die  Termine- 
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logie  der  Theorie  des  Einzelkörpers  ein  Paar  conjugirter  Po- 
tentialschrauben. 

Alle  analytischen  Ausdrücke,  die  wir  in  unserer  Theorie 
brauchen  und  mit  Hülfe  der  Kettencoordinaten  darstellen,  befinden 
sich  in  vollkommener  formaler  Intensität  mit  denen  von  analoger 
mechanischer  Bedeutung,  die  wir,  in  Schraubencoordinaten  gegeben, 
in  der  Theorie  des  Einzelkörpers  anzuwenden  hatten. 

In  Folge  dessen  ist  es  ausserordentlich  leicht,  alle  die  allge- 
meinen Untersuchungen  der  Kapitel  XI  und  XII,  direct  auf  die 
Eettentheorie  zu  übertragen.  Es  kann  daher  wohl  die  thatsäch- 
liche  Ausführung  der  betreffenden  Rechnungen  dem  Leser  über- 
lassen bleiben,  sodass  ich  mich  kurz  auf  die  Angabe  der  Resultate 
beschränken  kann. 

Wenn  der  Mechanismus,  nachdem  er  aus  der  Gleichgewichts- 
lage gebracht  ist,  sich  selbst  überlassen  wird,  so  wird  er  unter  dem 
Einflüsse  der  wirkenden  Kräfte  zu  kleinen  Schwingungen  um  jene 
Lage  übergehen.  Es  wird  dann,  wenn  dem  Körper  ein  Impuls  er- 
theilt  worden  ist,  einer  instantanen  Kette  a  eine  impulsive  d-  ent- 
sprechen. Und  ebenso  wird  der  Kette  a,  als  Verschiebungskette 
betrachtet,  eine  Kette  y  entsprechen,  auf  der  die  hervorgerufene 
Dyname  wirkt.  Im  Allgemeinen  werden  nun  ^  und  9  nicht  coin- 
cidiren.  Aber  es  lässt  sich,  wie  in  Kap.  XII  zeigen,  dass  es  für 
einen  Mechanismus  mit  Freiheit  n**"  Grades  immer  n  und  nur  n 
Ketten  a  giebt,  für  welche  die  entsprechenden  ^  und  ^  zusam- 
menfallen. Die  physische  Bedeutung  dieser  Ketten  ist  nun  leicht 
zu  erkennen.  Wenn  der  Mechanismus  um  eine  solche  Kette  a 
verschoben  wird,  so  wird  auf  9  eine  Dyname  hervorgerufen.  Da 
aber  y  und  ^  zusammenfallen,  so  wird  die  hervorgerufene  Dyname 
sofort  als  Impuls  wirken,  der  dem  Mechanismus  wieder  eine  Win- 
dungsgeschwindigkeit um  a  ertheilt.  Diese  wird  dann  wieder  eine 
Dyname  auf  tp  hervorrufen  und  die  ganze  Reihe  der  beschriebenen 
Vorgänge  wird  fortfahren,  sich  zu  wiederholen.  Der  Mechanismus 
wird  also  fortwährend  oscillatorische  Windungen  um  a  ausführen. 

„Es  giebt  in  dem  die  Freiheit  w**"  Grades  eines  Me- 
chanismus definirenden  Kettensystem  n'"  Stufe  immer  n 
und  nur  n  Ketten  der  Art,  dass,  wenn  dem  Mechanismus 
um  eine  dieser  Ketten  eine  Windungsgeschwindigkeit  er- 
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theilt  wird,  er  fortfährt,  um  diese  selbe  Kette  oscillato- 
rische  Windungen  auszuführen." 

Man  erkennt,  dass  diese  so  ausgezeichneten  Ketten  den  har- 
monischen Schrauben  aus  der  Theorie  des  Einzelkörpers  entspre- 
chen. Wir  nennen  sie  die  harmonischen  Ketten  des  Mecha- 
nismus mit  Freiheit  n^^  Stufe.  Und  es  lässt  sich  wieder  leicht 
zeigen,  dass,  welches  auch  die  kleinen  Verschiebungen  eines  Me- 
chanismus und  die  kleinen  Anfangsgeschwindigkeiten  desselben  sein 
mögen,  die  von  ihm  ausgeführten  kleinen  Schwingungen  sich  immer 
aus  oscillatorischen  Schwingungen  um  die  n  harmonischen  Ketten 
zusammensetzen. 

Wir  haben  somit  eine  allgemeine  Theorie  der  Mechanismen 
aufstellen  können,  welche  vollkommen  entspricht  der  allgemeinen 
Theorie  des  Einzelkörpers.  Die  specielle  Kinetik  denken  wir  in 
nicht  allzuferner  Zeit  an  anderer  Stelle  folgen  lassen  zu  können. 


Mechanik  im  Mcht -Euklidischen  Eaume. 


Kapitel  XXV. 

Die  Mausfkinetioneii  Ar  Mannigfiütigkeiteii  der  drei  ersten 

Grade. 

§1. 

Seit  der  VeröffentlichuDg  des  Briefwechsels  zwischen  Gauss 
und  Schuhmacher,  im  Jahre  1862,  ist  die  Aufmerksamkeit  der 
Mathematiker  immer  mehr  auf  gewisse  Fragen  gelenkt  worden, 
welche  sich  auf  die  Gesammtheit  unserer  geometrischen  Grundvor- 
stellungen beziehen,  sodass  man  über  den  Gegenstand  heute  bereits 
eine  sehr  umfangreiche  Literatur  besitzt. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Lehren  für  die  Mechanik  —  die  ja  bei 
ihrem  Aufbau  die  Grundannahmen  der  Geometrie  mit  voraussetzen 
muss  —  erhellt  von  selber,  sodass  eine  Besprechung  derselben  in 
einem  Lehrbuch  der  Mechanik  wohl  zweifellos  nicht  nur  als  be- 
rechtigt, sondern  auch  als  nothwendig  gelten  darf.  Dazu  wird  sich 
herausstellen,  dass  in  der  That  ein  enger  Zusammenhang  zwischen 
der  Mechanik  und  den  Fundamentalhypothesen  der  Geometrie  be- 
steht. 

§2. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  einer  Besprechung  der  fundamentalen 
Voraussetzungen  der  Geometrie  wenden,  so  kann,  bei  Berücksich- 
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tigung  des  Umstandes,  dass  wir  hier  die  Geometrie  wesentlich  als 
Instrument  der  Naturerkenntniss  aufzufassen  haben,  die  Frage  nach 
der  Dimensionalität  des  Raumes,  d.  h.  nach  dem  Mannigfaltigkeits- 
grade, von  dem  uns  der  Raum  zu  sein  scheint,  ganz  ausser  Be- 
tracht bleiben.  In  der  That  erfordert  die  Beschreibung  keiner  Na- 
turerscheinung eine  Annahme,  dass  der  Raum  eine  Mannigfaltigkeit 
anderen  Grades  sei,  als  er  uns  erscheint. 

Es  ist  hierbei  absichtlich  nur  von  der  Art  gesprochen,  wie 
uns  der  Raum  erscheint,  nicht  wie  er  ist.  Denn  in  der  That 
können  wir  in  dieser  Beziehung  über  das  Sein  nichts  aussagen, 
sondern  nur  über  das  Erscheinen,  weil  alle  unsere  Beobachtungen 
und  Messungen,  unsere  ganze  Naturerkenntniss,  sich  vollziehen  in 
einem  Theile  des  Raumes,  der  im  Yerhältniss  zum  Ganzen  unend- 
lich klein  ist.  Dieser  Umstand  verhindert  auch  die  definitive  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  der  Endlichkeit  oder  Unendlichkeit  des 
Raumes.  In  letzterer  Beziehung  liegt  die  Sache  so,  dass  unsere 
astronomischen  Beobachtungen  uns  in  immer  weitere  Femen  hin- 
ausführen —  so  neuerlich  durch  die  Anwendung  der  Photographie 
—  sodass  also,  soweit  unsere  naturwissenschaftliche  Erkenntniss 
reicht,  der  Raum  uns  allerdings  als  unendlich  und  unbegrenzt  er- 
scheint. Soweit  ist  die  Geometrie  daher  auch  berechtigt,  die  Un- 
endlichkeit und  Unbegrenztheit  des  Raumes  anzunehmen. 

Dieses  Erscheinen,  und  die  sich  auf  dasselbe  gründende  An- 
nahme, ist  nun  sehr  wichtig  gewesen  bei  der  weiteren  Bildung  der 
geometrischen  Grundbegriffe. 

Diese  Begriffe  sind:  der  Punkt,  die  gerade  Linie  und  die  Ebene. 
Der  geometrische  Punkt  ist  ein  rein  transcendentes  Element  un- 
serer räumlichen  Vorstellungen.  Zum  Begriffe  des  materiellen 
Punktes  gelangen  wir,  wenn  wir,  von  irgend  einem  endlichen 
Körper  ausgehend,  dessen  sämmtliche  Dimensionen  in's  Unendliche 
abnehmend  uns  denken.  Wenn  dann  alle  diese  Dimensionen  wirk- 
lich unendlich  klein  geworden  sind,  so  nennen  wir  das  Ergebniss 
dieses  gedanklichen  Grenzübergangs  einen  materiellen  Punkt.  Von 
hier  bis  zur  Abstraction  des  geometrischen  Punktes  ist  nun  noch 
ein  weiter  Weg.  Der  materielle  Punkt  ist,  vermöge  seiner  Her- 
leitung, noch  immer  der  Vorstellung  zugänglich,  weil  er  eben  Aus- 
dehnung besitzt.    Um   von   ihm  zum  geometrischen  Punkte  über- 
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zugehen,  müssen  wir  seine  ganze  Wesenheit  erst  aufheben,  wenn 
wir  den  geometrischen  Punkt  durch  die  Definition  bestimmen,  dass 
er  nach  keiner  Richtung  hin  Ausdehnung  besitze. 

Der  Begriff  der  Linie,  insbesondere  der  geraden  Linie,  ist 
abstrahirt  von  demjenigen  des  geraden  Stabes  oder  des  gespannten 
Fadens,  Dinge,  die  dem  Menschen  schon  auf  einer  sehr  niedrigen 
Culturstufe  entgegentreten  konnten.  Wenn  der  Punkt  nach  allen 
Dimensionen  hin  transcendent  ist,  so  ist  es  die  Linie  nur  nach 
zweien.  Sie  ist,  wie  Legendre  sagt,  eine  Länge  ohne  Höhe  und 
Breite. 

Es  ist  eine  Folge  der  Art  und  Weise,  wie  uns  der  Raum  über- 
haupt erscheint,  wenn  wir  die  gerade  Linie  uns  als  unendlich  lang 
vorstellen.  Sie  kann  auch,  wenn  wir  den  der  Geometrie  allerdings 
fremden  Begriff  der  Bewegung  hinzunehmen,  definirt  werden  als 
entstehend  durch  die  Bewegung  eines  Punktes.  Damit  gelangen 
wir,  wenn  ein  im  Endlichen  befindlicher  Punkt  einen  endlichen 
AVeg  macht,  zu  dem  Begriff  des  begrenzten  Stückes  einer  Linie, 
im  Besonderen  zu  dem  der  geraden  Strecke.  Das  endliche  Li- 
nienstück erscheint  als  von  Punkten  begrenzt. 

Zwei  gerade  Strecken  haben  nur  einen  Punkt  gemeinschaftlich, 
wenn  sie  nicht  ganz  zusammenfallen,  oder  sie  haben  überhaupt 
keinen  gemeinschaftlichen  Punkt. 

Zwei  gerade  Strecken,  die  einen  Punkt  gemeinschaftlich  haben, 
die  sich  also  „schneiden^,  bilden  die  Figur,  die  als  Winkel  be- 
zeichnet wird. 

Wenn  nun  eine  dritte  Strecke  sich  so  bewegt,  dass  sie  jede 
von  zwei  einen  Winkel  bildenden  Strecken  fortwährend  schneidet, 
so  beschreibt  sie  bei  ihrer  Bewegung  ein  Stück  einer  Ebene. 
Insofern  wir  die  geraden  Linien,  von  denen  die  hier  betrachteten 
Strecken  Theile  sind,  als  ins  Unendliche  ausgedehnt  angesehen 
haben,  wird  auch  der  Ebene  selber  eine  unendliche  Ausdehnung 
zuzuschreiben  sein,  wenn  wir  die  drei  zu  ihrer  Construction  be- 
nutzten Strecken  uns  continuirlich  ins  Unendliche  wachsend  den- 
ken. Diese  Ausdehnung  der  Ebene  findet  nach  zwei  Dimensionen 
hin  statt. 
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§3. 

Nachdem  die  geometrischen  Grundbegriffe  defioirt  sind,  wenden 
wir  uns  zur  Theorie  des  Messens,  in  welch  letzterem  die  ursprüng- 
liche und  wesentliche  Aufgabe  der  Geometrie  liegt.  Das  Messen 
eines  Objectes  durch  ein  anderes,  als  Maassobject  oder  Maasseinheit 
gewähltes,  besteht  in  einer  Vergleichung  des  zu  messenden  und  des 
messenden  Objects  hinsichtlich  ihrer  Grössenverhältnisse.  Um  diese 
Operation  auszuführen,  ist  es  nothwendig,  das  eine  Object  an  das 
andere  anzulegen  oder  es  mit  ihm  zur  Deckung  zu  bringen.  Es 
muss  also  wenigstens  eines  der  Objecte  seine  Lage  im  Räume  ver- 
ändern. Alle  unsere  Messungen  gründen  sich  dann  auf  die  Vor- 
aussetzung, dass  das  zur  Ermöglichung  der  Messung  bewegte  Ob- 
ject durch  diese  Bewegung  sich  nicht  ändere.  Rs  ist  also  eine 
wichtige  Fundamen talhypothese  der  Geometrie,  d&as  die  Figuren 
unabhängig  sind,  nach  ihren  MaaBs-  und  Gestaltsverhältnissen,  von 
ihrer  Lage  im  Räume.  Das  heisst  aber  mit  anderen  Worten,  wir 
müssen,  um  messen  zu  können,  die  absolute  Starrheit  der  Figuren 
voraussetzen. 

Alles  wirkliche  Messen  geometrischer  Objecte  lässt  sich  be- 
kanntlich auf  das  Messen  von  Strecken  und  Winkeln  zurückführen. 
Das  Messen  von  Strecken  kommt  öberein  mit  der  Maassbestimmung 
auf  der  geraden  Punktreihe,  dasjenige  von  Winkeln  läuft  auf  die 
Maassbestimmung  im  ebenen  Strahlenbüschel  erster  Ordnung  hinaus. 
•  Diese  beiden  Gebilde,  Punktreihe  und  Strahlenbüschel,  stehen, 
vom  Standpunkte  der  Geometrie  der  Lage  aus  betrachtet,  einander 
zwar  dual  gegenüber.  Nicht  so  aber  in  Bezug  auf  ihre  Maassver- 
hältnisse, wie  wir  dieselben  auf  Grund  unserer  Vorstellung  ent- 
wickeln müssen.  Denn  die  gerade  Linie  ist  ins  Unendliche  ausge- 
dehnt. Es  wird  also  auch  Strecken  geben,  deren  Länge  jede  Grenze 
übersteigt.  Die  Winkel  im  Strahlbüschel,  also  die  Winkel  um 
einen  Punkt  herum,  haben  aber  eine  endliche  Summe.  Mit  an- 
deren Worten:  bei  der  Feststellung  einer  Maassbestimmung  für  die 
gerade  Punktreihe  tritt  als  complicirender  Umstand  auf  die  noth- 
wendige  Rücksichtnahme  auf  unendlich  weit  entfernte  Elemente, 
über  deren  Anzahl  vor  allen  Dingen  entschieden  werden  muss. 
Im  Strahlbüschel  fehlen  die  unendlich  weit  entfernten  Elemente. 
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Es  lässt  sich  also  rein  geometrisch  nicht  so  ohne  weiteres  zu 
einer  einheitlichen  Maassbestimmung  auf  den  Grundgebilden  erster 
Stufe  kommen. 

Es  erscheint  daher  angezeigt,  die  Frage  ganz  allgemein  nach  den 
Maassverhältnissen  einer  beliebigen  Mannigfaltigkeit  —  zunächst  erster 
Ordnung  —  zu  stellen.  Daran  wird  sich  dann  die  Behandlung  der 
analogen  Fragen  für  Mannigfaltigkeiten  der  zwei  nächsten  Ordnun- 
gen schliessen.  Und  nachdem  der  Gegenstand  so  in  allgemeinster 
Weise  erledigt  isl',  wird  man  dann  leicht  zu  den  besonderen  räum- 
lichen Mannigfaltigkeiten  übergehen  können,  deren  specieller  Cha- 
rakter dann  auch  klarer  erkannt  werden  kann. 

§4. 

Wir  denken  uns  also  ganz  allgemein  eine  Mannigfaltigkeit 
dritten  Grades  von  irgend  welchen  Objecten  oder  Elementen. 
Die  Mannigfaltigkeit  selber  bezeichnen  wir  der  Kürze  des  Aus- 
drucks halber  ein  für  alle  Male  mit  C.  Die  einzelnen  Objecto 
durch  das  Symbol  a,  dem,  wenn  nöthig  ein  Index  beigesetzt  wird. 
Sind  nun  «j,  a,,  «,,  a^  vier  beliebige  solcher  Objecto,  und  ^r,,  x^^ 
^%i  *4  beliebig  veränderliche  Zahlengrössen ,  so  wollen  wir  in  An- 
lehnung an  die  Ausdehnungslehre  Grassmann^s  den  symbolischen 
Ausdruck 

als  definirenden  Ausdruck  eines  neuen  Objects  X(x^^x,^^x^^x^  auf- 
stellen. Die  Zahlen  ^,,  x^^  x^,  x^  nennen  wir  die  Coordinaten  des 
Objects  X,    In  ganz  analoger  Weise  wird  dann  der  Ausdruck 

das  Object  Y  mit  den  Coordinaten  yj,  j/.^,  y,,  y^  definiren.  Die 
beiden  Objecto  X  und  Y  fallen  dann  und  nur  dann  zusammen, 
wenn 

Der  Ausdruck 

ist  aber  nicht  nur  Symbol  für  ein  einzelnes  Object  X,  sondern  er 
stellt  offenbar,  wenn  die  Verhältnisse  der  Coordinaten  alle  belie- 
bigen Werthe  durchlaufen  die  ganze  Mannigfaltigkeit  C  dar. 
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Jedes  Object  oder  Element  dieser  Mannigfaltigkeit  ist  durch 
seine  Coordinaten  ^,,  x^^  o;,,  x^  bestimmt,  aber  es  muss  beachtet 
werden,  dass  das  Element  mit  den  Coordinaten  A^,,  Xx^^  Xx^^  Xx^ 
mit  jenem  zusammenfallt,  da  es  eben  thatsächlich  nur  auf  die 
Verhältnisse  der  Coordinaten  ankommt.     Durch  die  Form 

x^a^-i'X^a^ 

wird  aus  den   beiden  Objecten  a,,  a,  für  veränderliche  — ^   eine 

Mannigfaltigkeit  erster  Ordnung  abgeleitet,  die  wir  als  Reihe  be- 
zeichnen wollen. 

X 

Die  Mannigfaltigkeit  zweiter  Stufe,  die  für  veränderliche  — ^, 

X 

— *-  durch  den  Ausdruck 

aus  den  Elementen  a,,  a,,  a,  abgeleitet  ist,  möge  als  Feld  be- 
zeichnet werden. 

§5. 

Es  möge  nun  auf  einige  einfach  sich  ergebende  Sätze  hinge- 
wiesen werden.  Zunächst  gilt  der  folgende:  Alle  Objecto  eines 
Feldes,  deren  Coordinaten  eine  lineare  homogene  Glei- 
chung erfüllen,  gehören  einer  Reihe  an. 

In  der  That,  wenn 

so  geht  der  Ausdruck  für  das  Feld 

über  in  diesen 

x^  («,+!>,  aJ-H-«,  («.  +1^1  «i)i 

der  für  variabeles  — ^  eine  Reihe  darstellt,  die  aus  den  Objecten 

abgeleitet  ist.  Diese  beiden  Objecto  gehören  offenbar  dem  Felde 
x^a^'i'X^a^-{-x^a^  an.  Es  sind  die  Objecto  dieses  Feldes  mit  den 
resp.  Coordinaten  (l,0,p,),  (0,1,  pj. 

Ganz   ebenso  wird  man  beweisen,   dass  alle  Objecto  der 
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Mannigfaltigkeit  C,  deren  vier  Coordinaten  einer  linearen 
6Ieichnng  genügen,  einem  und  demselben  Felde  ange- 
hören. 

Und  endlich  ist  klar,  dass  alle  Objecte  von  (7,  deren  Co- 
ordinaten zwei  simultanen  linearen  Gleichungen  genügen, 
einer  und  derselben  Reihe  angehören. 

Daran  wollen  wir  folgende  allgemeine  Definitionen  anschliessen: 

Alle  Objecte  von  C,  deren  Coordinaten  einer  homogenen  Glei- 
chung »•*"  Grades  genügen,  bilden  ein  Feld  n*'"  Grades. 

Alle  Objecte  eines  Feldes  der  Art,  wie  es  in  §  4  definirt 
wurde,  deren  Coordinaten  einer  homogenen  Gleichung  n'^"  Grades 
genügen,  bilden  eine  Reihe  n^^  Grades. 

§6. 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  die  Theorie  der  Maassbestimmung 
für  die  hier  eingeführten  Mannigfaltigkeiten  aufzustellen.  Und  zwar 
wollen  wir  uns  zunächst  mit  derjenigen  für  die  Reihe  beschäftigen; 
als  der  einer  Mannigfaltigkeit  ersten  Grades. 

Es  giebt  nun  in  erster  Linie  ein  Gesetz,  welches  für  die  Maass- 
bestimmung in  jeder  beliebigen  Mannigfaltigkeit  ersten  Grades  gilt, 
und  welches  als  das  Gesetz  der  Addirbarkeit  zu  bezeichnen 
ist.  Wir  verstehen  darunter  folgendes.  Wenn  1,  2,  3  drei  Ele- 
mente oder  Objecte  einer  solchen  Mannigfaltigkeit  sind,  von  denen 
wir  annehmen  wollen,   dass  sie  ihrer  Entstehung,  ihrer  naturge- 

mässen  Reihenfolge  nach  bezeichnet  sind,  und  wenn  mit  12,  23 
die  resp.  Maassunterschiede  von  1  und  2  einerseits  und  2  und  3 
andererseits  bezeichnet  werden,  so  ist  immer 


12+23  =  13. 
Um  das  geometrische  Bild  zu  vermeiden  möge  auf  die  Zeit  ver- 
wiesen sein,   für  welche  ja  dies  Gesetz  in  steter  Anwendung  ist. 
Als  CorroUar  zu  demselben  folgt 

12+21  =  11=0, 

durch  welche  Gleichung  der  Sinnunterschied  zweier  Maassunter- 
schiede eingeführt  wird,  wenn  noch  festgesetzt  ist,  dass  der  Maass- 
unterschied eines  Objects  gegen  sich  selbst  immer  Null  ist,  und 
dass  umgekehrt,  der  Maassunterschied  zweier  Objecte  nicht  anders 
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Null  werden  soll,  als  wenn  die  Objeote  zusammenfallen.  Wenn 
in  einer  Mannigfaltigkeit  erster  Ordnung  iwei  Elemente  vorhanden 
wären,  deren  Maassunterschied  Null  wäre,  ohne  dass  sie  zusammen- 
fielen, so  würde  dies  zur  Folge  haben,  dasa  für  jedes  beliebige 
Elementenpaar  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Maaasunterschied  ver- 
schwände. Es  lässt  sich  dies  mit  Hülfe  der  letiten  Gleichungen 
unschwer  einsehen.  Endlich  geht  aus  diesen  Gleichiuigen,  welche 
ja  solche  zwischen  Zahlen  sind,  hervor,  dass,  wenn  in  ^ner  Man- 
nigfaltigkeit erster  Ordnung  ein  Element  vorhanden  ist,  welches 
gegen  ein  gegebenes  anderes  Element  derselben  Reihe  einen  unend- 
lich grossen  Maassunterschied  besitzt,  es  in  der  gleichen  Beziehong 
steht  zu  jedem  anderen  Element  der  Reihe,  also  in  Bezug  auf  jedes 
unendlich  grossen  Maassunterschied  besitzt. 

Der  Maassunterschied  zweier  Objecto  darf  nicht  geändert  wer- 
den, wenn  die  beide  Objecto  verbindende  Reihe  bewegt  wird.  Wenn 
wir  also  eine  in  bestimmter  Weise  getheilte  Reihe  als  Einheitsreihe 
oder  Scala  annehmen,  so  muss  der  Maassunterschied  irgend  zweier 
Objecto  sich  stets  als  derselbe  ergeben,  wie  wir  auch  die  Scala 
an  die  zu  messende  Reihe  anlegen.  Zu  diesem  Ende  muss  also 
die  Scala  die  Eigenschaft  haben,  sich  selbst  zu  decken,  wenn  man 
sie  beliebig  an  sich  selbst  anlegt.  Wird  somit  die  als  Scala  die- 
nende Reihe  ohne  innere  Veränderung  bewegt,  sodass  ein  Sealen- 
theil in  den  ihm  folgenden  tibergeht,  so  geht  jeder  Sealentheil  in 
seinen  nächstfolgenden  über.  Diese  Eigenschaft  gestattet  die  An- 
fertigung einer  Scala  durch  eine  wiederholte  Bewegung.  In  der 
That,  es  mögen  auf  einer  Reihe  zwei  Grenzelemente  1,  2  gegeben 
sein.  Wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  auf  dieser  Reihe  eine  Scala 
zu  construiren.  Nun  verschieben  wir  die  Reihe  in  sich  selber  so, 
dass  1  in  2  fallt.  Dann  ist  2  in  eine  neue  Position  3  gerückt, 
die  einen  neuen  Sealentheil  begrenzt.  Durch  eine  abermalige  Ver- 
schiebung der  Scala  in  sich  selbst,  durch  die  wiederum  1  nach  2, 
2  nach  3  gelangt,  erhalten  wir  eine  neue  Theilmarke  4  u.  s.  w. 

Analytisch  stellt  sich  nun  diese  Bewegung  der  Reihe  in  sich 
selbst  als  eine  lineare  Transformation  der  Objecto  der  Reihe  dar; 
d.  h.  also:  die  Scala  ist  zu  construiren,  indem  man  auf  ein  Object 
derselben  eine  .lineare  Transformation  wiederholt  anwendet,  welche 
die  Reihe  in  sich  selbst  überführt. 
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Seien  also  auf  einer  Reihe  zwei  Objecte  gegeben  z^,  z,,  die 
wir  als  Grenzobjecte  eines  Scalentheils  ansehen  können.  Nehmen 
wir  sie  als  Fondamentalobjecte  einer  homogenen  Coordinatenbe- 
Stimmung  auf  der  Reihe,  so  ist  jedes  andere  Object  der  letzteren 
gegeben  durch  das  Yerhältniss  zweier  homogener  Coordinaten  z^iz^. 
Dieses  Yerhältniss  sei  z,  sodass  also 


^^ 


Dann  sind  z  =  0  und  z  =  cx>  die  den  Fundamentalobjecten  ent- 
sprechenden Werthe  dieses  Verhältnisses.  Die  lineare  Transfor- 
mation, die  zur  Construction  der  Scala  führt,  hat  nun  offenbar  die 
Form 

2'  =  Xz, 

wo  X  eine  die  Transformation  bestimmende  Constante  ist.    Wenden 
'wir  diese  Transfoimation  wiederholt  auf  ein  Element  C  a.n,  so  er- 
hajten  wir  die  Reihe 

welche  unsere  Scala  ist.  Ist  der  Sealentheil  Einheit  des  Maass- 
unterschieds, so  ist  der  Maassunterschied  der  Objecte  f,  Af,  A^C,  ••• 
von  C  geradezu  bezw.  gleich  0,  1,  2,  . . .. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  einen  Sealentheil  unterzutheilen, 
etwa  in  71  gleiche  Theile,  so  ist  auf  ein  Grenzobject  des  Theils 
diejenige  Transformation  (n — 1)  mal  anzuwenden,  die  w-mal  wie- 
derholt, die  Transformation 

0'  =  Xz 

giebt.    Es  ist  dies  also  die  Transformation 

1 

Z        — ^—     At         .  Zm 

Hier  wird  man  nun  A*  so  wählen,  dass  das  Object  A"  .2  zwischen 
z  und  Xz  liegt.    Bei  reellen  Fundamentalobjecten  wird  man  also 

n 

einfach  die  reelle  yX  nehmen.  Damit  eine  solche  vorhanden,  muss 
offenbar  A  als  reelle  Zahl  gewählt  worden  sein. 

Nunmehr  kann  man  den  Maassuntei'schied  jedes  Elementes 
z'  von  z  angeben,  dessen  Coordinate  die  Form  hat 


560  Mechanik  im  Nicht-^Euklidischen  Raame. 

ß 

ß 


WO  er,  ß  ganze  Zahlen  sind.    Der  Maassunterschied  ist  a-f 

Ueberhaupt  schliesst  man,  dass  als  Maassunterschied  der  Ob- 
jecte  z^  und  z  der  Exponent  a  anzusehen  ist,  zu  dem  X  erhoben 
werden  muss,  damit 

z'  =  A«z, 

wo  nun  a  eine  beliebige  rationale  oder  irrationale  Zahl  bedeutet. 
Nun  ist  offenbar 

durch  welche  Formel  ganz  allgemein  der  Maassunterschied  zweier 
Objecto  einer  einfachen  Mannigfaltigkeit  groben  ist.  Denn  es 
ist  gleichgültig,  dass  das  Element  z  als  Anfangsobject  ausgewählt 
werde.  Es  kann  jedes  andere  Object  der  Reihe  für  z  eintreten, 
denn  durch  eine  lineare  Transformation,  die  die  Fundamental- 
elemente und  somit  auch  die  Reihe  nicht  ändert,  kann  z  überall 
hingebracht  werden.  In  der  That  ergiebt  sich  als  Massunter- 
schied irgend  zweier  Objecto  f,,  f,  der  Reihe 

^Gogf-logC), 
wie  man  leicht  findet,  wenn  man  die  Differenz  der  Ausdrücke 

(log  C,-- log  0),     -r— 3-  (log£,— logz) 


logA  ^^'^     ^  ^'      logA 

bildet.     Offenbar  genügen  diese  Formen  für  den  Maassunterschied 
dem  Gesetz  der  Addirbarkeit,  denn  es  ist 

log  -^r  =  log  ^ +log  -^  • 

Auch  ist  der  Maassunterschied  eines  Objects  gegen  sich  selbst  Null 

log|=0. 

Die  Maassunterschiede  auf  der  Reihe  bleiben  ungeändert,    wenn 

z  und  z^  gleichzeitig  linear  transformirt  werden  so,  dass  die  Funda- 

mentalobjecte 

2;  =  0,    2;  =  00 
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ungeändert  bleiben,  darch  welche  Transformation  also  z  und  z^  in 
Multipla  ihrer  selbst  übergehen.    Der  Quotient  —7-  hat  bekanntlich 

z 

die  Bedeatong  eines  Doppelverhältnisses,  nämlich  der  Coordinaten- 
werthe  z^  t!  zq  den  Coordinatenwerthen  0  und  00,  welche  den 
Fundamentalobjecten  entsprechen. 

Der  Logarithmus  wird  unendlich,  wenn  sein  Argument  0  oder 
00  ist.  Der  Maassunterschied  ist  also  für  solche  Objecto  unendlich 
gross,  oder  diese  Objecto  sind  unendlich  ferne,  für  die 

— P  =  0     oder    00 

z 

wird.  Dies  tritt  dann  und  nur  dann  ein,  wenn  ein  solches  Object 
mit  einem  der  beiden  Fundamentalobjecte  zusammenfallt. 

Bei  allgemeiner  Maassbestimmung  hat  die  einfache 
Mannigfaltigkeit  zwei  unendlich  ferne  Elemente:  die  Fun- 
damentalelemente. 

§•7. 

Wir  wollen  nun  das  Ergebniss  des  §  6  noch  in  anderer,  von 
Sir  Ball  angegebener  Weise  ableiten.  Die  Reihe  möge  bestimmt 
sein  durch  zwei  Objecto,  deren  Coordinaten  beziehungsweise 

«11  «„  «„  ^r,  yn  »3.  yi»  y^ 

sind. 

Jedes  andere  Object  der  Reihe  besitzt  dann  Coordinaten  der 
Form 

^i+^y.»  ^a-+-?yt»  ^i-+-?y.7  ^4+py«i 

wo  q  einen  variabeln  Parameter  bedeutet.  Wir  wollen  den 
Maassunterschied  zweier  Objecto  der  Reihe  bestimmen,  welche  ge- 
geben sind  durch  die  Parameterwerthe  X  und  ju.  Der  Maassunter- 
schied ist  nun  offenbar  eine  Function  von  ^j,  x^^  ^,,  x^\  y^.  y^, 
y„  y^  und  ^,  ju.  Da  wir  uns  hier  zunächst  nur  mit  den  Maass- 
verhältnissen einer  einzigen  Reihe  zu  beschäftigen  haben,  so  können 
sowohl  die  Xi  als  auch  die  y^  als  constant  angenommen  werden. 

Demgemäss  wird  sich  dann  der  Maassunterschied  der  beiden  Ob- 
jecto einfach  darstellen  als  eine  Function  /(A,  ju)  der  beiden  Para- 
meter A,  /tc. 

BaII,   MochHolk.  36 
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Die  arithmetische  Form  dieser  Function  wird  man  schrittweise 
unter  Berücksichtigung  der  im  §  6  gegebenen  Fundamentalgesetze 
zu  entwickeln  haben.  Zunächst  besteht  für  sie  jene  Functionalglei- 
chung,  welche  wir  das  Gesetz  der  Addirbarkoit  nannjten.  Ist  also 
auf  der  Reihe  noch  ein  drittes  Object,  dessen  Parameter  v  sein 
möge,  und  entspricht  die  Folge  A,  ju,  v  der  Parameter  der,  natür- 
lichen Reihenfolge  der  zugehörigen  Objecto,  so  ist 

Diese  Gleichung  gestattet  nun  sofort  auf  eine  speciellere  Form  der 
Maassfunction  zu  schliessen.  Denn  wir  sehen,  dass  auf  der  rechten 
Seite  die  Variabele  fx  nicht  vorkommt.  Sie  muss  daher  auch  auf 
der  linken  Seite  identisch  verschwinden.  Und  zwar  muss  dies  der 
Fall  sein  für  jedes  Werthsystem  A,  fi.  Kein  Glied  der  linken  Seite, 
in  welchem  fx  vorkommt,  kann  also  A  als  Factor  besitzen.  Und 
wir  schliessen  endlich  leicht,  dass  fC^^fx)  die  Form  einer  Differenz 
einer  reinen  Function  von  A  und  einer  reinen  Function  von  ^,  die 
beide  denselben  analytischen  Ausdruck  haben,  besitzen  muss. 
Wir  haben  also 

/(^  ^)  =  yW— 9(f*)- 

Nunmehr  handelt  es  sich  nur  noch  um  die  Bestimmung  der  ana- 
lytischen Form  von  9.  Aus  dem  Gesetz  der  Addition  der  Maass- 
unterschiede ziehen  wir  nun,  solange  der  Begriff  des  Sinnes  eines 
Maassunterschieds  noch  nicht  eingeführt  ist,  leicht  den  Satz,  dass 
es  auf  einer  Reihe  nur  ein  einziges  Element  giebt^  welches  gegen 
ein  gegebenes  anderes  einen  gegebenen  Maassunterschied  aufweist. 
In  der  That,  seien  P,  Q,  Q'  drei  Objecto  einer  Reihe  in  ihrer 
natürlichen  Reihenfolge,  so  folgt  aus  der  Gleichung 


QQ'  =  0 


PQ+QQ'  =  PQ\ 
dass,  sofern  nicht 

niemals  sein  kann 

PQ  =  PQ', 

d.  h.  damit  diese  Eigenschaft  bestehen  kann,  müssen  Q,  Q'  zu- 
sammenfallen; ausgenommen  den  speciellen  Fall,  der  auch  im  vo^ 
rigen  Paragraphen  besprochen  wurde,  den  wir  aber  hier  noch  bei 
Seite  lassen  wollen. 
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Mit  Hülfe  dieses  Satzes  können  wir  nun  für  jeden  beliebigen 
Werth  S  des  Maassunterscbiedes  zu  einem  gegebenen  Object  A  einer 
Reihe*)  ein  neues,  (ii,  construiren,  welches  jenem  in  natürlicher 
Reihenfolge  folgt.  Dies  kann  für  jede9  Object  X  geschehen,  sodass 
also  zu  jedem  X  der  Reihe  ein  und  nur  ein  fx  gehört  und  umge- 
kehrt. Die  Beziehung  zwischen  der  Reihe  der  X  und  derjenigen 
der  fi  ist  also  eine  ein-eindeutige.    Sie  besitzt  somit  die  Form 

AXfi+BX-^-Cfi-^-D  =  0, 

wo  die  Coefficienten  A,  B,  C,  D,  bezw.  ihre  Verhältnisse  von  dem 
angenommenen  Werthe  S  des  Maassunterschiedes  zwischen  den  Ob- 
jecten  A,  fi  noch  abhängig  sind. 

§8. 

Es  wird  zwar  im  Allgemeinen,  in  Uebereinstimmung  mit  §  6, 
zutreffen,  dass  der  Maassunterschied  zweier  Objecto  Null  wird,  wenn 
sie  zusammenfallen.  Aber  wir  wollen  nun  zeigen,  dass  es  auf  jeder 
Reihe  zwei  Objecto  giebt  der  Art,  dass  jedes  derselben  zu  betrachten 
ist  als  zwei  coincidirende  Elemente,  deren  Maassunterschied  aber 
nicht  Null  ist. 

In  der  That,  setzen  wir  in  der  im  vorigen  Paragraphen  ge- 
fundenen Gleichung  zwischen  X  und  fi 

X  =  fi, 
so  wird  dieselbe 

AX'-h(B-hC)X+D  =  0. 

Diese  Gleichung  besitzt  nun  zwei  Wurzeln,  deren  jede  ein  ausge- 
zeichnetes Object  der  Reihe  bestimmt.  Wir  wollen  diese  Objecto 
durch  0  und  0'  bezeichnen.  Jedes  derselben  besteht  nun  aus  einem 
Paar  von  Objecten,  welche,  obgleich  thatsächlich  zusammenfallend, 
doch  den  Maassunterschied  <^  besitzen.  Eine  weitere  wichtige  Eigen- 
schaft dieser  Objecte  beweist  sich  so.  Sei  X  irgend  ein  Object  der 
Reihe,  dann  ist  nach  dem  Gesetz  der  Addirbarkeit  und  da  jede 
Wurzel  X  der  letzten  Gleichung  zwei  Objecte  vom  Maassunterschied 
3  aber  mit  gleichem  Parameter  (also  coincidirend)  liefert. 


*)  Als  „Object  X*   bezeichne  ich  der  Kürze  halber  das  Object  der  Reihe, 
welchem  der  Parameterwall  X  entspricht. 

36* 
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XO+d  =  xo, 

und  da  d  nicht  Null  ist 

X0  =  oo. 

Das  Object  0  hat  also  die  Eigenschaft,  gegen  jedes  andere  Object 
der  Reihe  einen  unendlich  grossen  Maassunterschied  zu  besitzen. 
Die  gleiche  Eigenschaft  besitzt  0\  Wir  haben  damit  also  zwei 
unendlich  ferne  Objecto  der  Reihe  gefanden.  Aus  §6  wissen 
wir  aber,  dass  es  auf  der  Reihe  nur  zwei  solche  Objecto  giebt. 
Dann  müssen  0  und  (7  diese  beiden  Objecto  sein,  und  ihre  we- 
sentliche Eigenschaft  darf  daher  nicht  von  dem  besonderen  Werthe 
von  <^  abhängig  sein,  der  in  den  CoefQcienten  der  obigen  quadra- 
tischen Gleichung  für  X  enthalten  ist.  Wenn  daher  also  auch  die 
Coefficieüten  der  Gleichung  zwischen  X  und  fi  sehr  wohl  Functionen 
von  S  sind,  so  dürfen  doch  die  Verhältnisse 

(B+C):A,    D:A 

diese  Grösse  nicht  enthalten,  sodass  wir  also  setzen  können 

wo  nur  noch  die  Grösse  ä  von  <^  abhängt.  Die  erwähnte  Glei- 
chung zwischen  X  und  ju  lautet  also  nun 

Diese  Gleichung  kann  aber  auf  eine  ganz  ausserordentlich  einfache 
Form  gebracht  werden,  wenn  wir  die  unendlich  fernen  Objecto  als 
diejenigen  wählen,  aus  denen  die  ganze  Reihe  abgeleitet  wird.  In 
diesem  Falle  muss  nämlich  die  quadratische  Gleichung 

^r+(fi+OA+i)  =  0 

die  Wurzeln  0  und  oo  haben,  wonach  sein  muss 

^  =  0,    D  =  0. 

Die  Correlationsgleichung  zwischen  X  und  /u  reducirt  sich  somit 
in  diesem  Falle  auf 

BX^Cii  =  0. 
Nun  ist  der  Quotient 

eine  Function  von  i^  und  man  kann  daher  auch  umgekehrt  schliessen, 
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dass  S  eine  Function  des  Verhältnisses  —  sei,  also 


d 


=Ki)- 


Wir  fanden  aber  bereits  für  den  Maassunterscbied  der  Objecte  A, 
fi  die  Form 

sodass  wir  nun  haben 


9W-9(ß)  =  F[-j)- 


Der  specielle  Werth  von  S^  mit  Hülfe  dessen  das  Resultat  erlangt 
wurde,  ist  ganz  ans  demselben  verschwunden,  auch  nicht  implicite 
in  demselben  enthalten.  Die  letzte  Gleichung  muss  also  ganz  un- 
abhängig von  3,  für  jedes  Werthsystem  A,  fi  gelten,  und  zwar 
identisch.  Wir  dürfen  sie  daher  sowohl  nach  X,  wie  nach  fi  diffe- 
rentüren,  wodurch  wir  erhalten 


»■«=y'"(i) 


und  hieraus 

Da  nun  X  und  fi  völlig  unabhängig  von  einander  sind,   so  kann 
diese  Gleichung  nur  bestehen,  wenn 

Ay'(A)  =  ff, 

wo  ff  eine  von  X  unabhängige  Grosse  bedeutet.    Daraus  ergiebt 

sich  dann 

d(p  ^  ff 

dX         X 

y(A)  =  jfflogA-hconst. 

Damit  ist  dann  aber  auch  die  Maassfunction  f(X^  fi)  bestimmt.    Es 
ist 

/(A,  fi)  =  y  W— y(/*) 

=  jS(logA— logjti) 

=  Flog  — . 
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Wir  sind  so  zu  folgendem  wichtigen  Satz  gelangt: 
„Seien  ^,,  .r,,  a?,,  a^  und  y,,  y,,  y„  y^  die  beiden  un- 
endlich   fernen   Objecto    einer  Reihe,    und   seien   ferner 

^i+^yp  ^2-H^y,,  ^s+^y»»  ^«+^^4  «nd  ^,+^y„  «a-+-i«y,, 

^,4-ii*y,,  ^A+f^y^  irgend  zwei  andere  Objecto  derselben 
Reihe,  so  wird  deren  Maassunterschied  ausgedrückt  durch 

wo  J?  eine  Constante  ist,  die  von  den  gewählten  Maass- 
einheiten abhängt." 

§9. 

Diese  Methode,  die  uns  zur  Eenntniss  des  Ausdrucks  für  den 
Maassunterschied  zweier  Objecto  einer  Reihe  führte,  ist  elementar 
und  einfach.  Es  wird  daher  gut  sein,  die  Sache,  wenigstens  theil- 
weise  noch  einmal  vom  allgemeinerem  Standpunkte  aus  zu  be- 
handeln. 

Wir  gehen  wieder  aus  von  der  Gleichung  für  A,  fi 

wo  also  die  Coefficienten  Functionen  des  Maassunterschiedes  i  sind. 
Seien  dann  A',  A"  die  Wurzeln  dieser  Gleichung,  wenn  in  ihr 
A  =  jti  gesetzt  wird.    Dann  kann  sie  auf  die  Form  gebracht  werden 

A|u-hA(^— iA'— iA")-l-ii*(-^— iA'— iA")+AT'  =  0. 

Denn  wenn 

A  =  jti 

wird  diese  Gleichung  sowohl  durch  A'  als  auch  A"  erfüllt,  während 
^  verschwindet.  Dieses  v^  ist  überhaupt  eine  Function  des  Maass- 
unterschiedes, der  auch  nur  durch  ^  in  die  Gleichung  eingeht*). 
Lösen  wir  dieselbe  nach  ^  auf,  so  ist 

A/,___^(A^-r)a+i")-^AT' 
fi — A 

Den  Maassunterschied  selber  fassen  wir  nun  als  Function  von  ^ 
auf,  nehmen  ihn  gleich  F(d^)^  sodass  nun  ist 

Wenn  wir  hier  den  obigen  Werth  von  ^  einsetzen,  so  erhalten  wir 


•)  Siehe  auch  obeu  §  7  hierzu. 
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eine  identische  Gleichung,  die  gänzlich  unabhängig  ist  von  dem 
besonderen  Werthe  von  S.  Die  auftretenden  Functionen  müssen 
daher  alle  so  bestimmt  werden,  dass  jene  Identität  erhalten  bleibt 
für  beliebige  Werthsysteme  A,  fi.  Dann  wird  die  Differentiation 
wieder  gestattet  sein.     Wir  haben  nun 

dq>    __    dF   83  d<p    _   dF    83 

dl    ~    d3     dX   '  dfA    ~    d3    dfi   ' 

und  also 

oder 

.   .iX-,k')(X—X")9'W  =  (n—3i'')(ß—X")g>'(n), 
welche  Gleichung  sich  unter  die  Form  subsumirt 

Wenn  man  nun  wieder  die  vollkommene  Unabhängigkeit  von  X 
und  ju  von  einander  beachtet,  so  folgt,  dass  man  haben  muss 

wo  h  von  X  und  ft  unabhängig  ist.    Wir  setzen 

h  =  H^X'—X") 
und  haben  somit 

{X—X'XX—X")if>XX)  =  H(X'—X") 
oder 

_     iKX'-x") 


~^\X—X'        X—X")' 


und  hieraus  durch  Integration,  wenn  a  die  willkürliche  Constante 
bedeutet 

9(X)  =  Ä[log(A-A')-loga-A")]-ho, 

und  ganz  analog 

9(ji)  =  5[log(j«-A')-log(i«-A")]4-a. 

Und  hieraus  folgt  endlich  der  Maassunterschied 
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Der  Quotient 


ist  aus  den  vier  Zahlen  A,  fi;  A',  A"  ganz  nach  Analogie  eines 
Doppelverhältnisses  gebildet.  Er  würde,  wenn  wir  diese  Analogie 
weiter  verfolgen  wollten,  zu  bezeichnen  sein  als  das  Doppelverhält- 
niss  der  Parameter  A,  /i  zu  den  beiden  ausgezeichneten  Parametern 
A',  A",  welche,  wie  wir  vorhin  sahen,  den  unendlich  fernen  Ele- 
menten der  Reihe  angehören.  Es  wäre  aber  ganz  unrichtig,  wenn 
man  mit  dem  Begriff  des  Doppelverhältnisses  hier  geometrische 
Reminiscenzen  verknöpfen,  vielleicht  gar  den  B^riff  der  „Distanz'' 
hier  hereinbringen  wollte.  Das  Doppelverhältniss  ist  hier  lediglich 
von  arithmetischer  Bedeutung  als  eine  bestimmte  Form  einer  Func- 
tion von  vier  Zahlen. 

Aus  den  Gleichungen  für  die  Grössen  3  und  &  ergeben  sich 
folgende  Beziehungen  zwischen  diesen  Grössen.  Man  findet,  wenn 
man  in  der  Gleichung  für  3  vom  Logarithmus  zur  Zahl  übergeht, 
nach  einigen  leichten  Rechnungen 

_^ 


und  hieraus  nun  wieder  durch  Umkehrung 

i  -  Hlog  ^_^^^„_^,y 

§10. 

Nachdem  es  uns  gelungen  ist,  einen  analytischen  Ausdruck 
für  den  Maassunterschied  zweier  Objecto  einer  Reihe,  also  einer 
Mannigfaltigkeit  ersten  Grades,  aufzustellen,  wollen  wir  nun  zwei 
Objecto  betrachten,  die  einem  Felde  angehören. 

In  jeder  Reibe  dieses  Feldes  giebt  es  zwei  unendlich  ferne 
Objecto,  mit  deren  Hülfe  der  Maassunterschied  irgend  zweier  an- 
deren Objecto  sich  bestimmen  lässt,  wie  wir  gesehen  haben.    Für 
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die  Maassbestimmung  in  dem  Felde  wird  es  nun  nothwendig  sein, 
die  Yertheilung  aller  dieser  unendlich  fernen  Objecte  der  einzelnen 
Reihen  im  Felde  zu  kennen.  Wir  gelangen  damit  zu  folgendem 
Problem: 

In  einem  Felde  ist  eine  Reihe  gegeben.  Von  einem 
der  unendlich  fernen  Objecte  derselben,  0,  lassen  wir 
eine  neue  Reihe  ausgehen.  Dieselbe  wird  nun  ebenfalls 
zwei  unendlich  ferne  Objecte  besitzen,  und  es  entsteht 
die  Frage,  ob  0  eines  derselben  ist. 

Diese  Frage  muss  bejaht  werden.  Denn  man  nehme  auf  der 
erst  gegebenen  Reihe  ein  Object  A  an,  so  ist  der  Maassunterschied 
OA  jedenfalls  unendlich  gross.  Wenn  nun  0  nicht  ein  unendlich 
fernes  Object  auch  der  zweiten  Reihe  ist,  so  können  wir  auf  dieser 
jedenfalls  ein  Object  B  so  annehmen,  dass  nicht  nur  der  Maass- 
unterschied OB,  sondern  auch  der  Maassunterschied  AB  endlich 
ist.  Damit  würde  dann  ein  Mittel  gegeben  sein,  von  dem  Objecte 
A  zu  dem  unendlich  fernen  Objecte  0  zu  gelangen  durch  Verbin- 
dung der  beiden  endlichen  Maassunterschiede  AB  und  BO.  Dies 
ist  aber  offenbar  unmöglich.  Es  müsste  dann  eine  Verbindung 
zweier  endlichen  Zahlen,  die  im  wesentlichen  nur  den  Character 
einer  Sunune  haben  kann,  eine  jede  endliche  Grenze  überschrei- 
tende Zahl  ergeben.    Wir  dürfen  somit  folgenden  Satz  aussprechen: 

Wenn  0  ein  unendlich  fernes  Object  einer  Reihe  ist, 
so  ist  es  auch  unendlich  fernes  Object  jeder  beliebigen 
anderen  Reihe,  der  es  angehört. 

Nehmen  wir  nun  ein  solches  unendlich  fernes  Object  0  als 
gegeben  an,  und  denken  uns  eine  beliebige  Anzahl  von  Reihen, 
die  alle  dieses  Object  enthalten.  In  jeder  derselben  wird  dann 
noch  ein  weiteres  unendlich  fernes  Object  vorkommen.  Wir  wollen 
dieselben  mit  0,,  0,,  0,,  ...  bezeichnen.  Die  Werthe  der  Coor- 
dinaten  a^,  ^,,  ar„  welche  diese  unendlich  fernen  Objecte  bestim- 
men, müssen  nun  offenbar  einer  Bedingungsgleichung  gentigen,  der 
wir  ganz  allgemein  die  Form  geben 

fC^ii  ^j»  ^J  =  o. 

Denken  wir  uns  nun  eine  Reihe  durch  0^,   0,.     Dieselbe  muss 
zwei  unendlich  ferne  Objecte  besitzen,   und  alle  ihre  anderen  Ob- 
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jecte  werden  dann  durch  eine  lineare  Gleichung  in  x^^  j;,,  x^ 

L  =  0 
bestimmt  sein. 

Nun  ist  jedes  Object,  welches  der  Bedingung 

/(^„  ^,,  -0  =  0 

genügt,  ein  unendlich  fernes.    Daher  werden  die  gemeinschaftlichen 

Lösungen  von 

/=0,    L  =  0 

auch  sämmtlich  unendlich  ferne  Objecte  definiren.  Aber  wir  sahen 
schon,  dass  auf  einer  Reihe  nur  zwei  unendlich  ferne  Objecte  sich 
finden.  Daher  kann  es  auch  nur  zwei  Werthsysteme  «,,  d?,,  jr, 
geben,  die  jenen  beiden  Gleichungen  simultan  genügen.  Das  heisst 
aber  mit  anderen  Worten:  die  Function  /  muss  eine  ganze  ratio- 
nale Function  zweiten  Grades  sein.    Die  Gleichung 

bestimmt  auch  alle  unendlich  fernen  Objecte  des  Feldes.  Denn, 
es  sei  S  ein  unendlich  fernes  Object,  welches  nicht  jener  Gleichung 
genügt.  Dann  würde  irgend  eine  beliebige  Reihe  durch  S^  da  sie 
jedenfalls  auch  zwei  Elemente  mit  dem  durch  f=0  definirten 
Gebilde  (der  unendlich  fernen  Objecte  des  Feldes)  gemeinschafiüch 
hat,  drei  unendlich  ferne  Objecte  besitzen,  was  unmöglich  ist. 

Wir  haben  jsomit  den  wichtigen  Satz: 

„Alle  unendlich  fernen  Objecto  eines  Feldes  Liegen 
auf  einer  Reihe  zweiter  Ordnung," 

Es  wird  also  jede  Reihe  eines  Feldes  zwei  Objecte  gemein 
haben  mit  der  „unendlich  fernen  Reihe  zweiten  Grades".  Und 
diese  Objecte  sind  eben  die  unendlich  fernen  Objecte  der  Reihe. 

§11' 

Wir  fanden  als  .allgemeinen  Ausdruck  des  Maassunterschiedes 
zweier  Objecte  A,  fi  den  folgenden 

HQogl—Yogfi). 
Es  ist  aber 

wenn  n  eine  ganze  Zahl  bedeutet.  •Eä)enso  ist 


Kap.  XXV.     Die  Maassfunctionen  fär  Mannigfaltigkeiten  etc.  571 

WO  m  ebenfalls  eine  ganze  Zahl  ist.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  für 
den  Maassunterschied  der  Elemente  A,  )u  die  Formel  vollständig 
lautet 

wo  k  eine  beliebige  ganze  Zahl  bedeutet. 
Wenn  in  dem  Ausdrucke 

logA— logiu 

die  Variabele  X  von  einem  gegebenen  Änfangswerthe  aus  eine  ste- 
tige Werthenreihe  durchlaufend  zu  jenem  Ausgangswerthe  zurück- 
geführt wird,  so  erhält  die  Function  den  Zuwachs 

2H71L 

Es  stellt  also  diese  Zahl  im  Zusammenhang  unserer  Untersuchungen 
den  Maassunterschied  eines  Objectes  gegen  dasselbe  Object  vor, 
wenn  wir,  von  diesem  Object  ausgehend,  uns  die  ganze  Reihe  — 
mit  Durchschreitung  des  Unendlichen  —  bis  zum  Ausgangsobject 
durchlaufen  denken.  Wir  nennen  daher  die  Zahl  2Hni  den  Um- 
fang der  Reihe. 

Der  Maassunterschied   zwischen   den  Objecten  -|-A  und  — X 

findet  sich  gleich 

Eni, 

Dies  Resultat  ist  auch  nicht  in  Widerstreit  mit  der  Thatsache, 
daas  A  =  0  sowohl  wie  A  =  00  je  zwei  zusammenfallende  Ob- 
jecte  bedeuten.  Denn  in  jedem  dieser  Fälle  sind  die  coincidirenden 
Objecte  unendlich  ferne,  und  der  Maassunterschied  zweier  im  Un- 
endlichen zusammenfallender  Objecte  hat  unbestimmten  Werth,  der 
also  ebensogut  Eni  wie  jeder  andere  sein  kann. 

Mit  den  bisherigen  Mitteln  ist  die  Maassbestimmung  auf  jeder 
Reihe  und  zwischen  je  zwei  Objecten  eines  Feldes  in  völlige  Klar- 
heit gestellt.  Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Be- 
ziehungen, welche  zwischen  verschiedenen  Reihen  einer  Mannig- 
faltigkeit C  bestehen. 

§12. 

Es  seien  also  zwei  Reihen  beliebig  gegeben.  Beide  enthalten 
in  gleicher  Mächtigkeit  je  eine  unendliche  Anzahl  von  Objecten. 
Es  wird   daher   möglich  sein,  jedem  Object  der  einen  Reihe  ein 
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solches  der  anderen  so  zuzuordnen,  dass  die  Correlation  je  zweier 
solcher  Objecto  eine  ein -eindeutige  ist.  Wenn  daher  ein  Object 
der  ersten  Reihe  durch  den  Parameter  3i,  das  entsprechende  der 
zweiten  Reihe  durch  den  Parameter  X'  definirt  ist,  so  wird  fol- 
gende Correlationsgleichung  bestehen 

Sind  nun  A,,  A,,  A,,  A^  vier  Werthe  von  A;  und  A', ,  A',,  A',,  A'^ 
die  entsprechenden  Werthe  von  A',  so  wird,  wenn  man  diese  vier 
Werthepaare  in  die  letzte  Gleichung  einsetzt,  die  Elimination  von 
P,  Q,  i?,  S  möglich  und  wir  erhalten 

Ae,  Alm  Am  "1  1  """"        J  t  4 

Aä^-^A»         A|        AfM  A«        A«  1  ^""^  ^4 

Wir  wollen  nun  den  Begriff  des  Doppelverhältnisses  von  vier  Ob- 
jecten  einer  Reihe  einführen,  indem  wir  dasselbe  definiren  als  das 
Doppelverhältniss  der  vier  die  Objecto  bestimmenden  Parameter. 

Dann  giebt  die  letzte  Gleichung  folgenden  Satz: 

Wenn  die  Objecto  zweier  Reihen  einander  in  ein-ein- 
deutiger  Weise  zugeordnet  werden,  dann  ist  das  Doppel- 
verhältniss von  je  vier  Objecten  der  einen  Reihe  gleich 
dem  Doppelverhältniss  der  vier  entsprechenden  Objecto 
der  anderen  Reihe. 

Wenn  drei  Paare  entsprechender  Objecte  zweier  solcher  Reihen 
gegeben  sind,  so  kann  mit  Hülfe  der  obigen  Gleichung  dann  zu 
jedem  ferneren  Object  A  das  correspondirende  A'  gefunden  werden. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  dieses  ein -eindeutigen  Ent- 
sprechens  zweier  Reihen  giebt  es  eine,  die  besondere  Aufmerksam- 
keit verdient,  nämlich  diejenige,  bei  der  der  Maassunterschied 
zweier  Objecte  der  einen  Reihe  gleich  ist  dem  Maassunterschied 
der  entsprechenden  beiden  Objecte  der  anderen  Reihe. 

Diese  besondere  Art  der  ein-eindeutigen  Correspondenz  zweier 
Reihen  ist  indessen  nur  möglich,   wenn  eine  bestimmte  characte-  * 
ristische  Bedingung  erfüllt  ist. 

Zunächst  ist  erforderlich,  dass  einem  unendlich  fernen  Object 
der  einen  Reihe  ein  unendlich  fernes  Object  der  andern  zugeordnet 
ist.  Denn,  wenn  X  ein  unendlich  fernes  Object  der  einen  Reihe 
ist,   so   hat   es   gegen  jedes  Object  dieser  Reihe  einen  unendlich 
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grossen  Maassunterschied.  Wenn  daher  die  Correspondenz  von  der 
angedeuteten  Art  sein  soll,  so  muss  das  entsprechende  Element  X* 
ebenfalls  gegen  jedes  Object  seiner  Reihe  unendlich  grossen  Maass- 
unterschied besitzen,  d.  h.  es  muss  ein  unendlich  fernes  Object 
dieser  Reihe  sein. 

Wenn  nun  X,  Y  die  unendlich  fernen  Objecto  der  einen  Reihe, 
X',  y  diejenigen  der. anderen  sind,  und  wenn  A^  B  irgend  zwei 
Objecto  der  ersten,  A\  B'  die  correspondirenden  Objecto  der  zweiten 
Reihe  sind,  so  ist,  da  die  Reihen  einander  ein-eindeutig  zugeordnet 
sind 

(ABXT)  =  (A'B'X'T), 

wenn  wir  die  übliche  Bezeichnung  der  Doppelverhältnisse  auch 
hier  anwenden.     Wenn  nun  der  Umfang  der  ersten  Reihe 

derjenige  der  zweiten 

2H'ni 
ist,  so  soll  hier  sein 

H\og(ABXT)  =  mogCA'B'XT), 

aus  welcher  Gleichung  wegen  der  Gleichheit  der  Doppelverhältnisse 
folgt 

Wenn  es  also  möglich  sein  soll,  zwei  Reihen  einander  ein-eindeutig 
so  zuzuordnen,  dass  die  Maassunterschiede  entsprechender  Objecten- 
paare  gleich  sind,  so  muss  die  Constante  H  für  beide  Reihen  den- 
selben Werth  haben;  und  umgekehrt  wird,  wenn  die  Constanten 
H  zweier  Reihen  gleich  sind,  eine  ein-eindeutige  Zuordnung  der 
betrachteten  Art  für  diese  Reihen  möglich  sein. 

Wenn  wir  uns  nun  vergegenwärtigen,  dass  das  Messen  nach 
der  früher  gegebenen  Definition  im  Grunde  darin  besteht,  zwischen 
den  beiden  zu  vergleichenden  Mannigfaltigkeiten  eine  Correspondenz 
der  hier  vorliegenden  Art  herzustellen,  so  wird  offenbar,  dass  die 
Constante  H  überhaupt  innerhalb  der  ganzen  dreifachen  Mannig- 
faltigkeit C  einen  und  denselben  Werth  besitzen  muss,  da  ohne 
dies  es  nicht  möglich  wäre,  eine  beliebige  Reihe  der  Mannigfaltig- 
keit zu  der  gewählten  Fundamentalreihe  —  dem  Maassstabe  ge- 
wissermaassen  —  in  diejenige  ein-eindeutige  Zuordnung  zu  bringen. 
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nach  der  entsprechende  Objectenpaare  beider  Reihen  gleiche  Maass- 
unterschiede besitzen. 

Man  kann  die  Nothwendigkeit  der  Gleichung 

auch  noch  in  anderer  Weise  darthun.  In  der  That,  denken  wir 
uns  eine  Reihe  abgeleitet  aus  ihren  beiden  unendlich  fernen  Ob- 
jecten.  Dann  wird,  wie  oben,  der  Maassunterschied  zwischen  den 
Objecten  X  und  a  dieser  Reihe 

HQogX — log«) 

sein;  und  in  analoger  Weise  wird  auf  einer  zweiten  Reihe  der 
Maassunterschied  zweier  Objecte  ^  und  ß  sich  durch  den  Ausdruck 

Ä'(log/i-log/3) 

bestimmen.  Nehmen  wir  nun  die  Objecte  a,  ß  als  feste,  unver- 
änderlich an;  und  sind  A,  ju  ein  Paar  zugeordneter  Elemente,  so 
ist  die  Bedingung  dafür,  dass  diese  Elemente  nach  der  Correspon- 
denz  der  gleichen  Maassunterschiede  einander  entsprechen,  folgende 

51og^  =  Ä'log|-, 

oder  in  algebraischer  Form 

Diese  Gleichung  stellt  nun  keine  ein-eindeutige  Correspondenz  zwi- 
schen A,  jtt  dar.  Denn  wenn  wir  einen  der  Werthe  von  der  rechten 
Seite  durch  w  bezeichnen,  so  haben  wir  für  X  das  System  von 
Werthen 

—  =  «?(  cos2Ä:-Tv-  n+ism2k-jf- n\ ^ 

wo  k  irgend  eine  ganze  Zahl  ist.  Und  dieses  System  setzt  sich 
zusammen  aus  H  Einzelwerthen,  wenn  auch  E  eine  ganze  Zahl 
ist.  Aber  dann  und  nur  dann  reducirt  sich  dieses  ganze  Werth- 
system  auf  den  einzigen  W^erth  w,  wenn 

E  =  H, 

und  nur  dann  entspricht  auch  umgekehrt  einem  W^erthe  /i  nur 
ein  einziger  Werth  k. 
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Endlich  kann  man  sich  von  der  Constanz  von  H  durch  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  C  hindurch,  .  auch  so  überzeugen.  Der 
Maassunterschied  zweier  Objective  einer  Reihe  hatte  sich  als  perio- 
dische Function  ergeben,  deren  Periode  wir  als  Umfang  der  Reihe 
bezeichneten.  Seien  ä,  h!  die  Umfange  zweier  Reihen,  und  8  der 
MaassuntiBrschied  zweier  Objecte  auf  der  ersten  derselben.  Wenn 
wir  nun  auf  der  anderen  Reihe  ein  Objectenpaar  a,  X  bestimmen, 
dessen  Maassunterschied  ebenfalls  S  ist,  so  wird  sich  gleichfalls  ein 
solches  ergeben  mit  dem  Maassunterschied  rf+A,  forner  ein  solches 
mit  dem  Maassunterschied  <J-f-2Ä,  u.  s.  w.,  von  a  ergeben  müssen. 
Es  ist  daher  unmöglich,  ein  einzelnes  Object  mit  dem  Maassunter- 
schied S-\-mh  von  a  zu  finden,  wenn  nicht 

d.  h. 

Ä'  =  Ä 

Es  sind  also  die  Umfange  aller  Reihen  einer  dreifachen  Man- 
nigfaltigkeit einander  gleich.  In  dem  Ausdrucke  für  den  Umfang 
ist  die  willkürliche,  oben  bei  der  Integration  eingeführte  Constante 
H  enthalten,  die  noch  nicht  bestimmt  ist.  Wir  wollen  über  diese 
Zahl  nun  eine  solche  Entscheidung  treffen,  dass  der  Umfang  gleich 
n  wird,  also 

oder 

1 


H  = 


2i 


§13. 

Seien  nun  a,,  a,,  öj,  a^  irgend  vier  in  der  Mannigfaltigkeit 
C  enthaltene  Objecte,  die  von  einander  unabhängig  sind,  die  also 
nicht  alle  einem  Felde  oder  einer  Reihe  angehören  sollen.  Dann 
wird  unsere  ganze  dreifache  Mannigfaltigkeit  wieder  dargestellt 
durch  den  Ausdruck 

WO  «,,  a;,,  Ä„  üß^  veränderliche  Zahlen  sind.  Unter  den  Objecljen 
dieser  ganzen  Mannigfaltigkeit  sind  nun  wieder  unendlich  ferne 
enthalten.  Wir  suchen  die  Bedingung,  welcher  die  Coordinaten 
eines  Objectes  genügen  müssen,   damit  dieses  unendlich  fern  sei. 
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Diese  Bedingung  wird  in  der  Form 

/(^n  ^21  ^v  ^0  =  0 
erscheinen.  Jedes  unendlich  ferne  Object  der  Mannigfaltigkeit  C 
muss  dieser  Gleichung  genügen,  und  umgekehrt  ist  durch  jedes 
Werthsystem  der  ^,  welches  mit  jener  Gleichung  verträglich  ist, 
ein  unendlich  fernes  Object  bestimmt.  Zwei  lineare  Gleichungen 
zwischen  den  ^,,  x^^  f„  x^  bestimmen  eine  Reihe.  Sind  diese 
Gleichungen  L  =  0,  Af^O,  so  sind  die  gemeinschaftlichen  Lo- 
sungen der  drei  Gleichungen 

L  =  0,    if=0 

/(«!,    X^,    X^,    «4)=0 

die  Coordinaten  der  unendlich  fernen  Objecto  auf  der  Reihe  (L  =  0, 
J^  =  0).  Es  kann  aber  nur  zwei  solcher  Objecto  geben.  Es  darf 
somit  auch  nur  zwei  Werthsysteme  x^^  x^,  ^,,  x^  geben,  die  jenen 
drei  Gleichungen  simultan  genügen.  Die  Function  f  muss  daher 
wieder  eine  ganze  rationale  Function  vom  zweiten  Grade  ihrer 
Argumente  sein. 

„Alle  unendlich  fernen  Objecto  einer  Mannigfaltig- 
keit dritten  Grades  liegen  auf  einem  Felde  zweiter  Ord- 
nung.^ Die  dieses  Feld  definirende  Gleichung  wollen  wir  in  Zu- 
kunft mit 

£7=0 

bezeichnen. 

§14. 

Wir  haben  bisher  das  Object  als  das  fundamentale  Element 
der  dreifachen  Mannigfaltigkeit  C  betrachtet.  Eine  Reihe  wurde 
dann  aus  zwei  Objecten  abgeleitet,  und  zwei  Reihen,  die  mehr  als 
ein  Object  gemeinschaftlich  hatten,  mussten  überhaupt  alle  Objecte 
gemeinschaftlich  haben. 

Wir  wollen  nun  dem  Objecte  die  Reihe  als  fundamentales 
Element  substituiren,  wodurch  das  Princip  der  Dualität  in  unsere 
Betrachtungen  Eingang  erlangt.  Wir  betrachten  dann  also  das 
Object  als  Erzeugniss  zweier  Reihen,  oder  wie  wir  in  Anlehnung 
an  das  vorige  sagen  wollen,  als  abgeleitet  aus  zwei  Reihen,  näm- 
lich aus  denjenigen,  denen  es  gemeinschaftlich  ist. 

Durch   die  Zeichen  r^,   r,   bezeichnen  wir  zwei  Reihen  und 
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durch  ^j,  a^  wieder  Zahlengrössen.     Dann  ist 

der  Ausdruck  für  eine  Reihe,  welche  das  gemeinschaftliche  Object 
von  r,,  r,  ebenfalls  enthält.  Variirt  das  Verhältniss  a^:a^^  so  er- 
halten wir  eine  einfache  Mannigfaltigkeit  oder  eine  Reihe  von 
Reihen.  Der  Einfachheit  des  Ausdrucks  halber  wollen  wir  diese 
neue  Mannigfaltigkeit  ersten  Grades  als  ein  Büschel  von  Reihen 
bezeichnen.  Die  Eigenschaft  nun  zweier  Reihen,  die  nur  ein  gemein- 
schaftliches Object  besitzen,  dass  sie  nicht  zusammenfallen,  also  mit 
Ausnahme  jener  gemeinschaftlichen  Stelle,  zunächst  wenigstens  im 
Endlichen,  ganz  getrennt  sind,  wollen  wir  ihre  Abweichung  nennen, 
und  das  Maass  dieser  Eigenschaft  mit  dem  gleichen  Namen  bezeich- 
nen. Die  Abweichung  zweier  Reihen  ist  vollkommen  analog  dem 
Maassunterschied  zweier  Objecto  einer  Reihe,  ja  sie  ist  geradezu  der 
Maassunterschied  in  der  einfachen  Mannigfaltigkeit  des  Reihenbüschels. 
Sie  wird  also  ganz  denselben  Gesetzen  unterworfen  sein,  wie 
der  Maassunterschied  in  der  anderen  einfachen  Mannigfaltigkeit, 
der  Reihe,  sodass  wir  bei  Herleitung  eines  analytischen  Ausdrucks 
für  dieselbe  nur  die  Untersuchungen  über  den  früheren  Maassunter- 
schied zu  reproduciren  hätten. 

Wir  begnügen  uns  daher,  sofort  das  Resultat  anzugeben: 
„Sind  a^,  x^  und  y^  y^  die  Coordinaten  zweier  Reihen 
eines  Büschels,  ferner  Aj,  A,  und  ju,,  |u,  die  Coordinaten 
der  beiden  unendlich  fernen  Reihen  des  Büschels,  so  wird 
die  Abweichung  zwischen  den  Reihen  (a?,,a?j)  und  {y^^y^) 
bestimmt  durch 

wenn  man  bedenkt,  dass  die  Coordinatenverhältnisse 
nichts  anderes  sind,  als  die  in  den  früheren  Paragraphen 
angewandten  Parameter.^ 

§15. 

Die  Existenz  je  zweier  unendlich  fernen  Reihen  für  jedes 
Büschel  brauchte  nach  den  Untersuchungen  über  die  Reihe,  als 
die   vorbildliche  Mannigfaltigkeit    ersten   Grades,    nicht   besouders 

Ball,  Ueohaaik.  37 
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nachgewiesen  werden.  Wir  gehen  sofort  über  znr  Erledigang  der 
Frage  nach  der  Vertheilung  aller  unendlich  fernen  Reihen  der 
sämmtlichen  Büschel  eines  Feldes. 

Die  Erledigung  dieses  Problems  wird  ermöglicht  durch  die, 
aus  dem  mehrfach  angegebenen  Grunde  übrigens  ganz  berechtigte, 
Herübernahme  des  in  der  Theorie  der  Reihe  gefundenen  Satzes, 
dass  ein  unendlich  fernes  Object  einer  Reihe  auch  unendlich  fernes 
Object  jeder  andern  Reihe  ist,  der  es  angehört.    Der  Satz  lautet  hier: 

Wenn  0  eine  unendlich  ferne  Reihe  irgend  eines 
Büschels  ist,  so  ist  sie  auch  unendlich  ferne  Reihe  jedes 
anderen  Büschels  in  demselben  Felde. 

Sind  nun  r,,  r,,  r,  irgend  drei  von  einander  unabhängige, 
also  nicht  einem  Büschel  angehörige,  Reihen  eines  Feldes,  so  ist 
jede  andere  Reihe  dieses  Feldes  gegeben  durch  den  Ausdruck 

wo  J7,,  ^2,  J7,  die  Coordinaten  dieser  Reihe  sind. 

Irgend  ein  Object  L  in  dem  Felde  wird  durch  eine  Gleichung 

bestimmt,  wo  L,,  L,,  A,  numerische  Grössen  sind.  Zwei  Systeme 
(^j,^,,^,),  die  dieser  Gleichung  genügen,  werden  ein  Paar  von 
Reihen  bestimmen,  welche  jenes  Object  gemeinschaftlich  haben. 

Wenn  nun  die  Coordinaten  einer  unendlich  fernen  Reihe  die 
Gleichung  erfüllen 

SPC^p  ^j,  ^a)  =  0, 
dann  wird  eine  das  Object  L  enthaltende  unendlich  ferne  Reihe 
definirt  werden  durch  das  System  der  gleichzeitigen  Lösungen  von 

L^x^+L^x^-JfL^x^  =  0 

Aber  es  kann  nun  wieder  für  jedes  Object  nur  zwei  unendlich  ferne 
Reihen  geben.  Die  letztere  Gleichung  muss  daher  auch  wieder 
vom  zweiten  Grade  sein.  Wir  haben  somit  das  folgende  wichtige 
Resultat: 

„Die  Coordinaten  aller  unendlich  fernen  Reihen 
eines  Feldes  genügen  einer  homogenen  Gleichung  zweiten 
Grades.  ** 
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§16.      . 

Wenn  wir  uns  die  für  den  Maassunterschied  zweier  Objecto 
einer  Reihe  gefundenen  Sätze  sowie  die  ihnen  entsprechenden  für 
die  Abweichung  zweier  Reihen  eines  Büschels  vergegenwärtigen, 
so  kommen  wir  zu  folgenden  allgemeinen  Ergebnissen. 

Es  giebt  hinsichtlich  des  Maassunterschiedes  zweier  Objecto  in 
jedem  Felde  ein  System  ausgezeichneter  Objecto  und  ausgezeich- 
neter Reihen.  Die  ausgezeichneten  Objecto  sind  dadurch  characte- 
mirt,  dass  sie  von  jedem  anderen  Objecto  durch  unendlich  grossen 
Maassunterschied  getrennt  sind.  Die  ausgezeichneten  Reihen  haben 
die  Eigenschaft,  dass  jede  zwei  ihrer  Objecto  den  Maassunterschied 
Null  besitzen. 

Auch  hinsichtlich  der  Abweichung  zweier  Reihen  enthält  jedes 
Feld  zwei  Systeme  ausgezeichneter  Elemente:  Objecto  und  Reihen. 
Jede  ausgezeichnete  Reihe  hat  unendlich  grosse  Abweichung  gegen 
jede  andere  Reihe.  Jedes  ausgezeichnete  Object  besitzt  die  Eigen- 
schaft, dass  jedes  Paar  von  Reihen,  dem  es  angehört,  die  Abwei- 
chung Null  hat. 

Jode  Reihe  enthält  im  Allgemeinen  zwei  Objecto  von  unend- 
lich grossem  Maassunterschied  gegen  jedes  andere,  und  zwei  Ob- 
jecto, deren  Reihen  verschwindende  Abweichung  besitzen.  Jedes 
Roihenbüschol  enthält  im  Allgemeinen  zwei  Reihen  von  unendlich 
grosser  Abweichung  gegen  jede  andere,  und  zwei  Reihen,  deren 
sämmtliche  Objoctonpaare  verschwindenden  Maassunterschied  be- 
sitzen. 

Auf  einer  Reihe  mit  durchgehends  verschwindendem  Maass- 
untorschied  der  Objoctonpaare  fallen  die  unendlich  fernen  Objecto 
zusammen,  und  ihr  Maassuntorschied  gegen  andere  Objocte  der 
Reihe  ist  unbestimmt.  In  einem  Reihen  büschel,  dessen  Reihen- 
paare  durchgehends  die  Abweichung  Null  besitzen,  fallen  die  beiden 
Reihen  von  unendlich  grosser  Abweichung  zusammen,  und  ihre 
Abweichung  gegen  jede  andere  Reihe  des  Büschels  wird  unbestimmt. 

Die  Existenz  einer  Reihe  mit  überall  verschwindendem  Maass- 
unterschied der  Objectenpaare  ist  eben  eine  Consequenz  des  Zu- 
sammenfallens  der  beiden  unendlich  fernen  Objocte  der  Reihe.  Wir 
können  somit  den  Satz  aufstellen: 

37* 
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Eine  Reihe,  die  zwei  consecutive  unendlich  ferne  Ob- 
jecte  besitzt,  ist  eine  Reihe  von  überall  verschwinden- 
dem Maassunterschied  der  Objecto. 

Diesem  entspricht  nach  dem  Princip  der  Dualität  der  andere 
Satz: 

Ein  Object,  welches  zwei  consecutiven  unendlich  fer- 
nen Reihen  gemeinsam  ist,  besitzt  die  Eigenschaft,  dass 
alle  Reihen,  welchen  es  angehört,  die  Abweichung  Null 
gegeneinander  haben. 

§17. 

Aus  diesen  Ergebnissen  kann  in  keiner  Weise  strenge  ge- 
schlossen werden,  dass  die  unendlich  fernen  Objecte  auf  den  un- 
endlich fernen  Reihen  liegen,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  eine 
Reihe  unendlich  ferner  Objecte  auch  eine  unendlich  ferne  Reihe  sei. 

Wohl  aber  dürften  die  gewonnenen  Resultate  hinreichen,  um 
die  Aufstellung  des  zur  Vollendung  unserer  Theorie  der  Maassbe- 
stimmung nothwendigen  Grundsatzes  zu  rechtfertigen,  den  wir  so 
formuliren: 

„W^enn  zwei  Reihen  eines  Feldes  die  Abweichung  Null 
besitzen,  so  ist  ihr  gemeinschaftliches  Object  ein  unend- 
lich fernes,  und  umgekehrt.^ 

Das  gemeinsame  Object  aller  Reihen  eines  Büschels  von  überall 
verschwindender  Abweichung  ist  daher  unendlich  fern,  und  hieraus 
folgern  wir  das  wichtige  Resultat,  dass  alle  Objecte  von  unendlich 
grossem  Maassunterschied  gegen  die  andern  gleichzeitig  die  Eigen- 
schaft besitzen,  dass  alle  durch  sie  hindurchgehenden  Reihen  ver- 
schwindende Abweichung  haben,  und  umgekehrt.  Dann  fallen  aber 
in  der  That  die  beiden  Systeme  ausgezeichneter  Elemente,  die  wir 
im  vorigen  Paragraphen  anführten,  in  eines  zusammen. 

Jedes  consecutive  Paar  ausgezeichneter  Objecte  bestimmt  eine 
Reihe,  deren  einzelne  Objecte  verschwindenden  Maassunterschied 
gegen  einander  und  zugleich  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  jedes 
Reihenbüschel  durch  sie  überall  verschwindende  Abweichung  auf- 
weist. 

Unendlich  ferne  Objecte  sind  solche,  die  im  Allgemeinen 
von  jedem  anderen  Object  durch  unendlich  grossen  Maassunterschied 
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getrennt  sind,  und  zugleich  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  jedes  sie 
enthaltende  Reihenpaar  verschwindende  Abweichung  hat. 

Unendlich  ferne  Reihen  sind  solche,  die  im  Allgemeinen 
gegen  jede  andere  Reihe  unendlich  grosse  Abweichung  und  zugleich 
die  Eigenschaft  besitzen,  dass  der  Maassunterschied  eines  jeden  ihrer 
Objectenpaare  im  Allgemeinen  verschwindet. 

§18. 

Sowohl  der  Maassunterschied  zweier  Objecto  als  auch  die  Ab- 
weichung zweier  Reihen  ist  durch  den  analytischen  Ausdruck  des 
Logarithmus  eines  Doppelverhältnisses  bestimmt.  Dieser  Logarith- 
mus besitzt  noch  als  Factor  eine  willkürliche,  aus  einer  Integration 
hervorgegangene  Constante,  die  wir  für  den  ersten  Fall  mit  H^  im 
zweiten  mit  W  bezeichneten.  Die  Bedeutung  von  H  war  dadurch 
festgestellt,  dass  wir 

2Hni 

als  Umfang  der  Reihe  definirten.    Analog  wollen  wir 

als  Umfang  des  Reihenbüschels  bezeichnen.  Und  zur  Definition 
von  W  wollen  wir  noch  festsetzen,  dass  die  Umfange  von  Reihe 
und  Büschel  übereinstimmen.     Es  muss  dann  also  werden 

2  Wni  =  71 
oder 

Ä'  =  Ä 

Damit  ist  dann  die  Maassbestimmung  unserer  allgemeinen 
dreifachen  Mannigfaltigkeit  C  vollständig  festgestellt.  Es  möge 
noch  bemerkt  werden,  dass  nunmehr  für  diese  Maassbestimmung 
die  sämmtlichen  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  in  der 
üblichen  Form  können  hergeleitet  werden. 
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Kapitel  XXVI. 

Die  litunliche  Abbildung  einer  allgemeinen  dreifachen 
Mannigfaltigkeit  und  die  elementare  Bewegung. 

§1. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  des  vorigen  Kapitels  hervorge- 
hoben wurde,  halten  wir  uns  an  die  Erfahrungsthatsache,  dass  uns 
der  Raum  als  dreifache  Mannigfaltigkeit  erscheint. 

Es  braucht  nun  nicht  bewiesen  zu  werden,  dass  zwei  gleich 
mächtige  Mannigfaltigkeiten  immer  einander  so  können  zugeordnet 
werden,  dass  einer  Constituente  der  einen  eine  der  anderen  Man- 
nigfaltigkeit entspricht  und  umgekehrt.  Diese  ein-eindeutige  Cor- 
respondenz  der  beiden  Mannigfaltigkeiten  wollen  wir  als  die  Ab- 
bildung derselben  auf  einander  bezeichnen. 

Die  Constituenten  irgend  einer  ganz  allgemein  gedachten  drei- 
fachen Mannigfaltigkeit  haben  wir  als  Objecte  bezeichnet.  Die 
Constituenten  des  Raumes  sind  die  Punkte.  Irgend  ein  Object  der 
durch  den  Ausdruck 

analytisch  gegebenen  Mannigfaltigkeit  ist  durch  die  yerhältni8i<(e  der 
vier  Zahlen  a  gegeben.  Durch  die  gleichen  Verhältnisse  können 
wir  immer  eindeutig  einen  Punkt  im  Räume  bestimmen.  Wir 
werden  daher  den  Raum  R  auf  die  Mannigfaltigkeit  C  immer  so 
abbilden  können,  dass 

Einem  Object  von  C  entspricht  ein  Punkt  von  Ä,  und 
einem  Punkt  von  R  entspricht  ein  Object  von  C. 

Seien  zwei  Objecte  in  C  gegeben,  also  . 

y,  a.+y,«, +3/3  03-^3^4  «4- 
Dann   lässt  sich   aus  diesen  Objecten   eine  Reihe  ableiten,    deren 
Ausdruck  ist 

(^1 +  ^yi)«i +  (^2 +  'lyv)«a +(^3-+-^ys)ö8+C-^4 -^'ly*)«* . 

wo  A  ein  stetig  veränderlicher  Parameter  ist.  Einem  jeden  durch 
einen  bestimmten  Werth  von  X  characterisirten  Object  entspricht 
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ein  Punkt  mit  den  Coordinaten 

^i+^Vn    ^i-^^y-i^    ^z+hi^    ^i-^hi- 

Für  veränderliches  A  liegen  aber  alle  diese  Punkte  auf  der  durch 
die  Punkte  x^  y  geführten  Graden.    Daher: 

Die  Objecto  einer  Reihe  in  C  entsprechen  ein-ein- 
deutig  den  Punkten  einer  geraden  Linie  in  Ä. 

Sind  drei  Objecte  in  C  gegeben  durch  die  Ausdrücke 

so  wird  der  Ausdruck 

ein  Feld  darstellen,  wenn  A,  ju  sich  continuirlich  ändern.  Jedem 
durch  ein  Werthsystem  (A,  ju)  gegebenen  Objecte  dieses  Feldes  cor- 
respondirt  in  R  ein  Punkt  von  den  Coordinaten 

•^i+^yi+z^^n   ^a+^^j+^^j»   ^i+^ys+i^^n»   ^4+^3/4 +/*^4- 

Alle  diese  Punkte  erfüllen  für  veränderliche  (A,  ju)  eine  Ebene. 
Daher: 

Die  Objecte  eines  Feldes  in  C  entsprechen  ein-ein- 
deutig  den  Punkten  einer  Ebene  in  R. 

Wir  sahen  im  vorigen  Kapitel,  dass  alle  unendlich  fernen  Ob- 
jecte von  C  Coordinaten  besitzen,  welche  einer  homogenen  qua- 
dratischen Gleichung  genügen.     Danach  schliessen  wir: 

Alle  unendlich  fernen  Objecte  von  C  haben  als  Bilder 
in  R  solche  Punkte,  die  einer  Fläche  zweiter  Ordnung 
angehören. 

Diese  Fläche  nennen  wir  die  absolute  Fläche  des  Raumes  R, 

Erinnern  wir  uns  der  Definition  für  das  Doppelverhältniss  von 
vier  Objecten  einer  Reihe,  so  haben  wir  sofort  den  Satz: 

Das  Doppelverhältniss  von  vier  Objecten  einer  Reihe 
ist  gleich  dem  Doppelverhältniss  der  vier  entsprechenden 
Punkte  der  Geraden,  welche  der  Reihe  correspondirt. 

Hieraus  und  aus  dem  analogen  Satz,   der  aus  der  Correspon- 
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denz  zwischen  Reihenbüschel  und  Strahlenböschel  herzuleiten  ist, 
folgern  wir  nun  die  wichtigen  Ergebnisse: 

Der  Maassunterschied  zweier  Objecte  ist  proportional 
dem  Logarithmen  des  Doppelverhältnisses  der  beiden  ent- 
sprechenden Punkte  zu  denjenigen  Punkten,  in  welchen 
deren  Yerbindungsgerade  die  absolute  Fläche  schneidet. 

Die  Abweichung  zweier  Reihen  eines  Büschels  ist 
proportional  den  Logarithmen  des  Doppelverhältnisses 
desjenigen  ebenen  Strahlenbfischels,  welches  gebildet 
wird  aus  den  beiden  jenen  Reihen  entsprechenden  Strah- 
len und  den  beiden  Tangenten,  die  von  dem  Durch- 
schnittspunkte dieser  Strahlen  nach  der  absoluten  Fläche 
gezogen  werden  können. 

Der  Punkt  .r, ,  j:,,  ^,,  x^  besitzt  in  Bezug  auf  die  Absolut- 
fläche (7=0  die  Polarebene 

du       au        du        au  _ 
•^«  ö^ ■^•^' a^ "^^^  ö^,  ^^*ö^-^- 

Das  diesem  Punkte  entsprechende  Object  besitzt  also  ein  „Polar- 
feld", welches  dieser  Ebene  correspondirt.  Mit  Einführung  der 
Begriffe  Pol  und  Polare  für  Object  und  Feld  erlangen  wir  fast  so- 
fort den  Satz: 

Der  Maassunterschied  eines  Objects  von  jedem  Object 


TT 


seiner  Polarebene  ist  gleich    ^^ 

Endlich  lässt  sich  nunmehr  auch  der  Begriff  der  Abweichung 
zweier  Felder  aufstellen  durch  den  Satz: 

Die  Abweichung  zweier  Felder  wird  definirt  als  die 
Abweichung  ihrer  Pole. 

§2. 

Bevor  wir  in  der  Betrachtung  der  Abbildung  einer  allgemeinen 
Mannigfaltigkeit  C  auf  dem  gegebenen  Raum  weitergehen,  möge 
kurz  die  Bedeutung  der  Untersuchungen  des  vorigen  Capitels  für 
die  Geometrie  erörtert  werden. 

Wir  hatten  gefunden,  dass  jede  Reihe  zwei  unendlich  ferne 
Objecte    enthält.     Und    zwar   waren    diese   bestimmt    durch    die 
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Wurzeln  einer  gewissen  quadratischen  Gleichung.  Darauf  fassend 
haben  wir  weiter  schliessen  können,  dass  alle  unendlich  fernen 
Objecto  eines  Feldes  eine  Reihe  zweiten  Grades  bilden. 

Die  Gleichung  dieses  Gebildes  war  homogen,  durch  die  drei 
Coordinaten  ;?,,  ^r,,  x^  eines  Objectes  in  einem  Felde,  gegeben 

/(«,,  x^,  «,)  =  0, 
wo  also  /  eine  quadratische  Form  der  Argumente  bedeutet. 

Es  sind  nun  drei  Fälle  möglich.  •  Erstens  kann  die  Form  / 
so  beschaffen  sein,  dass  der  obigen  Gleichung  stets  durch  reelle 
Werthsysteme  (o?,,  x^^  x^)  genügt  werden  kann.  Dann  hat  jede 
Reihe  in  dem  betrachteten  Felde  zwei  reelle  unendlich  ferne  Objecto. 
Zweitens  kann  die  Form  /  zerfallen  in  das  Product  zweier  gleichen 
linearen  Factoren.  Dann  hat  jede  Reihe  thatsächlich  nur  ein 
unendlich  fernes  Object,  welches  aber  allerdings  betrachtet  werden 
muss  als  ein  Paar  coincidirender  Objecto.  Endlich  ist  drittens 
möglich,  dass  der  Gleichung  f=0  überhaupt  nicht  durch  reelle 
Werthsysteme  («jj^^-^?,)  genügt  werden  kann.  Dann  hat  keine 
Reihe  des  Feldes  unendlich  ferne  (reelle)  Objecto.  Die  Reihe  ist 
dann  ein  im  Endlichen  in  sich  zurückkehrendes,  geschlossenes, 
Gebilde. 

Es  giobt  also  drei  <  verschiedene  Formen,  in  denen  wir  uns 
hinsichtlich  der  Maassverhältnisse,  die  allgemeinste  Mannigfaltigkeit 
ersten  Grades,  die  Reihe,  vorstellen  können. 

In  der  Euklidischen  Geometrie  wird  die  Annahme  gemacht, 
dass  die  gerade  Linie,  also  eine  Mannigfaltigkeit  ersten  Grades  nur 
einen  unendlich  fernen  Punkt  besitzt.  Diese  Annahme  erhält  ihre 
Berechtigung  aus  dem  Umstände,  dass  wir  mit  ihr  bei  keiner 
Anwendung  der  Geometrie  zu  Ergebnissen  gelangen,  die  der  Er- 
fahrung widersprechen. 

Rein  theoretisch  muss  aber  zugegeben  werden,  dass,  da  wir 
niemals  zu  dem  unendlich  fernen  Punkte  der  Geraden  vordringen 
können,  sondern  immer  nur  endliche  —  wenn  auch  noch  so  grosse  — 
Strecken  kennen  lernen,  die  beiden  anderen  Annahmen,  die  nach 
der  allgemeinen  Theorie  möglich  sind,  gleiche  Berechtigung  mit  der 
thatsächlich  gemachten  besitzen. 

Man  hat  daher  auch  unter  den  Voraussetzungen,  dass  die 
Gerade  entweder   zwei   oder   gar  keine  unendlich   fernen  Punkte 
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besitze,  in  sich  consequente  Geometrieen  ausgebildet.  Die  eine,  bei 
der  man  der  Geraden  zwei  unendliche  ferne  Punkte  zuspricht,  hat 
man  die  hyperbolische  Geometrie  genannt,  während  die  andere,  in 
der  die  gerade  Linie  ohne  reelle  unendlich  ferne  Punkte  auftritt, 
als  elliptische  Geometrie  bezeichnet  wird.  In  üebereinstimmnng  mit 
dieser,  im  Anschluss  an  einen  häufigen  Gebrauch  in  der  modernen 
Geometrie  gewählten,  Terminologie  heisst  die  Euklidische  Geometrie 
auch  parabolische  Geometrie. 

Wir  werden  im  Folgenden  eine  Mannigfaltigkeit  betrachten, 
für  die  eine  der  elliptischen  Geometrie  analoge  Maassbestimmting 
Platz  greift,  weshalb  wir  uns  hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen 
über  die  hyperbolische  Geometrie  beschränken  wollen. 

Da  in  dieser  Geometrie  die  Gerade  zwei  unendlich  ferne  Punkte 
besitzt,  so  giebt  es  durch  einen  Punkt  immer  zwei  Geraden,  welche 
eine  gegebene  gerade  Linie  im  Unendlichen  schneiden,  mit  andern 
Worten;  durch  einen  Punkt  giebt  es  zwei  Parallelen  zu  einer 
Geraden.  Diese  Parallelen  schliessen  einen  Winkel  mit  einander 
ein,  der  wächst  mit  der  Entfernung  des  Punktes  von  der  gegebenen 
Geraden.  Rückt  der  Punkt  insbesondere  in  unendliche  Entfernung 
von  der  Geraden,  so  wird  der  Winkel  der  Parallelen  gleich  n.  Zählt 
man  die  Winkel  in  umgekehrter  Richtung,  so  ist  dieser  Parallel- 
winkel jetzt  Null,  wie  auch  offenbar  ist,  da  zwei  Geraden,  die  sich 
auf  dem  Fundamentalkegelschnitt  schneiden  den  Winkel  Null  ein- 
schliessen.  Der  Winkel  zwischen  einer  Geraden  und  einer  ihrer 
Parallelen  ist  also  auch  Null.  Leicht  zu  sehen  ist  auch  nun,  dass 
die  Summe  der  Winkel  in  einem  Dreiecke,  dessen  Ecken  unendlich 
fern  liegen.  Null  ist.  In  einem  ganz  im  Endlichen  gelegenen 
Dreieck  des  hyperbolischen  Raumes  ist  die  Winkelsumme  kleiner 
als  2  TT. 

Wir  begnügen  uns  mit  diesem  Hinweise  auf  einige  wichtige 
Punkte  aus  der  hyperbolischen  Geometrie  und  verweisen  in  Bezug 
auf  nähere  Auseinandersetzungen  auf  die  Arbeiten  der  Herren  Bat- 
taglini*)  und  F.  Klein**). 


^  Battaglini,  Sulla  geometria  imaginaria  di  Lobatschewsky.  Giornale  di 
matematiche  t.  V.    1867. 

•*)  F.  Klein,  Ueber  die  sogen.  Nicht-Euklidische  Geometrie.  Mathematische 
Annalen.   t.  IV. 
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Wenden  wir  uns  nun  noch  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der 
Art  und  Weise,  in  der  sich  die  parabolische  Geometrie  als  Special- 
fall der  allgemeinen  Maassbestimmung  in  einer  dreifachen  Mannig- 
faltigkeit darstellt.  In  der  parabolischen  Geometrie  fallen  die  beiden 
unendlich  fernen  Punkte  der  Geraden  in  einen  einzigen  zusammen. 
Das  unendlich  ferne  Gebilde  der  Ebene  wird  also  hier  eine  einzige 
doppelt  zu  zählende  Gerade  —  die  unendlich  ferne  Gerade  —  sein. 
Auf  dieser  Geraden  liegt  das  imaginäre  Puuktepaar 

-r»+y'  =  0, 

wie  man  sich  leicht  überzeugt,  wenn  man  die  Kreisgleichung  in 
orthogonalen  Coordinateu  in  der  Form  der  Gleichung  eines  Kegel- 
schnittböschels  schreibt 

S-^Xuv  =  0, 
wo 

S  =  x'^if 

u  EE  const. 

ist,  und  wenn  man  noch  beachtet,  dass  für  ein  Parallelcoordinaten- 
system  die  unendlich  ferne  Gerade  die  Gleichung 

const.  =  0 
hat. 

Dieses  Punktepaar  —  die  imaginären  Kreispunkte  —  und  die 
sie  verbindende  Doppelgerade  sind  also  der  unendlich  ferne  Kegel- 
schnitt der  Euklidischen  Ebene. 

Wir  sehen  nun  sofort,  dass  die  Maassbestimmung  im  ebenen 
Strahlenbüschel  ganz  den  allgemeinen  Gesetzen  folgt,  die  für  den 
Reihenbüschel  gefunden  wurden.  Jeder  Büschel  besitzt  zwei  Funda- 
mentalstrahlen, nämlich  die  durch  die  Kreispunkte  gehenden.  Gehen 
wir  also  sofort  zur  Betrachtung  der  Maassbestimmung  auf  der 
geraden  Linie  über.     Ist  in  homogenen  Punktcoordinaten 

die  Gleichung  des  unendlich  fernen  Gebildes  der  Ebene,  und  wir 
wollen  den  Maassunterschied  der  Punkte  a:{x^^  x^^  x^)  und  y0/,,y3,ya) 
einer  Geraden  bestimmen,  so  sind  in  W  an  Stelle  der  Variabein 
die  Ausdrücke  iix. — Xy.  zu  substituiren,  wodurch  wir  erhalten 
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/i'  W„—2XfiW^-\-k*  W„  =  0, 

wo  die  Bedentung  der  Zeichen   W„,   W^,   W^^  klar  ist.     Daraus 
ergiebt  sich 


»v 


jtt       w,,-VWi,-w„w, 


yy 


wo  —  das  Doppelverhältniss  der  Pankte  j:,  y  zu  den  beiden  Schnitt- 
punkten ihrer  Geraden  mit  W  =  0  ist.  Es  ist  nun  der  Maass- 
unterschied 8  von  X  und  y 

X 


d  =  Hlog 


iw 


Nun  ist 


]ogt=  2tarccos 


^+1 


und  somit 


2yt 


—  ? 


S=  21ftarccos  — 


W 


*y 


oder  auch 


8  =  2  i/t  aresin 


Ist  nun 


V  w„  w„ 


die  Gleichang  der  unendlich  fernen  Geraden,  so  wird  hier 

W  =  p\ 
und  wenn  wir  mit  ^  die  Discriminante  von  W  bezeichnen,  so  ist 

und  dies  verschwindet,  weil  A  =  0,  wenn  W  ein  vollständiges 
Quadrat.  Setzen  wir  noch  statt  des  verschwindenden  Sinus  den 
Bogen,  so  ist,  nach  Unterdrückung  des  Factors  A 


P.-V, 


X  *■  y 


Der  Maassunterschied  zweier  Punkte  einer  Geraden  ist  also  in  der 


Kap.  XXVI.    Die  räumliche  Abbildung  etc.  589 

Euklidischen  Geometrie  eine  algebraische  Function  der  Coordi- 
naten  dieser  Punkte,  während  die  Abweichung  zweier  Strahlen 
eines  Büschels,  ihr  Winkel,  eine  transcendente  Function  bleibt, 
wie  in  der  allgemeinen  Mannigfaltigkeit  die  Abweichung  zweier 
Reiben  eines  Buscheis. 

Die  vollkommene  Dualität,  auch  hinsichtlich  der  Maassver- 
hältnisse, zwischen  Reihen  und  Büscheln,  die  wir  in  der  Theorie  der 
allgemeinen  Mannigfaltigkeit  dritten  Grades  fanden,  hört  also  in 
der  Euklidischen  oder  parabolischen  Geometrie  auf. 

Betreffs  fernerer  Ausführungen,  die  uns  hier  zu  weit  vom 
eigentlichen  Gegenstand  ablenken  würden,  sehe  man  Herrn  Eillings 
Werk  und  den  oben  erwähnten  Aufsatz  des  Herrn  F.  Klein  nach. 

§3. 

Indem  wir  uns  nun  wieder  zu  allgemeineren  Untersuchungen 
wenden,  werden  wir  von  der  im  §  1  angegebenen  Abbildung  einer 
Mannigfaltigkeit  C  auf  den  gegebenen  Raum  der  Erfahrung  durch- 
gängig Gebrauch  machen.  Dabei  möge  aber  ganz  ausdrücklich 
hervorgehoben  sein,  dass  wir  mit  der  Mannigfaltigkeit  C  keinerlei 
geometrische  Begriffe  verbinden  wollen.  Namentlich  möge  immer 
festgehalten  werden,  dass  die  Objecto  von  C  und  die  Punkte  des 
Raumes  in  gar  keine  Beziehung  stehen,  als  dass  die  letzteren  die 
Bilder  der  ersteren  —  gewissermaassen  Zeichen  für  die  Objecto, 
niemals  aber  die  Objecto  selber  —  sind. 

Wir  wollen  hier  in  der  Mannigfaltigkeit  C  diejenige  Beziehung 
betrachten,  welche  der  Bewegung  im  Erfahrungsraum  entspricht. 
Dabei  wird  es  vollkommen  berechtigt  sein,  wenn  wir  unsere 
Grundvorstellungen  bilden  nach  jenen,  die  wir  in  unserem  Räume 
erworben  haben. 

Nun  lässt  sich  eine  unendlich  kleine  Verschiebung  eines 
starren  Systems  im  Räume  immer  dai*stellen  durch  eine  eindeutige 
Transformation  der  Coordinaten  aller  Systempunkte,  die  den 
Character  hat,  dass  die  Entfernung  zweier  Systempunkte  durch  die 
Coordinaten transformation  nicht  geändert  wird*). 

Von   dieser  Bemerkung  ausgehend  denken   wir  uns   nun  die 


*)  Siehe  Kirchhoff,  Mechanik.    Vorlesung  VIII. 
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Mannigfaltigkeit  C  erfüllt  von  zwei  Systemen  von  Objecten,  die  in 
solcher  Beziehung  zu  einander  stehen,  dass  einem  Object  des  einen 
Systems  ein  Object  des  anderen  entspricht,  und  umgekehrt.  Ist 
jedes  Object  durch  seine  vier  homogenen  Coordinaten,  oder  also 
durch  seinen  Bildpunkt  gegeben,  so  wird,  wenn  die  Objecto  des 
einen  Systems  durch  «,  die  des  anderen  durch  y  bezeichnet  werden, 
diese  Beziehung  ihren  analytischen  Ausdruck  wieder  nur  in  der 
folgenden  linearen  Transformation  finden  können 

y,  =  (31)^,+(32)^,+(33)^,-+-(34);c, 

y,  =  (41)^,+(42)^,+(43)^,+(44)^,. 

Soll  diese  Transformation  derjenigen  entsprechen,  welche  im  Räume 
Bewegung  heisst,  so  muss  sie  so  beschaffen  sein,  dass  wenn  die 
Objecto  d?,  5  durch  die  Transformation  in  die  Objecto  y,  ij  über- 
geführt werden,  und  wenn  man  durch  das  Functionszeichen  <f  den 
Maassunterschied  bezeichnet, 

ist. 

§4. 

Wenn  nun  0  ein  unendlich  fernes  Object  vor  der  Transfor- 
mation ist,  so  muss  es  auch  offenbar  nach  derselben,  als  Object  0\ 
unendlich  fern  sein.  Denn,  es  sei  irgend  ein  anderes  Object  X  von 
der  Transformation  nicht  unendlich  fern,  und  werde  auch  durch 
dieselbe  nicht  in  ein  unendlich  fernes  übergeführt.  Es  heisse  nach 
der  Transformation  X\    Dann  ist,  nach  obigem, 

J(0,  X)  =  d(a,  X'). 

Von  der  linken  Seite  dieser  Gleichung  wissen  wir,  dass  sie  einen 
unendlich  grossen  Werth  besitzt.  Wir  schliessen  somit,  dass  auch 
die  rechte  unendlich  gross  sein  muss.  Demnach  muss  eins  der 
Elemente  0\  X'  unendlich  fern  sein.  Und  da  dies  für  X'  aus- 
drücklich als  nicht  zutreffend  vorausgesetzt  wird,  so  muss  0'  un- 
endlich fern  sein. 

Bei  einer  linearen  Transformation  der  Mannigfaltig- 
keit C,    bei  der  Erhaltung  der  Maassunterschiede  statt- 
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findet,  gehen  also  unendlich  ferne  Objecte  wieder  in  un- 
endlich ferne  über. 

Wir  können  dies  auch  so  ausdrücken,  dass  bei  einer 
solchen  Transformation  das  unendlich  ferne  Gebilde  in 
sich  selbst  transformirt  wird. 

Endlich  kann  dem  Ergebniss,  unter  Berücksichtigung  der  Ab- 
bildung von  6' auf  dem  Punktraum  auch  die  Form  gegeben  werden: 

Bei  der  räumlichen  Abbildung  einer  linearen  Trans- 
formation von  6',  welche  die  Maassunterschiede  unverän- 
dert lässt,  wird  die  Absolutfläche  des  Bildraumes  in  sich 
selbst  transformirt. 


§5. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welche  Form  der  Gleichung  des 
unendlich  fernen  Gebildes  von  C  —  oder  was  hier  auf  dasselbe 
hinauskommt  der  Absolutfläche  des  Bildraumes  —  für  die  fernere 
analytische  Behandlung  die  einfacliste  ist.  Wir  wollen  diese  Frage 
in  der  eingehenden  Weise  besprechen,  in  der  sie  durch  Sir  R. 
Ball  erörtert  worden  ist,  und  zwar  wollen  wir  sie  direct  erledigen 
für  den  Bildraum,  womit  sie  ja  dann  auch  für  die  Mannigfaltigkeit 
C  entschieden  ist. 

Im  Allgemeinen  existiren  immer  vier  Punkte  im  Räume,  die 
durch  eine  lineare  Transformation  ungeändert  bleiben.  Man  findet 
dieselben,  wenn  man  setzt 

und  den  Parameter  q  aus  der  Gleichung  vierten  Grades  bestimmt 


(<f) 


(ii)-e, 

(12), 

(13), 

(14) 

(21), 

(22)- ß. 

(23), 

(24) 

(31), 

(32), 

(33) -p, 

(34) 

(41), 

(42), 

(43), 

(44)-e 

=  0, 


welche  Determinante  wir  für  ^  =  0  mit  A  bezeichnen. 

Die  vier  Wurzeln  von  (//),  die  wir  mit  ^,,  ^j,  ^3,  q^  bezeich- 
nen, bestimmen  nun  die  vier  Doppelpunkte  der  beiden  Punktsy- 
steme X  und  y.  Die  Coordinaten  dieser  Doppelpunkte  bezeichnen 
wir  durch 
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y     y     y     j.«^ 

•fr .  «  äv .    «  «fr .      •  «fr .      • 


i  =  1,  S,  3,  4 


Diese  Punkte  sind  die  Ecken  eines  Tetraeders,  dessen  eine  Seiten- 
ebeqe  die  Gleichung 


X  =0 


hat,  wo 


'U 


X.  = 


\J 


X 

ä 


1' 

1» 
1   » 


X. 
X 


X 
X 


r 
ff 


9' 

ff» 


X 
X 


X 


f 

rr 
S' 


3   > 


4 

r 

4 

»I 

4 

fff 

4 


Bilden  wir  nun   das  Produkt  der  Determinanten  X,   und  A,   so 
wird,  mit  Hülfe  bekannter  Sätze 

wo  y,  die  Bedeutung  hat 


y., 

n. 

n> 

i^« 

y. 

<, 
<, 

<, 

<> 

< 
< 

<', 

<', 

<", 

<" 

Beachtet  man  nun,  dass 

^  =  QiQt  Qi  ?4» 

so  folgt  Fl  =  ^,  Xj  und  analoge  Gleichungen  far  die  anderen 
Grössen  Y: 

Die  Grössen  ^1,  ^„  x„  x^  können  aus  den  Gleichungen 

Xi  =  0  1=1,?.  3,  4 

als  lineare  homogene  Functionen  der  Xi  dargestellt  werden.  Die 
Gleichung  der  Absolutfläche  des  Bildraums  wird  dann  auch  als 
Function  der  Xi  erscheinen 

Diese  Gleichung  soll  nun  unverändert  bleiben,  wenn  wir  jeden 
Punkt  durch  den  ihm  auf  Grund  der  Yerwandtschaftsgleichungen 
des  §  3  entsprechenden  ersetzen.    Es  muss  also  auch  sein 

/(F.,  y„  y„  yj  =  o, 
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mit  anderen  Worten:  die  Gleichung 

/(X„  X„X„X,)  =  0 

muss  bestehen  bleiben,  wenn  Q^X^   an  Stelle  von  X^^  ...,  Q^X^ 
an  Stelle  von   X^  tritt.     Aus   diaser  Bedingung  ist  nun  die  be- 
sondere Form  der  quadratischen  Function  /  abzuleiten. 
Sei  demnach  ganz  allgemein 

f^  ^„«JH h2A^^x^x,-\ —  =  0. 

Machen  wir  nun  hier  die  angegebenen  Substitutionen,  so  erhalten 
wir  als  Bedingungen  dafür,  dass  die  Fläche  in  sich  übergeht,  diese 
Kette  von  Gleichungen 

^nQ\ '  ^,1  =  ^2,q\  '  ^M  =  '••  =  AiQiQ^ '  ^i8  =  •••  • 
Hier  sind  nun  zunächst  einige  Sonderfälle  zu  beachten.     Sind  alle 
Coefficienten  A,   mit  Ausnahme  eines.  Au,  Null,  so  ist  die  Glei- 
chung der  Absolutfläche 

x;  =  0, 

stellt  also  nur  eine  Ebene  des  oben  erwähnten  Tetraeders  dar. 

Verschwindet  von  den  Grössen  A  nur  Aiu  nicht,  so  haben  wir 
für  /  die  Form  XtXk  und  die  Gleichung 

XiX,  =  0 
giebt  ein  Ebenenpaar. 

Sind  alle  Coefficienten  Null  bis  auf  die  beiden  Au  und  Akk, 
so  wird  wiederum  die  Fläche  ein  Ebenenpaar 

AiiXi-^AkkXl  =  0, 
mit  der  Bedingung 

Ql  =  Ql- 

Ebenso  wird  bei  nur  zwei  nicht  verschwindenden  Coefficienten 
die  Form  möglich  sein 

AuX^+2AaXiXk  =  0, 
die  durch  obige  Transformation  in  sich  selbst  übergeht,  wenn 

und  ebenfalls  ein  Ebenenpaar  darstellt. 
In  gleicher  Weise  ist  das  Ebenenpaar 

AaXiXk-hAijXiXj  =  0 

Ball,  Mechanik.  38 
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mit  der  Bedingung 

eine  mögliche  Form  des  Gebildes  /  =  0. 

Endlich  schliessen  sich  als  ferner  mögliche  zweigliedrige  Formen 
von  /  hier  an 

AikXiXk-hAgnXgXk  =  0 
mit  der  Bedingung 

und 


AaX^+AgkXgXk  =  0 


mit  der  Bedingung 


QI  =  QaQk 


In  ganz  analoger  Weise  können  wir  die  Reihe  von  Sonderfällen 
aufzählen,  in  denen  /  trinomische  Form  hat.  Dann  genügen  die 
Grössen  q  zwei  simultanen  Gleichungen;  wie  etwa  für 

f=0  die  Form  hat 

A,,X\-hA,,Xl-^2A,,X,X,=0. 

Alle  diese  Formen  der  Function  zweiten  Grades  haben  ja  nun 
allerdings  die  Eigenschaft,  ungeändert  zu  bleiben  durch  eine  Trans- 
formation, die  die  Maassunterschiede  ungeändert  lässt.  Die  ein- 
fachste allgemeine  unter  ihnen  ist  aber  jedenfalls*) 

-4j,  A,  Aj-h-^,^  A,  A^  =  0, 

die  wir  auch,  wenn 

so  schreiben  können 

(a)    X,X,-i-XX,X,=0 
mit  der  Bedingung 

In  dieser  Form  wollen  wir  demnach  die  Gleichung  der  Absolutfläche 
annehmen.  Aus  ihr  erkennen  wir,  dass  für  die  angenommene 
Transformation  nicht  nur  die  Absolutfläche  selber,  sondern  eine 
einfach   unendliche  Menge   von   Flächen   zweiten  Grades   in   sich 


*)  Die  anderen  einfachen  binomischen  Formen  fähren  wie  wir  sahen  aUe 
auf  specielle  Fälle  einer  Fläche  zweiter  Ordnung. 
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übergeben.    In  der  That  bleibt  der  Quotient 


XX. 


a 

unabhängig  von  seinem  Werthe  ungeändert,  wenn  die  Trans- 
formation so  beschaffen  ist,  dass 

QiQi—QnQ*  =0. 
Betrachten  wir  nun  eine  Reihe,  auf  deren  Objecto  eine  solche 
Transformation  angewandt  ist.  Seien  P,  Q  zwei  Objecto  dieser 
Reihe,  deren  unendlich  ferne  Objecto  wir  durch  X,  Y  bezeichnen. 
Durch  die  Transformation  werden  diese  Objecto  bezüglich  über- 
geführt  in  P\  Q',  X\  Y\  von  denen  die  beiden  letzteren  unend- 
lich fern  sein  müssen,  da  unendlich  ferne  Objecto  durch  die  Trans- 
formation auch  wieder  in  solche  übergeführt  werden.  Endlich  lässt 
die  Transformation  bekanntlich  die  Doppelverhältnisse  ungeändert, 
sodass  wir  also  haben 

(PQXy)  =  (P'Q'X'r), 

woraus  nach  den  Ergebnissen  des  Kapitels  XXV  folgt,  dass  der 
Ma^sunterschied  der  Objecte  P,  Q  gleich  dem  der  transformirten 
Objecto  P\  Q'  ist.  Es  bleiben  also  in  der  That  durch  die  ange- 
wandte Transformation  alle  Maassunterschiede  ungeändert. 

Aus  der  vollkommenen  Dualität,  welche  zwischen  Reihen  und 
Büscheln  besteht,  schliessen  wir  sofort,  dass  auch  alle  Ab- 
weichungen durch  diese  Transformation  ungeändert  bleiben. 

§6. 

Wir  fanden  als  Bedingung,  welche  die  Coefficienten  einer 
linearen  Transformation  erfüllen  müssen,  damit  diese  die  hier  ver- 
langte Eigenschaft  besitze,  die  Gleichung 

zwischen  den  vier  Wurzeln  der  Gleichung  (^).  Dies  ist  aber  nur 
ein  Factor  der  allgemeineren  Gleichung 

welche  für  solche  Bewegungstransformationen  immer  besteht.  Von 
der  Existenz  dieser  Gleichung  überzeugt  man  sich  leicht,  wenn 
man  die  geometrische  Beziehung  der  Absolutfläche,  wie  sie  durch 

38* 
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und 


Gleichung  (2)  gegeben  ist,   zu  dem  Coordinatentetraeder  beachtet. 
Wir  wollen  die  Gleichheit  der  Doppel  Verhältnisse,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  noch  rein  geometrisch  zeigen. 
Alle  Flächen  der  Schaar 

haben  je  zwei  Erzeugende  jeder  Art  gemein,  nämlich 

X,  =0,    X,  =  0;      X,  =  0,    X,  =  0 

X,  =0,    X,  =  0;      X,  =  0,    X,  =  0. 

In  der  That,  die  Geraden  X,  =  0,  X,  =  0  und  X,  =  0  liegen 
beide  in  der  Ebene  X,  :=  0  und  schneiden  also  einander,  gehören 
somit  verschiedenen  Systemen  Erzeugender  der  Fläche  an.  Dasselbe 
gilt  für  die  beiden  anderen  Geraden,  die  sich  in  der  Ebene  X,  =  0 
schneiden. 

Das  Tetraeder,  welches  diese  vier  Geraden  bilden  bleibt  nun 
ungeändert  bei  der  Transformation.  Irgend  ein  Punkt  der  Geraden 
X,  =0,  X,  =  0,  dessen  Coordinaten  sind 

0,    X„    0,    X, 

geht  über  in  einen  Punkt 

0,    ^,X„    0,    Q^X^. 

Seien  in  Fig.  58:  1,  2,  3,  4  die 
Ecken  des  Fundamentaltetraeders. 
Die  Transformation  möge  P  in  P\ 
Q  in  Q'  überführen.    Jedem  P  auf 

24  entspricht  ein  P'  und  die  Reihen 
der  P  und  P'  sind  projectiv.  Ganz 
dasselbe  gilt  von  den  Reihen  der  Q 

und  Q'  auf  l3.  Dabei  sind  2,  4 
und  1,  3  die  Doppelpunkte  der  beiden 

Reihen  24  und   13.    Schreiben  wir 

die  Punkte  auf  24  in  der  Ordnung 

2,    4,    P,    P'. 


Fig.  58. 


Durch  2  geht  eine  Erzeugende  der  Fläche,  nämlich  23  (der  Strahl  12 
ist  keine  Erzeugende);  durch  4  ebenfalls  eine  Erzeugende  41  (die 
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Gerade  43  ist  wieder  keine  Erzeugende).    Wir  haben  somit  auf 
13  die  folgende  correspondirende  Punktfolge 

3,    1,    Q,    Q'. 

Diesen  acht   Punkten   kommen  nun  die  beigefügten  Coordinaten- 
werthe  zu: 


2: 

0, 

1, 

0, 

0 

3: 

0, 

0, 

1, 

0 

4: 

0, 

0, 

0, 

1 

1: 

1, 

0, 

0, 

0 

P: 

0, 

^,, 

0, 

^« 

Q: 

X'., 

0, 

X'„ 

0 

F: 

0, 

e>-2^j> 

0, 

e«-^4 

Q': 

p.^;, 

0, 

?.^;, 

0 

Das   Doppelverhältniss    des   ersten   Quadrupels   ist   dasjenige   der 

Zahlen 

X^         Q  X^ 

das  der  zweiten  Gruppe  dasjenige  von 


OO, 


0, 


uqd  die  beiden  Doppelverhältnisse  sind  wieder  einander  gleich  wegen 

Fig.  59.  * 


Zu    gleichem  Resultate   gelangt  man  mit  Fig.  59.     Wenn  14 

und  32  Erzeugende  der  Fläche  sind,  so  wird  der  Punkt  4  (nicht  2) 
dem  Punkte  1,  und  der  Punkt  2  (nicht  4)  dem  Punkte  3  ent- 
sprechen, wonach  die  Gleichheit  der  Doppelverhältnisse 

(1QQ'3)  =  (4PP'2) 

vollkommen  klar  wird. 

In  der  That,  es  ist  immer  gestattet,  PQ  als  eine  Erzeugende 
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der  Fläche  anzusehen.  Dann  muss  P'  Q'  ebenfaUs  eine  Erzeugende 
sein,  da  die  Transformation  ja  die  Fläche  in  sich  selbst  über- 
führt.    Wir  haben  somit  \der  Erzeugende  der  einen  Art,  nämlich 

41,  PQ,  P'Q\  23,  welche  zwei  Erzeugende  der  anderen  Art  13 

und  24  schneiden,  woraus  sich  dann  sofort  aus  bekannten  Sätzen 

die  Gleichung 

(1QQ'3)  =  (4PP'2) 

ergiebt.  Die  Strahlen  12,  34  sind  keine  Erzeugenden,  sondern  con- 
jugirte  Polaren  der  Absolutfläche. 

Wir  erkennen  auch  klar,  warum  die  Absolutfläche  als  Element 
einer  ganzen  Schaar  von  Flächen  erscheint.  Denn  ist  PQ  Erzeu- 
gende irgend  einer  dem  Tetraeder  umgeschriebenen  Fläche,  dann 
wird,  da  P  und  Q  bezw.  in  P'  und  Q'  übergeführt  werden,  und 
wegen  des  Bestehens  der  Gleichheit  der  Doppel  Verhältnisse,  auch 
P^Q'  eine  Erzeugende  derselben  Fläche  sein,  d.  h.  mit  andern 
Worten  auch  diese  neue  Fläche  der  Schaar  wird  durch  die  Trans- 
formation in  sich  selbst  übergehen. 

§7- 
Wir  wollen  nun  den  Maassunterschied  des  transformirten 
Objects  gegen  das  ursprüngliche  berechnen.  Zu  dem  Ende  substi- 
tuiren  wir  an  die  Stelle  der  Coordinaten  Xi  in  die  Gleichung  der 
Absolutfläche  die  Werthe  a^-^fxy.,  wonach  sich  unter  Berücksich- 
tigung der  Relationen 

ergiebt 
oder 

0  =  iw'C^.  ^a -x:,  X, -h  A^,  ^,  X3  X  J 

-f-fi(^,X,X,-h^,XjX,-+-A^,X,X,-hAp^X,XJ 

Beachten  wir  nun,  dass 

und  setzen 

AX3X,  :X,  X,  =  y, 

so  schreibt  sich  die  letzte  Gleichung  übersichtlicher  so 
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Ist  d  der  Maassunterschied,   so  können   wir  nun,   nach  früheren 
Formeln,  sofort  schreiben 

^     1       X,  X,  (g,  -i-g,)+ A  X,  X,  (e, + e j 

21^  X,X,-f-AX.X, 

Genügt  die  Transformation  noch  der  besonderen  Bedingung 


so  ist 


21/^:?: 


d.  h.  bei  einer  solchen  Transformation  oder  Bewegung  wird  jedes 
Object  um  denselben  Maassunterschied  aus  seiner  Anfangsposition 
entfernt.    Da  in  diesem  Falle 

so  muss  sein 

Q,  =  Q^     und    ß,  =  Q, 
oder 

Qi  =  Qi    und    Q^  =  Q^. 

Die  biquadratische  Gleichung  für  q  wird  sich  also  jetzt  als  Product 
zweier  rein  quadratischen  darstellen. 

Setzen  wir  X,  =  0,  betrachten  also  Bewegungen  in  dem  Felde 
JC,.    Dann  ist 

2Vp.?« 
wo  unter  dem  Wurzelzeichen  q^q^  geschrieben  wurde,  da 

In  dem  Felde  X,  wird  also  jedes  Object  um  denselben  Maassunter- 
schied aus  der  Anfangsposition  entfernt.  Man  findet  denselben 
leicht,  denn  es  ist 


giS^g-iS 


'     g4  '     g. 
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also 


oder 

Der  Maassunterschied,   um   welchen  jedes  Object   des  Feldes  X, 
bewegt  wird,  hat  den  gleichen  Werth. 

Diese  Sonderergebnisse  sind  vollkommen  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  allgemeinen.  Der  Ort  aller  auf  X^  oder  X,  bewegten 
Elemente  ist  eben  eine  Fläche  der  Form 

X,Z,+AX,X,  =0, 

nämlich  für  den  speciellen  Werth  A  =  0. 

Wenn  X,  =  0,  X,  =  0,  so  wird  cosS  unbestimmt,  wie  zu 
erwarten,  da  alle  so  bestimmten  Objecte  unendlich  ferne  sind. 

Ist  X,  =  0,  X,  =  0,  so  ist 

<^=-27-0ogft— W^J 

und  für  X,  =  0,  X^  ist 

Das  Verhältniss  dieser  beiden  Werthe,  also  die  Grosse 

Jogg,— logg4 
log^,-log^, 

bezeichnet  Herr  Ball  als  den  Parameter  der  Transformation  oder 
der  Bewegung. 

§8. 

Wir  wenden  uns  zu  einer  speciellen  Transformation,  durch 
die  eine  quadratische  Function  in  sich  selber  übergeführt  wird, 
nämlich  zu  der  orthogonalen,  welche  durch  die  zusammengehörigen 
Gleichungssysteme  characterisirt  wird: 

y,  =  Cll>.-H(12>,+(13)x.+(14)*„ 

y,  =  (21)a:,+(22)j;,4-(23);p,+(24>., 

y,  =  (31)x.-+-(32)4:,+(33H-|-(34)^., 

y,  =  (41>.-+-(42)x,+(43)^,+(44)^,; 
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*.  =(ll>.-+-(21)y,-l-(31)i^.+(41)y, 
^,  =  (12)y,4-(22)y,+(32)y,+(42)y, 
^.  =  (13)y,+(23)y,+(33)y,+(43)y, 
^.  =  (14)i/.+(24)y,4-(34>.+(44)y.. 

Aus  dem   ersten  System  folgt  die  Gleichung  (g)  für  q  in  der  uns 
schon  bekannten  Form 

(ll)-p.  (12),  (13),  (14)    I 

(21),  (22)-e,  (23),  (24)    ' 

(31),  (32),  (33)-e,  (34) 

(41),  (42),  (43),  (44) -ß 

aus  dem  zweiten  ergiebt  sich  fär  q  die  Gleichang 

1 


=  0, 


(11). 


(21), 


(12),         (22)- 


(31). 
(32), 


(13), 
(14), 


(23),         (33)- 


1 


(41) 
(42) 

(43) 


(24), 


(34),         (44)- 


1 


=  0. 


Vertauschen    wir    hier   Reihen    und    Colon  nen   der    Determinante 
links,  so  kommt 


(11)- 


(12), 


(21),         (22)- 


(13), 
(23), 


(31), 
(41), 


(32),         (.33)- 


1 


(14) 
(24) 

(34) 


(42), 


(43),         (44)- 


1 


=  0. 


Aus  der  Vergleichung  dieser  Form  mit  der  ursprünglichen  Glei- 
chung (ß)  ergiebt  sich,  dass  für  die  orthogonale  Transformation  die 

Gleichung  für  q  ungeändert  bleiben  muss,  wenn  —  an  Stelle  von 

Q  tritt.    Sie  muss  daher  hier  eine  reciproke  Gleichung  sein,  die  also 
die  Form  haben  wird 
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Q*+4Ag*+6BQ^-hiAQ-hl  =0. 
Ihre  Wurzeln  stellen  sich  so  dar 

1  tf  1 

Die    orthogonale    Transformation    erfallt    also    die    fundamentale 
Bedingung 

In  der  That  geht  durch  diese  Transformation  eine  Fläche  zweiter 
Ordnung  in  sich  selbst  über,  denn  es  ist  bekanntlich 

§9.       . 
Nicht  nur  die  letztere  Gleichung,  sondern  auch  die  bilineare 

geht  durch  die  orthogonale  Transformation  in  sich  über;  oder,  mit 
anderen  Worten,  die  Fläche 

x,  [(ll)a;,-+-(12)«,  +(13)*,-h(14)«J 

+«,[(21)^,+(22)j:,+(23).r,+(24)xJ 

+«,  [C31)x,-|-(32):r,+(33);r,  -H(34);c,] 

-}-xJC41)x,-f-(42>,-|-(43>,+(44)xJ  =  0 

geht  durch    die  orthogonale  Transformation   in   sich   selbst  über. 
Die  letzte  Gleichung  wollen  wir  so  schreiben 

(ll)xj  -+-(22)x;  -+-(33)x;  +(44)xJ 

[(12)+(2l)]x,x,4-[(13)-h(31)]x,x,+[(14)+(41)]x,*, 

[(23)-+-(32)]x,x,-|-[(24)+(42)]x,x.+[(34)+(43)]*,«,  =  0, 

und  ihre  linke  Seite  durch  U  bezeichnen.     Wird  dann  noch 

gesetzt,  so  ist 

(A)     ü'-hSi  =  0 

die  Gleichung  einer  Flächenschaar,  welche  durch  orthogonale  Trans- 
formation in  sich  selbst  übergeht. 

Suchen  wir  jetzt  wieder  den  Maassunterschied,  um  welchen 
ein<Object  durch  die  orthogonale  Transformation  aus  seiner  An- 
fangsposition entfernt  wird,  so  haben  wir  an  Stelle  der  Coordinaten 
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die  Grössen  ^r.+Xy.  in  Ä  =  0  einzusetzen,  wodurch  sich  ergiebt 

Der  Maassunterschied  d  ergiebt  sich  hieraus  durch  die  Formel 

U 


cosS  = 


n 


Der  Ort  aller  Objecte,  die  um  gleiche  Maassunterschiede  S  aus  ihren 

Anfangslagen  entfernt  werden,   wird  also  im  Bildraume  durch  die 

Fläche 

ü—ncosS  =  0 

abgebildet. 

§10. 

Die  Flächen  ü  und  Q  haben  nun  wieder  vier  Erzeugende  ge- 
meinsam, wie  sich  leicht  so  einsehen  lässt.  Die  Wurzeln  der 
Gleichung  für  q  seien 

.       1  ..       1 


j  ' 


jt 


Fig.  60. 


Sie  entsprechen  den  vier  Ecken  eines 
Tetraeders,  Fig.  60.  Man  erkennt  so- 
fort,   dass   die  Strahlen,    welche  die 

Punkte  —7-,  und  q\  beziehungsweise 

die  Punkte  -77^,   q^'  verbinden,   hier 

jene  beiden  conjugirten  Polaren  sind, 
die  wir  oben  fanden. 

Sind  nun  a,,  a,,  a„  a^  und  j5,,  ß^,  /?„  ß^   die  Coordinaten 
der  Ecken  q'  und  q'\  so  wird,  wenn  wir  a.+A/?.  an  Stelle   der 

Coordinaten  in  Q  substituiren,  dieses  übergehen  in 

2X(a,ß,+a,ß,+a,ß,+aJ,), 
Nun  ist 

=  (ll)(a,+Aft)+(12)(a,-hA|9,)+(13)(a,+AÄ)-h(14)Ca,-f-A^,) 
=  Qa,-hXQ'ß,, 

und   analoge  Ausdrücke  folgen   für  die  anderen  y.    Erinnert  man 
sich  nun,  dass 
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80  folgt 

und  da  a  und  ß  auf  Ü  liegen,  so  folgt  endlich 

U=  A(e-l-^')(«.A+«,i^j-+-«.Ä+«.;^i)- 

Da  nun  aber  die  Gerade  aß  eine  Erzeugende  von  i2  ist,  so  muss 
der  letzte  Factor  verschwinden,   wodurch  der  Beweis  erbracht  ist, 

dass  aß  auch  eine  Erzeugende  von  U  ist. 

Ganz  ebenso  ist  der  Beweis  zu  fuhren,  dass  auch  die  drei  an- 
deren hier  in  Betracht  kommenden  Erzeugenden  beiden  Flächen 
gemeinsam  sind. 

§11- 

Sind  C^n-^n-^n^J  ^^^  («^Pn^jj^sj^i)  ^^^^  Objecto,  so  wird 
sich  zur  Bestimmung  des  Maassunterschiedes  derselben  mit  Hülfe 
des  oft  benutzten  Verfahrens  die  Gleichung  ergeben 

cosd  =  —7 —  '       /  • 

Tritt  nun  eine  Bewegung  ein,  nach  Verlauf  welcher  die  Objecto 
die  Coordinaten  y,,  y,,  y„  y^  und  y',,  y',,  y',,  y\  haben,  so  wird 
der  Maassunterschied 

co3r=    _  y^y'^'^y^y'^'^y^y±^y*y'^  ___ 

Die  Nenner  der  Ausdrucke  für  cosJ  und  cosr  sind  nun  offenbar 
einander  gleich.  Beachtet  man  aber  noch  die  Transformations- 
gleichungen,  durch  welche  die  x  mit  den  y  verbunden  sind,  so 
überzeugt  man  sich  auch  durch  eine  einfache  Rechnung  von  der 
Gleichheit  der  Zähler.  Damit  ist  dann  wieder  analytisch  der  Nach- 
weis erbracht,  dass  die  orthogonale  Transformation  die  Maassunter- 
schiedo  nicht  ändert,  was  übrigens  auch  mit  Hülfe  der  Theorie  der 
Emananten  leicht  gezeigt  werden  kann.  Denn  man  sieht  leicht 
ein,  dass 

,  du 

cosJ  = 


\ü{x),U(x')  ' 
wo  die  Bezeichnungen  U{x\  t7(.r')  verständlich  sein  werden. 
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§12. 

Ist    die  Transformation   oder  Bewegung  insbesondere  so   be- 
schaffen, dass 

(11)  =  (22)  =  (33)  =  (44) 
und  allgemein 

(iA)-h(*f)  =  0, 

so  ist  der  Maassunterschied  zu  bestimmen  aus  der  Gleichung 

cos  J  =  const., 

da  jetzt  ü  und  i2  offenbar  nur  um  einen  constanten  Factor  ver- 
schieden sein  werden,  und  allgemein 

cos  J  =  —  • 

Bei  dieser  Bewegung  werden  also  alle  Objecto  um  «den  gleichen 
Betrag  von  der  Anfangslage  aus  fortgeführt.  Wir  wollen  eine  solche 
Bewegung  nach  dem  Vorgänge  Cliffords  und  im  Anschluss  an  die 
englischen  Mathematiker  als  Vectorbewegung  oder  kurz  als 
Vector  bezeichnen. 

§13. 

Im  Falle  des  Vectors  werden,  da 

(11)  =  (22)  =  (33)  =  (44) 

(ik)-i-(ki)  =  0 

die  BedingUDgsgleichungen  zwischen  den  Coefficienten  der  ortho- 
gonalen Transformation  folgende  Form  annehmen: 

-|-(11)(12)-(12)(11)-|-(13)(23)-H(14)(24)  =  0 

4-(ll)(13)-(12)(23)-(13)(ll)+(14)(34)  =  0 

-h(ll)(14)-(12)(24)-(13)(34)-(14)(ll)  =  0 

+(12)(13)-|-(ll)(23)-(23)(ll)-|-(24)(34)  =  0 

4-(12)(14)4-(ll)(24)— (23)(34)— (24)(11)  =  0 

-|-(13)(14)-h(23)(24)4-(ll)(34)-(ll)(34)  =  0 

(ll)'+(12)'4-(13)'-f-(14)'  =  1 
(12)'-H(ll)'-H(23)'-|-(24)'  =  1 
(13)'-l-(23)'-+-(ll)'-|-(34)'  =  1 
(14)'+(24)'-f-(34)'-l-(ll)'  =  1. 


(VII) 
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Wir  setzen  nun 

(11)  =  a,    (12)  =  |J,    (13)  =  r,    (14)  =  .f, 
womit  die  geschriebenen  Gleichungen  so  lauten 

(I)    -|-y(23)-+-<J(24)  =  0 
(ü)    —ß(2S)-hS(U-)  =  0 

(III)  -ß(24)-Y(M)  =  0 

(IV)  +/»)'-|-(24)(34)  =  0 

(V)  -|-^«J— (23)(34)  =  0 
(VI)    -|-yd-+-(23)(24)  =  0 

o*+/8'+y*+i*  =  1 
f»*-J-a'-l-(23)'-h(24)'  =  1 
y'-K23)'-Ha'-H(34)'=l 
«I'4-(24)'-1-(34)»-f-a»  =  1. 

Durch  Multiplication  von  IV  und  V  folgt 

ß*YS  =  -(23)(24)(34)' 
und  hieraus  durch  Division  mit  VI 

ß'  =  (34)' 

ß  =  =h(34). 
Ist  nun 

ß  =  +(34), 

so  nennen   wir  den  Vector   einen  Vector  erster  Art.     Es  ist 

dann  noch 

i  =  +(23) 

7  =  -(24) 
und  die  Gleichungen  (VU)  sind  jetzt  alle 

a'-h^'+y'+i'  =  1. 

Die  orthogonale  Substitution  für  den   Vector  erster  Art  hat  also 
das  Schema 

-f-a,     H-A     -Hy,     +i 

— /?,     H-a,    -hSy    —Y 

—Yy    —iy    +a.    +ß 
-iy    -l-y,    —ß.    -Ha 
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mit  der  Bedingungsgleichung 

a'+ß'-^y'-hS'  =  1. 
Die  Bewegung  wird  als  Vector  zweiter  Art  definirt,  wenn 

ß  =  -(34). 
Dann  ist 

3  =  _(23) 

Y  =  -H(24) 

und  das  Schema  der  zugehörigen  orthogonalen  Substitution  ist 

+a,     -f-jS,     4-y,     +d 

—ß,    +a,    — J,     -hy 

— y,     -hd,     +a,    -/? 

— d,     -y,     -hß,    -f-a 


mit  der  Bedingung 


a'-H/J'-hy'-hd'  =  1. 


§14. 

Es  möge  nun  ein  Object  aus  der  Position  a:^^  ^,,  a^,  x^  in 
diejenige  y,,  y,,  y„  y^  durch  einen  Vector  erster  Art  übergeführt 
werden.    Dann  ist  also 

y,  =-+-aa;,-+-jS«,-hy^,-hd^4 

y,  =  —ßx,+ax^+ix^—yx^ 

y,  =  — ya:,— JÄ,-i-aa?,-h/Ja?^ 

Vi  =  —ix^+yx^—ßx^-hax^. 

Ist  T  der  Maassunterschied  zwischen  x  und  y,  so  ist 

cosr  =  ^,y,-h^,y,-H«,y,+«4y4  =  a. 

„Der  erste  oder  Leitcoefficient  eines  Vectors  ist  gleich 
dem  Cosinus  des  Maassunterschieds,  um  welchen  der 
Vector  ein  Object  aus  der  Anfangslage  entfernt." 

Ganz   dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  für   den  Vector  zweiter 

Art,   weshalb  wir  es  sofort  allgemein  ausgesprochen  haben.    Man 

findet  noch 

sin'r  ==  /3»+y'+<f> 
wegen 

a'+jJ'+y'+d'  =  1. 
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§15. 

Alle  Vectoren,  welchen  dieselben  Werthe  von  ß^  y,  d  zage- 
hören,  nennen  wir  parallele  Vectoren*).  Für  Parallehrectoren 
gilt  nun  folgender  Satz,  den  man  Clifford  verdankt: 

Jedes  System  paralleler  Vectoren  erster  Art  schneidet 
zwei  Erzeugende  des  einen  Systems  des  Absolutgebildes, 
und  jedes  System  paralleler  Vectoren  zweiter  Art  schneidet 
zwei  Erzeugende  des  anderen  Systems  dieses  Gebildes. 

Eine  Erzeugende  des  Absolutgebildes,  welche  durch  zwei  Reihen 
bei  einer  Vectorbewegung  erster  Art  getroffen  wird,  ist  bestimmt 
durch  die  beiden  Bildpunkte 

-ha',     — /?,      — y,     —S 
-hß,      +a',     — J,     -+-y, 

und  durch  die  Bildpunkte 


a. 


—ßo^      —Yo^     ~^o 


0» 

-+-fti       -+■«'.»      +*o»      — Xo» 

wenn  die  Vectorbewegung  von  der  zweiten  Art  ist.  Zum  Beweise 
des  Clifford'schen  Satzes  braucht  man  nur  zu  zeigen,  dass  diese 
vier  Punkte  in  einer  Ebene  liegen,  denn  alsdann  schneiden  sich 
die  beiden  Erzeugenden,  gehören  also  verschiedenen  Systemen  an. 
Die  Bedingung,  dass  die  vier  Punkte  coplanar  sind,  ist 


0  = 


ßo, 


-ft 


a' 


—Yj 


-A. 


a 


oy 


0» 


'o> 


—  J 


—  Yo 


=  0. 


Quadriren  wir  diese  Determinante,  so  kommt 


*)  Diese  Coefficienten  ß»  7,  8  können  wir  als  die  Ricbtongscoefficienten 
des  Vectors  bezeichnen.  Es  giebt  immer  eine  Schaar  yon  Reihen,  welche 
durch  den  Vector  in  sich  selbst  verschoben  werden.  Diese  Reiben  haben 
gleiche  Richtung  mit  dem  Vector,  und  sind  einander  in  obigem  Sinn 
parallel.  Der  Vector  kann  also  zunächst  unter  dem  Bilde  einer  Reihe,  also 
im  Bildraume  unter  demjenigen  einer  Geraden  vorgestellt  werden.  Durch 
diese  Vorstellung^  wird  dann  der  verbale  Ausdruck  des  Satzes  im  Texte  er- 
leichtert. 
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0,  0,       [«'<],     [a'ß,] 

0,  0,       [ßa',1      [ßß,] 

[«<],     {ß<l        0,  0 

woraus  ersichtlich,    dass  die    ursprüngliche  Determinante   einfach 
gleich 

[ßo<^'],       [ßßol 

i.st.     Dieselbe  giebt,  entwickelt, 

(a'a;-H/3^o-+yyo+<MoX/SiSo+«'«'.-H-yy.) 

(a'ß,-ßa',-Yio-i-^Yo)(ß<-a'ß,+SY,-Yi,) 

=  (o'«;  -i-|Sft)'-(yyo +H7+(«' A  -<ßy-(iYo  -rioY 

=  a"a':-hß'ßl-ha"ßl-ha':ß*-YYo-i*il-ä'rl-Y*il 
=  a"(a'„' +ßl)-hß'(a':  +ßl)-Y\Yl  +il)-i\Yl  -H«JJ) 

=  (a"+ß'Xa'*+ß\)-(r*+i*Xrl+Sl)- 

Aber  wegen 

a"+/5'-hy'+rf'  =  0, 

reducirt  sich  der  letzte  Ausdruck  so: 

und  dies  ist  Null,  da  der  Punkt  (ajj,  — ß^,  — y^,  — JJ  auf  der 
Absolutfläche  liegt*). 


*)  Bildet  man  die  Determinante  9  in  der  Annahme,  dass  beide  Vectoren 
gleichartig  sind,  also 

ß,        «',       -8,        T 
o'o»     ~"ßo»     —  To»     —•  ^0 


e=- 


Po, 


'0» 


—  ^)»      7o 


so  findet  man  zunächst  auch 


[ßo«'],      [ßßo] 


was  sich  aber  jetzt  wegen 

[aV.]  =  [ßß„],    [?„«']  =  -[?«',] 


reducirt  auf 

also  nicht  verschwindet. 

Ball,  Mechanik. 


[a'ai]'+[ßa'.]», 


39 
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§16. 

Der  Maassunterschied,    der  zu  einer  Vectorbewegang  gehört, 
ist  also  durch  den  Leitcoefficienten  mit  Hülfe  der  Gleichung 

cosT  =  a 

bestimmt.  Wir  können,  wie  schon  angedeutet,  sagen,  dass  die  drei  anderen 
Coefficienten  /?,  ^,  8  die  Richtung  des  Yectors  bestimmen,  wenn  wir 
diesen  Begriff  der  Euklidischen  Geometrie  hierher  übertragen  wollen. 
Wir  wollen  nun  noch  die  wichtige  Zusammensetzung  der 
Vectoren  erörtern.  Es  möge  also  ein  Object  x  durch  einen  Vector 
nach  der  Position  y  und  von  da  durch  einen  zweiten  Vector  nach 
z  übergeführt  werden.  Wir  setzen  zunächst  beide  Vectoren  als 
gleichartig  voraus.    Der  erste  sei  groben  durch 

y,  =  — /?a;,-haa?,-H*jr,— yar^ 
y,  =  —yx^—ix^-^ax^-^-ßx^ 
Va  =  —Sx^-^yx^—ßx^-hax^ 
und  der  zweiten  durch 

^,  =  — /^'y,-H«'y.-t-^y,— /y* 
^4  =  -8'yi+/y,-/?'y,-Ha'y,. 

Substituiren  wir  hier  für  die  y.  ihre  Werthe  in  Function  der  «.,  so 
ergiebt  sich  folgende  Darstellung  der  Zii 

Hh(a«'-+-pT'-7P'-+-^')'4 

-»-(ap'-hpa'-hYJ'-870x4 
2^  =  (-«y-ßY'-^.yß'_Ja')ar,-^-(a7'-p^'^-Ya'-Hß')r,-^-(-ap'-pa'-T«'-HT0*t 

-i-((i«'-ßß'-n'-w')*4. 

Zu  dieser  Position  gelangt  also  das  Object,  wenn  auf  den  Vector 
a,  /?,  y,  rf  der  Vector  a\  ß\  y',  rf'  folgt.  Für  die  umgekehrte 
Reihenfolge  beider  Vectoren  erhalten  wir 
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,,  «(     aa'— ßP'-n'-WOx,H-(oß'-|-po'— Y8'-+.8Y')^-l"{aT'-l"ß^'^-T«'--8ß')«t 

z,  =  (_-«Y'_5p'-Y«'H"»ß>i-+-(-«8'H-ßT'-Tß'--^«')^24-(aa'-pp'--YT'-55>» 

-h(ap'H-po'— 75'4-8t>4 

z,  =  (-a8'H-PY'-Tß'~Ä«>i-^(«T'-+-ß8'^-T«'-8ßO's-+-(--«ß'--ß«'-HT8'-V)'» 

4-(aa'~PP'— rY'-88>4. 

Hier  haben  wir  nun  zunächst  das  sehr  wichtige  Ergebniss, 
dass  bei  der  Zusammensetzung  zweier  oder  mehrerer 
gleichartiger  Vectoren  die  Reihenfolge,  in  der  man  die 
Yectoren  anwendet,  nicht  gleichgültig  ist. 

Denn  wir  sehen,  dass,  wenn  wir  auf  das  Object  x  erst  den 
Vector  a  und  dann  den  Vector  a'  anwenden,  die  erreichte  Position 
verschieden  ist  von  derjenigen,  die  erlangt  wird,  wenn  erst  der 
Vector  a'  und  dann  der  Vector  a  angewandt  wird. 

Immer  aber  setzen  sich  zwei  gleichartige  Vectoren 
zusammen  zu  einem  einzigen,  der  mit  ihnen  gleichartig  ist. 

Wir  wenden  uns  zur  Zusaromensetzug  zweier  ungleichartiger 
Vectoren,  und  betrachten  zunächst  den  Fall,  dass  dem  Vector  a, 
/9,  y,  i  der  Vector  «',  ß\  y',  9  folgt.     Dann  ergiebt  sich 

z^  =  (     aa'-  pp'-  YT  -  W>i4-(aP'-hPa'-+-T8'-  »TVa+C«!'-  pS'4-Ta'+8P>a 

*j  ==  (-aP'-pa'-^78'-870xl-^-(aa'-pp'-+-^-S8')*8^-(-«8•-PT'-TP'-^«a')'3 

-H(«T'-ß5-T«'-W^4 
H  =  (-aT'-ß»'-T«'■+-5ß>l^"(«Ä'-ßT'-Tß'-8«)*J-+-(aa'-^pp'-^'-WV3 

-+.(- aP'H- pa'- 78'- 5y>4 

'4  =  (-  a8'4-PT'-Tß'-^OxiH-(-«T'--ß«'-HTa'-8ßV.-h(«P'--pa'--T8'--8T')'« 

-h(aa'-|-pp'-|-7Y'-W')x4. 

Geht  der  Vector  a\  ß\  y',  rf'  dem  Vector  a,  /?,  y,  J  voran,  so  ge- 
stalten sich  die  Formeln  so 

«1  =(     aa'-pp'-^'-W')a^,^-(aP'^-Pa'-^Y8'-»T>^-+-(«T'-ß8'-^-T«'-^-8pV, 

-^(a8'-^-PY'— Yß'-Hfta')^4 

*8  =  (_aP'--pa'-^Y8~5Y0^l-^-(aa'--PP'-^-TT'-W')xa-^-(--a8'--PY'•--Tß'-l-««')'i 

-f.(a^'_ß8'_^a'-8ß')x4 

^  =  (_aY'-p5'-Y«'-^-8p')x,4-(a8'-PY'--Tß'-5«>2-^(«a'-^PP'~YT'-W')x, 

-+-(-ap'-+-pa'-YÄ'~5Y0:r4 

*4  =  (-a8'4-pY'-Yß'-8«0^i-H(-aY'-ß8'+T«'--^ß>»-+-(«ß'--ß«'--T5'-8T')*t 

-i-(aa'-hpp-»-YT'-W')x4. 
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Wir  haben  also  das  interessante  Ergebniss,  dass  bei 
Zusammensetzung  zweier  ungleichartiger  Vectoren  das 
Resultat  der  Zusammensetzung  unabhängig  ist  von  der 
Reihenfolge  der  Vectoren.  Das  Resultat  ist  aber  nicht 
wieder  ein  Vector. 

§17. 

Das  eben  gefundene  Gesetz  der  Veilauschbarkeit  ungleich- 
artiger Vectoren  bei  der  Composition  kann  auch  geometrisch  er- 
wiesen werden. 


Fig.  61. 


Seien,  Fig.  61,  AB,  A'B' 
ein  Paar  Vectoren  erster  Art, 
und  CD,  CD'  ein  Paar  Vec- 
toren  zweiter  Art.  Der  Vector 
erster  Art  möge  P  nach  Q, 
und  dann  der  Vector  zweiter 
Art  Q  nach  P'  bringen.  Wir 
werden  nun  zu  zeigen  haben, 
dass  ebenfalls  P'  erreicht  wor- 
den wäre,  wenn  P  zueret  nach 
R  gelangte,  sodass  PR  =  QP\ 
und  dann  fi,  durch  den  Vector 
RB'By  durch  einen  Maass- 
unterschied,   dem   die  Distanz 

PQ  entspricht  weitergeführt  worden  wäre. 

Zu  diesem  Zwecke  ziehen  wir  die  Transversale  PRCC  durch 

P,  und  nehmen  R  so,  dass 

{PRCC)  =  {QFDD'). 
Dann  werden 

PQ,  RP\    CD,     CD' 

auf  einem  Hyperboloid  liegen.     Daher   muss   RP'  die  AL    und 
A'M  schneiden  und  somit  auch  sein 

{PQAA')  =  (RP'BB'), 

woraus  endlich  folgt 

PQ  =  RP' 

PR  =  QP\ 
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§18. 

Wenn  auf  einen  Vector  erster  Art  (a,  ß,  y,  ä)  ein  solcher 
zweiter  Art  (a' ,  ß' ,  y' ,  6')  folgt,  so  stellt  diese  Verbindung  eine 
Bewegung  vom  allgemeinsten  Typus  dar,  die  die  englischen  Mathe- 
matiker als  Motor  bezeichnen. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  wie  der  Motor  in  eindeutiger  Weise 
bestimmt  worden  als  eine  lineare  Transformation,  bei  der  die 
Maassunterschiede  sich  nicht  ändern. 

In  der  That,  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  erbalten  wir 

(11)  =  aa'—ßß'—ry'—Sd' 
(21)  =  —aß'—ßa'-\-yd'—dy' 
(31)  =  -ay'—ßd^—ya'-häß' 
(41)  =  —ad'+ßy'—yß'  —  Sa'. 

Multipliciren  wir  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  a,  — ß', 
— y',  — 6'  und  addiren,  so  kommt 

(ll)a'-(21)j3'-(31)/— (41)rf'  =  rt 

mit  Rücksicht  auf 

In  analoger  Weise  erhält  man  das  ganze  Gleichungssystem 

(ll)a'— (21)jS'-(3l)/-(41)(>'  =  ß 

-(21)a'-(ll)|J'+(41)y'-(31)(J'  =  ß 

— (31)a'-(41)|3'-(ll)/H-(21)<J'  =  y 

— (41)a'+(31)/3'— (21>'— (11)<}'  =  6 

(22)a'+(12)|S'— (42)y'-|-(32)<}'  =  a 

(12)«'— (22)/3'— (32)y'-(42)<J'  =  ß 

(42)a'-(32)^'-|-(22)/+(12)(J'  =  y 

-(32)«'— (42)|S'— (12))''-|-(22)rf'  =  <f 

(33)a'-+-(43)/S'  +  (13))''— (23)<J'  =  a 

(43)a'+(33)jS'— (23)y'— (13)<r  =  ß     ' 

—  (13)«'- (23)/3'— (33)/— (43)<J'  =  y 

(23)a'+(13)j9'— (43))''+(3.3)(r  =  S 

(44)ß'-(34)(J'+(24)y'-4-(14)(J'  =  a 

(34)a'-f-(44),3'+(14)/-(24)(J'  =  ß 

-(24)a'-(14)|S'+(44)y'— (34)<J'  =  y 

(14)«'- (24)/S'— (34)/— (44)<J'  =  6 
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wodurch   a,  /9,  y,  S  und   a',  ^,  y',  J*   immer    bestimmt   werden 
können. 

Es  möge  noch  angemerkt  sein,  dass  der  Vector  als  Function 
des  Maassunterschiedes  r  und  der  Richtungscosinus  o,  /?,  y  sich 
so  darstellt 

cosr,  asinr,  ßsinr^  ysinr 

— asinr,  cosr,  ysinr,  — /Jsinr 

— ^sinr,  — ysinr,  cosr,  asinr 

—  ysinr,  /?sinr,  — asinr,  cosr 


mit 


a»-h^'+y*  =  1. 


§19. 

Die  Abweichung  zweier  Vectoren  lässt  sich  nun  auch  noch 
leicht  bestimmen.  Das  Object  (1,0,0,0)  möge  durch  den  ersten 
Vector  bewegt  werden.    Es  gelangt  nach 

cosr,     — asinr,     — /?sinr,    — ysinr. 

Wäre   es  durch  den  zweiten  Vector  aus  der  Anfangslage  entfernt 
worden,  so  würde  es  die  Stellung 

cosr',     — a'sinr',    — ^'sinr',    — /sinr' 

erreicht  haben.    Ist  nun  ^  der  Maassunterschied  zwischen  diesen 
beiden  Lagen,  so  hat  man 

cosy  =  cosrcosr'-hsinrsinr'(aa'-h/9/?'-Hyy'). 

Ist   aber  co  die  Abweichung   der   beiden  Vectoren,   so   hat   man 
offenbar 

cosy  =  cosrcosr'+sinrsinr'cosco, 
wonach  also 

cosco  =  aa'-hßß'+YY^' 

Es  war  nicht  nöthig,  dass  das  anfanglich  gegebene  Object  als 
(1,0,0,0)  specialisirt  wurde.  Nehmen  wir  an,  seine  Coordinaten 
seien  a^^  jr,,  ;r,,  a^.    Dann  ist 
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(co8T'.a?,+a'8inr'.a?,-|-/?'sinr'.«,-hy'8inr'.a?J 
-h( — asinr.Äj-HcosT.Äj+ysinr.a?, — /j8inT.Äj 

( — a'8ia^.a?,+cosT'.a:,-|-y'8mT'.ar, — ß'sint'.a^) 
+( — ^sinT.a?, — y8inr.a?j-Hco8T.a?,4-a8inT.Ä?J 

( — /J'siüT'.a;, — y'8inT'.«,+cosT'.ii;,4-a'8inT'.a?J 
-H( — ysinT.ar,-|-^siiiT.Ä, — asmx.d?,-Hco8T.a?J 

(— /sinT'.a;,4-^'sinT'.4r, — a'sinr'.a?,+cosT'.4?J 

=  co8rcosr'-|-8inTsinT'co8a), 

woraus  wieder  für  cosco  die  obige  Formel  folgt. 

Hiermit  möge  dieser  Abriss  einer  Theorie  der  Bewegung  in 
einer  allgemeinen  Mannigfaltigkeit  dritten  Grades  abgeschlossen 
sein,  indem  wir  für  weitere  Untersuchungen  auf  die  angegebenen 
Schriften  verweisen. 
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Verbesserungen. 

Seite    4  Zeile  20  von  oben  ist  „wahren'  statt  „mittleren"  und  „mittlere*  statt 

„wahre*   zu  setzen,    wie  auch  aus  dem   Vordersatze   schon 
ersichtlich  ist. 

-  11       -       7  von  oben  lies  „Entwicklungs-*  statt  „Entwick-". 

-  41-9  von  oben  ist  nach  „einem*  einzuschalten:  „geometrisch  oder 

kinematisch  individuell  characierisirten*. 

-  41      -      14  von  oben  ist  nach  „Coordinaten*  einzuschalten:  „wenn  das 

System  also  ein  freies  ist*. 
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